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An  die  Gemeindebahörden  und  die  Schulärzte. 

SoImmd  im  eratoa  Jsbt«  Ums  BiMheinei»  hat  die  äkUnhrift 
fwt  SMlgmmäktUspfkge  die  Föiderong  der  hygienisehen 
ÜberwaeKnng  der  Sehnlen  diiroh  Sehvlftrate  eof  ihie 

Fahne  geschrieben,  und  im  Laufe  von  13  Jahren  ist  sie  un- 
entwegt und  mit  l  ber/eus^uc^'-streue  für  diese  ^ute  Sache  em- 
getreten.  Sie  ist  dabei  mit  Ma£s  and  weiser  Besohränkong 
in  ihren  Fordemngen  vorgegangen.  Sie  hat  niemals  den 
Sehniant  als  «nen  „Sehnlyogt^  aa%eldiitt  dar  in  hygienieefaen 
Dingen  eelfastherrEoh  und  olme  Rfleksieht  auf  das  Lehrpenonnl 
in  der  Sehnle  walten  könne;  eie  bat,  im  Gegenteil,  immer 
den  Standpunkt  eingenommen,  dafs  Arzt  nnd  Lehrer  in  freund- 
schaftlicher Weise  zusamnieuwirken  massen,  um  die  geauud- 
heitiicheu  VerhältDisse  der  Schule  nnd  der  Schüler  naoh 
Möglichkeit  an  verbessern.  Und  es  ist  ihr  wohl  durch  diaee 
Hnitong  gelangen,  cor  Abeohwächnng  dee  an&nglichen  Gegen- 
eateee  iwisehen  Änten  nnd  Ldirem  wesentlioh  beiantragen 
nnd  der  Lutitntlon  der  SoholArste  manohen  Freund  su  ge- 
winnen aaeb  in  Kreisen,  die  sieb  nnprttnglieh  deraelben 
g^enüber  skeptisch  oder  sogar  abweisend  verhalteu  hatten. 

G^genwarti^^  be*z:innt  sich  —  weniL'^Htens  m  Deulsohlanti  — - 
die  Fordenmg,  welche  alle  Vertreter  der  Schulgesundheitspüege 
im  Laufe  yon  Jahrzehnten  so  warm  verteidigt  haben,  an  ver- 
virklicben«  Zahlieiobe  dentsebe  Stidto  haben  in  neuester  Zeit 
die  ÜDStitation  dar  SdinlArste  bei  stob  eingefUirt  nnd  fittr  die* 

ftclimlf«takdlMitipfl«iff*.  XIV.  1 
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selben  befitimmte  Instroktionen  ausgearbeitet  Im  weeentliokiiie 
sind  hierbei  fast  ttberail  so  siemlich  die  gleiofaen  Ansohmnuigeii 
Uber  die  An^be  der  Soihiiliinte  mm  Dnrehbnicb  gekommeD; 
sie  nmfafet  im  allgemeinen  die  Hygiene  der  Sohnlränm* 

lichkeiten,  die  Gesundheitsverliftltnisse  der  Schulkinder 
und  die  Hygiene  des  TTnterriclitH. 

Nach  den  vorliegenden  Berichten  haben  die  Schulärzte 
die  Probejahre  gat  bestanden.  Sie  sind  offenbar  mit  dem 
nötigen  Torgegangen,  haben  Uue  An^be  riehtig  anf- 
gelabt  imd  haben  vielerorts  aneh  den  widerstrebenden  Teil 
der  LefareTSohaft  nnd  der  stadtiflehen  6eh(^rden  mit  ihrer 
Existenz  ausgusühnt.  Für  die  Zukunft  der  ganzen  Institution, 
für  die  zukünftig-e  Entwickelung  der  Schulhygiene  ist  dieser 
£rfolg  von  greiser  Bedeutung. 

Eben  so  wichtig  aber  ist  es,  dafs  nun  die  Erfahningen, 
welohe  mit  der  Institution,  der  SehoUrste  bereits  gemaeht 
worden  sind  oder  im  Lanfe  der  nftohsten  Jahre  gemacht  werden, 
aneh  eine  geeignete  Verwertung  finden  nnd  ihrerseits  dazn 
dienen,  den  Schulärzten  da  Eingang  zu  yerschafPen,  wo  man 
sich  :iu8  diesen  oder  jenen  Gründen  vor  der  Hand  in  dieser 
Angelegenheit  reserviert  verhalten  hat.  Dazn  ist  aber  nötig, 
dals  die  Berichte  der  Sohulärzte,  die  so  manche  wichtige  nnd 
interessante  Beobachtung  enthalten,  oioht  in  den  stftdtisohen 
Arehiven  liegen  bleiben»  sondern,  wenigstens  ihrem  wesent- 
liohen  Inhalte  nach,  auch  weiteven  EMsen  zugänglich  gemaeht 
werden. 

Dieser  Aufgabe  wird  sich  die  Rpdiiktiou  der  Zeiischrift 
für  Schulfjesmidheifspflefjf  gern  untei/i^^lifn.  Sie  hotrftiihtet 
es  als  ihre  angenehme  FÜicht,  die  Leser  der  Zeitsdirift  auf 
dem  Laufenden  zu  erhalten  über  alle  wichtigen  Beobachtungen 
und  £r£shmngen»  die  yon  den  Schulftraten  gemacht  werden, 
über  alles,  was  überhaupt  auf  diesem  Gebiete  geschieht.  Wir 
wenden  uns  deshalb  sowohl  an  die  stftdtisohen  SchnlbebSrden 
an  die  SchuUir/te  selbst  mit  döi  dringenden  Bitte,  uns  in 
diesem  Vorhaben  zu  unterstutzen  und  nns  einerseits  durch 
Onginalahhandlangen  und  kleinere  Mitteilungen  oder  duroh 
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Zvaeiidiiiig  Ton  Bnishteii  über  die  Thitigkeit  der  SdndinEto 
in  stend  m  eeteen,  auch  weiter  Air  diese  sympaihiBohe  und 

ftür  die  Wohlfahrt  unserer  Jugend  so  bedeutsame  Institution 
nach  Kräften  tbätig  zu  sein. 

Die  Bedaktion. 


Aber  AoMluMniiif  • 

Von 

Dr.  med.  Gvbhabdi,  LfldenMlieid,  Westfalen. 

Die  Grundgedanken  der  folgenden  Betrachtung  sollten 
eigentlich  einen  vierten  Punkt  meines  am  16.  September  1900 
zu  Aachen  über  „Fsyobologie  in  Bezug  auf  Pädagogik  und 
Schulgesundheitspflege gehaltenen  Vortrags  bilden;^  da  seine 
Anaftüining  indele»  wie  ioh  schon  bei  der  Niederaolirift  dee 
Vortrag»  sah,  diesen  für  seinen  Zweck  nnerlanbt  unfimgreicli 
hüte  werden  lassen,  so  habe  ich  die  Bearbeitung  von  yom- 
herein  &Ilen  lassen.  Yielleioht  interessiert  es  aber  auch  naeh- 
träglich  noch,  etwas  über  ^Anschauung  in  Bezug  auf  Pädagogik 
und  Schulgesundheitspfiege"  zu  hören.  Wenn  nun  jetzt  die 
Bearbeitimg  dieses  Themas  ausgedehnter  geworden  ist,  als  der 
Vortrag  nnter  Beobachtung  des  zur  VerfOgnng  stehenden  Zeit- 
imnnia  gestattet  b&tte,  so  mnÜi  ich  den  Leser  doch  bitten,  bei 
seinem  Urteil  anf  die  msprOngliobe,  leitende  Idee  Bflcksicht 
an  nehmen«  Diese  bestsnd  darin,  tn  dem  Vortrag  gana  knn 

zu  zeigen; 

1.  wie  Anschauung  physio  •  psychologisch  au  Stande 
kommt; 

2.  wie  sehr  diese  nnmittelbaie  Aneohauung  der  durch 
Beschreibnng  n.  s.  w.  gewonnenen  Vomtellnng  fiber- 
legen ist; 

*  &  Um  ZeitBchrift,  1900,  8.  5iS. 
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3.  in  welchen  Fällen  daher  Tornehmlich  die  unmittelbare 
AiMeluAiuig  ale  pftdagogisolM  Method«  «nmwendea  ist. 

1. 

Es  ist  wohl  riohtig,  dafii  unsere  Sinne,  welohe  uns  die 
KenntniB  der  anner  hob  befindliohen  Welt  yennitteln,  ,|Lfigeii- 
eehmiede*  sind»  wie  Herakut  sagt,  and  dass  sie  ans  nicht  „das 

Ding  an  sich**  zeigen,  sondern  in  Gestalt  von  Empfindungen 
Erscheinungsformen  bieten,  die  nur  in  unserer  Vorstellung  be- 
stehen. Und  80  kommen  wir  yielleicht  einmal  dahin,  unter 
Abetraktion  von  den  durch  die  Sinne  vermittelten  nnd  nnr  in 
unserer  Vorstellnng  beetehenden  fSrsoheinangsibnnen,  die  uns 
mögliche  Erkenntnis  der  Welt  in  die  Definition  zn  fusen: 
Bewegung  beseelter  Stoffs,  oder:  Bewegung  begrenster  Ener- 
gien.^ Trotz  dieses  nmst&ndlichen  und  weiten,  Jahrtausende 
langen  Uiiiweges  im  Gang  unserer  Erkenntnis,  der  uns  über  die 
Sinuestäusühung  zur  Abstraktion  führte,  siüd  die  Smno  da.s  un- 
eriässliche  Mittel  gewesen,  zunächst  einmal  zu  einer  Kenntnis 
der  Welt  m  gelangen,  ohne  welehe  deren  Erkenntnis  nn- 
denkbar  wftre. 

Wie  im  allgemeinen  die  täuschenden  Sinne  anr  Kenntnis 
der  Welt  notwendig  sind,  so  ist  es  gans  im  besonderen  der  am 

meisten  täuschende  Sinn  des  Gesichtes.  Man  kaon  dim 
Sehen  ein  „in  die  Ferne  reichendes,  mittelbares  TiLsten** 
nennen.  Das  ^^tast"  (wie  Schopenhaüeb  sagt)  ist  derjenige 
Sinn,  der  am  wenigsten  Täuschung  enthält,  denn  während  die 
Empfindungen  von  Gesioht,  GMiOr,  Geschmack,  Gemdi,  nnd 
wenn  man  will  anoh  Schmers,  einzig  und  allein  in  nnserer  Vor* 
Stellung  Dasein  haben,  entspricht  der  durch  die  tastenden 
Hände  vermittelten  \  üisLüllung  eines  „würfeiförmigen  Raumes^* 
(aiiöcliuulicher ,  wenn  anoh  tautoiogisch,  eines  „rnumlKÜtea 
Würfels  )  eine  mehr  oder  weniger  thatsäohliohe  Wirklichkeit, 

*  lc\i  knvn  mir  nicht  versagen ,  hior  inif  einen  Aufaatz  Max 
ScHKBrDLWiNB  ^,,(ic[/t'nwnrf^'  vom  2ö.  August  ii+00)  hinruweisen,  demzu- 
folge durch  P^nifAiih  v(in  Hartmanns  knlische  That  der  ,,ÄIj)drack  '  der 
KAMTscheu  iueaiitat  vou  JtUam,  Zeit  und  Kausalität  endgilUg  beieiügt  ist. 
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mag  nan  nan  als  tranBoeiideDtale  Grundlage  des  Würfeln  be 
Melten  Stoii  oder  ein  energetischeä  Etwas  iinnehmftn.  Das 
Geflieht  ▼ermittelt  dieeeo  praumhaften  Würfel"  mit  zwei 
Ttnelnuigen :  erstens  tdU  m  ikm  siimUoh  ▼«»getäusohtes 
Liebt  Bebil  ftebe  liimai,  und  zweitens  wnd  Uu  aimiAlirt  die 
WuMhaa  vmi  andi  das  BuMilwifte  mkmign,  Ent  auf 
lh[iw€|g«i  wild  das  Projektionslild  dM  Wflrfels  n  •ümia 
Ravnlnld.  Die  Mondkng«!  blnbt  Ihr  ms  hnmcr 
Aber  trotz  dieser  Trübung  m  der  Wahrheit  der  sinDlichen 
ljb€rtraguno:  ist  das  optisch  auf  die  ÜDendliohkeit  emgeßtölUe 
Geeicht  dem  Getast  unermeaslich  überlegen  dadurch,  dass  ee 
statt  des  direkten  TastsnSi  das  auf  die  «lunittelbar  dss  Subjekt 
Wrfthvsaden  Kilrpar  hswihianht  ist^  das  mittelbare  Tnitoii 
«MnMadishsr  Blame  mii  einer  umnneealiehen  Aaaahl  tob, 
Qegewntlwden  eiiaiifai. 

So  können  wir  uns  denn  auch  den  Menschen,  wie  er  nun 
einmai  ist  and  forscht  und  schallt,  nur  mit  einem  Geskshts- 
stBii  euQgeröstet  denken,  und  so  ist  letzterer  der  wichtigste,  veü 
bei  wsiteni.  kisteiigifikhigste  von  allen  Sinnen.  Dies  im  allge- 
Mmen  aibsg  an  beweisen  ist  wohl  <lbeiiflssig>  Aber  die  Wiehlig^ 
keift  des  Gknehtssinneaab  eiMelüMs  der  geistigen  Anahildwig 
des  jngendlielien  Mensebsn  etwas  nAer  erdrteri  an  sehen, 
dilrfte  doch  wohl  interessieren.  Ich  glaube  allerdings  mit 
meinen  Bemerkungen  weder  etwas  Erschöpfen  des,  noch  etwas 
gara  Nettes  zn  sagen,  aber  bis  eine  Idee,  eine  Methode  — 
hier  die  Ansohannng  als  pftdagcgische  Methode  — -  zur  ans- 
gebreiteten  Henebhaft  galaogt  ist^  dfli^  die  inuner  wiedechotte 
fiinweiflB^g  anl  ihre  Bedentnng  nidit  nur  erlanbl,  anniara 
se^  erioffdaiKsb  ann. 

Beror  nun  einiges  wenige  über  das  Zustandekommen  der 
Geßichtswahrnehmungen  gesagt  wird,  sei  die  Bemerkmig  vor- 
anage^bickt,  dafs  der  Begriff  der  Anschauung,  ursprünglich 
nattlrlich  nur  anf  das  Ai^e  beaogsn,  neuerdings  etwas  weiter 
gsls^  worden  ist  Wie  asan  soboo  bisher  von  der  ^Farbe^ 
einea  Klanges,  Tom  i^^Ton*  einer  IWbe,  tou  j|fl*^fwhiiiMLlr in 
JBwng  Mf  aUe  nü^hsn  iati&etiaehen  Bindiiske,  Tonder  „Be- 
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tllabimg*'  aller  Simie  spiaoh,  so  wOide  loan  beuinitage,  und 

meines  Eraobteus  mit  Beolit,  jede  Keantnisnalime  eines  Dinges 
darch  umnittelbare  sinnliche  Aufnahme —  im  Gegensatz  zu 
der  durch  Sciulderung.  bezw.  da.^  Anhören  einer  Schilderung 
vermittelten  —  eine  ansobauliche  Kenntniänahme  neimen; 
hierher  gehört  ebenso  gut  die  Bekanntschaft  mit  einem  neneii 
Mosikstflok  dwtoh  nmniitettMiieii  („anhOrliehen**)  Gennas,  wie 
die  Bekanntschaft  mit  einer  Fflanse  oder  einem  ehemisdien 
Körper  mittels  des  Gehöhtes  nnd  des  Getastes,  Geroohea, 
Geschmackes.  An  diesem  Orte  wird  aher  la^st  aur  von  ddr 
Anschanang  im  engeren  Smne  die  Rede  sein. 

Betrachten  wir  nun  ganz  flüchtig,  wie  (Tesiohtswahmeh- 
mongen  physio^psydhologisoh  zu  Stande  kommen.  Da  ist  za- 
nftekst  daran  an  erinnemi  dass  wir  die  dnroh  den  Oeembta- 
ainn  Termittolten  Bmpfindnngen  nnd  Vorstellnngen,  d.  k.  lielity 
Farbe,  Bilder,  a  priori  naob  ansserbalb  des  Subjektes  verlegen. 
Ausgenommen  sind  höchstens  die  hier  natürlich  gar  nicht  in 
Betracht  kommenden  Licbtempfindungen  bei  Druck  auf  das 
Auge  u.  8.  w.  Die  von  aussen  vermittelten  Bilder  aber  ver- 
leg anoh  der  operierte  Blindgeborene  sofort  uaoh  aussen.  Neu- 
geborene Kälber,  dem  Bi  entschlüpfte  Htthnoben  n.  a.  w.  konnten 
eiefa  gar  niobt  ao  bewegen  wie  sie  tiinn,  wenn  sie  nieht  a  priori 
die  Yorstellnng  der  Geaiobtabilder  naob  ansserbalb  ihrer  aeUwt 
yerlegen  würden.  Wie  ist  nun  diese  Eigentümliebkeit  zn  er- 
klären, die  nebenbei  gesagt  ja  auch  in  Bezug  auf  den  Gehürsäinn 
besteht?  Schopenhauer*  führt  die  Erscheinung  des  ausser- 
subjektiYen  Sehens  auf  die  Bethätigong  des  a  priori  in  uns 
wirksamen  Kausalitätsb^griffeB  —  man  kann  anoh  sagen 
Kanaalitatsbedttrfniasea  —  inrOok;  dieaaa,  aagt  er,  gebt  den 
Weg  rflekwfirta,  den  auTor  der  yom  Objekt  ausgegangene  lÄobt- 
atcabl  genommen  bat  Bs  aebeint  mir  aber  fitaglieb,  ob 
ScBOPENHiiUEBS  Darstollnng  einer  Begründung  gleichkommt. 
Denn  erstens  hat  diese  Darstellung  zwar  auf  den  G-esioht^siun 
angewandt  etwas  Besteoheudes,  während  aie  bei  den  Gehörs- 


>  «mar  dmSea$vm  OmM'.  Lmv^,  Beolam.  4  Kapital,  §S1. 


«mpfindnngeii  in  dimr  Klarheit  TBmgl;  sweitens  belhfttigt 

sich  der  Kansalitätssinn  beim  Glesohmaok  s.  B.  in  einem  ge- 
gebenen Falle  derart,  dass  ein  Ding  von  bitterem  Geschmack, 
welcher  darch  die  Zunge  der  Seele  vermittelt  wird,  als  die 
Ursache  der  bitteren  Empfindung  ausgespuckt  wird,  hierbei  aber 
dam  Qeechmaeksempfindung  dooh  innenubjektiv  auf  der  Zunge 
Uflibt.  Bei  der  Wahmehmvng  eines  lenehtenden  Siemes  da- 
gegen wild  das  vermittelnde  Sinnesorgan  von  der  Empfindung 
ganz  fthersprungen.  Dies  liegt  in  der  Art  des  Sinnesorgans, 
d.  h.  der  Unterschied  des  Empfindnngsvorgangfes  bei  Geachmack 
und  Gesicht  liegt  in  dem  Unter^ichied  der  Orgaue.  Aber  ich 
neige  zu  der  Annahme,  dass  eben  die  Ursache  des  auJjser- 
aabjektiven  Sehens  eine  innere  Notwendigkeit  als  Folge  der 
Art  des  Gesiohtsoi^ganes  und  dsasen  Wahrnehmung  ist  Oder 
€6  ist  das  adsersubjektiTe  Sehen  «line  angeborene  SigentQm- 
liehkeit  der  Sede,*  die  innerlieh  an  erklftren  uns  vielleieht 
ebenso  unmöglich  ist,  wie  der  ÜbergaDg  der  physiolügiscben 
Netzhautreizun^  in  die  psychische  Licht-  und  Farbenemptin- 
Unng.  Jedenfalls  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  neben  dem 
phyaiologischen  anoh  ein  psychologischer  Vorgang  besteht. 

Wae  sodann  das  zaamhafte  Sehen  des  hohlen  Baumes  an- 
belangty  so  ist  dasselbe  eine  direkte  Folge  der  adSMisabjekttTen 
OesiditsvoTstellnng,  indem  diese  ranftohst  mit  der  Yonlellnng 
^  1  u  er  Dimension,  der  der  Tiefe,  und  unmittelbar  darnach  mit 
den  beiden  anderen  verbunden  wird.  Aus  dem  raumhaften  Sehen 
des  hohlen  Haumes  geht  weiterhin  das  raumhafte  (plastische) 
Sehen  dat  festen  Körper  henror,  wobei  aber  noch  Ldoht-  und 
SehatlenTerteihing,  Lüh,  Doppeh»hl  des  Gesiohtsoigana»  Be- 
wegung der  Augen,  perspehtiTiaohe  nnd  eigene  Bewegung  der 
wahrgenommenen  QegenatSnde  ihre  besondere  Bolle  spielen. 
De&halb  kann  unter  Umständen  ein  (raumhafter)  Körper  anoh 
als  Fläche  gf^sehen  werden,  z.  B.  wie  schon  angedeutet  die 
Kogel  des  Mondes  als  Scheibe.    Andererseits  eisoheinen  uns 


*  Te^^ehe:  f,AiifgtAm  dir  Emiigh^tioktgkF  tob  Dr.  Qbobo  Hran, 
Xindisa.  ffiffhs  Kuitferlag  1897.  2.  Aaflsge,  Seile  9M  f. 
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dM  fttoliigta  Teile  te  Landeeheftibildei  infolge  der  Lieht-y 
Sdbetleii-  und  Farbenwiylmiig  als 

Das  Problem  der  „aufrechten"  Wahrnehmung  des  „um- 
gekehrten'' NetzhantbiWes  ist  langte  Zeit  ganz  falsch  auf  und 
angefafst  worden,  insofern  ea  in  der  Fsyobe  als  soloher  iiatCLr* 
lioh  gar  kein  oben  und  unten  gibt,  und  es  demDaeb  yoii 
▼embenin  gens  gleiek  wire,  welehe  Stellrag  daa  Bild  «ihm 
geeehenten  Gbgenetandee  eaf  der  Metehavl  ebnimmi.  Die 
aito«  Überlegung  ergibt  eberi  dalb  das  KebhauAild  um- 
gekehrt sieben  muss.  Witndt  sagt  hierüber:^  n  *  Unsere 
Onentierung^linie  im  Raum  ist  ja  die  äuXsere  Biicklime  ode^, 
Mr  das  binokulare  Heben,  die  aus  dem  Zusammenwirken  der 
Blickbewegungen  bem>rgekende  mittlere  OrientierungsliBia. 
lÜBer  im  ftolMreii  Baimi  mMh  oben  gebeiid«i  RiohtaDg  dieser 
Orientiemngalime  enteprieht  aber  In  dem  binier  dem  Dreli* 
punkt  gelegenen  Baom  dei  NeAabanlbildee  eine  nnob  vnteii 
gehende  Richtung,  inid  umgekehrt.  Daa  Netdisntbild  mxA 
also  verkehrt  sein,  wenn  wir  die  Objekte  aufreeht  sehen 
wollen." 

Sehr  anschaulich  kann  man  diese  Verhftltniaae  machen» 
wenn  man  uiobt  mehr  von  Ketzhautbildem  spricht,  aondem 
ane  dem  Gänsen  der  Büdfliebe  einige  Pnnkte  beran^gnift. 
Man  deobe  eiob  snm  Beiapiel  vor  eine  belle  Wand  geetoUi» 

anf  der  in  Fmb-,  in  AngenhObe  und  einen  Meter  b«ber  je  ein 

schwarzer  Punkt  angebracht  ist.  Wenn  man  uan  von  dem 
Punkt  in  Augenhöhe,  der  Einem  natürlich  als  in  Augenhöhe 
gelegen  erscheint,  die  Augen  (bezw.  die  Onentierungalime) 
nach  dem  hdber  belegenen  Fnnkt  erhebt,  so  iet  es  klar,  dnf» 
man  dieeen  als  tibcr  fiünem  nnd  niebi  als  n  aeinen  Pttmnn 
gelegen  wabmimmt;  nnd  das  üntoproehende  giU^  wemi  man 
denBKek  naeh  dem  Pnnkt  na  eeinen  FOisen  «nkt,  —  man  eiebi 
ihn  wirklich  unten  und  nicht  oben,  sonst  müfste  man  ja, 
nebenbei  gesagt,  auch  den  eigenen  Körper  als  auf  dem  Kopfe 
stehend  wahrnehmen  I    Verbindet  man  die  3  Punkte  an  der 
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Wand  cltirch  eine  Linie  oder  den  bekannten  optischen  Pfeil, 
so  hat  man  ein  Bild,  von  dem  das  Gesagte  natürlich  Greltung 
behält.  Dieselbe  Darstellang  Iftfst  sieh  selbatvaratindlioh  auek 
aoC  das  Beohts-  und  Linksaehen  erweitera. 

Um  aehiialsUoh  noch  die  VenoliiMlraig  der  beiden  Nete- 
iknihilin,  die  dnnih  dif  Gfaimui  jedes  doppelt  in  die  Fkyeli» 
gtmoikm  werden,  alao  der  Tier  GesielittvahraeliiiiviigeB 
zu  einer  eiszigeii  za  erwähnen,  die  hi%r  ei^ntlioh  nnherück- 
sielitigt  bleiben  könnte,  weil  einäi^ge  Mensohen,  selbst  solche 
ohne  GhiasTnakreuznng,  auch  AneohaTiiing  haben,  so  ist  dieser 
Yorgaog  kein  rein  seelischer,  wie  man  zan&ohst  annehmen 
möchte.  fiiBxn  bekämpft  (a.  a.  O.  Seite  124  ff.)  in  vortrefi^ 
Udler  Wein  die  Lehre  der  „korrespondierendeB  Netehanfe- 
fnkto*^  nad  Ifgt  dsr,  de&  dte  einaige  eeeliaohe  BiU  eatetolife 
dwroh  ein  „ZiMUBmen«obweben  nicht  identiseher  Netehant- 
bilder",  durch  „Verschmelzung  der  beiden  Netzhautbilder  zu 
einem  Sammelbild",  nnd  dafs  das  „Emfaohsehen  des  Doppel- 
angee  sar  ein  relatiTes,  kein  abaolntes'^  ist.  Die  beiden  Bilder 
▼enremigen  sich  zn  einem  einzigen,  dentUeheren  Bilde,  indem 
ei*  ftgmmmüf  ibie  «ptieehen  litteken  aaefiolleii.  Man  kaaa 
mA  UonroB  ftbecaeogen  —  gaaa  besonders  gnt,  wenn  aiaB  aaf 
baiden  Aagen  m&lkige,  vewshiedeaartige  FebW  Itat,  indem 
man  einen  Gegenstand  von  möglichst  grofser  optischer  Viel- 
seitigkeit erst  mit  dem  einen,  dann  mit  dem  anderen  Auge 
und  aobliesslioh  mit  beiden  zusammen  betraehtet. 

So  yiel  yon  der  Art  nnd  Weise,  wie  Aneehaanag  phyeio- 
payohaiflgissh  sa  Sisnde  keauni 

II 

Nna  einig«  Worte  darttber,  wefthalb  dieser  Weg  der 
Kenntnis  nnd  Erkenntnis  so  sehr  viel  eher,  sicherer,  leichter 
nnd  erfolgreicher  zum  Ziele  führt»  als  der  der  Mitteüaag»  Be- 
eebreibimg)  Schilderung  xl  s.  w. 

Zuvörderst  sei  in  Aiaaerasig  gebraeh^  daXs  von  vielen 
Saitaa  Aar  Arsakeiaangawelt  aiaai^  and  allaia  dareh 
dia  Aaaahamang  aina  Yorttallaag  favanaaa  wardan 
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kann.  Will  iob  s.  B.  einem  Mensdhen  dnnh  Beeohieibnng 
eine  Voietellung  einer  roten  Bfaime  oder  eines  Blitsee  oder 

eines  mit  Speichen  versehenen  schnell  rotierendeD  Rades  geben, 
io  muis  er  mindestens  einirial  in  seinem  Leben  durch  die  An- 
schaaung  eine  Yoisteiluxig  von  roter  Farbe,  einer  elektrischen 
Fonkenentladnn^  und  jenem  Rade  gewonnen  haben.  —  So  beruht 
also  ein  grolaer  Teil  der  dnieh  fieeohreibong  u.  a.  w.  enengten 
Vontellnng,  die  von  jetrt  ab  «mittolbaie*'  Aneohanung  genannt 
werden  mag,  anf  der  Herroirnfiing  Ton  Brinnenmgebildeni 
der  durch  „unmittelbare"  Anschauung  erlangten  Bilder. 

Diese  Erinnerungsbilder  aber,  die  der  mittelbaren  An- 
schauung zu  Grrunde  liegen,  haben  die  Eigentümlichkeit,  daia 
sie  nicht  im  Entferntesten  die  Sohttrfe,  Klarheit  nnd  Dentlioh- 
keit  besitzen,  wie  die  Bilder  der  unmittelbaren  Ansohauung. 
loh  branehe  nur  die  Augen,  die  das  Tintenlaft  Tor  mir  an- 
flohen,  zu  sehlieAen,  um  im  nAohrten  Moment  in  der  Peyoho 
nur  noch  eine  Vorstellung  zu  haben,  die  an  Yersohwommen- 
heit  gegenüber  der  unmittelbaren  Anschauung  nichts  zu 
w ansehen  übrig  lüfst.  Das  Gegenteil  wäre  ja  übrigens  nur 
erstaoniioh,  und  erstaunlioh  ist  es  in  der  That,  wenn  es  ans- 
sahmsweiae  Maler  gibt,  welche  nach  einmaliger  genaoeBter 
Ansehannng  Portrtte  ans  dem  Kopfe  malen.  Beeifttigen  adhoa 
dieae  Ausnahmen  nur  die  Regel,  so  geboren  die  Erinnerung»» 
bilder  mit  jwthologiseher  Deutliohkeit,  die  Halluoinationen, 
schon  gar  nicht  mehr  hierher.  Wenn  man  nun  auch  fast 
aüe  diejenigen,  die  den  Ausruf  thun:  ^Ich  sehe  es  noch  zum 
Malen  deutlich  vor  mir'*,  in  grolse  Verlegenheit  brächte,  falls 
man  sie  beim  Worte  nähme,  so  ist  an  dieser  Empfindung  dooh 
etwas  Wahres.  Denn,  wie  ieh  hier  gietoh  fBa  meine  spAteren 
Folgerungen  vorweg  nehmen  muss:  so  sehr  anoh  das  Erinne- 
rungsbild im  Verhältnis  sum  Bild  der  unmittelbaren  An- 
schauung verschwommen  ist,  so  fest  prägt  üich  doch  das  Er- 
innerungsbild der  unmittelbaren  Anschauung  in  seinen  Haupt- 
linien und  Hauptpunkten  dem  Gedächtnis  ein.  —  Übrigens 
steht  selbst  Ton  dem  Ghmzen  des  unmittelbar  angesohautea 
Gegeosteadea  immer  nur  ein  Bmohteil  im  allerengitsn  Bieon- 
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punkt  doB  Bewa&tBemB,  da  das  Auge,  als  ein  mittelbares  6e- 
tast,  fortwährend  mit  grölster  (toscIi windigkeit  über  deu  an- 
geschauten Gegenstand  bin-  nnd  iiergleitet  und  so  die  Teilbüder 
des  aUerengsten  Brennpunktes  des  BewaDitaeinB  dunsh  fort- 
wihrendes  Fangen  und  Wiederfangeo  zu  einem  ganzen  Bilde 
im  weiteren  Brennpunkte  des  Bewafeiaeine  rereinigfc,  —  ein 
Vorgang,  den  allerdings  nnr  eine  angespannte  SelbBtibeobaehtang 
gewalir  wird. 

Nun  sind  aber  die  als  mittelbare  Anschauuüg  aufgeweckten 
Erinnerungsbilder  nicbt  nur  verscbwommen ,  sondern  die, 
übrigens  psychologisch  notwendige  ^Enge  des  Bewulstseins^, 
wenn  sie  sich  schon  bei  der  unmittelbaren  Ansohaunng 
bemerklioh  maoht,  wird  bei  den  Erinnernngsbildem  gans 
besonders  filhlbar.  IMeser  Mangel  wird  wesenÜUdi  dadnroh 
veistirkt»  dals  das  eben  bei  der  unmittelbaren  Ansohauung 
efwdmte  Fangen  und  Wiederfangen  der  Teilbilder  bei  dem 
Aufbau  eines  Bildes  durch  Anhören  einer  Beschreibung  u.  s.  w. 
natiirlich  nur  in  äulaerst  beschränktem  Malse  ausführbar  ist. 
Auch  dieses  ist  eine  Erscheinung,  die  Jeder,  wenn  nicht  an  sich 
beobachtet,  so  doch  unbewuüst  tausendfach  er&hren  hat. 

Die  drei  erörterten  Funkte  nun;  1.  kerne  Ausehauung  ge- 
wisser Seiten  der  Brsoheinungswelt  ohne  mindestens  eine 
Torhergegangene  unmittelbare  Ausehauung;  2.  die  Brinnerungs- 
bilder  der  unmittelbaren  Anschauung,  die  durch  das  Anhören 
einer  Schilderung  wieder  in  das  Bewufstsein  gezogen  werden, 
sind  verschwommen;  3.  selbst  von  den  yerschwommenen  Erinne- 
rungsbildern ist  wegen  der  Enge  des  Bewaistseins  immer  nur 
ein  Bruchteil  bewulste  Vorstellung  — ^  diese  drei  Punkte  be- 
dingen in  durohaus  einleuehtender  Weise,  dals  die  unmittelbare 
Ansehanung  der  mittelbaxen  in  Besug  auf  Leiditigkeit, 
Sebnelligkeit  und  Sioherheit  der  VorBtellungserseugung  und 
auf  Schärfe,  Klarheit  und  Deutlichkeit  der  Vorstellung  selbst 
tiberlegen  sein  mufis. 

Nun  könnte  man  hier  den  Einwand  machen;  Wenn  schon 
die  Erinnerungsbilder  der  unmittolbaren  Anschauung  ver- 
sebwommen  aindg  so  wird  es  doeh  Ukr  das  Gediohtnis  bsaw. 
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4m  Wimnt  MmHeli  gleioh  Bern,  ob  ich  mir  das  Bild  «iner 

Blume  u.  8.  w.  durch  unmittelbare  Anschauung  einpräge  oder 
durah  Anhören  eiüpr  Beschreibung  bilde.  Dieser  Einwand 
ifit  aber  moht  gereohtfeitigt.  Denn  vermittels  Anschauung 
kann  ich  mit  einem  einzige  Blicke  (in  gawökaliohem  Sinne 
das  Wortes)  das  Bild  dar  Biuna  vollkomwait  klar  und  deutlich 
awinahweii.  Wann  ioh  abar  gani  daTon  abaaha,  dalli  ich 
etnaeloe  Vorstellimgea  ans  der  Bescdireibung  überbaupl  niobt 
gewinnen  kann,  so  setzt  sich  das  Bild,  das  ioh  durch  das  An- 
hören einer  Beschreibung  gewinne,  aus  zahllosen  Erinnerungs- 
bildern zusammen,  die  ich  mir  alle  einzeln  bilden  und  dann 
snsammenfUgen  muDs.  Nun  kann  man  entweder  nicht  die 
yiafcen  MeEkmale  aufzählen,  nm  die  nr  Erzeugung  des  Büd- 
gaDMn  iMgß  Anaabl  von  firiunenmgabildeni  in  mir  barvor- 
snmte,  oder  iok  baba  dia  Art  und  Anainandaffilgmg  dar 
BMnt  au^awaoktaii  Ehrtnnaningsbilder  Iftngst  vergessen,  wams 
die  letzten  in  mein  Bewuikt&eiu  gelockt  sind.  Dafs  bei  einem 
so  erzeugton  Bilde  von  Schärfe,  KUirheit  und  Deutlichkeit, 
seibat  nur  für  einen  Augenblick,  und  infolgedessen  auch  von 
fester  Einprilgang  in  das  Gkdftobtnis,  kaina  Beda  sein  kamit 
badarf  weiter  keinaa  Bawaifloa.  Waim  as  naab  all  diaaam 
selbst  dam  Giiisto  eines  AanroraKAa  und  Aboboodib  na- 
md^icb  wlra^  ani  ainar  Baflobraibaqy  dia  ToraiaUang  T<m  ainar 
modanen  Danpfmaeobine  an  gewinnen,  angenommen,  dafe 
beide  sämtliclie  einzelne  Teile  derselben  nach  geometrischen 
und  stereometrischen  ErinuerungJ'bildern  zu sammens^ii fügen  ver- 
möchten — y  SO  könnte  von  der  iilinprttgung  dieser  anmügüohaii 
Vorstellung  in  das  Qediahtnis  überhaupt  keine  Rede  ifli». 

Daa  iat  dar  Karapukt  diaaar  klainan  Batraablnng.  Zo, 
dar  Anvaodiuig  dar  artrtaitan  Bnabaiwuigatt  auf  dia  Forda- 
mgan  dar  Pädagogik  und  Sebnlgesondheitspflege  mOebia  iab 
aber  noch  einige  Worte  hinzufügen  und  zwar  üher  die  beidea 
Fälle,  in  denen  vorzüglich  die  Anschauung  als  ünternohta- 
matbode  in  Thatigkait  m  traten  bat^ 

'  An  daa  Ualt  des  HauAneben  BfleUebit:  P€§taloMtiB  Um 
dmm  ABC  dr  AimAmtm^,  deabe  leb  bi«M  nieht 


Digitized  by  Google 


IS 


in. 

Erstens  ist  die  Anwendung  der  Anschauung  überall  da 
«rfordeiiiah,  wo  es  sich  znnftchst  um  dM  Aneignung  voa 
poiiliTom  WiBsen  hradell  Nun  wird  das  ÜEanos  kUsgeiid« 
„Bon  molta,  sed  miütnm*  swar  raeht  tmI  g«pfedigt|  aW  wenn 
■m  eiirlkli  sem  will,  geht  es  beutsatige  olme  «mnlte*  gar 
nieht  nnlir.  Anlserdeiii  sehaden  die  nralta  doch  auoh  walirli«^ 
nur  dann,  wenn  die  Mühe  der  Aneignung  dem  Körper  und 
Geist  Schaden  bringt.  Diese  multa  nn  nötiopem  positiven 
WiiBsea  nun  mittels  einer  Methode  einzuprägen,  die  bei 
getittgalmOgüohem  Kraft-  und  Zeitaufwand  und  infolgedeeseii: 
geriiigfteiSglieher  Sohüdigang  Ton  Körper  und  QeisI  das  be8t> 
mOgtiolie  Bigebius  aufweist,  ist  nioht  nur  praktisoh  im  Simie 
der  gewObnliolieD  Zwedanftfsigkeit,  sondern  anok  im  Hinblick 
darauf,  daii>  dabei  Kraft  und  Zeit  frei  wird  für  die  Ausbildung 
der  logischen  Geistesfähigkeiteii  im  eigentlichen  Sinne.  Ich 
weils  jswar  wohl,  dals  man  immer  mehr  der  iürreiohung  dieses 
Zieles  nachstrebti  und  wenn  ich  noch  auf  den  aneehanliohea 
Be^eb  der  Qeogmpbie,  d.  h.  Tumfahrlea  und  grOlwm  EneeB, 
aewi»  auf  die  gans  besondere  BeMiningsftdilf^eit  d^  hente 
•eben  so  TteKMib  in  Natarwissensebaft,  Medisin,  Meteorologie, 
Statistik  angewandten  „graphischen  Methode"  hingewiesen  habe, 
so  braache  ich  über  den  beregten  Punkt  an  dieser  Steile  wohl 
nichts  mehr  zu  sagen. 

Als  Kuriosum  von  Pädagogik  will  ich  nur  noch  erwäh  nf»n, 
dafr  ieb  1886  als  Soldat  beim  Alexanderr^giment  su  Berlin 
ndi  anderen  Einjibiigen  in  der  Weise  aber  den  Bau  des 
Gewdus  nntsrriobtet  wnrde,  dafe  snnftobst  der  ünteroffiner 
die  Teile  des  Gewehrs  benannte  und  beschrieb,  sodann  wir  die 
Beiieouuug  und  Beschreibung  auswendig  lernen  muföten,  und 
dann  erst  ein  Gewehr  zur  weiteren  Erläuterung  herbeigeholt 
wurde  1  Nock  beute,  in  der  Erinnerung  daran,  sträuben  sich 
ayr  die  Haars  meines  padagogiscben  Gefäbls.  Hoffsatiieb 
ist  daa  Liebt  des  Jabriinnd^rts,  das  anlber  Tislen  anderen 
Bsneimnngen  andi  die  des  philologiseben  etbalten  bat,  in- 
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Bwischen  bis  m  die  IiutniktiioiiBBtimde  dw  deiiftBcii«ii  Bekniieii 
•ingedraDgen. 

Dieser  letzte  Satz  soll  aber  nicht  das  Zugeständnis  ent- 
halten, daÜB  die  höheren  Schulen  in  der  Sohnlung  des  Auges 
nun  schon  alle  Genügendes  leisteten.  In  der  Unterweisung  im 
„Sehenlonien'^  bleibt  noch  unendlich  Tiel  zu  thiui.  Sonst 
wflie  die  anberardentliohe  yemtfindnialosigkeit,  die  selbst  der 
grOlste  Teil  dsf  Gkbildeten  den  Werken  der  Bildhraerknnst 
und  sonderlioh  der  Malerei  entgegenbringt,  nieht  zu  begreifen. 
So  sind  denn  die  Mahn-  und  Weckrufe  Liohtwabks  in  Hamburg, 
sowie  die  Hamburger  Lehreryereinigung  zur  Pflege  künstlerischer 
Bildung  warm  zu  begrülsen  und  zur  Nacheifernng  zu  empfehlen. 
Damit  bin  ich  schon  bei  dem  zweiten  Fall  angelangt,  in 
welehem  die  Anschauung  als  pädagogische  Methode  jeder  anderen 
Yomisiehen  ist,  nftmlieb  anf  fisthetisekem  Gebiete. 

Im  Ansehlnfs  an  die  bekannte  aristotelisehe  Begri& 
bestimmung  der  Kunst  und  an  die  ZoiiAsehe:  „nne  oeuvre 
d'art  est  un  coin  de  l:i  er^ation  vu  ä  travers  im  temp^f^rameTit'*, 
karm  man  ein  Kunstwerk  definieren  als:  eine  auswählende 
Nachahmung  der  Natur,  die,  aus  der  £mphndung  des 
Künstlers  entsprungen,  auf  die  Empfindung  des  Beschauers 
wirkt  bezw.  wirken  solL  Anl  „beke^  und  „tiefe*'  j^Ideen'^, 
wie  wir  infolge  nnserss  moralisierenden  üntemekts  immer 
glanben,  kommt  es  zoniehst  bei  einem  Kunstwerk  gar  nieht 
an  —  sonst  wäre  Kants  Kritik  der  reinen  Vernunft  ein 
Kunstwerk  und  ein  ScHUBERTsches  Liedchen  keines  — 
sondern  nur  auf  die  Fähigkeit,  die  Empfindung  zu  erregen, 
in  diesem  Sinne  ist  die  Musik  die  höchste  aller  Kdnste. 
Und  sie  bat  den  nnsohAtsbaren  Vonrag,  dafe  ihre  Werke  fiist 
lediglioh  ansohanlioh,  im  obigen  erweiterten  Sinne,  auf- 
genommen und  genossen  weiden  kOnnen.  Anders  ist  es  mit 
arohitektoniseben,  plastischen,  malerischen  und  vor  allem  mit 
dichterischen  Werken. 

Bei  den  drei  ersteren  kann  wenigstens  zum  Teil  eine 
BeBchreibung  statthnden,  bei  den  litterarischen  eine  Übersetzung 
und,  soweit  sie  Bttbnenwerke  sind,  die  Lesnng  anstatt  der 
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lebendigen  AnMluranng  dee  anf  der  Buline  anfgefohrten  Werkes. 

Vom  Werte  der  Anschauung  gegenüber  Werken  der  Baukunst, 
Malerei,  Bildhauerei  will  ich  hier  Dicht  weiter  reden.  Aber 
in  Bejsng  auf  die  Werke  der  Litteratur  als  Mittel  der 
isthe tischen  und  sittlichen  Bildung  kann  ich  doch  nicht  umhin , 
m  behaupten,  dafo  die  Vertreter  der  alten  Unterriohtamethode 
besw.  der  Altphilologie  sieh  in  einem  anJeeroidentli^en 
peychologisdien  Irrtum  befunden  haben,  wenn  sie  annahmen, 
dafs  die  lehrhafte  Lesung  und  Besprechung  deutscher  Bühnen- 
werke und  die  mühselige  Ubersetzung  Horazischer  Oden  uiid 
Sophokleificber  Dramen  you  so  erheblichem  Werte  für  die 
iethetisobe  und  sittliche  Bildung  der  Schüler  sei.  Denn, 
aaineni  eben  definierten  Wseen  naoh  (und  angesiehts  der  That> 
iaehe,  dab  „aiathaneethai^  annAehst  weiter  niehts  als  empfinden 
beilbt'),  bereitet  das  Kunstwerk  nur  dann  einen  ästhetisehen 
Genub,  wenn  es  unter  Ausschaltung  zwar  nicht  jeder  Vor- 
standesthfttigkeit ,  aber  der  als  Austreng-ung  zu  BewuTstsein 
kommenden  Verstaedestkätigkeit  moglichöt  unmittelbar  auf  dem 
Wege  der  Anschauung  in  die  Psyche  eindringend  die  Em- 
pfindung in  Schwingungen  Tonetat;  und  nur  mit  dieser 
Art  Yon  ftsthetisehem  Gennfs.  ist  auch  eine  sittliche 
Wirkung  yerbunden.  Bei  einem  lyrischen  Gedicht  kann 
die  Lesung  (bei  intelligeoten  Mensehen)  fiist  so  viel  wie  An« 
schauung  sein,  wenn  auch  bei  ihm,  dem  lyrischen  Gedicht, 
eigentliche  Anschauung  das  Anhören  eines  künstlerischen 
Vortrags  ist.  Aber  zwischen  der  Wirkung  des  schul mäfsig 
gelesenen  und  der  Wirknng  des  auf  der  Bühne  gesohanten 
»Aast**  aof  das  Gemflt,  anmal  des  jugendlichen  Menschen, 
best^t  ein  ünteisdhied  wie  swisohen  Erde  und  Himmel.  Ünd 
so  wfirde  man  mit  1  Vt  Dntaend  Theaterbesuehen,  die  natttrlieh 
eine  vorhergehende  kurze  Besprechung  nicht  ausschliefsen, 
bei  einem  Zeitaufwand  von  60  bis  80  Stunden  durch  den  an- 
schaulich vermittelten  Genuis  deutscher  Bühnenwerke  vou 


*  Veiglckibe  die  Bemerkung  KAaie  im  An&ng  des  Absohmttee 
fiber  die  «tnuuoeDdentale  lathetik''  in  der  „KriUk  dir  rtinm  YermmfV. 
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Lmsdii»,  Gonm,  SoHndu»,  Kubbt,  Lddwi»,  IIiiniM , 
FBEITA0  und  nsMbrii«!h  t^infatof  StOoke  ¥oii  Sbakwmu 

nnendlich  viel  mehr  erreichen  als  durch  hunderte  von  Arbeits- 
stunden, die  in  der  bisherigen  Weise  zur  ästhetisch -aittliclieil 
Bildung  der  Jugend  aa%«waadt  wurden.  Wenn  aber  sohon 
die  Sc^hokieieohen  Ditmen  auf  dem  Gymnasium  in  der  Dr* 
epmehe  geleeen  werden,  so  mXbum  sie  auek  Ui  der  Uiepiaahe 
(aber  nieht  m  dentBehem  Giieohiscli)  und  in  grieddeoliem 
EoilAm  anfgefidirt  werdend 

Mit  diesen  Andeutungen,  wie  die  ubeneidenflwerie  Selrale 

der  Zukunft"  ibre  Jugeud  zu  bilden  hat  uud  bilden  wird, 
will  iob  diese  kleine  Betrachtung  scblielken.  Während  ich 
eie  niedereobrieb,  bat  der  Kaiserliobe  £rla£B  über  die  Eetorm 
der  böberen  Scdralen'  die  Koxgenröfe  jener  frohen  Zukunft 
kenni%eftkrt. 


Ein  Fall  von  Überbttrdimg  im  klaisiflchen  Altwtnm. 

Von 

Dr.  med.  et  phii.  L.  KoTEiiMANN. 

Hat  man  in  Korn  die  hohe  Treppe,  welche  zum  Kapitol 
hinaufführt,  erstiegen,  so  gelaugt  mau  rechts  in  deu  Palast  der 
Konservatoren,  d.  i.  des  Rates  der  Stadt.  £r  enthält  unter 
anderem  die  antiken  Skulpturen  und  Bronzen,  die  bei  den 
neueren  Anagrabongen  auf  atidtiaokem  GMnete  gefunden  worden 
mnd.  Unter  diesen  nehmen  die  kapitoliniabhe  Wölfin,  ein 
arobaistieohes  We^  aus  dem  5.  Jahrhundert     Ohr.,  und  der 

*  Siiie  Woofae,  naohdem  ioh  dieien  Satz  getohrieben»  hat  die 
BahnenaaffÜhrung  d«r  AitchyleiaoiMii  Orwteia  im  Theator  des  Wfftoat 
ca  Berlin,  natürlich  in  deatMher  Sprache^  ungeheure  Wirkung  hervor^ 
geraibA. 

^  Teigi  Snte  68  dieeat  HeAea 
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bAiimt»  doxnaufliieliaDde  Knabe  den  enttn  Plats  em.  Den 
8diii])iy|^«iiik«r  dagegen  durfte  das  Totendenkmal  eines  Knaben 

besonders  interessieren,  welches  in  dem  grofsen  achteckigen 
Kuppelsaal  des  genannten  Falastee  aufgestellt  ist. 

Die  Gbabanlage,  zn  der  dasselbe  gehörte,  lag  ursprünglich 
an  der  Salarischen  Stnüae,  ^ioht  weit  von  der  Porta  Oollina 
des  Kdiugs  Sbbvhts  TduiIüs.  Spftter  aber»  ala  Born  Ton 
AvBBLUN  mit  «iner  iniohtigaD  Bingmaitar  mnsogen  wurda, 
baute  maa  die  Anlage  in  dieae  Manar  ein.  Hier  wurde  die- 
selbe 1871  bei  dem  Nenban  der  angrenzenden  Porta  Saiaria 
in  ziemlich  gut  erhaltenem  Zustand  zu  Tage  gefördert. 

Sie  enthalt  eine  kleine  Grrabkammer  für  die  Asche  des 
Verstorbenen,  über  der  sich  ein  viereckiges  Postament  mit  ein- 
gelegter Marmortafel  erhebt  Oben  darauf  stand  unser  Denkmal. 
Eb  wurde  swar  am  Boden  liegend  gefnnden,  war  aber  oflhnbar 
▼QU  eeiiiem  Standort  berabgestOrst.  Darauf  deuten  nieht  nnr 
die  erhaltenen  Zapfen,  welobe  znr  Befestigung  dienten,  hin, 
sondern  auch  die  zu  dem  Postamente  dniohaus  palenden  Pro- 
poitioucu  des  Denkmals.* 

Was  dieses  selbst  betrifft,  so  besteht  dasselbe  aus  weiüsem 
Marmor  imd  ist  1,15  m  hoch,  0,87  m  breit  nnd  0,70  m  tief. 
Oben  wird  es  ron  einem  niedrigen  Dache  gekrOnt^  in  deoDon 
Gieballalde  ein  Lorbeerkrans  mit  naoib  reehts  nnd  links  bin 
flatternden  Bändern  dargestellt  ist.  Handelt  ee  sieh  doeh  nm 
das  MonumeQt  emea  jungen  Siegers  im  Wettkampf.  Aus  dem 
gleichen  Gmnde  sind  auch  die  an  den  vier  Ecken  de.s  Daches 
befindlichen  Vorsprünge  mit  Akanthus  und  Lorbeer  geschmückt. 
Anf  der  rechten  Seite  des  Denkmals  springti  wie  dies  bei 
Qnbmilem  Sitte  war,  «ine  OpfenohaLe  hervor,  anf  der  linken 
«in  Kmg  Ton  gefftUignr  Form.  Die  Vorderseite  wird  dnroh 
eine  Leiste  in  swei  Teile  geteilt,  einen  oberen,  der  swei  Drittel 
dör  Fläche  und  einen  unteren,  der  ein  Drittel  derselben  ein- 
mmmt.    In  dem  oberen  ist  eine  halbrunde  Nische  eingehauen, 


^  0.  L.  ViBOoara,  D  sepolcro  del  ftneinllo  Qotnto  Snlpido  XaHimo 
ad  tano  igoae.Oepitolino  eoroDato  fra  i  poeti  Cheoi,  Borne,  1871,  peg.  4. 
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und  m  dieser  steht  em  Knabe,  mit  Tunica  und  faltenreicher 
Toga  bekleidet.  Seine  Rechte  hat  er  vorn  an  die  Brust  jErelegl;, 
m  der  Linken  hält  er  eine  zum  Teil  entfedtete  Bücherrolle. 
Sowohl  diese  als  anoh  der  freie  Baum  zu  beiden  Seiten  der 
Nisehe  iet  mit  einer  grieohiMhen  Inaohnft  vendien.  Unter 
der  Leiste  aber  stdien  eeeha  Isteiniaehe  Zeilen»  welohe  eiok 
über  die  ganee  Breite  dee  Steinee  entreoken,  and  hiefanf  folgen 
Bwei  grieohisohe  Epigramme,  je  die  balbe  Breite  desselben 
einnehmend. 

Wer  war  nun  dieser  bei  einem  Wettstreit  siegreiche 
Knabe?  Darüber  gibt  die  lateinisohe  Ineohrift  Anskiuilt. 
Dieselbe  lantet  wOräioh: 

DBI8.    MANIB0S.  fiAOBÜM. 

Q.  SULPICIO.  Q.  P.   CLA.    MAXIMO.  DOMO. 
ROMA.    VIX.    ANN.    XI.    M.   V.    D.  XII 
HIC.    TERTIO.    CKETAMINI8.  LUSTRO. 
UiTEA.   aSABOOB.   POSTAS  DUOS.  BT.  Ii 
raOnSStlB.   FATOBKK  QITSII.   OB.  TBMEBAlf. 
ABTATBM.  SZOITATBBAT 
IH.  ABIORATIOHBM.  UTOBNIO  BÜO 
PBBDUXIT.    ET.   CülC.    HONORE.    DISCB8SIT.  TBB8U8 

EXTEMPORALES.    EO   SUBIECTI.  SUNT. 
NB  PABENT.    AJjFECTTB.    SUIS.   INDÜLSISSE.  VIDEANT 
Q.  SUIiPIOIUB.  BUOBAMUS  BT.  LICINIA« 
JAXÜABIA  PABBRT.  IMFBLIOI&SIIC.  P.  PnB8IM.  PGBO.  BT.  8IB. 

Da  die  sahlreiehen  Abkflrsnngen  niolit  allen  Lesern  der 

Zeitschrift  geläufig  sein  dürften,  so  lasse  ich  hier  eine  möglichst 
getreue  Übersetzung  folgen: 

Den  seligen  Geistern  geweiht. 
Dem  QunmrB  SuiiPicnTB  Maxdiüs,  Sobne  des  Quuitüs, 
Ton  der  Klandisoben  (Tribns),  ans  rOmiscdier  Familie.  Br  lebte 


^  OlOROlus  EkAiBEL,  Epigranimata  graeca  ex  lapidibua  conlecla^ 
BeroUni,  1878,  pag.  250;  cf.  Ciopn,  Inaoriptiones  Utinae  et  graecae 
oam  OSKBUBS  gneoo  estemporali  Q.  Sulpieü  Kenmi,  Bomae,  1871, 
BhA  MLut.  1871,  p«g.  98  sqq. 


91 


11  Jahre,  5  MoDat«,  12  Tage.  Dieser  steigerte,  naohdem  er 
im  dritten  Wettstreit  -  Fünf  jahr  anter  zweiundfonfssig  gneobi* 
Mli«n  Diehtm  aufgetreten  war,  die  Gnnst,  welcbe  er  wegen 
■einee  sarten  AlteiB  enegt  batte,  doreh  aein  Talent  b»  rar 
Bemutdening  nnd  ging  mit  Ehre  (ans  dem  Kample)  berror. 
Die  eztemponerton  Veno  sind  deswegen  beigefilgt  worden^ 
damit  es  nicht  den  Anschein  gewinne,  als  hätten  die  Eltern 
ihren  EmpfinduDgen  Dachgegeben.  Quintus  SuTiPicius  Eü- 
OBAMus  nnd  LicmiA  Jakuaeia,  die  tiefbetrühten  Eltern,  haben 
(diee^  Gkab)  dem  lieberollsten  Sobne  und  siob  nnd  ihren 
Nachkommen  efriebtet. 

Der  bier  erwibnte  Wettbewerb  fimd  im  Jabre  94  n.  Ohr. 
unter  DovmAir  statt  Dieser  bette  afimliob  86  n.  Ohr.  jedes 
fttnfte  Jabr  wiederkehrende  Kämpfe  eingerichtet,  von  denen 
unser  Kampf  laut  der  Inschriffc  der  dritte  war.  Zu  Ehren 
des  Jupiter  Capitolinus  wurde  dabei  um  den  Preis  in  der 
Musik,  dem  J^ahren  and  der  Gymnastik  geruugen,^  doch  ist 
unter  eisteier  nicht  nur  die  Vokal-  nnd  InstromentalrnnsiK 
eoodem  anob  die  Dichtkunst^  insbesondere  das  Improrisisren 
Ifltsinisober  und  grieobiseber  Verse,  ra  Torsteben. 

Der  einährige  Quotfüb  SiTLPiomB  Haximitb  hatte  sieb 
nun  bei  dieser  Gelegenheit  durch  ein  griechisches  Stegreifgedicht, 
ein  xaCQiov,  wie  es  in  der  Überschrift  heilst,  ausgezeichnet. 
Nach  derselben  Überschrift  behandelte  es  das  Thema:  „Welcher 
Worte  sich  wohl  Zeus  bedient  haben  möchte,  als  er  den  Helios 
•ebalt,  daiSs  er  den  Sonnenwagen  dem  Pbadtbon  anyertraut 
batle*'.*  Die  ganie  Bede  ist  ein  aiemlieb  frostiges  Maohwerk, 
dessen  bohle  Phrasen  sieb  Öfter  an  Ovid  nnd  LüOiAir  anlehnen.^ 
Trotzdem  erlangte  der  junge  Dichter  unter  zweinndfonfzig  Mit- 
bewerbern einen  Preis,  ob  den  ersten,  mois  dahingestellt  bleiben. 


'  SaetoA,  Domitiaii  4:  InititDit  (DomiAiftaiis)  et  quinqneonale 
OspitoUno  Jovi  triplex,  mntioiiin,  eqoeilre,  gjnuuomn. 


*  yisooNTi,  1.  0.  pag.  8;  Kaibsl,  1.  o.  pag.  252. 
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Viel  mag  dam  anfier  Bainer  Begabang  auch  Bein  nrtot  Altar 

und  Bein  angegriflfenee  AnaselieD  beigetragen  haben. 

Denn  Sülpictus  hatte  sieb  stark  überbürdet.  In  dem 
ersten  der  beigefügten  Epigramme  hören  wir  ntimlich  von  ihm, 
dafs  er  Tag  rmd  Isiacht  von  den  Musen  nicht  hahe  ablassen 
können  nnd  deabalb  dtircb  Krankheit  und  ErsobOpinng  in 
Qninde  gegangen  aei.   Die  betreffiniden  Yeiae  lanten: 

oc«  o^vi/g  fAotffimv  hcwog  ¥&fina  ^qiva. 

Der  Bedauernswerte  gohorte  also  zu  jeoer  Klasse  von 
Knaben,  die,  geistig  begabt  und  von  Ehrgeiz  erfüllt,  sich  selbst 
zu  keiner  Zeit  genug  thun  können,  während  bei  anderen  die 
ÜberbürduDg  von  ungenügenden  Fähigkeiten  und  dem  dennoch 
regen  Wnnsehe,  ein  geateoktee  Ziel  an  emiehen,  herrOhri. 

Die  Eltern  dea  SuLnciVB  aebeinen,  wie  ao  manehe  Eltam 
hent  an  Tage,  wenig  Teratftndig  geweaen  an  aein.  Sie  llber- 
sohfttzten  das  Talent  ihres  Sohnes.  Deshalb  bekleideten  sie 
ihn  schon  im  zwölften  Lebensjahre  statt,  wie  sonst  üblich,  im 
fünfzehnten  mit  der  Toga  virilifi.  Auch  teilten  sie  sein  Preis- 
gedicht öffentlich  mit,  damit  ein  jeder  es  gehörig  bewundem 
könnte.  Ala  erste  Inschrift  anf  der  Bsasade  dea  Grabsteins 
sollte  aa  aie  Tor  dem  Verdaehte  bewabien,  ala  ob  ihr  Urteil 
Aber  den  Sohn  ein  zu  günatigea  aei.  Ea  war  also  nieht  nnr 
der  Ehrgeiz  des  Knaben,  sondern  auch  die  Eitelkeit  der  Eltern, 
welche  an  dem  frühen  Tode  desselben  die  Schiüd  trug. 

Vortrefflich  hat  der  Künstler  die  ihm  erteilte  Aufgabe 
gelöst.  Schon  die  Aufstellung  der  Porträttigur  in  einer  Nische 
gibt  derselben  etwas  Düateree.  In  Übereinatinimung  damit 
sind  die  Angen  besehattet,  indem  das  Haar  anf  die  Stirn 
herabgekimmt  iai  Die  groJiw  Bnohrolle  in  der  Linken  weiat 
anf  Überfleirs,  die  männliche  Toga  des  Knaben  anf  Frühreife 
hin.  Höchst  charakteristisch  aber  ist  der  Gesichtsausdruck, 
der  durchaus  zu  den  in  den  Inschriften  enthalt*  neu  Angaben 
pa&t.  Wer  sich  in  denselben  vertieft,  wird  dem  Ausspruch 
eines  der  besten  Kenner  römischer  Altertümer,  WoLFaANO 
Hblbios,  anstimmen:   „Dieasa   rerwelkte  G^iehtohen  mit 
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8UIIM1I  abgespaimteii  Aiudniok  Tergegenwttrtigt  in  d«r  devi- 

liohfiten  Weise  die  jammervolle  Bzistenz  eines  geistig  über- 
ancr^trengten  und  physisch  henrntergekommenen  Wuuder> 
kindes''.^ 


Die  neue  d&nische  Oynmastik. 
I  Ton 

K.  A.  Kküdsen,  oand.  theoL, 
yöntoher  des  itsatliehen,  eugihrigea  Turnknnas  in  Kopenhagen. 

Des  Inteieflee  flLi  köiperliohe  Üniehnng,  des  der  Philen« 
topinniie  am  flehlnfae  des  18.  Jehrhnnderte  engeiegt  hatte, 
gelangte  sbhnell  naoh  Dftnenuok.   &dt8ieutbb  1793  eieohienene 

jfChftnnastik  für  die  Jugend^  wurde  1799  ins  Dänische  über* 
setzt.  Schon  1797  begann  ein  Studeut  der  Theologie,  Feants 
NATHTHfALL,  bei  dem  Gutsmuths  Buch  eine  brennende  Lust 
für  körperliche  Ü bangen  erweckt  hatte,  hierin  zu  unterrichten. 
Er  hatte  damit  solchen  Erfolg,  dais  seine  Thatigkeit  bald  die 
Anfineiksamkeit  weiterer  Kruse,  unter  anderem  anoih  des  da- 
maligen Kronprinaen  (spater  Fbibdbiqk  VL)  anf  noh  aog. 

Unter  diesen  ümstBnden  maohte  die  G^ymnastik  in  Danemark 
derartige  Fortschritte,  dafia  Gutsmuths,  mit  dem  Nachtigall 
brieflich  verkehrte,  in  der  Vorrede  der  zweiten  Auflage  seines 
obenerwähnten  Buches  sagt:  ^So  ist  die  weise  dänische 
Begierung  die  erste  gewesen,  welche  einen  vemachlaasigten 
Teü  der  Körpereiaiekung  in  seine  Beohte  einsetete,  und 
Kopenkagen  d^e  erste  Stadt  in  Eoropa,  weLohe  Gymnastik 
Mfontlieh  in  ihren  SohoJh  anfimhm'*.  1805  gab  NACHTiGiLUL 
selbst  ein  Lehrbuch  fOr  Ghpnnasiik  heraus.  Gütbhttths  Buch 
hegt  demselben  zu  Grunde,  aber  Nachtigai^l  hat  manches 

^  WoiMAVo  Hnsio,  Führer  dtireh  die  öifmUkhm  8mmhm$im 
Womidtor  JUartfkmer  m  Bm,  Leipzig,  1891,  tom.  I,  pag.  481« 
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abgeAndert  und  eigeiMB»  neuee  hinzTigefagt.  Die  n^^yn^MU^ 
für  die  Jingmid*^  iit  weeentlidi  ein  Spoctebnoh;  die  ia  "^'ftflTr^tnr 
an^ttBommeneii  kflfperlidMn  Obnngen  and  beeonde»  dinnf 
«ingeriohtet»  im  Fraian  ausgofülurt  m  werden  und  haben  immer 
den  Wettkampf  im  Ange;  sogar  daa  Stehen  anfeinem  Beine 
ist  im  Wettkampfe  außznfiihren.  Dementgegen  forderten  die 
Verhältnisse,  in  welchen  Nachttoall  arbeitete,  dafs  er  die 
ttbungen  umbildete  und  den  bestehenden  Bedürfoissen  anpaiste. 
Er  wirkte  in  einer  grölseren  Stadt,  wo  man  niehti  wie  in 
Sohneplimibal,  freie  PlätM  in  Httlle  nnd  Falle  sn  seiner  Ver- 
iBgvDg  hatte ;  anoh  daa  Klima  hinderte  oft  den  Anfenfhalt  im 
Freien;  nnd  abhliaftlieh  hatte  NaohtioaiiL  yiele  Sohfller  gleich- 
zeitig zu  unterrichten.  Er  richtete  daher  Gutsmuths  Übungen 
80  ein,  dals  sie  ^  r>n  vielen  auf  einmal  ausgeführt  werden 
können;  er  bildet  ein&chere  nnd  schwierigere  Formen  ein- 
nnd  derselben  Übungen  ans,  so  dals  ein  8tnfen|^g  gegeben 
iat  nnd  damit  eine  methodiaohe  Bnlinekinng  kOiperiiohtt  Ge- 
aahidrliflhkeife  nnd  eine  allmlhHi^e,  dar  Kiaft  dea  Sohttkn 
entiprechende  Steigerung  der  Leiatnngen  eneieht  wird.  Auali 
erfindet  Naohtioall  mehrere  neae  Übnngsformen. 

K(mig  Fhikdrioh  VT.  sah  bald  ein,  wie  nützlich  die 
(xymuafitik  dem  Soldaten  Bein  konnte  und  ernannte  NACHTiGALii 
zum  Chef  des  miltärisoh-gymnastischen  Institute 
(etabliert  1804);  in  dieaer  3tellnng hatte  er  die  Anabildnng  dar 
Qymneatiklahier  ftr  die  Armee  an  laiian.  Trete  angaatreiigtar 
Thatigkeit  an  diaaem  Inatitat  TaigaAi  NAomoaiiL  doeh  nioht 
dea  Ideal  aeiner  Jugend  —  die  Ausbreitung*  dar  Gymnealik 
im  Volke.  Dementsprechend  trachtete  er  immer  danach,  auch 
civile  Gymnastiklebrer  auszubilden,  vorzugsweise  Theologen 
und  Seminaristen;  und  1808  gelang  es  ihm,  die  Gründung  dea 
ciyilen  gymnastischen  Institute  in  Kopenhagen  zu  er* 
laiehen.  Im  Sohnlgaaeta  von  1814  jwnide  die  Qymnaatik  in 
die  Yolkiabhnle  eingeltthit  nnd  den  ftbrigen  Ficheni  gleioih- 
gestalli 

p]s  war  also  ein  viele  Hoffnungen  erweckender  Anfang, 
den  die  Gymnastik  in  Dänemark  gemacht  hatte.    Die  weitere 
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BpliWMillimii  d«iMlb«ii  fuliprach  jedooh  leider  diB  AnCtuig« 
mAL  Em  eehverer  AkoBomieeher  Dnioki  der  von  1818  Int 
lOM  Aafigange  der  iwmif«r  Jalm  snf  dem  Lende  keMe, 
Inf  Seheid  derea,  deli  die  fiegiening  in  dieeer  Zeit  der 

weiteren  EiDtwiokliing  der  Gymnastik  keine  bedeutenden  Opfer 
bringen  könnt«,  und  die  Verhältnisse  waren  nicht  danach  an- 
geftben,  um  dem  Volke  die  Bedeutung  der  körperiioheiL  £r- 
lielraiig  plausibel  ett  maehen. 

Ale  deen  die  Zeiten  wieder  beeoer  weiden,  begann  Ktoig 
FuBunoH  VL  Toa  neuem  die  Gymieetik  killlig  «a  fiSidem. 
Be  ging  aber  hier  wie  eo  oft,  wenn  man  Ton  oben  her  aftei, 
ohne  daÜB  der  Boden  zur  Aufnahme  des  Samens  hinlängliob 
vorbereitet  ist.  Die  zahlreichen  wohlmeinenden  Verordnungen 
des  Königs  wurden  nicht  nach  Verdienst  geschätzt  und  trugen 
daher  keine  Früchte.  Man  Yeretand  nicht,  dele  neben  dem 
Qeiet  eneh  der  KOrper  sich  richtig  entwickeln  mnas,  wenn  dei 
Kind  gnt  gertatei  ine  Leben  eintntai  eelle.  Und  nienend 
inlewflfliert  nah  bekemitlieh  filr  die  Forderung  deinen,  wee 
man  nioht  Yersteht.  Die  SohvlbehOrden  fügten  neh  freilieh 
dem  Scheine  nach  den  Verordnungen,  umgingen  sie  aber  so 
riel  wie  möglich  und  dachten  nicht  daran,  sie  kräftig  durch- 
xnifthren.  Dazu  trug  gewiss  ganz  besonders  bei  die  Vermischung 
der  nulitftrischea  Gymnastik  mit  der  oivilen,  die  der  König 
eehr  wider  Naohxioalu  WiUen  Terenleaete.  Wfthiend  des 
eiTile  laetilnt  held  eeme  ThiÜgkeit  «inatollte,  fonktionierto 
dee  eulitlrieehe  weiter,  nnd  wehrend  enfimgs  die  Oynmesük 
ausäeblieäslich  von  Civilpersonou  mit  allgemeiner  und  päda- 
gogiseher  Bildung  —  Kandidaten,  Studenten  und  Lehrern  — 
geleitet  worden  war,  wurden  jetzt  nach  und  nach  alle  Turn- 
lehrer sowohl  für  die  Armee  als  für  die  Sohulen  vom  mili- 
tarieehen  Listitato  geliefert,  nnd  ewar  beinahe  anaaohlieielieh 
in  der  Geetolt  Ton  UnterofBsieran.  In  den  Sohnlea  wurden 
diese  PeraOnliehketton  den  übrigen  Lehxem,  denen  eie  an 
Bildung  und  Kenntnissen  nachstanden,  begreiflidherweiBe  nioht 
gleichgeachtet,  und  demgemafs  genols  auch  ihr  Fach  weder 
Yon  Seite  der  Sehnlleitung  noch  (was  natürlich  noch  schlimmer 


Digitized  by  Google 


24 


war)  von  Seite  der  Schüler  die  nötige  AchtuDg.  Auüserdeni 
wnrde  duroh  dieses  militänsohe  Gepräge  der  Gymnastik 
ftUgemem  der  Glaube  geweckt,  dals  das  Tomen  eigeatUoH 
nur  für  Soldaten  oei  und  nioht  fftr  gewOlmliche  BQiger; 
und  nur  weil  der  Knabe  mlleiolit  Soldat  werden  konnte» 
kielt  man  es  fiBr  eweokmifeig,  aehon  in  der  Sehnle  ein 
Bischen  Gymuastik  zu  treibeu.  Dals  aber  die  körperliohe 
und  die  geistige  Erziehung  nebeneinander  geben  mufeten, 
weil  die  körperliche  Gesundheit  eine  Vorbedingung  der 
mi^liohflt  weitgehenden  Entwicklung  der  geistigen  Fähigkeiten 
ist  —  nnd  Kwar  ebensowohl  bei  Oinlpeiaonen,  als  beim  Militär, 
ebensowohl  bei  den  Mftdehen,  als  bei  den  Knaben  —  das 
Teratand  man  niehi 

Eme  Änderung  in  diesen  Anschauungen  trat  beiläufig  vur 
einem  MeDschenalter  ein.  Wie  Jahns  Tumkunst  ein  Glied 
in  der  Kette  jener  Faktoren  war,  welche  die  Wiedergeburt 
Deutschlands  nach  den  Napoleonisohen  Kriegen  bedingten,  so 
spielte  die  Gymnastik  aneh  in  Dftnemark  eine  wichtige  EoUe 
bei  der  Wiederan^nehtong  des  Landes  nach  der  schweren 
Niederlage  vom  Jahre  1864.  Der  erste  Gedanke  des  dAnisehen 
Volkes  bestand  darin,  den  Wiedererwerb  des  Verlorenen  bei 
güustiger  Gelegenheit  durch  bewaffnete  Macht  vorzubereiten. 
Deshalb  wurden  überall  im  Lande  Schützen  vereine  gegründet: 
die  Dänen  sollten  „ein  Volk  in  Waffen*'  werden.  Diese 
Vereine  trieben  freilich  von  An&ng  an  Gynrnastik;  dieselbe 
trat  aber  neben  dem  Sohie&en  und  Exersieren  sehr  sorQflk. 
Bs  dauerte  jedoch  nicht  lange,  bis  man  einsah,  dab  das  kleine 
dänische  Volk  seine  Ehdstenzbereohtignng  nioht  auf  das  Schwert 
gründen  könne.  Infolge  delseii  wurde  die  Parole  ausgegeben: 
„Was  nach  aufsen  hin  verloren  wurde,  niul's  durch  innere 
Wiedergeburt  gewonnen  werden".  Und  man  fing  an,  Auf- 
klärung in  alle  Klassen  des  Volkes,  zu  jedem  einzelnen 
Menschen  hinsntnigen,  nm  wo  möglich  keine  fUiigkeit  nnd 
keine  Anlage  nnentwibkelt  nnd  nnbentttst  liegen  an  laben. 
Dänemark  mnlste  sieh  daroh  besondere  Leistungen  in  körper- 
licher und  geistiger  Arbeit  im  Konkurreuzkampi  der  Völker 
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baiiAiipteii.  Yottnhoohsohuion  wnidmi  filr  die  erwaidiaeiie 
Jngoid  nütnnliflhaa  und  weibUohen  Gesobleohtes ,  besondera 

«of  dem  Lande,  eingerichtet,  und  die  G^ymnastik  wurde  als 
ein  bedeuLsames  Fach  des  Unterrichts  in  den  Lehrkurs  der- 
selben aufgenommen.  Auch  die  Schützenvereine  beÜilseu  sich 
der  (Gymnastik  mehr  aU  früher,  und  in  Stadt  und  Land 
Böhmen  die  Tmnyeieiae  an  Zahl  und  Mitgliederatand  erheb- 
lioh  ra. 

Wibrend  aber  die  TunTereine  in  den  Stidton  in  der 
Begel  mob  weeentlieh  an  NaohtioaiiLs  Gymnastik  bielton  nnd 

auiserdem  viel  von  der  deutschon  Turukunst  —  besonders 
durch  Einfdhmng  des  Heekes  und  der  Barre  —  herübernah mea, 
holten  die  Voikshoohschnlen  und  Sohützenvereine  auf  dem  Lande 
neue  gymnastisobe  Impulse  von  der  LiHOschen  Gymnastik  in 
Sebwedeo,  der  man  eeit  1883  in  Dflnemark  Anfineriuamkeit 
m  eebenken  begann. 

Die  LiK43ecbe  Gymnastik,  die  bald  yiele  Freunde  gewann, 
wurde  dadurch  die  Ursache,  dafs  besonders  in  Kopenhagen 
lebhafte  Diskussiouen  über  (Tvmnastik  entstanden,  bei  denen 
mao  sich  in  zwei  Parteien  teilte.  Es  entbrannte  ein  heftiger 
Streit  für  und  wider  die  LiNosche  Gymnastik;  daiaelbe  hatte 
das  Gute,  daCa  die  Aufmerksamkeit  des  Publikums  Ton  neaem 
den  Fragen  der  köiperlieben  Bniebiing  angewendet  wnrde, 
imd  selbst  die  Anbftnger  der  alten  Gymnastik  mnistsn  sngeben, 
dafe  eine  Reform  notwendig  sei.  Dies  fUnte  dasn,  dalb  die 
Regierung-  eine  Kommission  einsetzte,  die  nach  lleisen  in 
Schweden  und  Deutschland  Vorschläge  zu  emer  Verbesiierung 
der  Schuigymnastik  machen  sollte.  Als  die  Kommission  diese 
Arbeit  au  Ende  gebracht  hatte,  wnrde  durch  7  neue  Mit- 
glieder YSinrollstftndigt  nnd  erhielt  den  Auftrag,  ein  nenes 
Handbnob  der  Gymnastik  auszuarbeiten. 

Vor  einem  Jahre  ersebien  dieses  Buch.  Als  Fundament 
dieuten  LiNOs  Übungen,  Geräte  nnd  Prinzipien  für  den 
Unterricht,  und  der  Oberbau  besteht  grossenteils  aus  Nachti- 
GAL.LS  Übungen  (besonders  sind  seine  eigentümlichen  Ge- 
wandtbeitsabangen  berOoksiobtigt),  nebst  einer  Auswahl  deutscher 


Digitized  by  Google 


26 


TniBAboiigen  an  Beok^  Barre,  an  den  Bingen  und  am 
Tnpai* 

XJato  den  MlniMni,  die  tot  100  Jahren  in  den  Lsnden 
WeetenropaB  als  Bahnbreelier  fSi  die  körperliolie  Bniehnng, 

neben  der  geistigen,  eintraten,  werden  gewiss  Ji^HN  in  Deutsch- 
land und  LiNG  in  Schweden  immer  als  die  bedeutendsten  an» 
geeehen  werden.  Sie  sind  es,  die  der  modernen  Gymnastik 
ihr  an^gespiochenes  Geprftge  gegeben  haben.  Sie  sind  es  auch, 
die  im  wcaenttioben  dem  neuen  dteiaehep  Haadbooh  der 
Gymnaitäk  den  Stoff  gtlteCBrt  liaben.  Die  Leaar  äkm  Zm- 
siMft  dnd  wobl  mit  der  jAmmohen  Gymnastik  bekannt,  kaum 
aber  mit  der  LiNOsohen.  loh  erlaube  mir  deshalb  knrz  anf 
dieses  System  einzutreten,  wie  es  in  dem  soeben  erwähnten 
dAniachen  Buche  geschildert  ist. 

Ldig  war  wie  Jahn  ein  Kalturtrftger,  einer  der  Charaktere, 
die  neuen  Gedanken  Bahn  brechen  und  für  die  Koltor  neue 
SehAtae  aohaffan.  Die  Vaterlandaüebe  war  b^  ihm  eben  so 
glühend  e]a  bei  Jahw.  Live  atand  im  engen  Yeikelir  mit 
den  grOlirten  ÜAnnem  seiner  Zeit  in  Schweden,  u.  a.  mit  dem 
Dichter  Ebaias  TEG^iiü  uod  dem  Dichter  und  Historiker 
E.  G.  Gejeb.  Dieser  letztere  sagt  von  ihm :  „In  Bezug  anf 
Herz  und  Einbildungskraft  war  er  ein  Skaide,  in  Bezug  anf 
Kopf  und  Verstand  ~  ein  aohaxfer  nnd  ecfindnngveieker 
Fomeher***  JBiner  you  LiNGa  liebling^gedanken  war  eine  neae, 
anf  die  Natur  gegründete  Kunit  mit  Stoff  ana  dar  nordiaolnaa 
M ytiiologie.  Infolge  s^nea  Etnflumea  eobnf  der  eehwedieelie 
Bildhauer  Foqelberg  jene  Siatueu  der  uordisciien  Götter,  die 
ihn  berühmt  machten. 

Als  hvsa  sich  auf  die  Gymnastik  warf,  sagte  ihm  sein 
wiBaenaohafÜicher  Sinn,  dals  er  auerst  den  Küx^  kennen 
lernen  mttaae»  den  er  beeinfluoaen,  «niehen  und  eotwiekeln 
wollte.  Br  maokte  aieh  alao  mit  groaaer  Imat  und  Tüelitigkeit 
an  daa  Studium  der  Anatomie  und  Physiologie.  Daran  katte 
Tor  ihm  keine  der  leitenden  Persönlichkeiten  in  der  Gymnastik- 
Bewegung  gedacht,  und  dalis  Ling  es  gründlich  gethan  hat. 
davon  zeugt  die  Krankengymnastik,  die  er  gleiohaeitig  mit 
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•MMr  pldagogiaoh«!  QyiniiaBtik  fttr  Ghrande  ukidt  wtd 
in  der  gMweii  csrilideitiii  Welt  Anwendimg  geiiind«&  luit 
ICt  diaaer  BSinnoht  in  d«n  B«i  imd  die  Wirkaamkat  dee 

menechlichen  Köq>er8  verband  Ling  des  8ii)n  eines  BUdhaaers 
für  die  ScBooheit  m  dessen  SteUungen  und  Bewegungen.  Es 
ist  emienchteud ,  dafs  diese  beiden  Eigenschaften  für  den 
Charakter  seiner  Gymnastik  bestimmend  werden  mnlsten.  Das 
»igt  mh  devtlieh:  1)  in  seinen  Üimngea,  2)  in  eeinen  Gelten 
und  3)  in  aamen  Unterriobtepnniipien.  Seine  Übnngen  wihlie 
Live  mit  der  Kritik,  die  eeine  Kenntnis  des  menmihlieben 
Körpers  ihm  ermöglichte.  Er  forderte,  daXs  eine  Übung  nach- 
weisbar nützlich  sein  müsse,  ehe  er  sie  in  sein  System  auf- 
nahm. Im  Gegensatze  zu  vSpiess  und  anderen,  die  möglichst 
ühireiohe  Übungen  aosugeben  etrebten,  sagte  Lmo:  «Ebenso 
wie  aan  nioht  aUes  essen  soll,  was  nnn  hinuntersehlnekeii 
kann,  so  soll  man  auch  nioht  alles  üben,  was  der  Kdiper  ane- 
fidmn  kann*.  £r  gab  seinen  Übungen  diejenige  Form,  die 
rem  anatomieolien  nnd  physiologisolien  Standpunkt  ans  die 
richtigste  und  vom  kunstlörißclien  Standpunkt  aus  die  scliünsle 
ist.  Es  war  ihm  auch  nicht  schwer  zu  erreichen,  dais  seine 
Übnngen  sowohl  die  Forderungen  der  Gesundheit,  als  auch 
die  der  Schönheit  erfüllten.  Denn  diese  beiden  Forderungen 
fiülen  in  der  B^gel  mflemmen:  wenn  eine  Übnng  aehOn  bin* 
aieiitiinh  der  Form  ist»  iit  sie  aneh  gat  kinaiehtlieh  der  Wir^ 
knng.  Viele  yoo  Laroe  einlaeheien  Übungen  amd  Ten  einer 
solchen  Schönheit  der  Form,  dafs  sie  würdig  wären,  in  Marmor 
gehauen  jsu  werden.  Wenn  man  Lings  Übnngen  mit  den 
entsprechenden  Übungen  in  anderen  Ländern,  auch  in  Deutsch- 
land, yergleioht,  wird  man  finden,  dais  diejenigen  Ling»  den 
Vorzug  haben  in  Bezog  nnf  Sebünheit  und  anf  die  Fihigkeii^ 
den  Küiper  «nambilden  nnd  ra  entwickeln. 

An6ar  gnten  Übnngen  sehnf  Lnro  aneh  gnte  Gerttte. 
Sr  forderte  von  einem  Geräte,  daib  ea:  1)  sn  mOgUohat  vielen 
und  gnten  Übungen  diene,  und  2)  von  vielen  Schülern  auf 
emmul  benutzt  werden  könne.  In  Jahns  Turnkunet  schufen 
die  Geräte  die  Übungen.   Ak  Jabh  Barre  und  Keok  erfunden 
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haltte,  waehsen  die  Übungen  wie  von  eelbei  auB  den  Gteiftten 
henuis.  Br  sagt  selbst  in  seiner  ^Dmiii9tkm  TSfimkmsff^  i  „Es 
ist  nieht  mehr  anssoniitteln,  wer  dies  nnd  wer  jenes  sneist 

entdeckt,  erfanden,  ersonnen,  versncht,  erprobt  nnd  vorgemaoht 
hat".  Da  es  junge,  kr&ftige  Männer  wareu,  besonders  die 
tüchtigsten  unter  den  Turnern,  die  die  verschiedenen  Übungs- 
formen erfanden,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dais  auf  diese 
Weise  meistens  besonden  sohwierige  Übungen,  G^wandtheits* 
flbnngen  und  Kraftkttnste  entstanden.  Ldtg,  der  bei  Ans* 
arbeitong  seines  Systeme»  mehr  die  Sehnle,  als  erwaohsene 
junge  Mttnner  vor  Augen  hatte,  forderte  von  den  Geräten,  da6 
sie  ein  Mittel  sein  sollten  zur  Ausbildung  derjenigen  Übungs- 
formen, die  er  als  die  zur  harmonischen  Entwickelung  des 
heranwachsenden  Körpers  in  Bezug  auf  Schönheit  und  Kraft 
geeignetsten  anerkannte.  Und  er  schuf  in  der  That  Grer&te,  die 
sieh  besonden  anm  Sohnlgebianoh  als  klassiseh  erweisen  werden. 

Nach  der  Ansioht  Lings  besteht  der  Zweck  der  Gymnsstik 
nieht  darin,  daCs  man  sieh  die  Fähigkeit  erwirbt,  gewisse 
schwierige  Übungen  auszuführen,  sondern  darin,  dafs  die 
einzelnen  Teile  des  Körpers  harmonisch  entwickelt  werden 
sollen.  Dementsprechend  geht  es  nicht  an,  dais  die  während 
einer  Turnstunde  vorzunehmenden  Übungen  zufällig  nnd 
willkOrlieh  snsanunengestellt  werden,  wie  dies  maneher> 
orts  gesohieht,  sondern  sie  mttssen  derart  ausgewählt  werden, 
dafe  jeder  Körperteil  einen  passenden  Anteil  an  der  Arbeit 
bekommt  nnd  in  der  Entwiokelung  nicht  zurückbleibt.  Um 
dieses  Prinzip  dm nlifüliren  zu  können,  muJjste  Ling  wissen, 
welchß  Ilbuiigoii  diesen  (ider  jenen  Teil  des  Körpers  in  An- 
bruch nehmen,  d.  h.  er  mulste  die  Detaiiwirkung  der  Übungen 
kennen  und  sie  hiemach  in  Klassen  ordnen.  Da  die  Muskeln 
dem  Sohwnngrad  Teigleiehbar  sind,  in  welohes  die  Gtymnastik 
eingreifen  mnb,  nm  die  ganse  Masohinerie  des  EOrpers  in 
Gang  ni  eetaen  —  wie  bekannt  besitaen  wir  kein  Organ,  das 
nicht  durch  Muskelarbeit  beeinfluiät  wttrde  — ,  ergab  sich  für 
Ling  ganz  von  selbst,  die  Übungen  nach  den  je  weilen  in 
Wirksamkeit  tretenden  Muskelgruppen  einzuteilen.  Jßbenso 
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Dfttftrlieli  wie  es  fhr  die  denisehe  Tnnktmat  ist,  tob  Reok- 

Übungen,  Barreu  Übungen  u.  s.  w.  zu  aprechen,  also  die  Übungen 
nacb  den  Geräten  zu  ordnen,  weil  diese  es  sind,  die  die 
Übungen  geschaffen  haben,  ebenso  natürlich  ist  es  für  Ling, 
Ton  Übungen  für  den  Eüokea,  die  Vorderseite,  die  Seiten, 
die  Arme^  die  Be  ine  n.  8.  w.  sn  spieohen.  Ans  jeder  Ton 
diesen  so  entstandenen  Obnngsgmppen  nimmt  er  dann  je  eine 
oder  anoh  mehrere  wahrend  einer  Tnmstonde  y  or  und  ist  in  dieser 
Weise  sicher,  dafs  er  keinen  von  den  wichtigsten  Teilen  des 
Körpers  vergüst.  Linq  liefs  auch  nicht  aulser  Acht,  dafe  der 
Körper  ein  Ganzes  ist,  und  dafe  nicht  nur  jeder  einzelne  Teil 
desselben  für  sich  entwickelt  werden  mols,  sondern  dafe  auch  das 
Zusammenwirken  und  Ineinandergreifen  der  Teile  eingeübt 
werden  soU.  Er  hat  deJbhalb  viele  Qewandtheit»*  nnd  Fertigkeiti- 
flbongen  in  sein  System  aufgenommen  nnd  ihnen  in  den 
ttgHeh  Tomnehmenden  Ülmngen  einen  Plate  gegeben. 

Die  auf  jede  Turnstunde  fallenden  Übungen  bat  Ltng  m  be- 
stimmter Reihenfolge  geordnet  und  zwar  so,  dafe  die  leichteren, 
weniger  anstrengenden  Übungen  zueist  yorgenommen  werden, 
nm  den  Körper  zu  den  schwierigeren  nnd  anstrengenderen, 
die  den  Hanptteü  nnd  den  Mittelpunkt  der  Lektion  anS" 
maehen,  Tomibereiten;  anm  SeUnsBO  kommen  dann  wieder 
Ittehte»  hemhigende  Übungen  nnd  namenMieh  AtmnngsObungen. 
Lrs'G  wufete  uauilich,  dafs  ebenso,  wie  eine  Maschine  leidet, 
wenn  sie  plötzlich  und  mit  einem  Ruck  in  vollen  Gang  ver- 
setzt wird,  es  auch  für  die  Maschinerie  des  Körpers,  besonders 
für  die  Atmnngsorgane  und  das  Herz,  nicht  gnt  ist,  wenn  sie 
nnmittelbar  ans  der  Bnhe  in  starke  Bewegung  übergehen,  nnd 
umgekehrt.  Diese  Begel  ist  so  natarlieh,  dafe  sie  oft  im  täg- 
lichen Leben  instinkÜT  heobaohtet  wird:  Ein  KntBoher,  der 
weit  fahren  soll,  ein  Schnitter,  der  den  ganzen  Tag  mfthen 
soll,  befolgt  sie;  ein  Pferd  wird  hf^rumgeführt,  sowohl  vor  als 
nach  dem  Wettrennen.  In  der  LTyrnnnstik  soll  während  jeder 
Stunde  eine  möglichst  grofee  Arbeit  geleistet  werden,  ohne 
Überanstrengung.  Selbetreistftndlieh  mnfe  anoh  hier  die  er* 
wflhnte  Begel  befolgt  werden. 
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Diese  drei  Prinzipiell :  1.  dafs  alle  Teile  des  Körpers 
während  des  Turnunterrichtes  kräftig  in  Anspruch 
genommen  werden,  2.  dal»  die  Arbeit  gleichmäfsig 
eingeleitet,  alimählioh  znr  höchsten  Leistung  ge- 
steigert wird  und  dann  wieder  allmAhlieh  ahnimmt, 
und  8.  dafa  alle  Sehttler  mOgliehst  nnmiterbroeheii 
besohAftigt  werden»  selbst  wenn  man  an  den  G-efäten 
arbeitet,  sind  die  drei  Grnndsttse,  nach  welohen  Lnr«  sein 
Schema  für  die  Wahl  und  B^ihenfolge  der  Übungen  in  einer 
Tumstimde  anfgestellt  hat. 

Das  neue  dänische  Handbuch  hat  Linos  t  bungen,  seine 
Geräte  und  seine  ünterrichts  Prinzipien  der  Gymnastik  zu 
Gmnde  gelegt  Und  seit  der  Zeit  seines  Brsofaeinetts  hat  das 
Bneh  eine  immer  waehsende  Anerkennung  gefanden.  Es 
ist  bier  nicht  gegangen,  wie  es  einst  in  Dentsehland  ging,  wo 
man  von  oben  (durch  Rothsteim)  die  LiNOsche  Gymnastik 
einführen  wollte,  ohne  dafs  erst  die  vorbereitende  Arbeit  von 
unten  gemacht  worden  war.  In  Dänemark  hat  sich  diese 
Gymnastik  in  den  letzten  15  Jahren  aus  geringen  An&ngen 
•und  ohne  Stfltze  von  oben  derart  entwiekelt^  da£s  ron  den 
etwas  über  20000  firwaohsenen,  die  freiwillig  sich  mit  Gym- 
nastik besdiftftigen,  awei  Drittel  sieh  an  dss  System  Lnros 
halten.  Trots  des  Widerstandes  derjenigen,  die  bei  der  alten 
Turmnethüde  verbleiben  wollen,  breitet  sirli  das  neue  System 
mit  groiser  Schnelligkeit  aus.  Der  Reichstüg  hat  tJnterstützang 
bewilligt  —  den  Schulen,  damit  sie  sich  die  neuen  Geräte  an- 
sohaff»n  können,  und  den  Tumkursen,  damit  sieh  die  Lehrer 
mit  der  neuen  Gymnastik  Tertraut  machen  können.  Und  diese 
Kurse  weiden  so  sahlreieh  besucht»  dafe  es  unmöglich  ist,  je- 
weilen  alle  Angemeldeten  aufisunehmen. 

In  Übereinstimmung  mit  den  LiNOSchen  Prinzipien  bat 
das  dänische  Handbuch  die  Übungen  nach  ihrer  Wirkung  m 
folgende  Klassen  eingeteilt:  1)  Ordnungsübimgen,  2)  Bein- 
ttbongen»  3)  Seitenübungen,  4)  Vorderseitentlbungen,  ö)  Rttoken- 
Hbnngen,  6)  Arm-,  Schulter-  und  Halstlbnngen,  7)  Spring- 
nbongen,   8)  GleichgewichtBflbnngen,   9)  AtmungsHbuttgen, 
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10)  Spannbiegnngen,  11)  Hebübungen  and  12)  Gewandtheits- 
äbtxngen.  Die  ersten  11  Klassen  (die  siebente  —  Sprünge  —  aus- 
genommen) enthalten  hauptsächlich  einfache  Übungin,  deren 
Angabe  ee  ist,  dnroh  Btaik  lokalisMrfte  Wü^ong  die  einMlnen 
Tiüe  des  Kilrpm  m  entwiekeln  und  ni  fonnoii,  immer  mit 
besonidmr  BUoknoht  auf  gute  Haltung  und  Hanaonie.  Man 
ibdat  liier  s.  B.  Übnngen,  die  eosneagen  anflaeUiefeHdi,  aber 
dann  anch  kräftiger  als  irgend  eine  zusammengesetzte  IJbung, 
die  Streckmuskeln  —  die  Muskeln  der  guten  Haltung  —  in 
Anspruch  nehmen  und  zwar  auf  eiDe  Weise,  die  am  besten  ge- 
eignet iet,  den  Rücken  aufzurichten  und  ihn  beweglioh  zu 
machen  in  dem  Teil,  wo  die  Rippen  siteen.  Dadurch  wdlbt 
•IbIi  die  Brust,  und  die  Thätigkeit  der  Langen  wird  erleichtert 
nad  WTolktAadigt  Und  man  merke  sieh  —  die  wohlibätige 
Wirknng  dieser  Übungen  kommt  nieht  einzelnen  kntftigen  und 
gewandten  Schülern  zu  gute,  denn  die  Übungen  sind  so  einfach 
in  ihrer  Ausführung,  daJüs  sie  allen  zugänglich  sind  und 
alle  Nutzen  daron  haben. 

Die  letzte,  sehr  greise,  zahlreiclip  nnd  verschiedene  Übungen 
nmÜMMDde  Kleeee  12  (und  enm  Teil  anoh  Klnseo  7)  Terfolgt 
den  Zweek,  die  maimig&ltigen  Mnskelgruppen  dee  Kerpen  im 
Zneammenarbeiten  (Koordination)  en  üben.  Es  sind  Übnngen, 
die  den  grölsten  Teil  der  Muskeln  in  Anspruch  nehmen,  aber 
in  der  Weise,  dafe  jeder  Muskel  seinen  ganz  bestimmten  Bei- 
trag an  Kraft  abgibt  und  gerade  im  richtigen  Augenblick  ein- 
greift. Es  sind,  mit  anderen  Worten,  diejenigen  Übungen, 
weleihe  dem  Kdrper  jene  wertvolle  Eigenschaft  Terleihen,  die 
man  Gewandtheit  heÜM  —  die  Abigkeit,  unsere  Bjrftfte 
am  wirkongSTolkten  nnd  in  mögliehst  ökonomisoher  Weise  sn 
gebrauchen,  wie  dies  ein  wohlgettbtes  Heer  thut,  dessen  einzelne 
Abteilungen  es  verstehen,  zusammen  zu  operieren  nnd  dadurch 
die  grö&tm'^ gliche  Wirkung:  '^^  Rehlacht  zu  erreichen.  Zu 
dieser  Gruppe  gehören  z.  B.  Barreu-  und  Reckübungen,  Pferd- 
apringen und  andere  schwierige  zusammengesetzte  Übungen. 

Dae  dänieehe  fiandbueh  anerkennt  also  die  Bedantong 
der  „Fertigkeiten*'  nnd  weist  den  hierher  gehörigen  Ülmagen 
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diu  riehtigen  Fiats  an.  Et  lillt  aber  andaraneitB  den  Qnmd- 
satz  anfreebt,  dafe  es  niebt  das  anneblielaliehe  Ziel  der  Gym- 
nastik sein  soll,  gewisse  Fertigkeiten  aoBzubilden,  d.  h.  gewisse 
Kunststucke  und  Kraftyiroben  einzuüben.  Denn  eine  gesunde, 
barmoniache  körperliche  Entwiokaiimg  darf  man  niobt  ohne 
wttteraa  an  den  Fertigkeiten  meesen.  Würde  der  Tnmnnter- 
riebt  allein  gatriebenp  um  Fertigkeitaii  m  etraioben,  so 
würden  davon  nur  die  wenigen  profiüeran,  die  von  Natnr  sokon 
einen  krftffcigen  nnd  gewandten  KOrper  berifMü,  also  diejenigen, 
welche  der  Übung  am  wenigsten  bedOrfen. 

Das  Buch  sagi;  am  Schlusae  der  Einleitung:  „Die  Gym- 
nastik muid  auf  gleichem  Fuijs  mit  den  übrigen  wesentlichen 
Füobem  des  Schnlprogramms  gestellt  nnd  mit  derselben  Sorg* 

&lt  wie  diese  bebandelt  werden   Bestünde  das  dürftige 

Ziel  der  Gymnastik  darin,  einer  kleinen  Zabl  anssrwüUtsr 
Sebüler  erstännenswüidige  Fertigkeiten  suTenbbafoi,  wibrsnd 
die  übrigen  mit  Übungen,  denen  sie  nicht  gewachsen  sind, 
die  Zeit  verlieren,  dum  könnte  man  mit  Recht  aag^n:  „Wir 
haben  Wichtigeres  zu  thun".  Verfolgt  aber  der  Turnunter- 
richt den  Zweck«  möglichst  allen  Schülern  eiuen  gesünderen, 
kräftigeren,  knis  gesagt  leistnngsfilhigeren  Körper  an  gebeut 
dann  mnls  man  aneb,  vom  Standpunkt  der  rein  geistigen 
Ibitwiekelnng  ans,  ibrsD  Wert  anerkennen  nnd  ibr  dem 
richtigen  Plate  nnd  die  nötige  Aehtong  yersobaflen,  denn 
der  Geist  wird  nun  einmal  vom  Korper  getragen  und  teilt, 
wie  man  weils,  in  hohem  Grade  Schlimmes  und  Gutes 
mit  ihm.'^ 

Die  dänische  Schule  hat  schon  seit  dem  Schulgesetz  von 
1814  Gymnastik  als  obligatorisebes  Faob  in  allen  Sobnlen 
eingelabrt^  aneb  in  den  DorMralen,  bat  ibr  aber  in  den 
unteren  Sobnlen  nur  2  Stunden,  in  den  bOberen  dagegen 

4  Stunden  wöchentlich  zugeteilt.  Dies  Gesetz  gilt  jedoch  nur 
für  die  Knaben,  nicht  auch  für  die  Mädchen,  Nun  hat  man 
aber  seit  langer  Zeit  daran  gearbeitet,  die  Gymnastik  auch 
in  die  Mädobensobnlen  hineinanbringen.  Zuerst  gelang  dies 
in  privaten  Mädobensobnlen,  naobber  anob  in  den  Offantliobeii 
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Schulen,  doch  nicht  in  den  unteren  Kltissen.  Vor  3  Jahren 
wurde  Gymnastik  für  die  Lehrerinneii  als  Prüfungsfach  erklärt, 
naebdem  eie  für  die  Lehrer  schon  lange  Prüfangsgegenatand 
gew«Mii  war.  Über  daa  Verhiltnia  awiaohea  Eoaben-  und 
MidchengyrnnfMitik  aprioht  aieh  daa  neue  Handbnoh  folgender- 
nalaen  ana:  „Man  iat,  wie  bekannt,  in  firflberen  Zeiten  der 
Ansicht  gewesen,  dafs  nur  Knaben,  nicht  Mädchen,  der  Gym- 
nastik bedürftig  seien.  Nachdem  dieser  Irrtum  verj^cli wunden 
ist  ,  bat  man  hie  und  da  eine  Art  von  Mädchengyumastik 
eingeführt,  aua  einer  Anzahl  gleichförmiger  und  bänfig  recht 
wertloaer  Übnngen  bestehend,  indem  man  davon  ausging,  dab 
die  Midehengymnartik  doeb  im  weaentlioben  aebr  yeiacbieden 
Ton  der  Sjiabengymnastik  sein  müsse.  Aneh  diese  Ansohanung 
ist  jedoch  unhaltbar.  Der  weibliobe  Organismus  stimmt,  be* 
sonders  in  früherem  Alter,  so  wesentlich  mit  dem  männlichen 
tiberein,  und  das  Ziel  der  Erziehung  ist  für  beide  Geschlechter 
in  so  hohem  Grade  em-  und  dasselbe,  dais  auch  die  Giymnastik 
im  Wesentlichen  f(ir  beide  Qescbleobter  dieselbe  sein  mufs*'. 
Hemaeh  gibt  daa  Bneb  die  wenigen  Punkte  an,  in  welefaen 
nah  daa  Mftdobentnmen  natflrlioberweiae  Tom  Ejoabentonien 
nntaneheiden  mnb.  So  sollen  die  Übnngen  Air  Mftdeben  im 
allgemeinen  etwas  leichter  sein,  und  dies  gilt  besonders  von 
den  Hebtibungen  und  den  Sprüngen. 

Diese  Anschauungen  bedeuten  einen  grofsen  i^'ortschntt 
die  Mädohengymnastik  und  eine  notwendige  Vorbedingung 
fOr  ibxe  riobtige  Stellung  in  der  Sohnle,  indem  bierdnrob 
erklärt  witd^  daas  sie  ebenso  notwendig  sei  wie  die  Knaben- 
gymnastik  nnd  da6  sie,  statt  eine  nebt  bedeutungslose  Reihe 
Ton  Übungen,  Attitüden,  Schritten  und  künstlichen  Gtingarten, 
die  im  gewöhnlichen  JMsidrhenanzug  aufgeführt  ^verden,  wirk- 
lich erziehende  Körperübungen  umfassen  müääe.  die  kräftig 
und  allseitig  den  ganzen  Körper  durcharbeiten,  entwickeln  und 
abhärten,  was  das  durdb  die  häusliche  Erziehung  yeiaärtelte 
Mädoben  viel  n^itiger  bat,  als  der  Knabe  —  niobt  am  wenigsten 
als  snkflnftige  Mutter.  Eine  solebe  Gymnastik  erfordert  natflr- 
Ueberweise  ein  besonderes  Kostüm;  ein  solches  ist  in  den 
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dflniaehMi  Sohnl«!  in  der  That  aohon  lange  eingeffdut  and  in 

dem  neuen  Handbuch  beschrieben. 

Auch  in  einem  anderen,  nicht  weniger  wichtigen  Pnnkte 
bezeichnet  das  nene  Buch  einen  sehr  wesentlichen  Fortschritt 
Es  hat  nftmlioh  Spiele  und  Ballspiele,  besonders  die  englischen, 
angenommen  und  ihnen  den  richtigen  Platz  im  Systeme  der 
kOrperliohen  Eniehnng  angewieeen.  Wenn  die  Sonne  soheint 
—  leeen  wir  darin  — ,  nnd  wenn  die  Lnfb  milde  nnd  klar 
wird,  dann  ist  der  Spielplatz  der  reehte  Ort  für  die  körper- 
lichen Übungen  der  Jngeud.  und  wo  die  Verhältnisse  es  immer 
geßtatteD,  ist  ls  erlautit,  die  Hälfte  der  für  die  Gymnastik  an- 
gewiesenen Zeit  zu  Spielen  und  Balkpiel  in  freier  Luft  zu 
benutzen. 

Das  dfiniaohe  fiandbnoh  der  Gymnastik  hat  also  alle  die- 
jenigen Mittel  fUr  die  kOrperliohe  ESrriehnng  anfgenommen, 
die  das  Terfloasene  Jahrhundert  in  ▼ersehiedenen  Lindem  sn 

Tage  gefördert  und  anerkannt  hat,  auch,  biud  sie  hier  iü  das 
richtige  gegenseitige  Verhältnis  gestellt.  Der  Erfolg,  den  das 
Verständnis  der  Bedeutung  der  körperlichen  Erziehung  m  den 
Bethen  der  Erwachsenen  im  letzten  Mensohenalter  gehabt 
hat,  ist  mit  diesem  Buohe  anoh  den  Schulen  zu  Nntae  ge* 
worden,  und  erst  hiermit  ist  die  Saehe  in  richtigen  Gang 
gekommen.  Denn  nicht  durch  die  Tausende  der  Erwachsenen, 
welche  sich  mit  Gymnastik  beschäftigen,  sondern  durch  die 
Hunderttausende  der  turnenden  Schüler  wird  die  rationelle 
Grymnastik  den  Weg  zum  ganzen  Volke  finden.  Der  Auf- 
schwung, welchen  der  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  der  Gym^ 
aastik  in  Dftnemark  brachte,  der  aber  nachher  etwas  ins 
Stocken  geriet»  wird  am  An&ng  des  20.  Jahrhunderts  sich 
mit  erneuter  Energie  wiederholen. 


Digitized  by  Google 


^^^^V^^.     §^xic(JiviUiö  ji4^%na&e/ru 
io 


i  t_ — j — I 


iS     16     ir  IS 


10    a  it 


Digitized  by  Google 


M 

UdJtt  ^iJiT   ^^^^^^^^^^^"^  ^^^^^^^ 


9 
8 

: 

6 
5 


«SV 

t<7 


ff 


13       li^  tS 

je: 


1^ 


i2     1$     14  f5 


17  1/- 


•oooeooeooooo 


 %alkte^  (31 

(5). 

(y). 

^jU^U  ^^^{cy.  (8). 


Digitizecfi»/  Google 


36 


Sur  frage  t&ber  Oedäohtiiiseiitwickeliuig  bei  Schulkiiideni. 

Ton 

Dr.  A.  NBTsoHAEFF'St  Petemlmig. 
Antoreferat  eines  am  IV.  internationalen  Kongrefs 
fflr  Psychologie  in  Paris  gehaltenen  Vortrages. 

Mit  Talel  I  und  IL 

Im  Herbete  des  Jahres  1899  habe  ich  eine  Reihe  von 
Venniehen  in  aeohe  Lehianstalten  ni  Sankt  Petenbnrg  angestellt 
Die  Zahl  der  Yersndispersonen  betrug  687  Sohfller  (494  Knaben 
and  193  Mädchen)  im  Alter  ▼on  nenn  bis  aohtsehn  Jahren. 

Das  Hauptziel  dieser  Versuche  war,  die  Eütwickelung  ver- 
gehiedener  Gedächtnisarten  bei  Schulkindern  zu  uuter- 
saohen.  Die  Versuche  wurden  an  einer  ganzen  Klasse  zugleich 
ToUsogen.  Je^ier  Versuch  bestand  darin,  dafe  den  Versuchs- 
peiaonen  swOlf  einförmige  Eindrttoke  gegeben  wurden  und  die 
Sohftler,  naeh  Beendigung  der  Reihe,  naeh  dem  GMttchtniflBe 
dnieh  Naohsehreiben  Rechenschaft  dayon  geben  mnisten.  Eb 
wurde  gestattet,  die  behaltenen  Vorstellungen  in  beliebiger 
Reihenfolge  mitzutt-iieu.  Jeder  neue  Eindruck  folgte  dem 
anderen  nach  fünf  Sekunden,  so  dals  die  ganze  Reihe  mit  der 
Aufforderung  zum  Aufmerken  eine  Minute  lang  dauerte.  Um 
den  Einflnis  der  Ermüdung  möglichst  zu  beseitigen,  nahm  ich 
meine  Tersiiche  in  swei  oder  drei  Sitzungen  yor.  Da  aber  • 
die  fto&eron  Omstftnde  mir  eine  solche  Verlängerung  der  Ver- 
suche nicht  allerwärts  gestatteten,  so  mufste  ich  noch  eine 
andere  Mafsre2"pl  dazu  fui wenden  nämlich  in  jeder  neuen  Klaitee 
die  Keihenfolge  der  Versuche  ändern. 
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Den  Versuchspersonen  worden  ioigende  Keihen  ron  Ein- 
drücken vorgeführt:  1.  es  wurden  ihnen  schweigend  zwölf 
G-egenetände  gezeigt;  2.  die  VersaehspenBonen  bekamen 
swölf  yersohiedene  nnartiknlierte  Laute  zn  hören  (das 
Klingen  eines  Glases,  ein  'Klopfen  anf  Hok  n.  a.  w.);  3.  den 
Schülern  wurden  lant  nnd  dentUoh  zwölf  Zahlen  yorgelesen; 
4.  deu  Schülern  wurden  zwölf  dreisilbige  Worte,  die  mit 
Gresichtsvorste!  Innren  verbunden  werden  konnten,  vor- 
gelesen ;  5.  es  wurden  zwölf  dreisilbige  Worte  voigelesen,  die  eine 
Lautvorstellung  heryormfen  konnten;  6.  es  wurden  zwölf 
dreisilbige  Worte  yorgeleseo,  welche  Tast*,  Temperatur-  und 
Muskelempfindungen  bezeichnen;  7.  es  wurden  zwölf  drei- 
silbige,  G-effihls-  und  Gemütszustände  bezeichnende  Worte 
vorgesprochen;  8.  endlich  las  ich  den  Schülern  zwölf  dreisilbige 
Worte  vor,  welche  mit  abstrakten  Begritien  verbunden 
werden  konnten. 

Im  Resultat  erweist  sich: 

1.  Die  yon  mir  untersuchten  Gedflehtnisarten  wachsen  mit 
dem  Alter.  Dieses  Wachsen  wird  zur  Zeit  der  Pubertät  etwas 
gehemmt. 

2.  Die  Bedeutung  der  Worte  hat  einen  groüsen  EUnfluis 
auf  das  Behalten  derselben. 

3.  Es  macht  sich  eine  Analogie  zwischen  dem  Entwickelnngs- 
charakter  des  Gedächtnisses  der  abstrakten  Worte  und  des  Zahlen- 
gedächtnisses bemerkbar. 

4.  Die  Entwickelungseztensität  yersohiedener  Gedächtnis* 
arten  bei  Schulkindern  ist  yerschieden.  Am  stärksten  wächst 
das  Gedächtnis  für  Gegenstände  und  Gefühlsworte,  am  schwäch- 
sten —  das  Zahlengedächtnis. 

5.  Die  Ktiabeu  haben,  im  Vergleich  mit  den  Mädchen, 
ein  stärkeres  Gedächtnis  der  reellen  Eindrücke  (Gegenstände 

•  und  Laute);  die  Mädchen  dagegen  besitzen  ein  stärkeres  Ge- 
dächtnis fttr  Zahlen  und  Worte.  Der  gröiste  Unterschied 
zwischen  dem  Gedächtnisse  bei  Knaben  und  Mädchen  Mit  in 
die  Zeitperiode  zwischen  elf  und  yierzehn  Jahren. 

Mit  dar  Zeit,  wenn  die  Yorstellungszahl  zunimmt,  ver- 
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sduedene  BinbildmigMurton  Oberhand  nehmen  und  aeh  nene 

Jleiiiorierarteii  bilden,  vürundert  bich.  auch  das  Gedächtüis  für 
Worte  verschiedener  Bedeutung.  Schüler  von  nenn  bis  elf 
Jahren  zeigen  ein  yerhältnismäTsig  schwaches  Gedächtnis  für 
Gefühls-  und  GemütsvoistoUnngen ;  das  Behalten  der  Worte, 
die  mit  aokihen  Voistelliiiigen  TerbimdeD  suid,  ist  fiBr  aie  seibat 
sebvmr  als  Behalten  der  Zahlen.  Mit  der  Pnbertftt  lindert 
sieh  dieses  Veihflltnis.  Bas  GMlehtnis  Air  Worte  genannter 
Art  nimmt  rasch  zu  nnd  entwickelt  sich  zn  derselben  Stärke 
wie  das  Gedächtnis  für  abstrakte  Worte,  bei  den  Mädchen 
aber  wird  es  zu  dieser  Zeit  selbst  stärker,  als  letzteres.  Mit 
dam  Wachsen  des  emotionellen  Gedächtnisses  beobachtet  man 
auch  (besonders  bei  Mädchen)  eine  rasche  Entwiokelnng  des 
Gredftehtnisses-  für  Test-  nnd  MnskelyoisteUnngen. 

Sehr  interessant  sind  aneh  die  aUmflhliehen  Yeiändeningen, 
welehe  mit  6im  Alter  sieh  in  den  gegenseitigen  Besiehnngen 
zwischen  dem  Gegenstands-  und  LLLutgedächtmsse  eiüeraeits  und 
dem  Zahlengedächtnisse  andererseits  vollziehen.  In  früher 
Jagend  besteht  ein  sehr  kleiner  Unterschied  zwischen  Zahlen- 
nnd  Lantgedftchtnis.  Für  Mädchen  im  Alter  von  zehn  bis  elf 
Jahren  ist  das  Behalten  der  Zahlen  selbst  leiehter  als  das  der 
nnartUmlierten  X4ante.  Allmfthlieh  vertüideni  sieh  die  gegen- 
seitigen Besiehnngen  genannter  Gedftohtnisarten,  und  nngefthr 
im  17.  Jahre  verhält  sich  das  Zahlengedächtnis  zum  Laut- 
gedäcbtnisse,  wie  letzteres  zum  Gegenstandsgedächtnisse.  Um 
diese  Veränderung  zu  begreifen,  muis  man  der  änfseren  Form 
meiner  Versuche  gedenken.  In  den  beiden  letzteren  Fällen 
■rnfttsB  die  Veisnohspersonen  nieht  nnr  die  Gegenstände  oder 
Lante  behalten,  sondern  fllr  dieselben  aneh  passende  Benennungen 
finden«  Anf  diese  Weise  wnrde  dnieh  solohe  Venmohe  nieht 
nur  das  G^chts-  nnd  Gehörsgedächtnis  geprüft,  sondern  anoh 
die  Fähigkeit  der  Schüler  Wahrnehmungen  von  Objekten  mit 
Worten  schnell  und  richtig  zu  asso/iieren.  Von  den  Lauten 
Rechenschaft  abzulegen  wurde  noch  dadurch  erschwert,  dais 
die  Versuohspeisonen  die  den  Lauten  entsprechenden  Ursachen 
noeh  bestimmen  mnlsten.    Wie  sehwer  es  für  die  jttngeran 
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Sohfller  ist,  gewim  Bmplindiinfeii  mit  Wortui  sii  ummmm, 
naht  man  damua,  dals  Mädchen  im  Alter  yon  nenn  bii  elf 

Jahren  besser  über  die  Worte  von  konkreter  Bedentnng,  ato 
über  Gegerißtäude  selbst  Rechenschaft  geben.  Die  Knaben  von 
demselben  Alter  behalten  die  Gegenstände  etwa»  besser  als 
die  Benennungen  derselben,  jedoch  ist  der  Unterschied  zn 
dieser  Zeit  verhftltnimnftfwg  eehr  klein.  Das  Lantgedttchtnis 
ist  bei  Knaben  von  nenn  bis  elf  Jabien  Behwtteher,  als  des 
GMiehtois  der  mit  Lantroistellnngen  rsrimndenen  Worte. 
Später  wird  das  Verhältnis  ein  umgekehrtes.  Bei  den  Mädchen 
beobachtete  ich  ein  beständiges  Vorherrschen  des  GedächtDisses 
der  mit  Lautvorstellungen  verbundenen  Worte  vor  dem  Ge- 
dächtnisse für  unartikulierte  Laute.  Trotzdem  entwickelt 
sich  letzteres  anoh  bei  ihnen  mit  den  Jahren  (wenn  wir  eine 
kleine  flenunnng  der  betreffsnden  Qedäohtniseit  snr  Zeit  der 
Pobertit  nnbeaehtet  Issssn  wollen). 

Bei  180  Vennobspeisonen  yersohiedenen  Altars  nnd  Ter- 

sehiedener  Lehranstalten  habe  ich  die  Lungenkapaxität 
und  die  Muskelstärke  gemessen.  Zur  Messung  der  Lung-en- 
kapazität  gebrauchte  ich  den  Spirometer  von  Eiohi^;  zur 
Messung  der  Muskelkraft  —  den  Dynamometer  von  Oollin. 
Von  den  Yeranelispeisonen  nahm  ieh  die  stärksten  nnd  die 
sobwäehsten  Yertietsr  yon  jedem  Alter  nnd  jeder  Lehranstalt  in 
Betrsobt  Ans  dem  Yeigleiehe  der  Iirgebrnsse  der  Oedäebtnis* 
Untersuchungen  bei  Personen  dieser  beiden  Gruppen  mit  dem 
normalen  (das  beiist  durchschnittlichen)  Gedächtnisse  bei 
Schalem  gleichen  Alters  und  gleicher  Lehranstalt  erweist 
sich,  da(s  die  in  beider  Hinsicht  kräftigeren  Schüler  auch 
ein  besseres  Gedäehtnis  haben.  Der  grOliite  Untsrsohied 
swisehen  dem  Gedäehtnisse  beider  Gmppen  bssieht  im  Behalten 
resUsr  Empfindungen  (Gegenstände  nnd  Lante). 

Die  Besultate  meiner  üntersuchuDgen,  so  weit  sie  sich 
in  Zahlen  ausdrücken  lassen,  sind  in  den  folgenden  Tabellen 
wiedergegeben  und  durch  die  beiliegenden  Zeichnungen  illustriert. 

Die  Ziffern  bedeuten  die  Zahl  der  behaltenen  Eindrücke 
(im  Dnrohsohnitt). 
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0«dielitnit  der  Knaben.   (Diagnunm  L) 


Alter 

9 

10 

1 " 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

lö 

L  IkAditeM  d.  Geffen- 

9,2 

Stande  

6,9 

7,2 

8,0 

> 

8,6 

8,4 

9.1 

9,3 

9,9 

9,4 

4.7 

5,0 

5  3 

6  1 

66 

6  8 

7  1 

7  0 

TA 

7,2 

«1.  ucuscubuiH  u.  cjtuxmu 

*,o 

4.  1 

A  9 

Pi  7 

5  .H 

5.2 

ft.  vT^oacDtDis  (i.  wort6 

7.2 

o,ö 

o,o 

c5,U 

7  7 

7  S 

7  4 

5*  Qttd.  d<  Lautvorste]- 

6,8 

hingen .... 

5,6 

4,8 

5.9 

5,9 

6,9 

6,9 

6,4 

7.1 

6.4 

C  ,    g  Ttitvontel- 

6.7 

Inngen .... 

3,8 

4,6 

5,3 

5,7 

5,0 

6,6 

6,6 

6,8 

7.0 

^»   »     «  GefühlBvor- 

stellungen 

2,9 

3,1 

4,4 

4,1 

4.8 

5,3 

6,2 

6,2 

6,3 

6,1 

^   •     *  nbgtrakten 

Begriffe  .  .  . 

3,8 

3,8 

4,8 

4,8 

5,5 

6,6 

6,2 

6,8 

6,7 

38,2 

39.1 

44.0 

45,7 

46.7 

53,9 

55.6 

56,9 

55,5 

&S.5 

inOn.  Mittel  ,    ,  . 

1  5.6 

5,8 

6,7 

6.9 

6^9 

6,7 

OedachtniB  der  Mädchen. 

(Diagramm  II.) 

Alter 

9 

10 

12 

13 

11 

15 

16 

17 

18 

6,0 

6,1 

6,4 

8,6 

8,8 

9,0 

9,0 

9,2 

10,3 

10,3 

2.  QeflftchtTiis  (1.  Laote 

5,2 

4,8 

5.4 

5,2 

6,3 

6,6 

7,0 

7  6 

70 

3.  Gedichtiiib  d.  Zahlen 

4,6 

5,4 

5,8 

5,5 

5,6 

5,8 

4,9 

6,0 

S  5 

i.  .Oedifditnia  d.  Worie 

'  (lliiHl)  

6,5 

7,1 

7,5 

7,6 

7,7 

7,1 

8,5 

8,5 

AI 

9^^9m  d.  Laotfontel- 

v  "'^»\     lungeD  .... 

4,9 

4.6 

5,2 

6,6 

6.7 

6,8 

7,1 

7,4 

7,7 

7^ 

lül  n  Tastvontel- 

luDgen  .... 

4,5 

4,6 

5,8 

6,2 

7,2 

6,7 

7,2 

7,7 

8,2 

^t         iteHnngen  . 

3,1 

3,1 

3,8 

5,5 

6,5 

6,5 

6,2 

7,1 

7,1 

6,5 

^„     „  alüinkteii 

tii  im 
Ji^gnoe  . . . 

4,7 

5,4 

5,8 

5,5 

5,7 

5,9 

4,8 

5,9 

5,5 

63 

39,5 

41,1 

45,7 

50,6 

53.5 

54,1 

54,3 

58,8 

60,4 

57,7 

4,9 

M 

5J 

6,31 

6,6 

6,7 

6.7| 

7.8 

7^ 

7,2 

I 
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QtdSchtiiiB  der  Sntben  und  XKdelien. 
A.  Für  QegeaitliidA  und  Laute.  (Diagnmm  IIL) 


Alier 

9 

10 

'  11 

12 

13 

14 

15 

lie 

17 

18 

5,8 

6,1 

6,6 

7.3 

7,5 

8,0 

8,2 

8,5 

8,4 

8.2 

XSdob«B  

5,6 

5,4 

5,9 

6,9 

7,0 

7,7 

7,8 

8.1 

9,0 

B.  Für  Worte  und  sSahl« 

m.  (Diflgrunm  IV.) 

Knaben   

1  5,3 

5,H 

5,3 

5,6!  ^-^ 

6.7 

6.8 

6,3 

6.2 

5,5 

6,2 

6,6 

6,5 

6,6j  6,5 

6,7 

7.8 

7.0 

6,6 

IHe  soiiale  La^e  der  Selivlkinder  in  Ostomiek. 

Aus  dem  Berichte  der  statistischen  Sammelttelie  des  Cent rsl 
▼erein«  dorWiener  LehrertohAft  ffirden  Sohnlbesirk  Gmdad 

in  Niederösterreieh. 

Der  Seholbezirk  (SmOiid  zflUt  1  Bürger-  und  74  YolkBwhiileft; 
Too  diesen  haben  sich  mit  Ananahme  yon  10  YolkaBehiilen  alle  an 
den  Tom  GentralTereln  der  Wiener  Lefarenehaft  veranstalteten  Er- 
hebungen hetoOlgt   Ton  9  Schnlen  waren  die  Angaben  loekenhaft« 

von  einer  unbrauchbar. 

Von  54  Schnlen,  die  von  7245  Kindern  besucht  waren,  liefen, 
nebst  den  Angaben  Ober  die  Erwerbsarbeit  der  Kinder,  brauchbare 
Angaben  Ober  die  Beteilung  mit  KleidnngsstOcken,  Nahrungsmitteln 
und  Lernmitteln  ein  Nnch  diesen  waren  von  den  7245  Kindern 
1352  —  IS.B^A,  der  Kleidung  bedürftig,  128b  =  17.7%  sind 
manireHiaa  ernährt,  und  bei  2891  =  39.9%  wfire  eine  ßeteilung 
mit  Lernmitteln  notwendig  gewesen.  Es  blieben  aber  1005,  das 
sind  74.3%  der  Bedürftigen,  ohne  die  notwendige  Kleidung,  511, 
oder  39.6%  der  Bedürftigen  —  ohne  die  notwendige  Nahnmg,  und 
652,  das  sind  22.5  "/o  der  BedOrftigen  —  ohne  die  notwendigen 
Lernniiucl. 

Die  notwendigen  Mittel  wurden  zum  weitaus  gröCsten  Tdle 
durch  Sammlnngen  und  Yenustaltiingen  zu  wohlthätigen  Zwecken 
aufgebracht  £hi  kleiner  Tefl  dar  Kosten  wird  dnrdi  die  Zinaen 
von  6  Stiflnngen  im  Betrage  von  160  K*  bis  10000  K.  gedeckt. 

Die  05  Schnlen,  von  wdcfaen  Angaben  ftber  die  Brwerbs- 
tlifttlfl^eit  der  Kinder  einliefen,  waren  von  8106  Kmdem  besucht,  unter 
welchen  nch  2690  erwerbstbitige  Kinder,  das  aind  32.8%  der 
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Schulbesucbendeu,  befanden.  F'ast  sämtliche  erwerbsthäüge  Kinder 
mflssen  während  der  Sommermonate  nebst  industriellen  Arbeiten  anch 
Hilfsarbeiten  in  der  Landwirtschaft  leisten.  Eine  Reihe  von  Be- 
schäftigungen, die  nur  vorübergehend  auftreten,  fand  keine  Aufnahme. 
Über  die  Arten  der  Hauptbeschäftigungen  und  die  Anzahl  der 
erwerbenden  Kinder  orientiert  folgende  Tabelle: 


Beschäftigungsart  en 

Gesamtzahl 

Knaben 

Mädchen 

Undwirtschaft' 

1002 

478 

^       .  = 
529 

Knechte  und  Mägde* 

64 

38 

26 

Viehhüten 

420 

287 

133 

Tor&rbeiten 

30 

17 

13 

Segelarbeiten 

4 

4 

— 

Im  Steinbruch 

13 

8 

— 

Glaseintragen 

76 

66 

10 

Glas  verpacken 

6 

2 

4 

•?l 

Olasschleifen 

15 

6 

9 

Flascheneinflechten  für  Olasfabriken 

35 

5 

30 

Zwiroknöpfe  nähen 

368 

178 

190 

Spulen 

281 

154 

127 

Weben 

25 

19 

6 

Oeldbörsenerzeugung 

72 

51 

21 

Strick  Warenerzeugung* 

188 

64 

124 

Fransenknüpfen 

24 

12 

12 

Teppichknüpfen 

8 

3 

5 

Spul 

en  und  Fransenknüpfen 

7 

2 

5 

Hsndschahnähen,  Spulen  u.  Fransen  knüpfen 

15 

1 

4 

Westennähen 

13 

8 

5 

Im  Gastgewerbe 

10 

3 

7 

Bedienung 

16 

2 

14 

Gebäckhausieren 

3 

2 

1 

Hausieren 

2 

2 

KegelauÜBetsen 

20 

20 

Lum  pensammeln 

4 

2 

2 

Verschiedene  industrielle  Arbeiten 

20 

14 

6 

Ooneindedienst 

1 

1 

Strecken  Wächter 

1 

1 

Fremde  Rinder  hüten 

7 

7 

1 

2730 

1439 

1291 

Leider  sind  detaillierte  Angaben  über  Altersverhältnisse,  Arbeits- 
zeit u.  s.  w.  nicht  von  allen  Beschäftigten  eingelaufen,  so  dass  in  den 
ferneren  Darstellungen  eine  geringere  Anzahl  von  Kindern  in  Betracht 
gezogen  werden  mnfs. 


'  Feldarbeit,  Stallarbeit,  Emtearbeiten  und  dergleichen. 
'  Verdingte  Kinder,  sogenannte  Kleinkneohte  und  Kleindimen. 
'  Strumpfe,  Handschuhe,  Gamaschen,    Ärmel    und  Jäckchen  su* 
sammennähen. 
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Dia  in  te  Ltndwirtaeliill  b«8cliftftigt»n  lehidiiliiclitigaD  Kinder 
tM  in  wdtana  d«r  fritatoi  Anzahl  der  FSlle  mehr  ab  11  Jalm 

lil,  doch  finden  sich  darnnter  auch  Kinder  von  6 — 10  Jahren. 

Die  Arbeitszeiten  der  schnlpflichtigeD  Kinder,  die  in  der  Land- 
wirtachaft  besch&ftigt  sind,  sind  schwer  zn  bestimmen.  Während  der 
Sommermonate  ist  der  gröfste  Teil  dieser  Kinder  länger  als  8  Stunden 
bei  der  Arbeit.  Eine  Arbeitszeit  von  mehr  ah  12  Stunden  ist  bei 
94  711  landwirtschaftlichen  Verrirhtnne:en  verwendeten  Kindern,  bei 
45  Viebhirten  and  bei  20  als  Kneclit  oder  Magd  verdingten  Schul- 
kindern angegeben.  Die  verdin^fen  Kinder  beziehen  entweder  einen 
Wochenlobn  von  V» — 1  K.  und  die  Kost  oder  sie  erhalten  fflr  die 
Zeit  der  Sommerbefreiung  einen  Lohn  von  28 — 46  K.,  ferner  ein 
Gewand  und  die  Kost.  Einzelne  Kinder  bleiben  vor  vollendetem 
14.  Lebensjahre  bei  Beginn  des  Frühlings  ans  der  Schale  ans  und 
traten  in  den  Dienst  In  solchen  F§IXkea  erhalten  die  Kinder  tu 
die  Zeit  Tom  Frllhlmgsbeginn  Ihb  nun  Ende  dee  Jahree  56 — 70  K., 
ein  Gewand  nnd  Kost 

Chuiktenstiaeh  filr  den  Benrk  Gmünd  sind  ranBchrt  Toristich- 
arbeiten nnd  Arbeit  in  den  Glaehfltten.  Von  den  30  schnlpfliditigea 
Kindern  (17  Knaben  nnd  13  Mftdchen),  die  mit  Torfarbeiten 
beschäftigt  waren,  standen  nor  16  im  Alter  von  13 — 14  Jahren, 
alle  flbrigen  waren  jünger.  Die  Arbeit  in  den  Torfmoosen  beginnt 
im  Monat  April,  bei  nngtnstiger  Witterang  erst  im  Mai.  Die 
Bewirtschaftung  der  Moose  ist  seit  20  Jahren  dieselbe:  Die  Fa- 
milien ziehen  schon,  bevor  der  Morgen  jiraut,  auf  den  ihnen  vom 
Torfstichanfseher  zugewiesenen  To it stichteil.  Hier  arbeitet  alles 
was  sich  regen  kann,  um  den  l^amilicnverdienst  zu  vergröfsern. 
Die  Ziegel  werden  mit  geschäriteu  Stahlscbaufeln  heraus,e(?schnitten. 
Sie  haben  ein  Gewicht  von  27« — 3  kg.  Die  herausgeworfenen 
Ziegel  werden  von  Kin  liTii  auf  Schiebkarren  geladen  und  von  Er- 
wachsenen aut  i^aden  und  Pfosten  wcitergeiollt.  Nach  beiläufig  14 
Tagen  werden  sie  in  luftigen  Pyramiden  zum  Trocknen  anfgeschichtet. 
Biese  Arbeit  besorgen  grufstenteila  Kinder.  Der  Arbeitstag  danert 
Yon  Vi4  Uhr  morgens  bis  VslO  abends  d.  h.  17  Standen  I 

Als  Schlalstitte  dient  den  Arbeiterfiunüien  eine  Pritsche,  die 
dnrch  Breiter  in  Abteiinngen  getdlt  erscheint  Hier  werden  Kinder 
gesengt,  geboren,  hier  liegen  sie  krank  nnd  sterben  anek  wohl. 
Ein  gemeinschaftüoher  Herd  dient  den  Familien  snr  Bereitnng  dee 
Mahles,  ein  Backofen  zur  Bereitung  des  Brotes«  Die  Reinlichkeit 
ist  eine  höchst  mangelhafte*  Es  wird  viel  Branntwein  getrnnken, 
Kinder,  ja  selbst  SAoglinge  erhalten  dieses  Labsal.  —  Die  Kinder 
helfen  oft  schon  im  yorschnlpflichügen  Alter  bei  den  Arbeiten.  Seit 
Jahren  werden  bei  den  Torfldndem  Gesamtabsenten  von  70 — lOO^/o 
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Toieicliiiei,  d.  h.  es  gibt  genug  Schulkinder,  die  gar  nicht  zur 
Schde  geachidet  mrden.  Die  Yemhong  und  frOhseltige  ZiMnug 
m  nserlnbteii  CkntBsen,  ja  zn  geselileditliidieni  Verkehr  ist  ehM 
HÜMtTOTBtandlifihe  Folge  der  YeriUdtniBW,  In  weilohen  man  die 
Kiader  aafwachsea  läset 

Iii  den  OUahfltten  des  Gmflndener  Benrkee  haben  die  Kinder 
iolgeDde  Arbeiten  zu  verrichteD :  Glaedntragen,  Glaseinpacken,  Glas- 
schleifen,  Flascheneinflechten.  Die  meisten  Kinder,  die  hier  arbeiten, 
Bad  Aber  11  Jahre  alt,  doch  beginnen  einzelne  Kinder  ihre  Arbeit 
in  den  Glashfitten  schon  mit  6  und  7  Jahren.  Die  Gesamtzahl 
derselben  beläuft  sieb  auf  132.  Bei  dem  Umstände,  dass  die' 
Kachrichten  über  diese  Verbültnisse  von  vier  Sebalen  stammnn,  die 
ehemals  Fabriksschulen  waren  imd  nach  Zustandekommen  der  Ge- 
werheorflnung  von  den  Gemeinden  als  Exposituren  übernommen 
wurden,  fiir  welche  die  Fabriksleituug  die  geeigneten  R&ume  beistellte 
(was  einer  Umgehnng  des  Gesetzes  in  hohem  Mafse  gleichsieht),  sind 
die  Lehrer  an  diesen  Schulen  in  ein  gewisses  AbliangiRkeitsverhältnis 
von  der  Fabriksleituog  geralen.  Eiiizclüü  Lehrer  werden  voü  den 
Fabriksleitongen  verludten,  gegen  eine  kleine  Entschädigung  den 
Eiatragababen,  nelclie  Infolge  ihrer  Arbeit  die  Schnle  Yeratomten, 
ciaen  Nadutnndennnterriefat  ra  geben.  Es  ist  onbegreiflifili,  wie  der 
k.  k.  niederöetarreichlaGfae  Iiwadeeacbnlrat  es  gestalten  kann,  dafk 
Jabnehnte  hindnrdi  Ezpoeitoren  bestehen  bteiben,  welclie  je  100 
Sehflkr  anfweiaen,  eigentlkli  aber  nidits  anderes  sind  als  FaMo- 

Dfie  Arbeit,  welche  die  Kinder  als  HeUbr  des  GUsmachers  — 
■aa  nennt  die  Arbeit  das  „  Glaseintragen  —  verrichten,  ist  eine  an- 
ftrengende  and  aufreibende.  Ein  Kind,  das  dem  Arbeiter  einmal 
zugeteilt  wurde,  verliert  innerhalb  kurzer  2^it  Geist  und  Lebhaftig- 
keit. Bei  der  Arbeit  mufs  der  Eintragsburf5che  die  Pfeifen  dem 
Glasmacher  in  die  Hand  geben  und  aus  der  Hand  nehmen.  ^Ylih^end 
der  Arbeiter  das  Glas  in  dem  Modell  aufblftst,  nimmt  das  Kind  eine 
iiockendc  Stellung  ein  oder  es  rutscht  auf  den  Knien  benim.  Es 
legt  zwischen  Glas  und  Modell  Holzspäne,  welche  durcii  das  er- 
hitzte Glas  entzündet  werden,  so  dafs  das  Kind  bei  jeder  Flasche 
Rauch  einatmet.  Hierauf  heisst  es  rasch  aufspringen  und  das 
fertige  Glas  mittels  einer  3  m  langen  eisernen  Gabel  in  den  Kühl- 
oisa  tragen.  Die  Flaschen  sind  oft  schwer,  besonders  wenn  Sjphon- 
ÜaNben  erzeugt  «erden.  Bisa  ftttt  besonden  in  Beindit,  wenn 
■an  bedenkt,  dafr  viele  Kinder  ihre  Thttigkeftt  in  den  Glaslsbriken 
schon  ias  Aller  von  6  Jahren  beginnen  mllssen.  Die  Kinder  ssAsssn 
aasebUeh  deshalb  so  firehadtigTerwendet  werden,  weil,  nach  Aussafe  dec 
BssssfesB,  sie  es  sonst  nie  zu  tAehtigen  Oiassnchem  bringen  kODBSn.(l) 
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Kach  der  Arbeit  verlfifti  das  Kind  die  Arbettsetitte,  mn  ia  oder 
anfiMiMb  der  Sehlde  sn  BeU&fen.  Die  Aibeltaiiit  schwenkt  swisdieii 
6  ud  10  Stnadea,  doch  sind  9  bis  10  Standen  die  Regel.  Diese 
Arbeitszeit  wird  nieht  nnterbroehen  vnd  fftllt  des 
öfteren  in  die  Nacht,  je  nachdem  die  Schmelsseit  des 
Glases  begonnen.  Der  Lohn  wird  dem  Eintragsbnben  ä&e  14 
Tage  ansbezahlt  and  beträgt  für  diese  Zeit  7  bis  8  Kronen.  Aof 
Sonn-  nnd  Feiertage  wird  keine  Rücksicht  genonimen.^ 

In  Kottinghörmanns  und  »Eugenia«  wird  als  Hau  indosfcrie  das 
Flaschen  ein  fl  echten  betrieben.  Die  Kinder  werden  mm  Ein- 
fleobten  von  «sogenannten  Korbflaschen  mit  Kohr  verwendet,  und 
7v,ar  im  Kltrnihausc,  wo  sich  oft  die  gfUdze  l'amilje  an  der  Arbeit 
beteilit^t.  I)<r  Lohn  i^^t  sdiwer  festzustellen.  Mutter  und  zwei 
Kinder  verdienen  in  dcv  Regel  wöchentlich  12  Kr.,  seltener  14  bis 
18  Kr.    Die  Kinder  arbeiten  meist  täglich  5  bis  8  Stunden. 

Detaillierte  Angaben  über  die  Dauer  der  Arbeitszeit  der  in 
verschiedenen  Hansindastriea  beschäftigten  Kinder  enthält  nach- 
folgende TabeUe  (S.  45). 

Das  Zwirnknöpfenahen  ist  eine  .  Beechäftigimg ,  die  ftst 
ansBcUielUich  Ton  Kindern  betrieben  wird.  Den  Zwhm  nnd  die 
Ringe,  am  weldie  ersterer  genflht  ist,  erhalten  die  Fandlien  Ton 
den  üntemdimem.  In  einzelnen  Orten  giebt  es  SchnUdassen,  wo 
alle  Kinder  dieson  Erwerb  nachgehen.  Bezeidinend  ist  es,  dab 
flbereinstinunend  berichtet  wird,  dab  anch  Kinder  im  Alter  von 
4  nnd  5  Jahren  zn  dieser  Arbeit  verwendet  werden.  Nach 
irztlichem  Aussprache  ist  diese  Arbeit  schädlich,  weil  sie  das  Seh- 
vermögen schwAcht  nnd  ftberdies  infolge  des  vielen  Sitzens  bei  den 
Kindern  VerdanungsstOningen  eintreten.  Der  höchste  Verdienst,  der 
in  den  Erhebungsbogen  ansgewiesen  erscheint,  beträgt  i>er  Woche  80  Ii. 

Bei  der  Strickwarenerzeugung  sind  Kinder  insofern 
beteiligt,  als  sie  die  Strickwaren  zusammennähen.  Es  sind  dies 
meistens  Uandschuhe.  Stützel,  kleine  Jäckt  heo  u.  dgl.  Ganz  besonders 
fttr  das  Sehvermögen  schädigend  ist  die  si  liwarze  Ware.  Der  Ver- 
dienst der  Kinder  schwankt  von  etwa  ^6  h  in  der  Woche  bis  zu 
2  K  40  h. 

Die  in  der  Geldbörsen erzeugung  thätigen  Kinder  befestigen 
an  den  genähten  Börsen  mit  Nieten  die  Beschläge.  Der  Verdienst 
beträgt  2  bis  6  K  per  Woche. 

Das  Fransenknflpfen  geschieht  an  Tfichem  nnd  anch  an 
Teppichen.  Die  Waren  werden  grDfttentmls  in  Ftbnktn  fertiggestsllt 
nnd  sam  FkansehknUpfen  „ins  Hans*^  gegeben.  Der  Verdienst  der 
Kinder  betragt  1  bis  S  Knmen  in  der  Woche.  IhnUche  Lohn- 
Terhftltaisse  sind  anch  bei  den  ndt  Teppichknflpfen  beschiftigtea 
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Kiuderu.  Beim  Westennähen  Yordieneii  die  Kinder  iiO  üeller  bis 
1  Krone  20  Heller  wöchentlich. 

Der  Sonntag  ist  für  die  wenigsten  der  in  Hansindosthen  be- 
schäftigten Kinder  ein  Ruhetag. 

Charakteristisch  für  die  Waisen-  und  I?  iadiiiigpliege  in  Öster- 
reich ist  es,  dals  zahlreiche  verlassene  hilflose  Kinder  die  anter 
der  An&ieht  des  Staates  8teh€D,  schon  im  itfrteii  Alter  cur  Er- 
werbsthflfcigkeit  Terwendet  werden. 

Es  fondeD  sieb  nAmlich  unter  den  erwerbstliätigen  Kindem  Im 
fiesirke  Gmflnd: 


Ganz 

Halb 

ÜDehel. 

Find- 

▼erwuBte 

verwaiete 

Kinder' 

linge 

LaadwiHaehalUiebe  Hflbubeiter  . 

29 

94 

18 

61 

8 

1 

In  Glasfabriken  thätig  

It 

59 

11 

84 

In  ▼evaebiedmn  anderen  Beteb&f- 

18 

2 

11 

Sonuna:  - 

4» 

190 

31 

M 

Es  ist  m  heilen,  dafo  der  n.*5.  Landtag,  der  sidi  mit  der 
Reform  des  Findlingswesens  beschäftigt,  yorstefaende  Daten  berftdi- 
siditigen  wird.  Findelkinder  dürfen  nicht  als  billige  Arbeitslorflfte 
verwendet  werden.  Allerdings  müfste  man  die  Pflegeeltern  so  be* 
zahlen,  dafs  sie  nicht  direkt  anf  die  Arbeitskraft  ihrer  Pfleglinge 
angewiesen  sind. 

Im  Anschluss  an  diesen  Bericht  wurde  von  der  statistischen 
SamTDpl'^tplIo  ()ps  Centraivereins  der  Wiener  Lehrerschaft  folgender 

Aofru  t  V  r  1-  ( )  tl'r  n  1 1  i  1 1 1 : 

An  alle  Kolleg  II  ind  Kolleginneu,  die  in  Orten  wohnen, 
in  welchen  llausindastnen  getrieben  werden,  richten  wir  die  Bitte, 
uns  auf  unsere  Kosten,  zur  Erläuterung  der  Arbeitsverrichtnngen 
der  Kinder,  die  Erzeugnisse  derselben,  womöglich  in  den  ver- 
schiedenen Stadien  des  Entstehens,  zuzusenden.  Wir  wollen  ver- 
suchen, die  Öffentlichkeit  für  die  Sache  der  Kinder  nicht  nur  dadurch 
zu  gewinnen,  dass  wir  von  der  Arbeit  der  Kinder  erzählen,  sondern 
anch  dadurch,  dals  wir  auch  die  Werke  der  Kinderhände  yorzeigen 


'  Hier  sind  jene  anehelichen  Kinder  angeführt,  die  bei  ihrer 
Matter  leben. 

'  Kin  Zeichen  der  hohen  SterbitchkeiL  unter  den  (iiasarbeitern. 
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uiid  tiariui  die  Arbeitsverriclitungen  erläutern.  Auf  die  Opferfreudig- 
keit, <h'n  Idealismus  der  Lehrerschaft  vertrauend,  hoffen  wir.  dafs 
die  Idee  ein^  Maseams  der  Kinderarbeit  zar  AosfUluruDg 
geUngeo  wird. 

FöT  die  statistische  bammelstelle: 
SiEöMUi^D  KRAua,  Wien,  XIX.,  Hohe  Warte  32. 


ftletti((e  Mitttiiuuitu. 


An^B^eniutersnehnng  von  SchnlkiDdern  in  den  Vereinigteii 

Staaten.  Die  „Medical  News"  vom  10.  November  1900  schreiben 
ans  New  York  Die  Thatsache,  dafs  Augenschwäche  in  naher 
Beziehune  i\\  Schwachsinn  steht,  ist  von  Professor  SivrEDLET,  Vor- 
sttht^r  (ier  Alueilung  für  Kioderstudium  bei  der  Erzichungsbehörde, 
sicher  nachgewiesen  worden.  Unter  den  Schlofsfoltjenmgen ,  die 
derselbe  aus  einer  umfangreichen  Statistik  als  Resultat  der  Unter- 
suchungen zieht,  seien  folgende  genannt:  1.  Schwachsinnige  Schtller 
haben  eine  grölsere  Zahl  von  Augeufehlcrn  al»  gut  begabte.  2.  Mangel- 
hafter Gesichtssinn  verursacht  oft  Geistesschwäche  bei  Kindern. 
3.  Die  PrindbrUassen  in  den  dffenUieiien  Schulen  besitien  das 
teUechteste  Licht  4.  Bas  8eh?ennOgen  der  Knaboi  ist  besser  als 
da^ienige  der  Uftdchen.  5.  Die  Schale  trtgt  an  manchen  Angen- 
fehleni  die  Schnld.  6.  Während  der  eisten  drei  SdiaQahre  nehmen 
diese  Fehler  am  ein  Drittel  za.  7.  Die  Zahl  der  Schttter,  deren 
Sehschärfe  nicht  mehr  als  ein  Zehntel  der  normalen  beträgt,  wächst 
beständig  vom  Beginn  bis  zum  Ende  der  Schulzeit.  8.  Während 
in  den  gewöhnlichen  Scholen  32  Prozent  nnr  zwei  Drittel  Sehschärfe 
haben,  war  dieses  in  einer  Schule  bei  48  Prozent  der  Fall.  9.  Solche 
Mängel  bildeten  unzweifelhaft  die  Ursache,  dafs  sich  manche  Schüler 
gerade  in  dieser  Schule  befanden.  10.  Es  mnfs  um  beinahe  jeden 
Preis  etwas  geschehen,  die  Augen  der  Schulkinder  zu  retten. 

Hy^cnischer  Unterricht  in  der  Schule  wird  im  „New  York 
Medical  Jounml"'  befürwortet.  In  einer  niciit  nulior  bezeiclmeten 
kleineren  Stadt  Noniameriitas  ist  ein  solcher  nach  folgendem  Programm 
eiiigeiiclitet:  Fürsorge  fiür  die  Augen;  Was  Du  nicht  thun  sollst; 
Fürsorge  für  Kranke;  ZahupÜege;  Austeckende  iiuraiikheiteu ;  Auge^ 
Ohr,  Nase  and  Hals. 
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Gesnndbeitspfle^e  in  der  Hchnle  und  dnrch  die  Schule. 

In  einem  Aulsatz  unter  diesem  Titel  tritt  der  Pariser  Arzt 
Dr.  E.  MubNY  im  Noveraberheft  der  ^ Annales  d'hygtene  publique'^ 
energisch  ein  ftir  dauerude  sanitäre  Überwachung  der  Scliuleu  und 
der  Schaler,  sowie  für  EinfQhrung  von  Unterricht  über  Hygiene  in 
die  Schulen.  Über  den  ersten  Punkt  falst  er  seine  Forderungen  in 
folgende  Schlufssätze  zusammen:  „Die  Sanitätsbehörden  müssen 
leauitragt  werden  mit  der  dauemcicn  Überwachunir  des  gesund- 
heitlichen Zustandes  der  öffentlichen  und  privaten  Schulen,  und  mit 
der  ärztlichen  Untersuchung  der  Schüler;  sie  müssen  berechtigt  sein, 
alle  gesundheitlichen  Massregeln  vorzuschreiben,  welche  der  Znstand 
der  LobaliUtoi  und  deren  Inetaadhaltmig  notwendig  machen,  nnd 
ebenso  prophylaktische  Hassregehi  für  die  Gesundheit  der  Schtfler 
and  Lehrer;  schliesslich  sollen  sie  die  gemnie  Dorchführong  der 
Torgeschriebenen  HaCsregeln  ftbenrachen.'*  Sehr  hoffoongSToll  fthit 
der  Verf.  dann  fort:  „Wenn  wir  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Schulhygiene  mit  dem  Tergleichen,  wie  es  noch  Tor  einem  Viertel* 
Jahrhnndeft  anf  diesem  Gebiete  aussah,  so  kdnnen  wir  der  Znknnft 
mit  Vertrauen  entgegen  sehen;  die  so  ausserordentlich  raschen  Fort- 
schritte anf  diesem  Gebiete  geben  uns  die  sichere  Gewähr  für  eine 
baldige  Verwirlclichung  unserer  WOnsche.  0ie  Wege,  wdche  die 
ßchnlhygiene  ehiznschlagen  bat,  sind  heute  Torgezeicfanet  und  im 
einzelnen  genau  festgelegt;  die  Hygieniker  aller  Länder  fordern 
glei  Im  rmafsen  ihre  Anwendung:  und  werden  darin  ?on  der  öffent- 
lichen Meinung  unterstützt.  Die  Behörden  werden  kaum  noch  länger 
zfigem  können  mit  der  allgemeinen  Dnrchfühmng  der  Schulhygiene)'' 
Aber  diese,  von  aufsen  hereingetragene  Hygiene  allein  will  der  Verfasser 
nicht,  er  will,  dafs  der  Mensch  von  seiner  Kindheit  an  unterwiesen 
werde  über  die  Gefahren,  welche  ihn  auf  allen  Lebensstufen  bedrohen, 
dafs  er  lerne  ihnen  vorzubengen.  Die  Hygiene  soll  aber  auch  in  der 
Schule  {gelehrt  und  praktisch  dnrtieführt  werdoTi,  damit  ihre  (Irund- 
sätzp  dadurch  allgemein  in  das  Volk^hewurstseia  übergehen.  Verfasser 
bedauert,  dafs  auf  diesem  Gebiet  die  Rehörden  in  Frankreich  so 
wenig  den  Wünsriieu  der  Hygieniker  nat  hgekomiuen  sind. 

Aber^rlaiihe  in  der  Schule,  Die  „fV^/.  7///  "  entnimmt  der 
„S<.  Vetersburger  Zig.**  Folgendes:  Über  SchUlerabcrglauben  macht 
UsPKNSKi  in  der  zn  Woronesh  erscheinenden  ^Nede/ja"  einige  be- 
merkenswerte Angaben.  „Bei  uns,"  so  schreibt  er,  „in  den  mittleren 
und  niederen  Lehranstalten  sind  die  Schüler  überzeugt,  dals  das 
gelernte  Pensum  dem  Gedächtnis  entschwnidet,  falls  das  Buch  auf- 
geschlagen bleibt.  Gut  soll  es  sein,  das  aufgeschlagene  Buch  unter 
das  Kopfkissen  zu  legen,  da  sich  dana  alles  gelernte  besser  cuipragt. 
Um  die  Strenge  des  Lehrers  zu  mildem  und  seine  Urteile  günstiger 
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Mbllai  m  Uman,  gibt  man  ihm  «ine  mm  Feder,  ecbfittel  Saht 
■nler  seinen  Stohl  oder  sprkfat  iDr  sich  ein  «»Yatenraaer''.  Um 
in  der  Stüde  aiclit  ufgerafen  zu  werden,  soeben  die  Schiller 
in  dem  Holz  der  Bank,  auf  dem  eie  aiftien,  nach  einer  Aststelle, 
Stadien  eine  Stecknadel  hinein  und  sprechen,  indem  sie  die  Nadel 
festhalten:  „Gedenke,  o  Herr,  des  Könips  David  und  all  seiner 
Milde."  Um  vorher  zu  erfahren,  was  für  Fragen  sie  im  Examen 
Bieben  werden,  machen  sie  sic)i  Papierzetteiche ii  und  stecken  sie  zur 
Nacht  vors  Heiligenbild;  am  Morgen  wird  einer  der  Zettel  umge- 
wendet und  diesem  soll  dann  die  Frage  entsprechen.  Ein  anderer 
Hodns  ist  folgender:  Beim  Schlafengehen  legt  der  Scliuler  ein 
KiLstchen,  das  eine  Spinne  enthält,  unters  Kopfkissen,  und  hofft  nun, 
dass  im  Traum  der  Zettel  erbdieinen  werde,  den  er  im  Examen 
liehen  wird,  nnd  dnÜB  auf  diese  Weise  aberhaapt  alle  Details  der 
FMlfimg  and  ihrer  Beenltata  in  ISrfabnmg  za  bringen  aaien.  Beim 
bwaaben  mnCs  die  Spimie  freigdaiaen  werden,  denn  de  Ist  dnvch 
das  Hervorbringen  des  Tranmee  sehr  erKböpft  nnd  bedarf  der 
Bnha.  Tbai  man  dies  nicht,  so  geechieht  etwas  Unangenehmes,  sei 
es  nnn  tSn  scUeehtes  ürteQ  oder  eine  Strafe. 

Auf  dem  Wege  von  seinem  Platz  bis  am  dem  Tisch,  an  weicfaem 
die  Examinatoren  sitzen,  soli  der  Schaler  dreimal  das  „Ifatemnser* 
hersagen-,  gelingt  ihm  dieses,  so  wird  er  gut  bestehen,  gelingt  ee 
ihm  nicht,  so  ist  Gefahr  im  Anznge.  Die  Versetzung  in  die 
nächste  Klasse  kann  in  der  Neujahrsnacht  vorausgeschaut  werden: 
Im  Finstern  wird  vom  Hofn  ein  Ann  voll  Holzscheite  genommen, 
ins  Zimmer  getragen  und  dort  die  Zahl  der  Scheite  gezählt;  ist 
die  Zahl  eme  gerade,  so  wird  der  Knabe  versetzt,  ist  sie  ungerade, 
so  bleibt  er  in  der  Klasse  zurück.  Um  Mittemacht,  wenn  die 
Uhren  zwölf  schlagen,  soll  man  auf  ^n  Stückchen  i'apier  seine 
Wünsche  m  betreff  der  Versetzung  niederschreiben,  z.  B. :  „ich 
mochte  in  die  vierte  Klasse  übergeführt  werden*^  und  das  Papier 
wihrend  der  Schläge  der  Uhr  hemnterschlncken.  Um  gnte  Noten  n 
eilialten,  wird  der  Prophet  Naom  angeieht.  In  Woronesh,  wo  die 
MieiM  des  Hl.  Mubovan  raben,  wissen  sich  die  Schaler  Stdckicfaen 
von  der  Watte  an  Terschaifen,  in  welche  dieselben  emgehdlit  sind, 
mid  atedien  sie  aicfa  ms  Haar  oder  in  die  Ohren  nnd  glanben  dann 
den  UnleRicht  besser  folgen  an  kOnnen;  wird  das  Wattestttdrchen 
Mter  die  Znnge  gesteckt,  so  fallen  die  Antworten  besser  sm; 
wahrend  des  ExamoM  im  rechten  Ärmel  gehalten,  verhilft  es  zu 
einer  bequemen  Frage,  nnd  im  Federhalter  anfbewahrt^  fördert  ee 
die  schriftlichen  Arbeiten.''  Der  „Ssew.  Kurjer*^  bemerkt  zn  diesen 
Mittcilnngen,  dals  ein  derartiger  Abei|^nbe  leider  nicht  hloia  im 
GoaTemement  Woronesh  verbreitet  sei. 

8«b«lftnadhtiii|Mlef«  XIV.  4 
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Der  Verein  „Mädchenhort^*  in  Berlin  eröffnete  seine  Tbätfg- 
keit  im  Jahre  1884  mit  einer  Anstalt  Jetzt  verwaltet  der  Vereia 
dreizehn  Anstalten  nnd  nimmt  gegen  800  schulpflichtige  Kinder 
in  seinen  Schutz.  Aufserdem  ist  im  Jahre  1897  eine  Zweigstiftong 
des  Vereins  entstandeu,  die  „Haushaitun2:sschule  in  Lichterfelde", 
in  der  s  iiuleiitlassene  Zöglinge  des  Mädchenhort  bei  gänzlich  freier 
Aaftiahme  alle  häuslichen  Arbeiten  lernen. 

,,Eine  hyi^ienische  Schule'^  nennen  „Medical  Nem*"  eine 
Mädchenschale  in  New  York.  In  dieser  hat  nanilich  jedes  Kind 
seinen  eigenen  Trinkbecher;  auierdem  wird  systematisch  Gymnastik 
getrieben. 

Ersiehung  nod  intematioiale  Konkarrens  ist  ein  Aufsatz 
in  der  «l%klt^.  Beform*'  (Nr.  38)  betittelt,  in  wekshem  dn  kurzer 
Yergleicli  swischen  den  in  den  Scfanlen  YerscIiiedenerliAxider  ttblicfaenESr» 
ziehnngsmethoden  gezogen  ifird.  Die  Schnlprogramme  nnd  Erziehongs- 
methoden  mllssen  zur  Zelt  sozialer  Krisen  oft  als  Sflndenbock  dienen, 
dem  die  Verantwortung  ftr  Niederiagen  der  Nation  im  Kampfe  ums 
Dasein  aufgebürdet  wird.  Überall  hat  man,  bis  in  die  neueste  Zeit 
hinein,  die  Endehnng  der  Engländer  gerühmt  nnd  ermahnt,  sie  zum 
Muster  zu  nehmen.  Doch  als  man  in  Frankreich  daran  dachte, 
das  ehrwürdige  Latein  durch  Sports  aller  Art  zu  verdrängen,  um 
Männer  zu  bilden,  da  erhoben  sich  in  England  warnende  Stimmen 
gegen  Kr/iehungsnietbrxlen,  welche  das  Land  zu  den  ^'Cfjenwflrti'^'on 
Kri^^PTi  ;js  iufirt  hättru  :  Handel  und  Inrlustrie  Englands  seien  (inrch 
Deutschland  hedroht,  und  seine  Armeen  würden  von  d<'n  lliin  n  ge- 
schlafen. Die  Schuld  trüge  ein  veraltetes  Erziehungssystem,  wodurch 
das  Land  im  Kampfe  ums  Dasein  anderen  Nationen  gegenüber  in 
grofsicni  >^ achteile  sich  befände. 

Solche  Stimmen  rühren  nicht  etwa  von  hnster  blickenden 
Pädagogen  her,  sondern  von  keinem  geringeren  als  tob  Lord 
BossBEBr.  In  einer  zu  Chatbam  gehaltenen  Bede  snoht  er  die 
Moral  ans  den  nngOnstlgen  Ereignissen  in  Sttdafrika  zn  zielien  nnd 
kommt  dabei  zu  dem  Besnltat,  dafii  seine  Landalente  dem  wissen- 
scbafUichen  Geiste  der  moderaen  Welt  nicht  genOgend  Bedmniig 
getrsgen  hfttten. 

Was  soll  das  heiAen?  Keiner  wird  England  den  Vorwurf 
machen  wollen,  es  hAtte  nicht  teil  genommen  an  der  Wissenschaft- 
licfaen  Bewegung  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  das  klänge  zu  absurd. 
Aber  seit  Jahren  haben  sich  gewichtige  Stimmen  erhoben,  welche 

die  encjli'^chen  Rilduncsanstalten  anklagen,  ilire  Schüler,  die  zukünftigen 
Kautieute,  Industrieller!  und  Offiziere,  nicht  mit  der  Waffe  versehea 
zu  haben,  welche  aniitre  Nationen  in  der  Wissenschaft]] eben  Methode 
besAisen.    Dem  Schüler  fehle  die  geistige  Schalung,  welche  ihn» 
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Baefadcm  er  die  LehnSle  Teriassm,  befthige,  irgend  eiae  Frage 
systematisch  m  studierea  und  methodiBdi  za  IObsd,  ohne  etwas  dem 
ZniaU  sn  flberiamen.  Dahin  soDe  jeder  kommen,  der  Fähige  wie 
der  minder  Begabte.  Methode  sei  dem  Kanfmann  ebenso  nOtig 
tor  Gewinnnng  nener  Absatsgebiete,  oder  dem  Offiaer  snr  Yer- 
mcidnng  Ton  Niederlagen,  wie  Darwin  zur  Entdeckong  neuer  Gesetze. 
Es  mö^  das  demjenigen  zur  Wamnng  dienen^  welche  in  der  blinden 
Nachftiferei  engUscher  Eiziehnngsmeüiode  das  Heil  nnserer  Jagend 
sahen. 

Schulärzte  in  Serbien.  Einer  Publikation  von  Professor 
l>r  Jovanovic-Batüt  {„Hyg.  Bibl.^,  bei  Epgenheri?,  Budapest), 
eiitnimmt  „Das  österr.  Sanifäfswfsen'^  (Nn.  34)  folgeude  Notiz:  Die 
Erbauung  uud  Errichtnnp  voo  Schulhäusern  ist  durch  ein  Gesetz 
geregelt.  In  Belgrad  sind  für  die  städtischen  Schnlen  eigene  Schol- 
Ärzte  bestellt.  An  sämtlichen  Mittelschulen  sind  vom  ünterricbts- 
miniisteriuni  Schulärzte  bestellt.  Au  alleu  Lehranstalten  wird  Unter- 
richt in  der  Hygiene  erteilt  und  manche  Anstalten  (die  Hochschule, 
die  theologische  Fakultät,  die  Lehrerseminare,  die  höhere  Töchter- 
schule etc.)  haben  eigene  Lehrkräfte  filr  dieses  Fach. 

Dia  AixaU  der  sehwichbefthifteii  ScbUer  der  Hnmbnrser 
Yolksschnlen  beträgt  etwa  VsVe  der  gesamten  ca.  80000  Volks« 
schfller.^  Im  Lanfe  des  vorigen  SchnQsbres  konnten  15  Kinder 
wieder  in  die  Normalschnlen  znrflckyersetxt  nnd  43  Kinder  am  Ende 
des  Scha^ahres  ins  Bemfsleben  entlassen  werden. 

Ober  die  Jngendspiele  an  den  höheren  Sehnlen  in 
{(gterreieh  im  Jahre  1900  berichtet  M.  Outtmann  in  seinen 
Beiträgen  znr  körperlichen  Erziehung  in  Österreich  („Ztschrift  f, 
Tnrnm  u  Jugenäspl.^)  folj^eiides :  Der  Betrieb  der  .Tnirondspiple 
L^f'^taltet  sich  aufs  erordentlich  verschieden.  Hier  eine  genauere 
iti^tik  aufzustellen,  ist  schlechterdings  unmöglich,  da  bestimmte 
Anprabeu  nur  von  60  Anslalten  vorliegen.  Darunter  konnte  das 
Sl.-G.  in  Krems  nor  einmal  unter  Aufsicht  spielen,  die  St.-K.  im 
XVTII.  Wiener  Bezirke  nur  zweimal,  das  St. -G.b  in  Neuhaus 
(Bohiueij),  wo  kein  Turnen  stattfindet,  konnte  dreimal  spielen,  und 
so  steigt  die  Zahl  der  Spielgelegenheiten  bei  den  anderen  Anstalten 
bis  sie  im  £.-0.  sn  Au6ig  mit  86  Spieltagen  das  Maximnm 
erreicht;  dorGhscfanittiich  spielten  die  Anstalten  20  mal  im  SchnQabr. 
Allerdings  bietet  das  noch  keine  Feststellnng  der  Intensität  des 
Spidbetriebes»  weil  es  noch  darauf  ankommt,  in  wie  yiel  Stunden 
nnd  wie  ?icl  Schiller  gleichzeitig  gespielt  haben;  also  erst  die  Spiel- 


'  Über  di«  Amahl  d«r  HäUnduden  und  deren  Lehikrifte  TgL  diim$ 
ZtUtehnfi,  1900,  &  704. 

4* 


Digitized  by  Google 


52 


zeit  eines  Schülers  könnte  einen  verläfsllchen  Malsstab  ilr  4m 
fifrielbetrieb  abgeben.  So  bat  z.  B.  das  B.-6.  in  Baden  49  mal 
zu  2  Standen  gespielt,  wobei  der  milde  Winter  eine  hst  mMUrtar- 
brochene  Spielthfttigkeit  erkmbte.  Der  Spielbetrieb  in  Troppan,  wo 
an  dpn  Sonnabenden  der  schönen  Jahreszeit  92Vo  der  Srhüler 
gleichzeitig  spielen,  ist  ja  rühmlichst  bekannt.  Ähnliches  findet  in 
Reichenberg  statt.  Die  mit  manchen  Schulen  Yerbondeneri  Erzieboni^s- 
anstaltcD  (Internate»  Konvikte)  weise»  teUMtrentändliiCb  eine  tigliehe 
Spielgelegenheit  ans. 

Dagegen  läfst  an  manchen  Orten  der  Spielbetriel)  s^hr  viel  m 
wtlnschen  übrig.  An  der  bt.-E.  in  Graz  wurden  „die  Turn- 
spiele nnter  Laitmig  der  Turnlehrer  in  allen  Klassen  als  Bestandteil 
dat  TnnuiteniditeB  betxtobei.''  Daaelba  wkd  fom  St.  -6.  in  Hall 
aneh  genddet   Das  war  i»  vor  doii  Jahre  1890  (Spieleriafe)  an 

aUermeitlan  AmlaltaB  anoh  der  FUl,  weil  mit  den  Tman 
aleta  anch  Spiele  ▼erirnnden  waren  seit  Guts  Mutes  nnd  Jabit.  0» 
aber  nach  dem  Eilafr  yom  15.  Sept  1890  der  Itaniitenieht 
aDein  nicht  genügt,  so  genttgt  anch  der  Spielbetlieb  in  der  frthenn 
Form  nicht.  Eine  stärkere  Betonung  der  Spiele  in  der  Turnstunde 
könnte  aar  anf  Kosten  des  Tnmens  stettftiden,  wie  aber  den  In- 
struktionen zuwiderlaufen  ?rflrde.  Dazu  kommt  noch,  dass  die 
schönsten  Spiele  im  Tnmsaal  gar  nicht  durcbgeföhrt  werden  können. 
Aber  nur  die  ^rrorscn  Spiele  sind  iriist;uKlc,  die  Menschen  über  die 
Schulzeit  hinaus  /n  fe^*^eln,  und  diesen  Spieleo  uiufs  die  höhere 
Schule  die  gröiiste  Aulmcrksarakeit  schenken,  wenn  sie  zielbewufst 
vorgeben  will.  Die  kleinen  Spiele  sind  gewifs  auch  schön  und  haben 
ihren  Wert,  aber  nur  als  Randverzierung  der  proCsen.  Werden 
Lieblingsspiele  angeftlhrt,  dann  sind  es  stets  solche,  die  einen 
grofseu  Kaum  eriordem,  wie;  deutscher  Schlagbali,  lui^bali,  Faast- 
ball  a.  a. 

KiiderMUfotlMk  il  aiiem  Fuk.  In  dar  tmerikmiiachen 
Stadt  BrooUyn  winde  eine  mehr  ala  1000  Binde  nmfiunende  Kinder' 
Inbtiothek  im  Tompkina^Park  erOftiet  Es  wird  den  Kindern«  die 
den  Pirk  besnchen,  mOglieh  sein,  in  die  Bibliothek  an  gehen,  sich 
ihre  UehlingsbflelOT  anssosachen  nnd  dann  wieder  in  eine  atiHe 
Ecke  des  Parkes  zurückzukehren,  wo  sie  ungestört  leaen  können. 
Bei  Kindern  und  Eltern  findet  die  neue  EinfObrung  freudigste  Auf- 
nahme (Wir  sind  mit  der  Bedaiction  der  „Schweiz.  Bläft.  f.  Gm- 
mndhrif.<ipfl."  einverstanden,  wenn  sie  daMr  hält,  dafs  es  ftlr  Kinder 
gesünder  und  {rescheiter  sein  würde,  piinem  Parke,  wenigstens  in 
schöner  Jahreszeit  und  bei  gutem  Wetter,  sich  im  Freien  zu  be- 
wegen und  zu  tummeln,  anstatt  iu  einer  Ecke  zu  sitzen  und  zu 
lesen.    Das  können  sie  zu  Hause.    D.  Bed.) 
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RiB4erarb€it  und  Sehnlsparkaisen.  Während  aaf  der 
Seiff  die  Staats-  ood  Kommunalbiiiörden  sich  aAschickeii,  dea 
ärL^st(  n  Auswüchsen  der  Kinderarbeit  entgecren  zn  treten,  begegnet 
man  andererseits  einer  eifrigen  Förderung  der  Schulsparkassen.  Die» 
Bestreben  if?t  nicht  ohne  Gefahren.  Die  Schulsparkassen  treiben 
ü^kh,  wie  C.  Agahd  jü  der  „Soc.  Prax."  (No.  51)  ausführt, 
auch  wiche  Kinder  in  die  Erwerbsthätigkeit  hineis,  welche  bisher 
nch  mkt  von  den  Eltern  dazu  angehalten  worden  sind.  Sollen 
al«  die  Kiader  arbeHen,  «m  m  aparen?   Noch  zeigen  aioh  erst 

sdnrichen  AoaltM  nr  Enrateug  d«r  Kindefadnitigaaett- 
geknog,  oad  dl«  in  etwa  40  destacboi  Stldftan  beitaliiaden  Niaei- 
ftwtdnaagen  ataboi  Yicttash  aar  «al  dam  Parier.  8o  Uagt  dann 
d»  eefidv  Bthe,  dafr  «odi  aoldba  Ettarn»  dia  aa  ilaht  nötig  haben, 
dan  Düngen  der  Kinder  nadigebend,  aie  dar  ibenoa  achldlielien 
Motgen«  oad  Abend-,  ja  aqgnr  der  Nachtarbeit  xofUim.  SoUan 
die  Kinder  cnf  Koalen  ibrer  Geanndheit  apaien?  Entachiedaa  niebt^ 
ab«  MT  im  HisbUck  «nf  die  „gesandheitHdian  Geidiren''  Und 
«hHaftBcA  die  betrefanden  PoIiieiTeretdnnegen  ala  radiagllltig  an* 
erktnnt  worden.  Wir  meinen,  da  fiBr  nmd  eme  Million  eiwofb» 
thfltiger  Kinder  in  Dentschland  iberiMWqpt  nock  kein  Schntzgesetz 
bnlabt,  da  weiter  auch  bei  der  zur  Zeit  vOllig  angentigenden  Dnrch- 
fohrnng  der  Polizeiverordnimgin  die  Mähren  der  Kinderarbeit  nicht 
hiiwitigt  aiad,  Schulsparkassen  auch  endlich  nur  die  Sdndarbeit 
stdren,  es  solle  durch  die  Schale  auf  behördliche  Anordnnag  nicht 
begaostigend  anf  ein  verkehrtes  Sparsjstem  eingewirkt  werden.  Die 
Kioderkraft  ist  nicht  da,  nm  (scheinbar)  einige  Mark  zu  erttbrigen, 
snnfierü  sie  selbst  mnfs  gespart,  aTifc^espeichert  werden  bis  za  dem 
ZeUjitiükt,  wo  es  Pflicht  der  Kinder  wird,  körperlich  7n  arbeiten. 
Obgk'ich  der  75000  Mitglieder  zählende  deutsche  I.ehrerverein  mit 
EiBstimriiic'keit  iro  Prinzip  die  Lohaaibeit  der  Kinder  verwarl, 
erklärte  er  sich  bereit,  Konzessionen  zu  machen  im  Hinblick  anf 
die  soziaie  Iai^c  der  Eltern;  Schnlsparkassen,  die  zn  einem  völlig 
im?erechtferti!7ten  Spar^yatem  anrasen  und  es  iördern,  wird  er  nicht 
<las  Wort  reden. 

Die  körperliche  Erziehnn^  iu  den  h^fheren  Lebransfaltcn 
Uli  die  pädagogische  Gesellschaft  iu  Moskau.  Liu  Vortrag 
ftber  diesen  Gegenstand  hat  in  der  genannten  Gesellschaft,  wie  die 
Moskauer  Tagesblätter  bericJiten,  /n  heftigen  Diskussionen  Veran- 
huKang  gc^^eben,  als  deren  Kesuitat  die  einstimmige  Eesclilulsiiahme 
m  ferzeichnen  ist,  dafs  der  Turnunterricht  in  seiner  gegen- 
virtigen  Gestalt  aus  dem  Lehrprogramm  der  russischea  Gym- 
Mte  an  entfernen  sei  Dia  Qymnaatik  aoB  mar  ala  HlttfegegenateBd 
M  dar  fiiieriHBg      Jigeid^ideM  betrieben  wardan^  an  denen  aiaek 
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Reiten,  Fechten,  Schlittschuhlaufen,  Schwimmen  zu  zähleu  bind. 
£iiiige  Mitglieder,  darunter  aoch  Ärzte,  sprachen  sich  gegen  das 
Radfahren  vor  dem  18.  Alter^ahre  ans,  die  Erlaubnis  hierzu  8oUe 

aififfir  antUcbra  BewUligimg  ahhftngig  gemadit  Warden.  Audi 
der  Tanz  als  Untorriebtsgegenstaiid  iuid  keine  Gnnde  vor  den 
Mitgliedern  der  GeseDeefanft,  weder  vom  hygienieehen  (Stanblnldnng) 
noch  Tom  mofaUaeh-etbischen  (Tondtige  Erregung  erotiacber  Triebe) 
Standpunkte  ans.  Die  Knabenhandarbeit  wurde  aki  nieht  oUigaler 
Lebrgegenstand  gebilligt,  immerhin  aolle  diesdbe  soviei  wie  mOgUch 
an  freier  Luft  vorgenommen  werden. 

Die  Beektflekroibniig  in  kygieniselier  Bexieking,  In 
dem  «Beiy«r.  AtmÜ.  Xarreap^  Blstf^  beachiftigt  aich  Dr.  EHGCDtT 
mit  der  Frage  der  Bechtscbreibnng.  Die  aogenannte  heutige  Beelit- 
achreibung  ist  ein  f&r  die  Hygiene  sehr  interessantes  Ding,  womit 
das  kindliche  Gehirn  jahraus  jahrein  in  einer  nicht  sn  rechtfertigendea 
Weise  gequält  wd :  eine  Anzahl  wertloser  Regeln  mit  etlichen  will- 
kUriicheii  Ausnahmen.  Dr.  EnoiiBBT  führt  eine  Reihe  von  Beispielen 
an,  durch  die  er  seine  Behauptung  sn  rechtfertigen  sucht,  und  fohrt 
dann  folgendes  ans:  „Dafär,  dass  dieser  sogenannten  Rechtschreibung 
jede  innere  und  äufsere  Berechtigung  fehlt,  ist  die  Thatsache  be- 
zeichnend, dass  in  den  verschiedenen  deutschen  Staaten  verschiedene 
Schrrib-\voi«:cn  ein^'eftihrt  sind,  ja  daf??  soijar  innerhalb  eines  nnd  des- 
selben Staates  verschiedene  Sy^temr  nebeneinander  amtii(  Ii  zugelassen 
sind,  Tin<l  dafs  so  und  so  virle  her-,  Zeitschriften-  und  Zeitungs- 
Verlagsanstalten  ihre  eigene  Rechtschreibung  besitzen ;  so  beweist 
jedes  System  die  Willkürlichkeit  des  andern.  Und  mit  (liest in  sinn- 
und  zwcclilosen  Durcheinander  wini  der  Kojif  des  Schulkindes  zu 
einer  Zeit  vollgepfropft,  in  welcher  die  herrlichste  (Gelegenheit  zur 
Erlernung  so  vieler  nüt/licher  Kenntnisse  gegeben  ist!  Mit  der 
Erlernung  der  sogen.  Rechtschreibung  geht  Yielleicht  ein  ganzes  Jalir  für 
den  veniünftigen  Unterricht  verloren.  Man  vergifst,  dalV  das  de- 
dächtnis  auch  seine  Grenzen  hat  und  dafs  dureli  die  Ijuprä^uu^^ 
des  Wertlosen  das  Fassungsvermugeii  auf  Kosten  dea  Wertvollen  be- 
ansprucht wird.  In  der  heutigen  Zeit,  in  welcher  bei  den  vielge- 
staltigen Lebensverhältnissen  der  Unterrichtsstoff  so  bedeutend  ge- 
wachsen ist»  ifire  es  doppelt  notwendig,  allen  unnötigen  Oedlditms^ 
hellast  fiber  fiord  sn  werfen,  nm  das  SchÜßein  dnroh  die  GefUiren 
der  Nervosität  glnddich  hindnrchxnsteaera.  Die  Sache  hat,  tod  Stand- 
ponkt  der  Oesnndheitspflege  betrachtet,  noch  eine  andere  Seite.  Es 
ist  fttr  den  menschlichen  Geist  geradezu  gesnndheitssclüUflich,  wenn 
ihm  das  ünTemflnftige,  in  Regeln  gekleidet,  allen  Ernstes  zur  Er- 
lenning dargeboten  wird;  denn  hierdnrch  wird  das  ünterscheidniigs- 
▼ennfigen  Ar  Wichtiges  nnd  Unwichtiges  serstOrt  md  durch  die 
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ahlioseD  willkürlichen  Aosnabmen  wird  der  wissenschaftliche  Sinn 
verdorben.  In  dem  kmdlichen  Geiste  werden  künstlich  falsche  Vor- 
stellnngen  erweckt,  z.  B.  dafs  f  nnd  v  zwei  verschiedene  Laote 
seien.  Auf  solche  Weise  wird  die  sogen.  Rechtschreibung  zu  einem 
Mittel,  den  Geist  nicht  zu  bilden,  sondern  zu  miOsbilden.  Es  sollten 
Drei  zusammenwirken,  auf  eine  natürliche  Bechtschreibnng  zu  dringen 
—  der  Pädagoge,  der  Politiker  und  der  Uedinner:  der  Pädagoge, 
wefl  unsere  dennatige  Rechtoehreibiiiig  dar  BildoBg  sdUldlkii  ist; 
der  PoMtiker,  wefl  rie  dem  AosUtaider  das  Erlernen  der  deutschen 
^tache  nimötig  erschwert,  während  doch  jedes  Yolk  in  der  mOg- 
Udifltea  Yerbreitang  seiner  Sprach«  ein  hochwichtiges  Kittel  politischer 
Uaehtentfidtong  erbliclEen  sdUte;  der  Mediziner  sns  den  Grflnden, 
welche  vorstehend  kurz  aagedentet  sind.  {»QtmndheU*' ,  No.  7.) 


Seknltrfto  in  Holland,  Dem  „JirsdSwA  WeMiad*"  Tom 
15.  September  1900  entnehmen  wir,  dals  der  GemehideTorstaiid 
foa  Sleenwyk  (in  der  Prolins  Oberyssel-Holland)  den  jüngsten  Stadt* 
arzt  beauftragt  hat,  viermal  pro  Jalür  die  Kinder  der  Gemdndeachnlen 
auf  ihr  körperliches  Wohlbefinden  zu  onterscchen  nnd  von  den 
Besaiteten  dem  GemeindeTorstand  Bericht  zn  erstatten. 

(Mitgeteilt  von  Dr.  MoUTON-Haag.) 

Feldarbeit  der  Schnlkinder  in  UoÜand.  Dem  y^Avondposi*^ 

Tom  22.  August  1900  entnehmen  wir  folgenden  ßeschlnss,  den  die 
i^aaern  im  Pingjam  (Friesland)  im  Interesse  des  Schulbesuches  gefafst 
haben:  Während  frllher  armp  Kinder  die  Sciiule  versäumten,  weil 
Sie  von  den  Eltern  auf  die  I  ulder  geschickt  wurden,  um  Kartnftdn 
m.  ^iichnn,  ist  jetzt  den  Kiinlern  verboten  vor  4  ühr  (Schulschluis) 
die  Arbeit  anzutreten.  (llotVrntlich  sind  nun  die  l\ltern  so  vernünftig, 
die  Kleinen  nicht  morgens  früh  oder  abends  spät  statt  ins  Bett 
aofs  Feld  zu  schicken.    Ref.)     (Mitgeteilt  von  Dr.  Mol  i  ON-Haag.) 

Die  Schulärzte  in  Philadelphia  sind  in  Uneinigkeit  darüber 
geraten,  ob  sie  für  ihre  Dienste  Honorar  verlangen  sollen  oder  nicht. 
Es  war  von  der  einen  Partei  ein  monatliches  Honorar  von  $  50 
vorgeschlagen  worden.  Wie  die  ^Mediml  News"  mitteilen,  ist  die 
Minorität  der  weiblichen  Ärzte  gegen  eine  llüaonerung,  da  sie, 
■it  einem  Teil  der  im  ganzen  2ÜÜ  inspizierenden  Ärzte,  fürchten, 
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es  mochte  durch  Festhalten  an  dieser  Forderung  das  Weiterbestehea 
der  schulärztlichen  Institution  gefährdet  werden. 

Biie  froie  Vereinii^ng  der  Berliier  SehnMInto  fati  sieh 
feliOdet,  oa  donn  Spitze  Herr  SanHttsnt  Dr.  HAETK^mi  Mit. 

Wegei  BanflUligkeit  Ist  nidi  der  »JCM.  Fottf-Z^."  in 
dem  Dorfe  Pfedow  am  Scfaarmfltsebee  anf  Anordinmg^  des  Landnts- 
amtea  das  ScMkans  gBseUoaBeii  worden,  da  die  Decken  eimostlrien 
drohen ! 

Tnmhalles  anf  dea  Lande»  Eiaeii  nAchahmenswerten  Schritt 
für  die  Yerbreitang  der  noch  dttnn  gesfteten  Tamhallen  in  ländlichen 
Gemeinden  hat,  wie  wir  den  „8<^naeie.  Bl.  f.  Qesundheitspflege'* 
(No.  20)  entnehmen,  der  thnrfjanisrhp  Kantanalverein  gethan  Er 
beanftragte  die  Vereinsleitung,  an  den  ReLrirninLrsrat  da^  Q^uch  /.n 
richten,  es  mrtchten  zur  richtigen  Fordoruug  des  Schul-  und  Vereins- 
tnmens  Normalien  für  die  Erstellung  billiiSfer,  dabei  aber  zweclt- 
cntsprechender  Tnrü-UalleM  ausgearbeitet  werden.  Man  trägt  sich 
nämlich  in  den  Turnerkreisen  mit  dem  richtigen  Gedanken,  dafe 
selbst  bei  ländlichen  Verhaltnissen  die  Erbauung  von  Turiilükalititen 
denkbar  wäre,  wenn  man  nicht  mit  allzu  hoheu  Kosten  rechnen 
mdsste.  Nimmt  die  Regierung,  resp.  das  Erziehnngsdepartemeot, 
die  nötigen  Torarbeitea  aa  die  Hand,  and  bieten  die  aaageaibeileten 
PHae  bei  aiOglichflter  Eiaüwhbeit  etwai  Zweckdieneadei,  etee  da& 
4m  KosteamaaseUag  gewisBe  firwartaagea  abersteigt,  so  dtrfte  die 
AMegoag  d«  tbvigaaiscben  Tamefacbaflt  da  aad  dort  Im  Kanftea 
die  Veranlasaaag  sor  Erstdlnng  von  Tamhallen  geben. 

fiiafOhniDS  eines  sehnlftrctlichen  Diensten  in  IMnii.  Maa 
schreibt  der  „Soß.  Praxis"'  (No.  10)  aaa  Brttan:  «Als  erste  anter 
den  österreichischen  Stadtvertretnagen  bat  der  Gemeinderat  der 
Stadt  Brttnn  die  Organisierang  eines  seballnstHdien  Dienstes 
beschlossen.  iHh  die  EinfQhrnng  von  Schulärzten  einem  drinf?enden 
Bedürfnisse  entspriebt,  dnrflber  berrselite  im  Schnf^te  dio'^er  K(">rper- 
SCbatt  nur  eine  Srimme,  eine  M(Mli^n^?sver^i(^hie^ie^lleil  eri^ab  sich 
lediglich  dahin  ob  eigene  Schalar/te  aDL'e>leilt  weiden  sollten  oder 
aber  der  schulärztliche  Dienst  den  Bezirksärzten  zuzuweisen  wäre. 
Mit  Rficksicbt  anf  die  hnaneielle  Belastung  des  städtischen  Budgets 
wurde  beschlossen,  die  Bezirksärzte  finch  mit  der  in  Rede  stehenden 
Aufgabe  zu  betrauen,  gleichzeitig  aber  zur  Erleichterung  ihres 
Dieastea  die  Zabl  der  Sanitfttsbezirke  in  Brfinn  von  acht  auf  zehn 
an  eriiObea,  die  Zald  der  Beairksitste  aber  am  dnl  za  wambrea, 
deren  einer  mit  der  speaieUen  Behandbmg  der  Angeo-  and  Dfaren- 
kiaakbeiten  der  Scfanlktader  betrant  werden  sollte. "  —  Weai^elek 
die  Yerqaicfcang  dea  admUizUiehen  nnd  bedrlotatlicfaen  Dienstes  ^ 
bennkt  die  Red.  der  „An;.  IV. "  biena  mit  Beebt  —  aa  begfttndeasH 
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Betltmkeu  Anlafs  gibt,  so  liegt  dennoch  schon  ein  bedeutenfler  Fort- 
fchritt  darin,  dafs  die  Gemeindevertretung  einer  der  KTuisten  öyter- 
fdchisclieii  Stftdte  die  Notwendigkeit  des  schiüftrztlichen  Dieusieg 
vtekhaltalM  aaafkioiiL  Die  ibrigen  OfofiMde  Osterreicl» ,  vor 
atai  die  ReitMumptatadt  Wien,  werden  wohl  okhl  amhiii  kOmnn, 
den  Bdepkle  BrOu»  vn  folgen. 

Sehllinta  ii  Clieago»  Infolge  der  anageieii^ietei  BemdUt« 
der  irstUefaen  BMkaMckt  im  verfloneaen  Jahre  hat,  nach  einer 
Noüz  in  den  j^Medkal  New*',  ein  ftrstliches  Mitglied  der  Bdlvl- 
behMe  beantrai^,  die  Aufsicht  über  die  Öffentlichen,  wie  aoeh  Aber 
Ctaoieinde-Schalen  der  GesondheitsbehOrde  zu  ttbertragen. 

Mädchengyanasien.  Nach  einer  Mitteilong  des  „fiomb. 
Korresp."  hat  der  badische  Oberschalrat  gestattet,  dals  ein  junges 
Mftdcben,  Torher  Schülerin  des  Karlsruher  Mädrhengynrnasiums ,  in 
das  Pforzheinu  r  Knabengymnasium  aufgenommen  werde.  Sic  hatte, 
da  das  MädciiengymnMium  döm  Plane  der  Retorm-Gyranasien  folgt, 
eine  Anfnahraeprüfnag  zu  bestehen,  wurde  für  die  entsprechende 
KU'^se  (Ober-Prima)  reif  erkl&rt  und  besucht  nun  als  einziges 
]Mld(  hen  das  Knabengymnasium.  Da  man  schon  auf  verschiedenea 
SeÄlachuieü  kleinerer  Städte  sehr  gute  Erfahrungen  mit  dem  gemein- 
eckafUichen  Unterricht  von  Knaben  und  Madchen  gemacht  hat,  war 
dae  Wageataek  mit  einem  Gymnaaiam  nicht  so  grofii.  Wenn  die 
Silaabaia  filr  dea  Eialritt  ia  die  Priflu  erteflt  worden  iat,  ao  iet 
■laauliBiea»  dafii  ftr  Seita  keinerlei  Eiawendnngea  erhoben  werden, 
da  et  doch  JcdealUle  noch  nnbedenUieher  ist,  Kinder  Toa  jung  auf 
gaweinachaftlich  in  aatenkhtea,  ala  ohne  vorangegangene  OewOhaang 
in  einem  „gefthrlicheren**  Alter.  Dafe  die  «aittliche  GeftMaag* 
in  Tiel  geringerem  Grade  vorhanden  ist  ala  bei  getrennter  Eniefanng, 
iat  durch  das  Beispiel  vieler  Staaten  bewiesen,  in  denen  der  gemein* 
aebaftliche  Unterridtt  allgemein  gebränchlich  ist.  Um  so  erfreaUeher 
iit  es,  dafs  anch  in  Deutschland  die  Probe  angestellt  wird. 

Ostern  1901  wird  in  Fmnkfnrt  a.  M  die  unterste,  fftnftn  KlfiRse 
der  Gyronasialkurse  ftlr  Mädchen  eröffnet  \vprdpn.  Laut  ministerieller 
Vertütrang  baut  sich  der  Unterricht  aut  die  vollendete  Sdiulttildürig 
der  höheren  Mftdchenschuk  aiü,  sudais  Mädchen,  die  ins  Gymnasium 
eintreten  wollen,  im  Alter  von  15  oder  16  Jahren  stehen  und  somit  eine 
gfwisse  peistige  Reife  erlangt  haben  müssen.  Man  erwartet,  dafil  nur 
begabte  Mädchen  mit  ausgesprochener  Neigung  /ur  Ausbildung  sich 
melden  werd^.  Der  Fortschritt  im  Lem-Pensum  wird  deshalb  ein 
wchar  aeia.  Dar  Lehiplaa  iai  auf  Haf  Jahn  vertat  nnd  ao  ein- 
geriditat,  daft  aicht  melur  ala  4  bia  6  Standen  aaf  den  Tag  entfidlaa 
and  eiaa  Obaf^flrdaag  der  Betaatoriaaea  ansgesdilosaea  iat  Der 
aeaen  Aaatatt  weiden  die  Toiza^chateB  Lehrkräfte  and  Lelmaitlel 
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zu  Gebote  ateheii.  Elteni  begabter  und  lernbegieriger  Mfldehen 
werden  m  bedenken  haben,  dab  eine  todiftige  zeitgemA&e 
Aiubildnng  die  beste  Hitgift  fore  Leben  ist.  Das  Gynrnairinm 
Termittdt:  1.  die  Zidaasnng  sn  dnem  UmTerntitaBtndxiim,  2.  dne 
gediegene  allgemeine  Bildong.  Organisiert  irird  das  nene  Untere 
aelunen  yon  der  Abteütmg  Fvankfnrt  a.  M.  des  VereiDa  «Franen- 
büdnog-Franenstndiiim'* . 

Ein  Erlass  des  franzdsisehen  KnHnsministers  &ber  anti» 
alkohotistiBeliea  Unterricht  in  den  Schalen  knüpft  au  frühere 

Verfügungen  an  nnd  bestimmt,  dafs  der  antialkobolistisrhp  rntprrirht 
nicht  nebensächlich,  sondern  gleichwertig  mit  der  (Tranimatik  und 
Ai  ithnu  tik  behandelt  werden  soll.  Anfser  dorch  diese  regeimäisigen 
Stundt  n  soll  er  in  allen  öffentlichen  Lehranstalten  durch  Lektüre 
sowie  eiogeschobeiie  Vorträge  gefördert  \verden.  »Die  Opfer,  welche 
das  Schulwesen  dem  Lande  auferlegt,  würden  vergebliche  sein  ohne 
den  gleichzeitigen  Kampf  gegen  den  Alküholismus ,  welcher  deu, 
sicheren  Verfall  aller  von  ihm  erreichten  Individuen  und  die  De- 
generation ihrer  Nachkommenschaft  herbeif&hrt  Er  entvölkert  daa 
Land  nnd  berOIkeft  die  Banken-,  Irren-  nnd  Zaehtfainaer.  Wo 
der  Alkoholkonsom  steigt,  unkt  die  MiliUlrdienattaagliehkMt  Es 
genügt  nicbt,  an  konatatiren,  dals  wir  besdglich  des  AlkoholTerbraneba 
die  erste  Stelle  nnter  den  Nationen  einnehmen,  sondern  wir  mllssen 
desi  Übel  kraftvoll  entgegentreten.  Sie  wollen  mich  gefUligst  nach 
Ablaaf  eines  jeden  halben  Jahres  wissen  lassen,  in  welcher  Weis» 
Sie  den  vorstehenden  Anordnungen  nachgekommen  5^in  i/'  {„Ztgs.- 
Korr.,  herausgegeb.  v.  Deutsch,  Verein  gegen  den  Mifebrcuieh  geisL 
Qeiränlce\  Nr.  11.  1900.) 

Eine  Refoim-Mädchenschule  in  Hamburg  eröffnet,  wie  die 
Tagesblätter  mitteilen.  vornus«ir1it1ich  zu  Ostern  1901  der  Verein 
„Frauen wohl".  Die  Schule  gliedert  sicTi  von  den  Elementarklassen 
an  bis  zur  Oberprima  in  systematischem  Aufbau,  schlielst  mit  der 
Maturitätsprüfung  zur  Hochschule  ab  und  bietet  in  den  ersten  9  bis 
10  Klassen  den  Mädchen,  die  keine  humanistische  Kenntnisse  suchen, 
eine  gnmdlichere  und  gediegenere  Allgemeinbildung,  als  sie  nach 
den  bisherigin  Mfidchenschulpläncn  tinden  konnten.  Die  Eröffnung 
erfolgt  gleichzeitig  mit  der  Untertertia  und  mit  der  ontersten 
Elementar-,  sowie  ndt  so  vielen  Zwischenklassen,  wie  die  Zahl  nnd 
die  VorbOdnng  der  gemeldeten  SchUlerinnen  es  nötig  macht.  —  Die 
Ortsgruppe  des  allgemeinen  dentschen  Franenvereins  hat  nach  Be- 
kanntgabe dieses  Gnindnngsprojekts  die  Anzeige  der  Errichtnng  von 
ftlnQShrigen  Gymnasialknrsen  erlassen,  die  ebenfUls  an  Ostern  1901 
erfolgen  nod  gleichfalls  mit  einer  Tertia,  aber  auch  mit  eUier 
Sekunda  ehisetzen  soll. 
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Hütwebr  der  Bltoni  gegen  das  M|celD  ii  der  Behnle. 
Ein  gias  seltener  Streik  sollte  nach  dem  n^Z^Ai^  TagM.*^  anlflngBt 
im  l>orfe  Boeenig  im  Kreise  Liegnits  b^^imien.  Die  Eltern  der. 
schalpfliehtigen  Kinder  dort  haben  mit  der  BegrttndaDg,  dafii  ihre 
Kinder  von  dem  Kantor  H.  fortgesetzt  gröblich  behandelt  würden, 
sich  gegenseitig  schriftlich  verpflichtet,  die  Kinder  vom  Montag  ab 
nkbt  mehr  in  die  DoHschnle  zu  schicken.  Der  Kreisschulinspektor 
i^t  VOT1  tiiesem  Beschlufs  in  Kenntnis  gesetzt  und  gebeten  worden, 
Anstalten  /n  treffen,  dafs  die  Kinder  anderweitigen  Unterricht  er- 
halten lüni-e  Einwohner  in  Rosenig  haben  ihre  Kinder  bereits 
vor  längerer  Zeit  ans  demselben  Gmnde  ans  der  dortigen  Schule 
glommen  und  schicken  sie  nach  Kunzendort',  dem  Nachbardorfe, 
tor  Sehnte. 

Vernrteiluüg  eines  Kindes  zu  zehn  Jatiren  Znehthans. 
Einem  Tagesblatte  entnehmen  wir  folgende  Mitteilung  aub  Klagenfurt : 
Ein  If&dchen,  Sofie  Aiblinger ,  das  erst  vor  kurzer  Zeit  die 
Sebole  vertasm  hatte,  stand  nenlicfa  nnter  der  AnUage  des  Va^ 
Inehena  der  Brandlegung  vor  dem  Schworgericbte  in  Klagenftvt. 
Das  Mldchsn  ist  wenige  Monate  Aber  14  Jahre  alt,  nnd  diese 
«enigen  Monate  waren  ihr  die  Erhebung  der  Anklage  maisgebend. 
Die  Angesagte  war  beschnldigt  nnd  gestftndig,  das  Wirtsdiafti- 
gebinde  der  Anna  Grflnwald  in  St.  Magdalena  bei  Pillach  in  Brand 
gesteckt  zu  haben.  Der  Schaden  betrog  67000  Kronen,  wovon 
blofs  26000  Kronen  versichert  waren.  Der  Oerichtshof  erkannte 
die  Angeklagte  auf  Grund  des  Geschworenenverdikts  für  schuldig 
und  venirteilte  sie  zn  zehn  Jahren  schweren  nnd  ?ersch&rften 
Kerkers. 

pio^es  Urteil  —  schreibt  die  betretTende  l'aiLiktion  mit  Recht  — ► 
ist  Hiebt  nur  Wahnsinn,  es  ist  ein  Verbrechen!  Begreiflich  wird 
es  nur,  wenn  man  erwägt,  dafs  es  bäuerliche  Geschworene  waren, 
die  das  Urteil  fällten  nnd  dafs  es  lür  die  bäuerliche  Bevölkerung 
erklärlicherweise  kein  grolseres  Verbrechen  als  das  der  Brandstiftung 
gibt.  Es  zeigt  dieser  Fall  von  neuem,  wie  notwendig  es  ist,  das 
Alter,  In  wdchem  Kiad^  strafrechtlidi  ▼erfolgt  werden  können,  anf 
nnndestens  16  Jahre  anzusetzen. 

Noeli  einmAl  die  kdrperliehe  UMAgüng  ii  dei  Beraer 
Seknlen.  Die  Minderheit  der  grolsratlichen  Kommission  für  die 
¥n$»  der  Körperstrafe  in  den  Schnien  beantragt,  folgende  Be- 
atimmnng  in  das  Schulgesetz  anfiEonehmen:  „Jede  Müäandlnng  nnd 
jode  körperliche  Bestrafung  in  Schnien  nnd  Erziehunu'sanstalten  ist 
nntPT^agt.'^  (Wie  schade,  dals  es  nur  die  Minderheit  nnd  nicht 
die  Mehrheit  der  Kommission  ist,  die  diesen  hnmanen  Antrag 
steUti  Bad.) 
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0«giB  die  BMdMikws  ^«r  Lekm  imh  II«  SeUler 
btVeD  rieh  die  SelninUriehrer  des  Schilkreises  Oerükoa-SMbadi- 
8ehwaai«idiii0ai  (Kl.  ZOridi)  aasgesprodieo.  91»  hthm  nftadidi  Iii 
eianr  jflngst  abgeludtnieii  Konfmis  beschloam,  ia  Zolmtift  keineriei 

Geschenke  mehr  von  Seite  der  Schfller  entgegeiiiimehmeo.  Die 
Lehrer  Kitten  die  Eltern  der  Bekondarschnler,  von  diesem  Über^ 
einkoniMD  Kenntnis  nehmen  zn  wollen.  (Dieser  Beschlofs  ehrt  die 
Lehrer  und  ist  für  die  Schule,  fttr  die  moralische  Erziehnnf  der 

Kinder,  für  das  VerhäHnis  der  T/ehrer  zu  Kindern  nnd  Eltern  von 
se^piisreirlier  Hedeiitun^r  Möclite  das  Vorgehen  der  Sekundarlehrer 
von  Oerlikon- Seebach -Öcbwamendingen  bald  flbereU  NaffiuüiimiBg 
finden.  Red.) 

8chn! wegen  in  Aachen.  Den  Volksschulen  ist  eine  Hülfs- 
schnle  angegliedert.  Dieser  werden  nach  zweijährigem  Besuch  der 
allgemeinen  Schule  diejenigen  Kinder  tiberwiesen,  welche,  ohne  gänz- 
lich schulunfäbig  zu  sein,  doch  zufolge  besonders  schwacher  Be- 
gabimg bei  den  regelmftftigen  Lelirgaug  aielii  nilkomen  kAmn. 
Über  die  Anfludime  in  die  HBlteehole  entsdieidet  eine  Komnrisrion 
unter  irstlteher  Mitwirknng.  Heben  der  eMdttoelMn  Hnlft«> 
tdnde,  in  welcher  der  Onterriebt  nnentgeUlieh  erteilt  wird,  bealebt 
nie  PrifBtanteniebinen  noch  die  Marienschnle  fttr  Kinder  besser 
gestellter  Kreise.  —  FOr  etotternde  Sclndkinder  sind  besondere 
imentgeltliche  Heilknrse  eingerichtet  Die  Auswahl  der  Kinder, 
aowie  die  Kenitatierung  des  Eifolgee  naeb  Beendigung  des  Kursna 
etfolgen  unter  Mitwirkung  eines  Arztes  und  des  Direktors 
der  in  Aachen  befindlichen  Provinzial-Taiibstummenanstalt.  —  Zur 
Förderung':  der  Hnndfertii^keit  bei  Knaben  und  M.ldchfn  ffindm  auf 
stiidiisrhe  Kosten  besondere  Kurse  statt.  —  Einer  Anzahl  von  Ärzten 
sind  ^cbn l^lrztl i che  Funktionen  in  dem  Umfange  zugeteilt,  dafs 
sie  mindestens  einmal  in  jedem  Vierteljahr  die  ihnen  zugeteilton  Volks- 
schulen ZQ  besuchen,  die  Schullokale  und  Einrichtungen  einer  genauen 
Prüfung  vom  arztlichen  Standpunkt  zu  unterziehen  und  die  Schul- 
Idader  auf  das  etwaige  Vorhandensein  von  ansteckenden  Krankheitea 
oder  Ungeziefer  zu  untersuchen  haben.  Eine  Erweiterung  dieser 
Fonlrtionen  wurd  gegenwärtig  in  Erwägung  gezogen.  —  Sehnlbad- 
einriebtnngea  aind  in  aebn  Scholen  vorhanden,  weitere  belnden 
fleh  im  Ban.  —  Den  Sehn! spielen  wird  eine  rege  Anfimerkaankeit 
gewidmet.  Sie  stehen  iBter  Leitong  t<ri  besonden  hierin  Torgebfldelen 
VoUnachnDehrem  and  -letarerinnen  nnd  finden  statt  an  den  acM- 
ürriea  Kacbnrittagen  and  in  den  Ferien.  In  den  Ferien  wechseln 
die  Spiele  ab  ndt  Ansflügen  in  die  Umgegend.  —  Die  Sehn  In 
der  Taubstummenanstalt,  einer  Prorinaialeinrichtung,  will  naeh 
Möglichkeit  den  YoUcaacholnnterricbt  ersetaen.    Die  Anatnit  arbeitet 
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lieh  der  •ogeMa&ten  dealBchea  oder  LaatspraohmeUiode.  AUjäbr- 
M  Ibte  mgelaiftfBlge  iritUcM  UaUrsaftfcttBg^D  der  Aifss 
«d  dm  KaseBradbeoniiiiiw  der  ScblUer  statt  (Madi  der  „FcttmMft 
mm  73.  Ymmmmhmg  imMket  JMir/W«eA0r  «.         A^chea  t900J 

ÜB  MtelUiehM  Mil-MyU.  Den  aUreidieB  ThetHwheo, 
wekht  sdum  «ber  die  elenden  Zustünde  von  Bfhnlhlniifire  in  Oe^ 
elUen  veröflfenüicht  w<HdeD  lind,  10U1I  sich  du  folgende  Beispiel» 
das  wir  den  Tagesblftttem  entnehmen,  würdig  an. 

Die  katholische  Yolksschnle  in  Jarotscbin,  einer  poseiflchen  Kreil* 
Stadt,  ist  im  dortigen  Rathanse  untergebracht.  Die  SchnUdnder 
nennen  da?  Gebäude  nicht  enders  als  „Ritthans",  weil  nftmlich 
darin  eme  Unzahl  Ratten  hausen.  Diese  ekelhatten  Tiere  treiben 
ihr  Unwesen  nicht  nur  zu  vers^diwiegener  Nachtzeit,  oder  son^ 
währoud  der  Abwesenheit  von  Menschen,  sondern  ihre  ^crolse  Zahl 
hat  den  verabscheuten  Nagetieren  die  Dreistigkeit  gegeben,  dais  sie 
selbst  während  des  Unterrichts  nicht  selten  in  den  Schulziminern 
berumhuschea.  Eingang  finden  die  llatten  durch  Locher,  welche  die 
Winde,  FnCsböden  und  Thüren  der  Schnlräume  in  gro&er  Zahl  aof- 
««Imb.  Wenn  ildi  mm  10  ein  Nagetier  im  Klaiienfimwier  zeigt,  dann 
cntrteht  antlrlieh  unter  den  Kindern  lebhafte,  den  ünterrieht  störende 
Unnhe.  Von  Zeit  sn  Zeit,  wenn  die  Bittenplage  gar  an  aig 
wvnle,  Ueis  die  ScbnlverwaUnng  wohl  Gift  legen,  ohne  dab  dadonh 
das  Übel  auf  die  Daner  beseitigt  werden  konnte.  Anf  das  eiafiudurte 
Abhiltaittel,  eine  grOndUehe  Bapmtnr  des  alten  Oebftndes,  die 
besonders  anf  BeieitigQng  der  RattenlOdher  hfttte  Bedacht  nehmen 
müssen,  scheint  man  nicht  gekommen  zn  sein.  Als  non  «m  din 
Mitte  dieses  Monats  die  Ratten  wieder  ttberhand  nahmen,  wnrde 
abermals  Gift  gestreut.  Diesmal  allem  Anschein  nach  recht  reich- 
lich. Die  Ratten  bliehen  anch  —  wenigstens  vorläufig  —  weg, 
daiür  machte  sich  aber  bald  nachher  iü  den  Klassenzimmern  ein 
ünerträsrlicher  Gestank  bemerkbar,  der  den  von  den  Tieren  benutzten 
Lo<  hern  entströmte,  so  dal»  mau  annehmen  kann,  der  Gestank  rühre 
von  dai  Kadavern  der  durch  Gift  verendeten  Ratten  her,  die  unter 
den  Füfsbödea  und  zwischen  den  Holzwänden  liegen  werden.  Und 
in  die&er  verpesteteu  Luft  mufsten  Lehrer  und  Schüler  auch  die 
Pansen  zubringen  und  ihr  Frühstück  einnehmen,  denn  einen  Schal- 
hof gibt  es  bei  jen^  Schale  nicht.  Es  erscheint  naidi  alledem  nicht 
verwandeilich,  daft  vencfaiedene  Kmder  Ton  starker  Übelkeit,  Ohn- 
maehtmnfUlen  and  dergleichen  befidlen  worden.  Nachdem  der  ge- 
idtilderte  Zustand  einige  Tage  gewährt  hatte,  worden  aof  Tontellong 
des  Iidirer-Kolkigioms  drei  von  den  sechs  Schnlaimmem  poliaeiliGh 
geechlmiMi.  In  weU^er  Weise  Abbfllfe  geschaffen  werden  soll,  ist 
noch  nicht  bekannt.   Einstweilen  mols  sich  die  achtklassige  Schale 
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nit  drei  Zimiiittii  behelfen,  was  nur  dadurch  mOglieh  ist,  dift  die 
Zalil  der  ünterrichtsstimdeii  wesentlich  Tennindert  worden  ist.  Tom 
den  Bonrtigen  Znstinden,  die  in  der  genannten  Schule  herredien, 
gibt  anch  die  Thatsache  ein  ^d,  dalk  Ar  die  500  bis  600  Schfller 

nnd  Schfllerinnen  samt  den  Lehrern  nur  vier  Aborteitse  vorbanden 
sind.  Dieselben  befinden  sich  nicht  einmal  im  Schnlhaase,  sondern 
wer  sie  benutzen  will,  der  mufs  erst  über  die  Strafse  gehen.  Für 
die  Baufalligkeit  der  Schalräame  spricht  der  Umstand,  dafs  vor 
längerer  Zeit  ein  Teil  des  Deckenpntzes  im  Flur  und  einem  Klassen* 
Zimmer  herabliel,  nnd  nachdem  der  Schailou  ausgebessert  war,  eine 
behördliche  Voiftiguug  ergangen  ist,  welche  das  Betreten  des  über 
der  genannten  Decke  befindlichen  Bodenraums  uutersaL'te,  damit  ein 
weiteres  Herabfallen  von  Deckenteilen  nicht  mehr  passieie. 

Zur  Schnlreforni.  In  der  Stadt  Frankenberg,  im  Königreich 
Sachsen,  bekommen,  wie  .,Prnf.  Jaegers  MonatsbV  (No.  12)  be- 
richtet, die  Litern,  die  Kinder  zur  Schule  anmelden|  in  diesem 
Jahre  zam  erstenmale  Fragebogen.^  Am  Kopfe  derselben  stehen  zur 
Beruhigung  milstraniacher  Tftter  nnd  Mütter  die  Worte:  ,^E8  gilt, 
nicht  das  Kind  m  richten»  sondern  am  Terstehen.  Will  der 
Lehrer  sein  Erziebnngswerl^  recht  beginnen,  so  mnls  er  die  Eigen- 
art des  Kindes  kennen  nnd  wissen»  wie  es  bisher  erzogen  wnrde. 
Jede  Erinnenng,  jeder  Wink  yon  selten  der  Eltern  ist  der  Schnle 
wertvoll  ;  denn  dem  Hanse  ist  der  Geisteszustand  der  Seinen  immer 
am  durchsichtigsten.*^  Sodann  folgen  Fragen  wie  die :  Lernte  das 
Kind  zeitig  oder  spftt  gehen,  zeitig  oder  spät  sprechen?  Sind  jetzt 
noch  Störungen  der  Sprache  zu  bemerken?  Welche  Krankheiten 
hat  das  Kind  überstanden?  Sind  Spuren  derselben  zurückgeblieben? 
Leidet  das  Kind  /tir/pit  noch  an  den  Nachwirkungen  einer  vor 
kurzem  überstandenen  Krankheit?  Wie  sehliift  das  Kind?  Ist  es 
blutarm  oder  bleichsflchtig,  nervös  oder  nervenleidend  limgen-  oder 
herzkranii,  kurz-  oder  weitsichtig,  schwerhörig,  nasenkrank?  Lie^t 
Schwache  der  Blase  oder  des  Darmes  vor?  Liegt  eine  Verbieüung 
der  Wirbelsäule  vor?  Leiden  oder  litten  Vater  oder  Mutter  an 
Luugüukrankheiten ,  Geistes-  oder  Nervenkrankheiten,  Kurzsichtig- 
keit? —  Diese  Einrichtung,  verbunden  mit  der  da  und  dort  erfolgten 
Eröffiinng  Ton  Schulen  fttr  geistig  und  körperlich  schwache  Schfller 
ist  mit  Fronden  zu  begrtKsen;  denn  sie  bedeutet  einen  wirUiefaen 
nnd  wesentlichen  Fortschritt  auf  dem  Wege  einer  gesnnden  Scfatd- 
refozm.   Es  bleibt  nnr  noch  abzuwarten,  wie  sich  die  Eltern  dazu 


'  Bin  Exemplar  dtetee  Formulars  ist  der  Med.  dienr  ZtMhrifi  in- 
swiMheu  Ton  dem  Stadtrat  in  Fhmkenberg  dankenswerter  Weise  Übe^ 
sandt  worden. 
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stellen,  d.  h.  ob  and  in  welcher  Weise  davon  Gebrauch  gemacht 
wild.  Eine  individuelle  Behandlang  seiner  Schüler  würde  dem 
gttwisaenliaften  Lehrer  durch  die  richtige  Ausfüllung  der  Fragebogen 
selir  erlekditoit.  — *  HoffBn  wir  —  bemeikt  liienni  die  Bed.  — , 
dafii  die  Einriditong  sich  bewUirt  und  rasch  weiter  verbreitety  oad 
dals  ihr  beld  «ane  gründliche  Reform  des  Lehrplans  unserer  Scholen 
folgt,  durch  welche  vor  allem  eine  weitere  Einschiftnknng  der  Hans* 
aDfeabea  ennO^chi  wird. 

Die  frendloie  Jugend  der  ArbeiterkiiMlen  In  Moridsdorf 
bei  Wien  wurde  vom  dortigen  Lehrerrerein  eine  Statistik  msammen* 
gestellt,  die  ein  grelles  Streiflicht  auf  die  traurige,  Endlose  Jngend 
der  Albeiterkinder  wirft. 

Von  den  5713  SchnUdndem  des  genannten  Ortes  wurden  2805 
fMl  Jeden  Tag  zur  wirklichen  Eirwerbsarbeit  verwendet.  Viele  dieser 
Kinder  gingen  ohne  FrOhstftck  zur  Schule;  darchschnitttich  erhielten 
nahezu  100  kein  Mittagessen,  Aber  100  kein  Abendessen;  fast  500 
Kinder  waren  den  Wittemngsverbältnissen  nicht  entsprechend  ge- 
kleidet, nnd  129  schliefen  in  keinem  Bett.  Den  Lehrern  gebührt 
großer  Dank,  dafe  sie  das  Elend  aufgedeckt  haben,  (n^^- 
M£fiHrm\  Ko.  49.) 


Reform  der  höheren  Schnlen. 
Der  y^Dmtsche  litiihsanz.""  veröfteiitlicht  einen  Erlafs  des 
Deutschen  Kaisers  an  den  Minister  Dr.  Stüdt  vom  26.  No- 
vomher  V.  J.,  wonach  der  Kaiser  einverstanden  ist,  dafs  die  1892 
emgeieitete  Reform  der  höheren  Schalen  nach  folgenden  6e- 
sicbtspnnkten  weitergeführt  werde: 

1)  BezQplich  der  Berechti^ninpen  ist  davon  auszugehen,  dafs 
Oymiia^iuni,  llealgymnasium  und  Oberrealschule  in  der  Erziehung 
zur  dllgememen  Geistesbildung  als  gleicliwertig  anzuacLien  sind  und 
nnr  insofern  eine  Ergänzung  erforderlich  bleibt,  als  es  ftir  manche 
Stadien  und  Berufszweige  besonderer  Vorkenntnisse  bedarf,  deren 
Tennitlelnng  nicht  oder  doch  nicht  in  demselben  Ümfuige  zn  den 
Aafgaben  jeder  Anstalt  gehört.  Dementsprechend  ist  auf  Ansddmung 
dar  Berechtigungen  der  realistischen  Anstalten  Bedacht  zn  nehmen. 
Dimit  ist  zugleich  der  beste  Weg  gewiesen,  das  Ansehen  nnd  den 
BsBuch  dieser  Anstalten  zn  fördern  und  so  auf  grOfsere  Verall- 
gemeinemng  des  realistischen  Wissens  hinzuwirken. 

2)  Dnrch  gnmdsfttzliche  Anerkennung  der  Öleickwertigkeit  der 
di«i  Arten  der  höheren  Lehranstalten  whrd  die  Mögliefakeit  geboten, 
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die  Eifenirt  jadar  tSmOnm  lorlftiger  m  betonen.  Mit  BAcbadil 
Meranf  wffl  loh  nichts  digegan  erimern,  di&i  im  Lehrplan  der 
Ojmaiien  nnd  Realgymnasieii  das  LateiniiGhe  entsprechende  Ter- 
sUrining  erfthrt.  Besonderen  Wert  lege  Ich  darauf,  daft  bei  der 
grofsen  Bedeolniig,  die  die  Kenntnis  des  Englischen  gewonnen  hat, 
dieee  Sprache  anf  den  Gymnasien  eingehend  berücksichtigt  wird. 
Deshalb  ist  ttberaU  neben  dem  griechischen  englischer  Ersatznnterhcht 
bis  Untersekunda  zn  gestatten,  aufserdem  in  den  drei  obersten 
Klassen  der  Gymnasien,  wo  die  örtlichen  Verhältnisse  dafür  sprechen, 
das  Englische  an  Stelle  des  Französischen,  nnter  Beibehaltunj?  des 
Irtztrren  als  fakultativen  Unternfhtsß:cg:e"nstandcs,  obli?atoriscb 
machen.  Auch  crsciiumt  es  Mir  angezeigt,  dals  im  Lehrplaa  dvr 
Oberreakchule,  der  nach  der  Stundenzahl  noch  Eaun  dazn  bietet, 
die  Erdkunde  ausgiebigcic  Fürsorge  tinde. 

In  dem  Untemchtsbetriebe  sind  seit  1892  auf  den  verschiedenen 
Gebieten  unverkennbare  Fortsdiritte  Seemacht,  es  mafs  aber  noch 
mehr  geschehen.  Namentlich  werden  die  Direktoren,  einj^edenk  der 
Mahnung:  ,,mnltum,  non  mnlta'^  in  verstärktem  Mafse  daraui  zu  achlea 
haben,  dais  nicht  für  alle  Unterrieb tsiacher  gleich  hohe  Arbeits- 
fordeningen  gestellt,  sondern  die  wichtigsten  unter  ihnen  nacli  der 
Eigenart  der  verschiedenen  Anstalten  in  den  Vordergrund  gerückt 
und  vertieft  werden.  Für  den  uriet  bischen  Unterricht  ist  das 
entscheidende  Gewicht  aut  die  Beseitigung  unntitzer  Forraalien  zu  legea 
nnd  vornehmlich  im  Ange  zu  behalten,  dafs  neben  der  Asthetisehen 
Aaffiunnitg  auch  die  den  Zusanimenhang  zwischen  der  antiken  Welt  und 
der  modmeii  KiHor  anftreiseade  Betrachtung  aso  ihrem  Bechte  kommt. 
Bei  des  neoen  8p räche ii  ist  mit  hesondoram  Nnchdroek  die  Ge- 
wandtheit im  Sprechen  uid  ein  eicfaeree  YerBtiDdms  der  gangbacwi 
SehrifMeUes*  anmstreben. 

Im  Geschichtsunterricht  machen  sich  noch  immer  wmm 
Lttckei  ftUbir:  Die  YemaddflMiguc  widitiger  Aheefaiiitte  der 
alten  Geachichte  mid  die  sa  wenig  eingehende  Behnndhing  der 
dentscheo  Geschichte  des  19.  JahrimndnrlB  mit  ihren  erhebenden 
Erinnerungen  nnd  grolben  Errangenachaften  ftr  dne  Yateriand. 

Für  die  Erdknnde  bleibt  sowohl  auf  den  Gymnasien  wie  anf 
den  Realgymnasien  zn  wtinschen,  dnb  der  üntenieht  in  die  Hand 
Yon  Fachlehrern  gelegt  wird. 

Im  naturwissenschaftlichen  Unterricht  haben  Anschannng 
nnd  Experiment  einen  grösseren  Raum  einzunehnm  und  h&ofigere 
Exkursionen  den  Unterricht  zu  beleben ;  bei  Physik  und  Chemie  ist 
die  angewandte,  technische  Seite  nicht  zu  Temachlässigen. 

Für  den  7ei c Ii en unterr icht,  wobei  übrigens  auch  die  Be- 
f&hignag,  das  Angeschaute  in  einer  raschen  Skizae  darsnsteUen,  Be- 
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rucksirhtigung  verdient,  ist  bei  den  Gymnasien  dahin  zu  wirken,  daCs 
namentlich  die  Schüler,  die  sich  der  I'echnik,  den  Natur wissen- 
-Bchaften,  der  Mathematik  oder  der  Medizin  zu  widmen  gedenken,  vom 
£ündtattT6n  Zeichenonterricht  fleifsigen  Gebranch  machen.  —  Aofser 
den  körperlichen  Obnngen,  die  in  ausgiebiger  Weise  zu  be- 
treiboi  üadt  hat  anch  die  AnordiniBf  des  Standenplttin  mehr  der 
Gemndheit  Rechnung  zu  tragen,  insbefloiulere  durch  angeiueeflene  Lage 
oad  weeentliche  Venttrimng  der  bisher  an  knn  bemessenen  Pansen. 

Dm  die  Abschlnfsprflfnng  den  bei  ilurer  Einffthning  ge* 
hegten  Srwartnngen  nidit  entsprochen,  namentiich  dem  llbennftlsigen 
Andränge  mm  Uttlversititsstndinm  eher  Yorschnb  geleistet,  als  Enihalt 
gslhan  hat,  ist  diesdbe  baldigst  zn  beseitigen. 

Die  Einrichtung  von  Scholen  nach  Altonaer  nnd 
Frankfurter  LehrpUaen  hat  sich  fftr  Orte,  wo  sie  besteht,  nach 
dtn  biaberigen  Erfahrungen  im  ganaen  bewährt.  Durch  den  die  Real- 
sohnlen  mitnmfiusenden  gemeinsamen  Unterbau  bietet  sie  zugleich 
einen  nicht  zu  unterschätzenden  sozialen  Vorteil.  Ich  wünsche  daher, 
dafii  der  Versuch  nicht  nnr  in  zweckentsprechender  Weise  fortgeführt, 
sondern  auch,  wo  die  Voraussetzungen  zutrefTon,  auf  breiterer  Grund- 
lage erprobt  wird.  Ich  gebe  Mich  der  Hoffnung  hin,  data  die 
hiernach  zu  treffenden  Mafsnahmen,  fttr  deren  Durchführung  Ich  auf 
tlie  allzeit  bewährte  Pflichttreue  und  yerständnisvolle  Hingebung  der 
Lehrerschaft  rechne,  unsern  höheren  Schulen  zum  Segen  gereichen 
nnd  an  ihrem  Teüf"  da/u  beitragen  werden,  die  Gp^^cnsfltze  zwischen 
den  Vertretern  der  humanistischen  und  realisiischen  Richtung  zu 
mildern  und  einem  versöhnenden  Aasgleiche  eatgegenzofohrea. 

tllor  die  notweiiüi^  GrQsse  der  Arbeitspl&tie  und  Frei- 

lAume  in  SehnUimmera. 

Erlafs  der  KOnigl»  Regierung  in  Liegnitz. 

Die  Ton  uns  gemachte  Wahrnehmung,  daCs  bei  der  Anofdnung 
uad  Abmessung  der  Plitze  und  Freirttume  in  Schulzimmom  der 
Zimmerranm  nicht  so  ausgenutzt  wird,  wie  es  mit  Rücksicht  aal 
bequemes  Sitzen  der  Schiller  und  leichtes  Herankommen  der  Lehrer 
SB  die  SchfllerpUtze  erforderlich  ist,  Yoranla&t  uns,  auf  die  auf 
8«ite  8  in  der  Denkschrift  vom  Jahre  1895  Ober  den  Bau  und  die 
Eieriehtung  der  Yolksschulhftuser  darüber  ergangenen  Bestimmungen  ^ 
Uamweisen.   Die  Denkschrift  kann  anf  allen  Landratftmtem  und 


*  Die  Bestimraungon  fSeife  9  <1cr  Denkschrift)  über  Anordniing  und 
Abmessung  der  Platze  uiui  l'  i  eiriiuine  lauten  folgendermafsen : 

i;  ur  die  Plätze  amd  oacii  der  Gruaae  der  Kinder  iu  drei  Abatufougea 
MgMMle  Halse  an  nebmen: 
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Xreia-BiUBspektumeDy  deaan  sie  mit  der  Yerfllgang  vom  28.  Jan. 
1896  fDgegfugen  ist,  efngeaehen  werden.  Wir  ersndieii  Sie»  danif 
n  achteB,  dA&  diese  Bestimmmtgen  bei  der  Beeehaffuig  neoer 
SehnUtttiike  mr  Anwendang  kommen  und  mehrsitzige  Binke  aich 
der  mit  der  Yerfilgimg  yom  25.  Jannar  1898  ttbetssiidten  ZsBchmmg 
angefertigt  werden. 

Wo  iigB  Milsstftnde  in  yorerw&bnter  Beziehung  bestehen, 
insbesondere  dort,  wo  sieb  die  Schüler  mit  Schalbänken  be- 
gnügen mössen,  bei  denen  die  Brt^it«  der  Platze  erheblicb  nnter 
das  vorgeschriebene  Mindestmals  hcrabj?esetzt  und  wodurch  die 
Schüler  gczwnngen  werden,  beim  Schreiben  eine  ihrer  Gesundheit 
und  ihrem  Wachstum  nacliteilige  Körperhaltung  einzunehmen,  oder 
wo  die  Schüler  zu  nahe  dem  Ofen  sitzen,  wollen  Sie  darauf  hin- 
wirken, dais  den  bestehenden  Übelständen  alsbald  durch  Umarbeitung 
der  alten  Schalbänke  oder  deren  anderweitige  Anfstellung,  nötigen- 
falls durch  Beschaffnng  neuer  Bänke  oder  neuer  Lehrersitze,  die 
bisweilen  unnütz  viel  Raum  einnehmen,  abgeholfen  wird. 

Königliche  Regiemng  in  Liegnitz. 
Abtttflnng  ftr  Kircken-  und  Scknlwesen. 

ges.  LÖKFKB. 

An  die  eimtfiehen  Herren 
EreiB-  mid  Ortesehnlimgiekteten 
des  Bezirkes. 

n  8.  IV.  y.  yn.  m.  xi.  14905. 


Breite 


Tiefe 


IVr  UeiBe  Kinder   0,50  in    0,68  m 

Für  mittlere  Kindsr   0,52  m    0,70  m 

98r  groite  Kinder   |  0,54  m   0,72  m 

Nnr  wenn  die  ortlichen  Verhiltnisse  inr  gröiBtan  Spuiamkeit 
swingen,  dürfen  die  Platsbreiten 

Ar  Unin«  Kinder  nnf  0,i8  m 
für  mittlere  Kinder  auf  0.50  m 
für  grolle  Kinder  nof  0.62  m 

•rmälaigt  werden. 

An?  einer  Bank  eoUen  höcksftenM  5  Xlndiir  nabminnder  aitiea. 
Fir  den  Lehferaits  lind  mindsikeiii  1.20  m  Breite  nnd  2.G0  m  Linge 

wa  rechnen. 

Die  erste  Baokreihe  mafs  you  der  Wand,  an  welcher  sich  der 
Lehrersitz  befindet,  mindestens  1,70  m,  die  letzte  Bank  von  der  Rück* 
wand  mindettens  0,^  m  entfernt  sein,  nnd  der  Abstand  der  Blnke  von  der 
Fpn^frrwand  miodestens  0,10  m  })Ptrapen.  Der  Mittc1p^Rn;T  T^wisclien  den 
Bänken  soll  0,50  m  und  der  Gang  an  der  inneren  Längs  wand  mindesten« 
0,60  m  breit  sein. 

Der  niokste  Sitsplats  mnib  Tom  Ofen  mindestens  0,$0  m  entftmt  sein. 


Digitized  by  Google 


67 


rxütxaUu 


Besprechungen. 

A.  F  Nt? WIGANDS  and  E.  K.  Row,  The  natural  System  of 
vertical  writiu^.  Teachers'  manual.  Boston,  U.  S.  A., 
D.  r.  Heath  &  Co.,  Publishers,  1898.  (Handbnch  des  Lehre« 
zam  aatnrgemftfsen  Steilschriftsystem.  Von  A.  F.  Newlands 
und  R.  K.  Row).  Boston,  Vereinigte  Staaten,  AmerÜLa.  D.  0. 
Heath  &  Comp.,  1898. 

Einleitung.  Kein  Gegenstand  bat  mehr  die  Anfmerksamkeit 
der  weitesten  Kreise  auf  sich  gezogen,  als  das  Schreiben.  Die  An- 
forderangen,  welche  man  an  die  Schrift  stellt,  sind  bisher  noch  nicht 
erfüllt  worden,  nämlich  Leserlichkeit,  Raschheit,  Schönheit.  Diesen 
Anlordeningen  entspricht  die  Steilschrift  am  besten;  die  Schtüer 
sdireiben  de  gern,  nnd  imr  solche,  welche  idioii  JahndaDg  die 
ScMgiehrift  flbea,  finden  es  schwierig,  sich  an  dieselhe  zu  gewöhnen. 

Anregung  zur  Veranstaltung  von  Sehriftproben 
seitens  der  Lehrer.  Man  nhnmt  einen  gro&en  Bogen  Papier 
und  lafti  die  Schiller  ein  etwa  4  Zeilen  langes  Gesehichtehen  ans- 
wendig  lernen,  welches  sie  anf  diesen  Bogen  am  Beginn  des  Schul- 
jahres niederschreiben  müssen.  Nach  jedem  VierteQahr  wieder- 
holt man  diese  Probe  auf  demselben  Bo^cn.  and  man  kenn 
sich  srhliefslich  nach  AUanf  des  Jahres  von  den  Fortschritten,  welche 
die  Schaler  im  Schreiben  gemacht  haben,  flberzeagen.  Es  ist  besser, 
wenn  die  Kinder  das  betreffende  Stück  auswendig  können,  weil  sie 
heim  Abschreiben  von  der  Tafel  zuviel  durch  das  Vorbild  beeinflulst 
werden. 

Kapitel  1.  Das  Blatt,  anf  welc  hem  ^esi  hricbeu  wird,  mafs 
för  die  Steilsrhrift  viel  schmäler  sein,  als  für  die  gewöhnliche  Schrift. 
Dadurch  wird  die  gerade  Körperiialtung  erleiciitert.  Es  darf  nur 
einlinig  geschrieben  werden.  Andere  Lineamente  sin  l  für  die  Aupen 
sehr  schädlich.  Insbesondere  ist  das  Nachziehen  von  vorgeschriebeneü 
Bachstaheu  entschieden  aufzugeben;  denn  die  Schrift  des  Schülers 
kann  sich  auf  diese  Weise  niemals  entwickeln,  da  immer  nur 
gedankenlos  der  Torgescfariebene  Strich  nachgemalt  wird. 
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Die  Buchstabenformen  mUssen  möglichst  Tereinfiufat  werden  and 
Bich  an  die  der  Druckbuchstaben  mOgUcbst  «nleluiai;  das  erleichtert 
sowohl  das  Schreiben,  als  das  Lesen.  Da  die  meisten  Buchstaben- 
formen  auf  einem  Grundstriche  oder  Grundzuge  beruhen,  so  wurde 
als  solcher  fflr  die  Steilschrift  die*  einfache  vertikale  Linie  gewflblt; 
es  gibt  nichtS}  was  dem  Kinde  leichter  fallen  könnte. 

Da  die  Steilschrift  alle  mögliche  Rücksicht  auf  die  HvL'ienc 
nimmt,  zieht  sie  is  vor,  das  Kind  zuerst  grofe  schreiben  zu  lashou, 
da  die  grofsen  Bewegungen  der  Muskel  weit  leichter  auszuführen 
sind,  als  die  kleinen,  die  zur  Herstellung  zierlicher  Schrift  nötig 
sind.  Überdies  kann  bei  grofsen  Formen  ein  richtiges  Nachsc  h reiben 
viel  leichter  erzielt  werden,  als  bei  kleineu,  da  greise  Formcu  viel 
besser  aufgefalst  werden.  Man  gebe  also  dem  Kinde  anfangs  eine 
sehr  groCBe  Vondinft,  eist  nach  und  nach  Ueiiiere  in  dem  Halse, 
als  das  Kind  seine  Mnskel  in  die  Gewalt  bekommt. 

Die  H6he  der  kleinen  Bncbataben  ist  die  halbe  Hohe  der 
Groisbiichstaben.  AHe  langen  Buchstaben  werden  in  derselbeii  Höhe 
aoagefnhrt,  wie  die  gioisen.  Wflhrend  in  den  meisten  Schreibhefltea 
erst  nur  einaehie  Bachstaben  oder  Tefle  derselben  gettbt  werden, 
beginnt  das  natarliche  System  mit  Wörtern,  und  zwar  mit  solehen, 
welche  für  das  Kind  Interesse  haben.  In  dieser  Beziehung  stimmt 
es  mit  der  modernen  Lesemethode  überein  and  wird  daher  wohl 
allgemein  gebilligt  werden. 

Die  ersten  ^wei  Hefte  sind  mit  Bilderschmuck  verseljen,  der 
allg'  nicin  als  ffir  kleine  Kinder  wünschenswert  anerkannt  wird.  Die 
übertlii>si£ren  Bindestriche,  Vor-  und  Nachstriche  werdeu  weggelassen, 
denn  sie  beeinträchtigen  die  Lesbaikeit.  Wenn  man  die  Schriften 
erwachsener  Personen  daraufhin  prüft,  wird  man  tinden,  dafs  fast 
alle  solche  Biudestrü  he  wegla.ssen,  —  ein  Zeichen,  dafs  dieselben  wirk- 
lich entbehrlich  sind.  Der  Übungsstoff  wurde  so  gewählt,  dafs  er  mit 
den  übrigen  Lehrgegenständen  möglichst  Hand  in  Hand  gehe.  £s 
wild  gat  sein,  wenn  der  Lehm  dmelben  aadi  aoantttit,  indem  er 
ihn  bespricht  and  so  den  Schreibontenricht  als  Hilbmittel  znm  Onter- 
richte  in  anderen  Oegenstftnden  heranzieht. 

Kapitel  2.  Material  Die  Palte  müssen  eme  Neigong  von 
mindestens  16  Grad  haben,  Federn  mllssen  von  mittlerer  Breite  and 
Stärke  und  sehr  weich  sehi.  Die  Feder  Volpenna  A  and  B  irird 
empfohlen.  Durch  die  Anwendung  von  feinen  Federn  entsteht  der 
Hang  der  Schüler,  die  Feder  fest  zu  halten,  sich  über  das  Heft  sa 
beugen  und  die  Augen  dem  Papier  zn  nahe  zu  bringen.  Tinte  soll 
von  Anfang?  an  verwendet  werden.  Wo  dies  nicht  geschieht,  wird  die 
Tinte  am  besten  durch  die  Anwendung  eine«;  LTofsen  weiclien  Hlcistiftps 
ersetzt.    Gewöhnliche  Schulbleistitte  sollten  nicht  gebraucht  werden, 
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da  sie  einen  zo  grofsen  Druck  erfordern,  um  ein  deutliches  Zeichen 
m  hinterlassen  und  so  eine  schlechte  Federhaltnng  Torbereiten. 
Aich  sind  die  undeutlichen  graaen  Linien  fttr  die  Angen  der  Jugend 
fldildlieb.  IKe  Anwendung  der  Sehiefertaldn  nnd  Orüfel  ist  glflck> 
Udierweise  ein  flberwnndener  Standponkt 

Schreibhefte  nnd  SchnltafeL  Manche  Lehrer  haben  die 
Tonehiifkhefte  aufgegeben,  lehren  das  Schreiben  nach  der  selbst 
gemachten  Yorsebrift  aaf  der  Tafel  nnd  lafsen  die  Schaler  anf  leerem 
Papier  schreiben.  Die  Fehler  der  gewühnlicben  Vorschriftheftc  sind 
jedoch  beim  „natflrlichen  System"  vermieden  worden  nnd  das  Vorschreiben 
aaf  der  Tafel  hat  grofse  Nachteile,  so  dafs  es  angezeigt  wäre,  doch 
wieder  zn  den  Vorschriftheften  zurflckzugrcifen.  Der  Lehrer  hat 
i'iimlirli  meist  eine  ausgeprägte  Schrift  und  kann  die  Formen  nicht 
- .  jlrichinafsis^  vorftthren,  wie  sie  im  Hefte  vorgedruckt  sind.  Das 
ander  Tafel  Vorgeschriebene  erscheint  nicht  von  allen  Plätzen  aus  gleich, 
Da^  hautige  an  die  Tafel  und  dann  wieder  ins  Heft  sehen  ermüdet 
die  Augen  der  Kinder.  Man  bediene  sich  der  Tafel  nur  znm  Ver- 
bessern der  Fehler,  um  die  Schriftformen  recht  grofs  und  deutlich 
vorschreiben  zu  können.  Die  Kinder  sollen  zuerst  an  der  Schui- 
tafd  schreiben.  Dies  ist  hygienisch  nnd  sehr  aoznempfehlen,  da 
ea  die  Mnskel  nicht  so  sehr  anstrengt  als  das  Schrtihen  im  Heft, 
■■d  logleich  die  Angen  schont. 

Da  das  Schreiben  an  der  Schnltafel  jedoch  nicht  ansscUiefBlidi 
Mm  Unterricht  in  Anwendung  kommen  Itann,  so  shid  als  bester 
Eraats  Mur  die  Hefte  mit  Vorschrift  m  nennen. 

Kapitel  3.  Die  Scbreibstnnden.  Zdt  fbr  dieselben. 
Für  das  Schreiben  sollte  weder  die  1.  Stunde  nach  der  Erholnngs* 
pause,  noch  die  letzte  Halbstnnde  des  Nachmittags  gewählt  werden. 
Nach  der  Paose  ist  die  Hand  des  Schülers  infolge  leiblicher  Übnngen 
unsicher  und  in  der  letzten  halben  Stunde  sind  die  Schfller  zu  mfide, 
am  dem  Gegenstände  gebührendp  Aiifmprk'^firakeit  an  widmen« 

lAoge  der  Unterrichtszeit  im  Schreiben: 

1.  Jahr:  15  bis  20  Minuten  jeden  Tag  (ebenso  im  2.  Jahre), 

3,     9  20  „   25      „         n      n    (desgleichen  im  4.  Jahre), 

5.  „  25  ,  30  Minuten  mindestens  4mal  wöchentlich, 

6.  .  30  »  86      „  „  3mal 

Haltung.  Der  Schtller  mufs  frei  sitzen.  Beide  Arme  ruhen 
leicht  aaf  dem  OberteO  des  Handgelenkes,  der  Ellbogen  hängt 
beqinem  seitwärts  hinab,  das  Gewicht  des  Armes  ist  hanptsBchlich 
Yon  der  Schnlter  getragen.  Das  Heft  soll  gerade  vor  dem  KOrper 
liegen,  die  Zeile  soll  zun  Kdiper  parallel  nnd  3 — 7  Zoll  vom  Bande 
dea  Pultes  entfernt  sein.  Nnr  ein  nm  drka  15  Orad  geneigtes  Pnlt, 
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deflseo  HOhe  der  GfOfte  des  SdMÜen  entqifidit,  gestattet  eine  wirfc» 
Hell  bygieniBcbe  HaltQiig. 

Federhaltung.  Der  S.  und  4.  Finger  wird  gebogn,  die 
Hand  bewegfc  eich  eof  dem  ersten  Odenk  des  kteiaai  Fingers,  und 
wenn  nOtIg,  kann  sie  auch  auf  die  Kante  nächst  dem  Handgelenk 
gestützt  sdtt.  Die  Feder  wird  zwischen  dem  Daumen  and  dem 
Mittelfinger  gehalten,  der  Zeigefinger  mht  auf  der  oberen  Seite 
der  Feder.  Die  konkave  Seite  der  Feder  wird  leicht  nach  rechts 
geweüdet.  Wird  die  Hand  zu  viel  nach  rechts  gedreht,  so  hat  dies 
den  Nachteil,  dafs  die  horizontalen  Linien  schattiert  erscheinen, 
anstatt  die  vertikalen. 

B  e  w  e  cni  n  g.  Die  anempfohlene  Haltung  gestattet  eine  freie, 
leichte,  kreisiürmige  Bewegung.  Fast  alle  Formen  des  natürlichen 
Systems  enthalten  die  hreite  Ellipse,  welche  mit  Hülfe  dieser  kreis- 
f()rrn!a;en  Bewegnng  sehr  leicht  uutl  rasch  ausgeführt  werden  kann. 
Die  Figuren  auf  Seite  19  geben  Schreibübnngen  für  solche,  welche 
an  die  Schr&gschrifl  gewülmt  waren,  an. 

Die  Schüler  mttssen  dasa  angithalten  werden,  die  Yorgeschriebenen 
Formen  stets  mit  grofiwr  Genaoifl^eit  wiederzogeben.  Also  ist  es 
notwendig,  daCs  ste  dieselben  richtig  anffsssen  and  korrdA  im  Ge- 
diehtnis  behalten. 

Die  Schaler  sollen  aterst  anf  einem  Blatte  die  Vorschrift  nach- 
schreiben,  dann  das  Geschriebene  mit  der  Vorschrift  vergleichen  nnd 
es  erst  dann  in  das  Heft  eintragen.  Das  Schreiben  im  Hefte  mnC» 
vom  Schüler  als  eine  Belohnung  angesehen  werden.  Er  mnfs  so  lange 
anf  Blättern  üben,  bis  er  sich  gewöhnt  liatt  die  Nachschrift  anf  das 
sorgfältigste  und  beste  ans/uführen. 

Das  Schroilx  ii  mit  eiuer  Neisynni^  nach  links  mufs  vermiedin 
werden.  Wenn  alle  Sriiuier  die  Tendenz  dazu  zeigen,  so  liegt  die 
Schuld  an  deu  Pulten,  welche  zu  hoch  oder  /n  flach  suid  oder  beides, 
oder  die  Schüler  diehen  die  Hand  zuviel  m\d\  der  Seite. 

Raschheit  der  Schrift.  Im  allgemeinen  herrscht  die  An- 
sicht, dals  man  steil  nicht  so  schnell  schreiben  könne,  als  schräg. 
Ks  ist  jedoch  Thatsache,  daCs  viele  anerkannte  Schnellschreiber  Steil- 
schreiber  sind  und  dals  die  Steüschnft  durch  schnelles  Schreiben 
bei  weitem  nicht  so  ondentUch  wird,  wie  die  Schrlgschriit 

Die  Haaptsache  ist,  dab  der  Lehrer  eine  schöne,  gleichmtfsige 
Schrift  habe,  dann  werden  anch  die  Schfiler  eine  solche  erlangen. 

Spesielle  Winke.  1.  Heft  Im  ersten  Halbjahre  recht  viel 
Tafel  schreiben  lassen  (an  der  gro&en  Schnltafel  nftmlieh). 

Das  l.  Heft  soll  im  Verein  mit  Übungspapier  und  breiten 
weichen  Federn  oder  dicken  weichen  Bleistiften  im  1.  Jahre  an- 
gewendet werden.   Die  Wörter,  die  im  Hefte  vorkommen,  sollen 
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Torber  in  der  Sprach-  oder  Lesestnnde  besprochen  werden.  Wenn 
der  Sch&ler  eine  Absehrift  der  yorgeschriebeneii  Zeile  macht,  soU 
«r  votber  eine  kkre  Idee  des  ganieii  Saties  heben,  mM  aber 
abtefiaGli  jedea  einateloen  Stridi  nachimien.  ^  2.  nach  dan 
Minrter  dea  eiateiu 

Wenn  die  Sehfllar  In  der  StaQschrift  gBan^mA  geobt  abid, 
w/tmom  die  SehndkchreibttbniigeD  begumen« 

Eb  empfiehlt  rieh,  Einaifibt  bi  dieae  Arbrit  an  nehmen,  die 
durch  Abbildongen  richtiger  und  nnrichtiger  Schreib-  und  Feder- 
baltnng,  sowie  durch  die  Beigabe  des  kleinen  and  grotai  Alphabetes 
eibAhtea  Intenaae  bietet.  Direktor  EmäJXUML  E^TB-Wien. 

E  Rttteb,  Kgl.  Kreisschniinspektor,  Leitfaden  fftr  den  tbeereti- 
aeben  Tnrnnnterricht.  4.  vermehrte  Auflage»  mit  Abbüdnngen. 
123  S.    Breslau,  Franz  Goertich.    Mk.  1. — . 

Den  Titel  des  Boches  halte  ich,  wie  schon  seit  der  1.  Auf- 
laufe, für  verfehlt,  denn  einen  theoretischen  Tamnnterricht  öribt  es 
nicht.  —  Der  angehende  Turnlehrer  hat  zu  seiner  AusbilduDg  unbe- 
dingt die  Hülfswissenschaften :  T.ehre  vom  Bau  und  Leben  des 
menschlichen  Körpers,  also  die  Anatomie  und  Physiologie,  die  Ge- 
schichte der  Turnkunst  (Gymnastik)  nötig,  und  er  mufs  auch 
eine  Untenvelsong  in  der  Systematik  und  Methodik  des  Tornunter- 
richtB  erhalten,  ferner  mit  der  Einrichtung  eines  Tamplataes  nnd 
der  Qerlte-Heratdhittg  bekannt  aein.  Dieaea  iriU  daa  Torttegende 
Bodi  bieten,  imd  deehalb  kmmte  aein  Titel  attenldla  heilaen:  Leit* 
fidan  rar  theoretiaehen  ünterweiaong  ftr  den  Tonmatenieht 

Abacbnitt  I:  Ban  and  Leben  dea  menacfaliehen  Körpers,  dem  ebier 
DetrnchUwg  Aber  die  Wiiknagen  der  Tonllbangen  auf  den  OrganismnB 
nd  die  Bebaadlung  der  Yerletzangen  hinzugefügt  ist,  nmfalst  40 
Sctten.  Wenn  der  Verfasser  bei  der  Bearbeitong  dieser  neuen  Anf- 
lage  das  Werk  von  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt,  „Unser  Körper, 
Handbudt  der  Anatomie^  JPk^sMogie  und  Hygiene  der  LeibeS' 
iibungen*^  studiert  und  herangezogen  hätte,  dann  würde  dieser  Ab- 
schnitt gewifs  eine  weit  bnsspre  Neubearbeitung  erfahren  haben ; 
wie  er  jetzt  ist,  steht  er  weit  zurück  hinter  ähnlichen  Arbeiten  der 
letzten  Jahre,  Die  Anweisung  über  Behandlung  der  Verletznnsreu 
\<  in  einem  solchen  Buche,  wenn  auch  nur  das  Notwendige  bieten 
wül,  viel  zu  dürftig,  und  die  wenigen  Seiten,  welche  die  Gcsund- 
beitslehre  zum  Gegenstand  ha[>en,  sind  hier  ganz  überöttfsig. 

Abschnitt  II.  Geschichte  der  GynmusLik.  ^9  Seiten.  Der  Abs(  hnitt 
berührt  wohl,  im  ganzen  genommen,  alles  m  Kurze,  was  hierher 
gehurt,  nur  hat  der  Verfasser  es  gänzlich  übersehen,  hier  auch  der 
Bewegung  gerecht  zu  werden,  die  nun  schon  seit  einer  eibebScben 
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Baihe  tob  Jabren  tta  die  YolkB-  und  Jugendspiele  mit  im  Vorder- 
gninde  des  tnrnerischeD  LebmiB  steht. 

Abschnitt  HI.  Methodik  des  Timiiiiteniehts.  39  Seiten. 
Dieses,  ftr  den  Tornlehrer,  oameiitlich  fUr  einen  Anfftnger  in  diesem 
Faehe,  sehr  wichtige  Grebict  ist  recht  dArftig  behandelt  worden,  nmi 
es  ist  auch  nnr  slleiii  ftr  die  preuisischen  Verhältnisse,  weldMn  der 
amtliche  Leitfaden  zu  Grunde  liegt,  passend.  Die  in  diesem  Ab- 
schnitte mit  dargebotenen  Reigen,  worauf  ich  hier  nicht  n^h^r  ein- 
gehen will,  nehmen  einen  unverhältnismäfsif]^  profsen  Raum  ein. 

Abschnitt  IV.  Kinnchtung  des  Turnplatzes  und  der  Turn- 
geräte. 12  Seiten,  liier  finden  sich  leider  noch  schon  recht 
veraltete  Konstruktionen  in  der  Anweisung  sowohl  als  in  den 
Abbildungen,  z.  B.  bei  den  Sprungpfeilern,  RecksUiiidern,  Tiefsprung- 
vonrichtungen,  Barren  u.  s.  w.  Man  macht  doch  auch  die  HolzstAbe 
80  wie  die  KisenstÄbe  für  kleinere  Schüler  nur  0,90  m  und  fttr 
gröiäere  Schüler  liochstens  1  m  laug,  aber  immer  3  cm  stark. 

Wenn  das  Buch  den  Forderungen  der  Gegenwart  in  einer 
ferneren  neuen  Auflage  gereeht  werden  will,  dann  rate  ich  dem 
Herrn  Verfasser  doch  enistiich,  bei  der  Amarbeitnng  einer  eveatneUen 
5.  Aollage  noch  andere  Werke  zn  Httlfe  zn  nehmen,  als  diejenigen, 
welche  er  anf  Seite  123  anftlhrt 

A.  Hebxanv,  Hersofl^  Tnminspektor,  Braonscliweig. 

Kllb.  a.  F^douloff,  Recherehes  snr  Teclairage  natarel  dans 
les  ^coles  primaires  de  Lavsanne.  Th^.  1900.  gr.  8^.  98  S. 
Die  Verfasserin  hat  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die  Beleucbtxmgs- 
verhältnisse  der  Primarschulen  in  Lausanne  zu  studieren     Sie  hat 

7  Schulen  mit  96  Klassen  in  den  Bereich  ihrer  Beobachtung  ge- 
zogen und  über  i?200  photometrische  Messnnjcn  vorgenommen.  Die 
BestiiiHiiu Ilgen  wurden  ausiretuhrt  mittelst  des  von  Amman  in  Tiansanne 
anpepebeiieü  .. Sc Imlphotometere",  eines  mit  Absorptionsplatt cü  und 
-prisnien  versehenen,  an  das  vor  beiläufig  20  Jahren  von  Dr.  Simünoff 
erfundene  Photometer  erinnernden  Instrumentes,  ^  welches  gestattet, 
mit  Hülfe  einer  empirisch  festgesetzten  Skala,  die  allerdings  nnr  bis 
auf  100  Meterkerzen  reicht,  in  kurzer  i-Yist  eine  grofse  Zahl  an- 
nähernd gtuauei  Licht -Messungen  bei  diffuser  Tagesbeleuchtuug 
vorzunehmen.  Das  WEBEBsche  Milchglasphotometer  stand  Frftulein 
FioooLOFF  nicht  snr  Verfügung;  antedem  hftlt  sie  es  ab  fftr 
Bfassennntersncbungen  nieht  geeignet,  weil  die  Arbeit  ndt  denselben 
viel  Zeit  in  Anspruch  nUnmt. 


^  Bine  aasfBhrHobe  Bstchreibnng  deüslben  fehlt  in  der  Arhdt  von 
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Auf  Gnind  persönlicher  Büobachtungca  möchten  wir  darauf  auf- 
merksam machen,  dafs  die  Bedeutung  dieses  Einwand  es  gegen  die 
Benatzimg  des  WEBEBschen  Instrumentes  nicht  überschätzt  werden 
darf.  Es  ist  bei  einiger  Übung  vollkommen  möglich,  mit  Hülfe  dieses 
Photometm  In  3  Standen  eine  Klasse  mit  54  Arbeitsplätzen  Plate 
ftr  FlalB  m  pkotometrieren,  nnd  wenn  man  anch  nnr  5  Arbelta- 
fltanden  im  Tage  annimmt,  so  bfltte  docii  Frl.  F.  ihre  2200  Be- 
fltimmiingen  mit  Wbbbbs  Fhotometer  in  ca.  24  Tagen  ansfilliren 
koonen.  Es  ist  dies  ein  bedeutendes,  aber  immerhin  zo  bewältigen- 
des Arbeifespensnm,  und  die  Untersnchnngea  hätten  hierbei  an  irissen- 
sdnftlichem  nicbt  nnr,  sondern  anch  an  praktischem  Werte  wesent- 
lich  gewonnen. 

Im  AUgemeuien  ist  die  Yerf  .  mit  den  Besnltaten  ihrer  Untersuchung 
zufrieden;  namentlich  gilt  dies  ftr  die  neueren  Schulgebinde,  die 
sich  dnrdi  richtige  Fensterkonstmiction  und  eine  freie  Lage  ans- 
zeicbnen;  ungOnstige  Belenchtnngsverhältnisse  weist  nur  eine  kleine, 
im  Zentrum  der  Stadt  gelegene,  von  hohen  Häusern  umgebene  Schule 
auf.  Unter  anderem  hat  sich  gezeigt,  dafs  bei  günstiger  Situation  . 
des  Scbulhanses  und  richtiger  Konstruktion  der  Fenster  Nord- 
klassen eine  nicht  nur  gleichmäfsige,  sondern  auch  in 
quantitativer  Beziehung  sehr  gute  Beleuchtung  besitzen. 
Auch  macht  die  Verf.  darauf  aufmerksam,  dafs  das  von  ^ef^enttber- 
1ir:!cnf!en  Wänden  reflektierte  Licht  die  Beleuchtung  eines  ScTiul- 
ziminers  zeitweilig  in  bedeutendem  MaTse  steigern  kann ;  sie  bemerkt 
aber  zutreffend,  dafs  mau  auf  dieses  Plus  von  Licht  niemals  rechnen 
darf,  dafs  dafselbe  vielmehr  unaDgenehm  und  sogar  schädlich  ist. 

Frl.  F.  kommt  auf  Grund  ihrer  Untersuchnneen  zu  dem  Schlufse, 
dkSs  für  Schulzimmer  die  ßeh  ik  htung  von  links  und  hinton  die 
zweckmftfsigste  sei.  Wir  möchten  tliese  Frage  nocli  offtn  lafsen. 
Allerdmgs  ist  die  Lichtmenge,  die  ein  derartiges  Zimmer  erhält, 
gröfser  als  di^enige,  die  einem  nur  von  links  her  beleuchteten 
Kaum  zuströmt,  und  namentlich  sind,  im  leeren  Zimmer,  die 
Arbeitsplätze  auf  den  hinteren  Bank  reihen  im  ersteren  Falle  besser 
beleuchtet,  als  im  letzteren;  aber  es  ist  unschwer  zu  zeigen,  dafs 
dieser  Vorteil  aufgehoben  wird  durch  die  Schattenbildung,  zu  welcher 
im  Rücken  der  Schüler  liegende  Fenster  Veranlassung  geben,  sobald 
sich  die  Kinder  hinsetzen  und  Schreibstellang  einnehmen.  £s  handelt 
sich  also  hier  nicht  nur  um  die  licfatmenge,  sondern  um  die 
lichtferteilung,  und  die  letztm  ist  unzweifdhaft  dann  am 
gttnstigsten,  weim  das  Tageslicht  nur  von  links  ins  Schulsimmer 
eintritt. 

Bei  Benrteilnng  der  von  Frl.  F.  erhaltenen  Besaltate  ist  femer 
tu  bemdoBditigeD,  dafir  dieselben  ohne  Ausnahme  zu  der  ftr  die 
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Tagesbeleaebtmig  gflnatigsten  JaltreBseit  (Jali  und  AugoBt) 

sM  and  smr  meiateiiteilB  bei  hellem  Himmel.   Wir  eiliAirea  aiso 

dinreh  ihre  Untersnchnngen  nur,  wie  sich  im  besten  Falle  die 
Tagesbeleachtung  der  betreffesden  Schallokale  gestaltet.  Biet  genflgt 
aber  zur  BenrteQiuig  derselben  in  hygienischer  Beziehung  nicht.  Es 
wäre,  im  Gegenteil,  viel  richtiger  za  wissen,  wie  die  Arbeitsplätze 

in  den  Lausanner  Schulen  unter  den  ungünstigsten  Verhältnissen 
(kurze  Wintertage,  dunkln  Wolken,  starker  Nebel  etc.)  helenchtet 
sind.  Die  vereinzelte  Beobachtung,  die  Frl.  F  im  Winter  gemacht 
hat,  genügt  natürlich  nicht,  und  es  wai  e  judentalls  wünschenswert, 
da£ß  von  anderer  S^ite  die  Untersuchungen  der  Verf.  in  dieser 
Richtung  ergänzt  würden.  Auch  ist  zu  bemerken,  dals  als  Grund- 
lage der  Beurteilung  nicht  das  Minimum  von  10  M.-K.,  die  von  Cohn 
nur  für  rotes  Licht  angegeben  wurden,  gelten  kann,  sondern  dafs 
wir  uns  das  Minimum  von  25  M.-K.,  das  dem  weifsen  Liciit€ 
entspricht,  halten  müssen. 

Eine  riefatige  VonteUung  Ton  der  Yerteilmig  des  IMtes 
im  Banme,  nnd  von  der  Abnahme  der  Flatzhelligkeit  in  der  Bichtuug 
von  den  Fenstern  znr  Innenwand,  kOnnen  die  Untenoefanngen  des 
Fd.  F.  deshalb  nieht  geben,  weQ  das  von  ihr  benutzte  Instrument 
anf  das  Maximum  von  100  M.-K.  kslibriert  ist.  In  Wirklichkeit 
aber  findet  man  an  den  Fenaterplatsen  meistens  viele  hunderte  und 
nicht  selten  einige  tausende  von  M.-K.,  und  die  Abnahme  der  Platz- 
helligkeit von  den  Fenstern  zur  Innenwand  ist  eine  viel  grössere  als 
die  Beobachtungen  von  Frl.  F.  sie  erscheinen  lassen.  Es  fällt  dieser 
Umstand  natürlich  nicht  der  Beobachterin  selbst,  sondern  den  Mängeln 
des  Ton  ihr  gewählten  Instninientes  zur  Last.  Dagegen  müssen  wir 
Frl.  F.  für  einige  störende  rnf^rnauigkeiten  in  der  Darstellung  ver- 
antworilii  h  machen.  Hierher  gehören  die  Unrichtigkeiten,  die  sich  in 
der  Beschreibung  des  WKBKKschen  Photometers  finden,  die  mangel- 
haften Citate  im  Litteraturvurzeichnis  und  die  falsche  Schreibweise 
der  Autorennamen  auf  S.  10  und  11.  Immerbin  haben  wir  die 
Arbeit  des  Frl.  F.  mit  Interesse  durchgelesen. 

F.  EtiltjMANN« 


Bi  bl  iograpbie. 
Die  mit  *  bezeichneten  Werke  wurden  der  Eedaktion  eingesandt. 

*ArheUm  der  JSommission  für  SMIffesundheiUtpfleffe  m  Nürnberg 
Über  üe  Beeekaffekkeit  des  Jkudtee  der  Schulbüdter  in  HkuiM 
auf  die  ^^iene  des  Angee.  NOrnbeig.  8^  75  8. 
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Adbt,  Carl,  Dr.    überbärduthg  und  Schulreform.   Deutsche  Viertei- 

jahrsschr.  f.  öff.  Gesuüdhtspfl.  XXXIT.  4.  Heft,  1900. 
^Bericht  über  die  Verhandlimgen  der  gürcherischen  SchtUaynode  von 

1900  etc.   Zürich,  1900. 
^Boletm  ik  la  instUuiion  libre  deEnsenanza.  Aüo  aX.IV.  Julio  de  1900. 
♦Bürgerst EIN ,  Leo,  Dr.    Beitrüge  zur  Schulhygiene.  Sep.-Abdr, 

a.  »1.  ZeiUchr.  f.  d.  östcrr.  Gymu.,  1900,  11.  Heft. 
^CentralblaU  für  die  gesamte  Unterrichts-  Verwaltung  m  Preußen* 

November-Heft  1900. 
♦Cohn,  EteBX.,  Ptof.  Dr.    Q-oetkea  KurMskhUgkeU  md  seitte 

LorgneUm^.  Sep*-AMr.  a.  d.  Wochenschr.  f.  Therapie  «.  Hygiene 

d.  Aoges.  lY.  Jahrg.  Ko.  8,  1900. 
CuMMB,  Fbibdb.  Turfiaufflihnmgm  fikr  FesU  m  Mäddietischiiien, 

mt  Abbadnngen.   Beriln,  Gaerfcaer,  1900.  72  S«  JH  2.—. 
*Der  Unkmehi,  Zeitochrift  ftr  die  Methode  des  UntenichtB  an 

höhmn  imd  mlttlereii  Lefaranstalten.  1.  Jahrg.  Helt  1.  Janar  1900. 
*JHe  DiuMie  BwoMula,  Zeitschrift  fSr  d.  ges.  deutsche  Privai- 

sdiahresea  etc.  L  Jahrg.,  No.  8,  Dezember  1900. 
EBiaimiN,  Fb.,  Prof.  Dr.   Der  AJkaM  md  die  Jugmtd.  BUUt.  f. 

TolkBgesiiiidhtspA.  1.  Jahrg.  5.  und  6.  Heft,  1900. 
♦HÜBLiMANHy  Ant.  Beitrag  gur  Prophylaxis  der  Lungenschurindaitchi, 

Sep.  Abclr.  a.  d.  Schweis.  Zeltschr.  f.  Gens.  XXXIX.  Jahrg., 

lU.  Heft,  1900. 

Kbsbleb,  f.,  Prof.  Übungsheispiele  für  den  Turnunterricht  in 
dm  Schulen  der  männlichen  Jugend.  In  stafenmäfsiger  Folge 
zasammengestellt  in  Anschlnf^  Prof.  Dr.  0.  H.  Jaqers  „Nene 
Tamscbule'  etc  2.  Aafl.  Mit  234  AbbUdoiigea.  Stattgart,  1901. 
Bon2  &  Co.  M.  3.60. 

Kkörk  SoU  der  Lehrer  auf  das  Äufsere  seiner  Schüler  achten? 
Pädag.  Wochenbl.,  17.  Oktober  1900. 

KÖLLE,  Th.,  I>r,  ffhcr  Alkoh^ylwirkHngen  hfi  Epileptischen  und 
f^hwnrhsmnigen.  Zeit  sehr  f.  d.  Bebaudluug  Scbwachsiimiger  und 
EpiJeptischf»r.  November  1900. 

KüOHiiEK,  Emil.  Die  Jxudrr a  h  feilung  für  Schüler  höherer  Lehr- 
anstfüten  des  Dre^dcfie}-  Jiuderverems.  Zeitschr.  f.  Tum.  und 
Jagendspiel,  15.  Dezember  1900. 

•KüMBEBG,  Nikolai,  Dr.  Die  Beform  der  russischen  Mittelschule 
imm  Siandpunkte  der  sexuellen  Frage.  Sep. -Abdr.  a.  d.  St. 
Petersborger  med.  Wocbeiischr.,  No.  35,  1900. 

*Laqüer,  Leop.,  Dr.  med.  JJw  HUfsschulen  für  schwachbefähigie 
KindcTf  ihre  ärztliche  und  soziale  Bedeutung.  Mit  einem  Geleits- 
wort von  Prof.  £.  Kbaepelik.  Wiesbaden,  Bergmann,  1901. 
Gr.  8*  64  S, 


üigitized  by  Google 


LoBSiBH,  Mabx.    t)her  äie  psifdiologiBi^'pädagogitdm  MeAodm 

«ur  Erfandmmff  der  geistigen  Ermüäumg.  (SeUnb.)  Zeitadir.  t 

Pidag.  P^ydiologie  n.  Path.,  1900,  Heft  5. 
LüCAS.    OrgamaaUon  de  Vidmatim  pkjßsiqiie.    La  Gymnastlqpe 

francaiae,  Vo.  10,  1900. 
Meükann,  E.,  Prof.    Entstehung  und  Ziele  der  experimentellen 

Pädagogik,    Bericht  über  d.  VethatuUnBgen  d.  zflrch.  Scba^ynode 

v<Hi  1900 

MÖLLER,  Karl.  JJie  Gestaltung  des  Turnunterrichts  nach  den 
Grundsäteen  der  Neuzeit.    Pädaer.  Reform,  No.  51,  1900. 

*  Mmatsschrift  für  hygiefiisdie  Auf  klärung  und  Beform.  Herans- 

gegebeii  von  Dr.  Cael  Geübter.  Stuttgart,  Zimmer.  XIV. 
Jalirg.,  Heft  1.  Gr.  8^  32  S.  19Ü0.  Abonnementepreis  für  12 
Heft*i  ii  7  20. 

*NLKüLSKy,  D.,  Dr.  med.    Über  die  gesundfieiilichen  Verhältnisse 

der  Gymnasien  in  BufsUmd.  (Rnss.)   Sep.-Abdr.  a.  d.  Zeitschr. 

d.  naa.  Geseltechaft  für  YoUragesnndheitapfl.  St  Fetenbnrg,  1900. 
*rtnoäMe  SUUUr  für  Seaäemmterrkkt  md  LikrmUldwesm. 

Herausgegeben  t.  d.  GeaeUachaft  „Lehrmittel- Centrale"  ia  Wien. 

2.  Aufl.  1.  Heft,  1900. 
PbbiiBWITZ.    Die  l\trmiutiden  und  d»  Simäei^alkm  der  Graft- 

stadL   Pftdag.  WochenbL,  1900.  X.  No.  11. 

*  Petersen,  J.  Einfiufs  des  Alkoholgemases  auf  die  geisüge  As^^iL 

Die  Enthaltsamkeit,  No.  11,  1900. 

*SCHÄFEB,  Theodoe,  Dt.  Johrhuch  der  Krüppelfürsorge.  Mit 
5  Voll-  and  2  Textbildcm.  1.  Jah^.,  1899.  Agentur  d.  Baohen 
Hanses,  Hamburg,  1900.  Gr.  8«.  47  S.  ü.  l.hO. 

*ScHi ;KsiN(}KR,  Josef,  Dr.  Tausend  FäJh  hochgradiger  Myopie, 
Beiträge  zur  Augenheilkunde,  herausgegeben  von  DEDTSCHMANNy 
45.  Heft.  Hamborg  und  Leipzig,  L.  Voss,  1900. 

*ScnMKi(jfiLEB,  Lüi>w.,  Dr.  Die  AugenhytjK  am  Eingange  des 
20.  Jahrhunderts.  Beiträge  zur  Augenheilkunde,  herausgegeben 
von  Deutscumann.  46.  Heft.  Hamburg  und  Leipzigi  L.  Yoaa, 
1900. 

Steineb,  Dr.    über  die  körperliche  Erßiehung  der  Jugend.  Schweiz. 

BlAtt  f.  Gesundheitspflege,  No.  22,  1900. 
SMmungcn  auf  dm  Qtbiete  der  StkiilfgesmdhätspfUge.  Hl.  Nene 

Bahnen.  XI.  Jahrg.  10.  Heft,  1900. 
*The  8emtary  In^^eäor,  Dezember  1899  nnd  Febrnar  1900. 
*Tli€  8$hool  Bemew,  Yol.  8.   The  ünifeni^  of  Chicago  Presa, 

November  1900. 

Transportahle  SdnUbaraOm.  Tecfaalacbea  Gemeindeblatt,  No.  18, 
1900. 
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Die  Nftmberger  8ehiül>uik. 

Von 

Ingenieur  Gg.  SiCKi^LsTiEL  und  Dr.  Paul.  Öchübbbt 

in  Nürnberg. 
(IClt  «  Abbikloiic«n  Im  T«U.) 

Die  zweisitzige  Schulbank  mit  fester  Minusdistanz  hat 
infolge  ihrer  Tieien  Vorzüge  eine  sohneile  Verbreitung  ge* 
fanden.  Gegenüber  den  mehrsitsigen  Sohnlbttnken  mit  beweg- 
üehen  Teilen  kommt  die  ein&ohe  Bauart,  die  Billi^eit»  die 
giüAere  Haltbarkeit  und  die  geringere  AbnfltBiing»  sowie  der 
gertmehlose  Betrieb  und  ganz  wesentlich  die  bessere  Reinigungs- 
möglichkeit  der  Schul zimmer  in  Betracht. 

Dio  mehr  oder  weniger  sinnreichen  Modifikationen  mit 
Klapp-,  Pendel*  und  KolumbussitZi  mit  klappbarem  oder  vor- 
ziehbarem Pult  u.  dgl.,  sind  für  die  aweintaige  Bank  entbehrlich, 
da  das  Imbte  Anürtehen  und  Heranstreten  der  Sohfller  bei  ihr 
in  einfaolister  Weiae  ermöglicht  is^  Der  freie  Baun  oder 
Dnrehgang  zwieehen  je  iwei  Beihen  tod  Bweisitsigen  Sehnl* 
bänken  führte  allerdings  zu  dem  Eiuwand,  dais  auf  diese 
Weise  zu  wenig  Kinder  in  einem  Schullokal  untergebracht 
weiden  könnten. 

Oesundbeitlich  betrachtet,  wäre  das  zwar  eher  ein  Vonrag 
als  ein  Kaehteil;  thatafiohlieh  liegt  aber  eine  PlatsFersohwendnng 
gar  niokt  ror»  weil  der  Mebranfwand  für  Zwiaehengtoge  durch 

Sdialferandh6it«pflcg«.  XTV.  S 
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dM  gonngera  Tiefe  der  Bttuke  wieder  angehoben  wiid.  Zu 
dieaar  Erkenntnift  ist  man  in  NUmberg  sehen  im  Jahre  1877 
gelangt  und  hat  damals  eine  sweisitsige  Schnlbank  mit  fester 

Minufidistanz  in  sechs  Gröfsen  konstniiert,  die  in  allen  wesent- 
lichen Stücken  auch  heute  noch  als  ein  wandsfrei  anerkannt 
werden  muis  nnd  seitdem  bis  in  die  jtlogste  Zeit  hei  Neu- 
anschafinngen  zur  Verwendong  kam.  Sie  ist  im  aligemeinen 
naeh  dem  System  von  Bühl  nnd  Ldisiiatbr  gebaut,  welehes 
schon  auf  der  Wiener  Weltausstellung  187B  vertreten  war.^ 
Li  Sehulsimmern  yon  10  m  LAnge  und  6Vt  m  Tiefe  finden 
mit  diesen  Bänken  60  Kinder  Platz.  Die  Praxis  hat  also  in 
Nürnherg  schon  längst  den  einzigen  gegen  das  System  der 
zweisitzigen  Schulbänke  erhobeuen  iiiinwand  entkräftet. 

Bei  der  weit  überwiegenden  Zahl  der  deutsohen  Sohul- 
verwaltongen  bestand  aber  bis  vor  wenigen  Jahren  nooh  die 
Fureht  vor  der  BaumverBehwendung»  die  mit  der  sweisitsigeii 
Schulbank,  wie  sehen  erwähnt,  angeblieh  verbunden  sein  soUte. 

Dieses  VonirteÜ  in  weiteren  Kreisen  zerstört  zu  haben, 
ist  nicht  zum  geringen  Teil  ein  Verdienbt,  welches  der  Agitation 
für  die  zweisitziLren  Sehulliiinke  m  Form  der  RF.TTioschen 
Anordnung  zuzuschreiben  ist,  durch  weiche  neben  anderen 
Zwecken  insbesondere  eine  weit  sohnellere  und  leichtere  Bei- 
nigiing  der  Sehulsimmer  ermöglicht  werden  seilte. 

Es  muls  anerkannt  werden,  daCs  der  letztgenannte  Zweck 
auoh  bis  so  einem  gewissen  Maibe  erreicht  wurde,  wahrend 
die  Erzieluii<;  weiterer  Nebenzwecke  durch  besondere,  von  der 
gebräuchliclieü  Bank  abweichende  KüDStruktiQnseLnzelheit<»n, 
z.  B.  Verkürzung  der  Puitplatte  und  Verschmälerung  der  Sitz- 
bank, auch  allmählich  bei  der  RETTioeohen  Bank  als  nicht 
sweokentsprsehend  wieder  &Uen  gelassen  wurde.  Die  Ver* 
kUrsung  der  Pnltplatte  besehrftnkt  ohne  Not  den  verffigbaren 
Pnltmum,  die  Versohrnftlening  der  Sitebank  verstolbt  gegen 
die  physiologische  Forderung,  daOs  beim  Sitzen  nicht  nur  das 


*  Herm.  Com«,  Die  ScMhämer  amf  der  Wümr  WtMmakOmg. 
Brarian,  Moi^geuteni,  187S. 
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Geeäfs,  sondern  auch  ein  g^enügend  grofeer  Teil  der  Ober- 
schenkel aiif  der  Bank  iahen  soll.  Die  yereinigten  Sohiü- 
baiik£ü)nk«ii,  welehe  nimmdir  den  Vertrieb  der  BsTTiGMohen 
Bink  flbemommen  haben,  sind  daher  aneh  wieder  auf  die  ali- 
bewflhiien  Hafte  zturftckgegangen. 

Eine  andere  Anorduuüg  bei  der  RETXiGbank,  welche  in 
der  Verkürzung  der  Sitzbank  relativ  zum  Pult  besteht,  sollte 
den  Verkehl  in  den  Zwiflchengängen  erleichtern;  jedoch  hat  die 
hiennit  Terbimdene  Znrüokstelliuig  der  Stimwftnde  in  der  Prazie 
iB  Unrairflgliebkeiien  geführt,  weÜ  die  eenkreoht  stehende  Kante 
der  Stirnwand  das  Knie  der  sitaenden 'SokOler  belsetigt.  Man 
muföte,  um  diesem  Übelstande  abzuhelfen,  der  Stirnwand  eine 
sehr  starke  Schweifung  oder  Aussparung  geben,  oder  die  Ver- 
körzung  der  Bank  auf  wenige  Oentimeter  heschiänken. 

Da(a  alle  diese  zum  Zwecke  der  Ranmeraparang  gemachten 
Anerdnnngen  entbehrUeh  sind,  davon  kann  man  sieh  an  den 
Nenbeiger  Sohnlbftnken  flbereengen.  In  nen  gebauten  SehnleA 
mit  normalen  Zimmern  von  6Vi  m  Tiefe  gaben  weder  die 
ßelegbarkeit,  noch  der  Verkehr  in  den  Zwischengängen  zu 
Klagen  Aniais.  Es  muXs  jedoch  auch  hier  betont  werden,  da/B 
es  fiKTTiGB  Verdienet  ist»  die  widerutrebenden  Schulverwaltnogen 
Ton  den  Vorattgen  der  eweieitiigen  Bank  mit  fester  llimis- 
dislana  flberzengt  sn  haben.  Etlokwirkend  hat  dies  wieder 
m  sohnellwacbsenden  Beliebtheit  der  RETnosohen  Bfinke  bei- 
getragen, deren  Vorzüge  gegenüber  den  vielsitzigen  Subsellien 
mit  ihren  komplizierten,  beweglichen  Teilen  ganz  unverkennbar 
sind.  Andererseits  können  jene  Schulen,  welche  schon  vorher 
mit  dem  System  der  aw^itsigen  Bftnke  befirenndet  waren,  in 
dirnr  Hinsieht  die  BETnoeohe  Bank  weder  als  Neuheit,  nooh 
ib  Verbessentng  ansehen,  denn  sie  besitzt  hente  im  wesentliohen 
als  Eigentümlichkeit  nur  nfich  eine  Anordnung,  welche  es 
ermöglicht,  dals  die  Bank  um  Cbarniere  an  der  Unterkante 
einer  Sehmalseite,  behufs  leichterer  Reinigung  des  Falabodens 
unter  der  Bank,  aufgeklappt  und  anf  die  Sehmalseite  gestellt 
werden  kann,  wobei  dnrdi  die  Ghamiere  die  Rüekklappnog 
m  die  Gebnmehslage  geeiöhert  ist   Ffir  diese  Eonstraktion 

6» 
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war  die  Erfahrung  mafs^ebend,  dafs  die  gebräuchlichen  zwei- 
sitzigen Schulbänke,  weun  man  .sie  zwecks  Fulsbodenreinig-ung 
TOD  ihren  Plätzen  verschob,  mangela  Fizienuig  iliror  Ursprung- 
Hohen  Lage  nek  nicht  in  bequemer  Weise  wieder  auf  die  alten 
Plätee  nnd  in  gerader  Reihe  hintereinander  anrflokbringen 
lielaen,  Bondem  manohe  Hin*  nnd  Henohiebang  notwendig 
mach  ton. 

Wiihreud  bich  nun  durch  die  ^'•esicherte  Charnierachse  der 
Ret  II  (eschen  Bank  ein  Vorteil  eri^^ab.  mufs  dagegen  darauf 
hingewiesen  werden,  dafs  die  gründliche  üeinigang  durch  die 
vielen  Sebmutewinkel,  welche  durch  die  Charniere  am  Fol»» 
boden  entstehen,  wieder  eraohwertf  nnd  dnroh  rasohe  Abnntenng 
der  Reinignngsinstniniente  yerteuert  wnrde. 

Man  kann  wohl  sagen,  daft  mit  der  fixierten  ümlegbarkeit 
der  Bänke  erst  die  Bahn  geebnet  ist  für  die  Abhilfe  auf  dorn 
Gebiet,  welches  zur  Zeit  wohl  als  das  refonnbedürftigste  in 
der  Schulgesundheitspflege  bezeichnet  werden  darf.  Die  täg- 
liche nnd  gründliche  Reinigung  eines  jeden  Schul- 
aimmers  iat  ein  so  unbestreitbaxeB  fiedOrfnis,  dafs  nnr  die 
grofiwn  technischen  nnd  wirtschafiüichen  Schwierigkeiten  als 
Sntsohnldignng  ftlr  die  ganz  allgemein  yerbreitete  Sftnmigkeit 
angesehen  werden  dürfen. 

Es  ist  nun  leicht  erkennbar,  dafs  es  wünschenswert  und 
möglich  ist,  die  Vorteile  der  mittelst  Charnieren  umklappbaren 
Bank  auch  bei  der  einfachen  zweisitzigen  Schalbank,  jedoch 
ohne  die  Nachteile»  welche  mit  den  teueren  patentierten 
Ohamieren  der  Ssrnasohen  Bank  Terbunden  sind,  in  ein- 
fiuhenr  Weise  au  erreichen. 

Dieser  Wunsch  kann  als  erfüllt  betrachtet  werden,  nach- 
dem im  Jaiire  ll'OO,  gelegentlich  einer  Besichtigung  der  Schul- 
bänke m  emer  der  iS'ürnberger  Schulen  durch  eine  gemeindliche 
Kommission,  vom  fierrn  Ingenieur  und  GremeindebevoUmäoh- 
ügten  SiCHELBTUEL  ein  entsprechender  Vorschlag  gemacht  wurde, 
der  sehr  einfach  und  billig  auch  an  Torhandenen  aweiaitngen 
Bänken  dnrchzul^bren  ist. 

Dieser  Voisohlag  geht,  wie  durch  hier  angefügte  Figuren 
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eriioiiMt  wild,  dalun,  an  Stalle  der  BBrnGfloheii  Chaniieie 
an  der  Trittaohwelle  der  Sehnlbaak  einen  Fala  anaanhobeln, 
diaaen  Falz  mit  einem  Winkeleisen  (aa  Fig.  5  und  6)  zn 
armieren  und  gleichzeitig  an  Stelle  der  RETTiGSchen  Schiene 
am  Fulsboden,  welche  die  eine  Hälfte  der  Charniere  zu  tragen 
bestimmt  ist»  eine  Winkeieisensohiene  (bb  Fig.  5  und  6)  längs 


Figur  8. 


dar  Sdhulbliike  hinlaafend,  ananordnen,  deren  einer  Sohenkel 
laiikraolit  naeh  oban  steht,  damit  die  SehnlbOnke  mit  dem 

Winkeleisenstreifen  an  die  Winkeleisensohiene  herangerflokt 
und  80  in  der  gewünschten  geraden  Reihe  ohne  besondere 
umständliche  Beobachtung  aufgestellt  werden  können. 

Es  ist  nun  unverkennbar,  dais  mit  dieser  Anordnung  anob 
sofort  eine  ebenso  leiohte  nnd  gesioherte  Umkla|»pnng  beaw. 
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Aufstellnng  der  Bänke  aaf  ihre  SturoBeite  ennöglioht  ifll,  wie 

bei  Anweuduag  von  Chamiereu.    Sobald  man  Dämlich  die 


Figur  i. 


Bttnke  auf  der  der  Schiene  gegenüberliegenden  Seite  etwas 
hebt  (Fig.  d),  l^t  aieh  die  innere  Ecke  des  an  der  Bank  an* 
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gebrachten  Winkelstreifens  auf  die  Oberkante  des  senkrechten 
flflhenkela  der  Wmkelflohiene  am  Boden  auf,  und  diese  bildet  die 


Fignr  ft. 


Figur  6. 

BfehaehBe,  um  welche  sich  die  Bank  in  volbtllodig  geeiclierter 
Weile  QmUsppl^  Im  de  auf  ihrer  Stimieite  an&teht  (IHg.  4). 
fiiokklappen  gesohieht  is  umgekehrter  Weise  und  bedarf 

weiteren  Erörterung. 
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DnnlL  die  gktft  verlaiifenden  Lfingsfliehen  d«r  ^inftolun 
Winkeleisen  wird  sowobl  am  Boden  ab  avoh  an  der  Bank 

jeder  Schmutzwmkel,  der  bei  Anordnung  von  C/harnieren  niclit. 
ZU  vermeiden  ist,  vollständig  beseitigt.  Die  Reinigung  ist 
dadurch  wesentlich  erleichtert,  kann  gründlicher  geschehen  und 
die  EeinigODgsinstrumente^  fAe  Besen  etc.,  nntorlie(>en  weniger 
d«r  fasohen  Abnntaimg,  als  wenn  aie  immer  an  fiokeo  und 
Winkeln  anetoieen.  Der  Wegfall  YOn  Ghamierteilen,  dnrbh 
welehe  die  Bftnke  00  mit  der  Bodensehiene,  beew.  dem  Boden 
selbst  verbunden  werden,  dals  sie  nur  unter  Zuliiifenahme  eines 
Schraubenschlüssels  und  unter  Beiziehung  einer  mit  der  Hand- 
habung desselben  yertranten  Persönlichkeit  gelöst  werden 
können,  wie  dies  bei  der  Herrn  Rettig  patentierten  Konetroktion 
der  Fall  ist»  hat  veraohiedene  Vorteile.  Das  Answeebseln  der 
Bftnke  kann  dvreh  ein&obes  Wegheben  gesoheben.  Die  Bftnke 
selbst  sind  dabei  leiobt  yersebiebbar,  was  sehr  wesentiieh  in 
Betracht  kommt,  weil  oft  an  Stelle  der  auszuwechselnden 
Bank  eine  andere  eingeschaltet  werden  mufs,  welche  eine  ab- 
weichende Tiefe  (Stoiienlänge)  besitzt.  Ist  diese  geringer,  so 
mnis  ein  Znsammensohieben  der  übrigen  Bftnke  erfolgen ;  ist  sie 
aber  groDser,  so  müssen  alle  andeien  Bftnke  weiter  aoseinandero 
gerüekt  werden.  Bei  den  Bfinken  mit  Ghamieren  ist  dies  eine 
sehr  nmstftndliehe  nnd  eeitranbende  Arbeit;  bei  den  Banken 
mit  den  ein&ohen  Winkeleisen,  beansprucht  das  Umwechseln 
nicht  mehr  Zeit  als  bei  gewöhnlichen  zweisitzigen  Bänken,  die 
keinerlei  Vorrichtung  für  gesicherte  Umklappung  besitzen. 

Das  Answeebseln  einzelner  Bänke  wird  aber  im  Laufe 
des  Sebaljabres  nm  so  bftnfiger  gesoheben  müssen,  je  gewissen- 
hafter der  Lehrer  bei  der  richtigen  Verteilnng  der  Kinder  anf 
die  Bftnke  je  naob  KörpergrOise  Terftbrt,  wobei  dann  die 
Rücksicht  auf  Kurzsiohtigkeit,  Schwerhörigkeit  nnd  anf  nen 
eintretende  Schüler,  gelegentlich  wohl  auch  anf  Disziplin, 
wiederholte  Verschiebung  der  Bänke  erfordert.  Zieht  man  zu 
den  Hindernissen,  welehe  die  Ghamiere  an  den  Bänken  in 
Yorbenannten  Besiebnngen  bilden,  nooh  in  Betracht,  dab  in» 
folge  Patentsobutass  die  Bsma- Bftnke  nnTerhftltnismftlsig  ver- 
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teuert  werden,  da  die  RETTJoeohe  PatentvorriobtaDg  ftbr  eine 
zweisitzige  Bank  sechs  Mark  kostet,  so  läfst  sich  der  Vorzug 
der  beschriebenen  einfachen  Anordniirig  mit  dem  überall  leicht 
•owendbaren  Winkeleiaen,  das  mit  Eiiuohliiifl  von  Material 
und  Aptienug  tkr  die  Bank  höchstens  eine  Mark  kostet,  andb 
in  wirtBohaflliober  Hinsicbt  erkennen,  denn  sie  bedeutet  eine 
Eraparung  von  etwa.  25'-/o  gegenüber  der  Rettig- Bank. 

Selbstverständlich  müsseo  die  gewöhnlichen  Tintenfässer 
dnroh  die  bei  den  RBTTio-Bänken  angewendeten,  nicht  paten« 
tierten  und  ftberall  käuflich  erhaltbaren  ereetat  werden,  deren 
Form  ein  TerBchfttten  der  Tinte  beim  Umlegen  verliütet. 
Ebenso  nabeliegend  ist  die  Mafsregel,  da&  die  yordere  Pult- 
Üäche  und  die  hintere  Bankfläche  der  Bank  giatt  und  ohne 
vorspringende  Leisten  gearbeitet  sind,  weil  beim  Aufklappen 
diese  Mächen  der  benachbarten  Bänke  aneinander  entlang 
glmten  mfissen.  Qibt  man  weiterhin  dem  das  Winkelejsen 
tragenden  Stollen  eine  etwas  gröfteie  LAnge  yon  etwa  1  om, 
so  wird  dadurch  den  Nachbarbänken  ein  kleiner  Abstand  ge- 
sichert, der  gleichfalls  die  Reibung  der  Bänke  beim  Kluppen 
verhüten  hilft.  Wichtig  ist,  dai's  die  Bänke  genau  nn  Winkel 
gearbeitet  werden,  was  ja  auch  von  den  BsTTia- Bänken  gilt. 

Es  darf  wohl  angenommen  werden,  dafs  sich  die  Ein- 
fohnmg  dieser  einlachen  Umklapp-VorrichtQng  bald  allgemein 
fishn  brechen  wird,  da  auch  in  der  Praxis  die  Vorteile  deattLch 
hervortreten. 


Die  HOftsdiDle  m  Halle  a.  8. 

Von 

H.  Kunze,  Lehrer. 
(V  ortrag.) 

Die  folgenden  Ansfilhrungen  stützen  sich  znm  Teil  auf 
dsa  Bnch:  ^JBn^itmrf  Mum  Autiau  der  HüfssMe  mu  Baüe  a.  8, 
swi  sm  Lehtplan  für  sie",  von  Kabl  Sjüabb,  Lehrer  an  dieser 
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Schule.  (MemboTger,  Leipzig  1900).  lob  lioifi».  dmfo  «noh  m 
(las  Interesse  und  die  Hilfsbereitächaft  für  solche  Schulen  weiter 
fördern  werden. 

Die  Haüesche  Hilfsschule  —  d.  h.  in  ihrem  bescheidenen 
Anfange  als  Naehhilfeklasse  —  ist  die  erste  und  ftlteste  im 
KOnigTMoh  Preiuaen.  Sie  wnide  g«igrtlndet  im  Jahre  1859 
dueh  deo  demaligen  Rektor  der  Hallesolieti  Sohnleot  epiteren 
G^h.  Begterungsrat  Hattpt  sn  MerBoburg.  Sie  hat  als  ein- 
klassige  Schule  bis  zum  Jahre  1894  unter  dem  Namen  ^Naoh- 
hilfeklasse",  von  da  ab  als  „Hilfsklasse  für  Schwachbegabte* 
bestanden.  40  Jahre  lang  hat  sie  als  solche  Klasse  ein  trau- 
riges Dasein  gefristet  und  hatte  wohl  wenig  Erfolge.  Erst 
Oitem  1899  tnt  sie  nnter  Rektor  Gbotbs  in  ein  nenee 
Stadinni  der  Entwiokeliiiig.  Sidion  bei  ennem  Antritt  in  HeUe 
(1897)  stellte  Gtbothb  den  Antrag,  die  Hil6kUune  nt  einer 
Schule  umzubauen,  aber  er  fand  zunächst  nicht  die  nOtige 
Gegenliebe.  Durch  Beibringung  unwiderlegbarer  Beweise  für 
die  Berechtigung  dieser  Schule  sah  man  sich  aber  doch  ge- 
nötigt, Ostern  1899  eine  zweite  Klasse  einzurichten.  Seit 
dieser  Zeit  haben  die  stftdtdfldien  Behörden  besonderes  Inter- 
ssse  fVx  diese  nene  Sohakostalt  geceigti  denn  Ostern  1900 
wurden  3  weitere  Klassen  bewilligt  und  filr  nabhstss  Btstsjshr 
noch  4  Klassen,  so  dafs  von  Ostern  1901  an  die  hiesige  Hil£B- 
schule  9  Klassen  haben  wird. 

Gegenwärtige  wird  diese  Schule  von  etwa  125  Kindera 
besucht,  die  auf  5  Klassen  verteilt  sind.  Es  befinden  sich  in 
jeder  Klsfwe  annfihemd  25  Kinder.  Diese  Zahl  darf  unter 
keinen  ümsiftnden  flbersohritten  werden,  wenn  nioht  der  Erfolg 
der  Arbeit  in  fVage  gestellt  werden  soll;  dasn  kommt  noeh^ 
dafs  in  diesen  Klassen  meistens  nur  Einzelunterricht  getrieben 
werden  kann.  Wir  haben  5  Klassen,  die  auf  4  Stufen  verteilt 
sind.  Die  Vorstufe  mit  denjenigen  Kindern,  welche  geistig 
am  tiefsten  stehen  und  erst  zum  Sprechen  und  zu  einem  kleinen 
Anfiioige  von  ^arbeiten''  gebraeht  werden  mllssen.  Solohe 
Kinder  sn  nnterriohien  nnd  vorwärts  ro  bringen  ist  gans  ent- 
sddeden  die  sehwisrigste  Arbeit.   Es  folgen  dann  die  ünte  r- 
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stufe  mit  2  Klassen  und  die  Mittel-  nnd  Oberstufe  mit 
je  einer  Klasse.  Gegenwärtig  sind  etwa  die  Hälfte  der  schwach- 
begabten  Kinder  in  dieser  Sebnle  unteigebraoht,  aber  duroh 
die  ftmmdUehe  Bewilligung  von  Mitteln  m  4  weiteren  Kiaseen 
Ten  seiteD  der  stOdtÜMSthen  Behörden  werden  yon  Ostern  1901 
an  alle  Schwachbegabten  Kinder  der  Yolkssobnlen  Halle's  in 
der  Hilfsschule  Raum  finden.  Sehr  wünschenswert  wäre  es, 
daifi  für  diese  Schule  ein  selbständiger  Etat  aufgestellt  würde, 
da  hier  besonders  yiel  Mittel  für  den  Ansohauungsnntemcht, 
ftr  den  Handarbeitsonterriebt  für  Knaben  und  Mädchen  nnd 
ftr  den  üntsniobt  in  der  Gartenarbeit  angewendet  werden 
mfissen. 

Die  Verteilnng  der  vorhandenen  Klassen  auf  yersobiedene 
Bezirke  der  Stadt  hätte  zwar  den  Vorteil,  die  etwas  weiten 
Schulwege  der  Kinder  zn  verringem,  würde  aber  der  ganzen 
Aibeit  in  dieser  Schnlanstalt  sehr  sohaden,  Hente  sind  sieh 
&  meisten  Pidagogen,  welche  sich  mit  der  Hilfeschizlfnge 
bsMshäftigt»  nnd  Stadtverwaltungen,  welche  solche  Schulen  ein- 
gerichtet haben,  darin  einig,  dafs  nur  ein  einheitlicher 
Schnlorganismus  für  die  Erziehung  der  Schwachbegabten  von 
£cfo]g  sein  kann.  Dadurch  lälst  sich  ein  stufenweiser  Auf- 
bau und  die  Gruppierung  der  Kinder  nach  ihren 
Leistungen  ermöglichen.  Femer  ist  es  hiebei  möglich,  dals 
Kinder  in  Teisehiedenen  FSehem  Tersohiedene  Erlassen  besuchen 
können.  Es  ist  allgemein  bekannt,  dafs  es  unter  den  Idioten 
sogenannte  „ Rechengenies''  gibt;  ähnliche  Fälle  kommen  auch 
in  der  Hilfsschule  vor.  In  der  1.  Klasse  der  hiesigen  Hilfs- 
aehale  sitst  sin  Mädchen,  die  im  Beobnen  und  auch  in  den 
tsdeien  Unterrichtsgegenstftndsn  gans  leidlich  das  Ziel  der 
Klssss  eneicht,  während  sie  fast  gar  keinen  Sinn  ftlr  das 
Lesen  besitzt.  Mit  i^rofser  Mühe  hat  sie  jetzt  die  Kenntnis 
der  kleinen  Druckbuchstaben  erlangt,  und  ist  vielleicht  die 
Möghchkeit  vorhanden,  dals  sie  bis  zum  Scbulaustritt  annähernd 
lesen  lernt  Wie  richtig  es  ist,  dals  einheitliche  Schulsysteme 
sbgeriohiet  werden,  seigen  die  Städte,  die  ihren  HilfsMshulen 
eigene  Gkhlude  m  QnteniohtBBweokML  fiberlassen  haben  und 
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die  den  weiter  entfernt  wohnenden  Kindern  freie  Fahrt  auf 
den  Strafeenbahnen  gvwihien.  Moatergiltig  in  dmtx  Weise 
ist  Xieipdg,  das  mit  der  Sehnle  eine  Tagesanstalt  Terbnnden 
bat^  in  welcher  entfernt  wohnende  Kinder  yerpflegt  nnd  flber- 

waoht  werden.  Noch  einen  Vorzug  hat  die  Leipziger  Anstalt, 
nämlich  den,  dafs  in  jeder  Klasse  nur  etwa  15  Kinder  sitzen. 
Gegen  Einrichtung  von  sogenannten  Paraüelkiassen,  z.  B.  hier 
in  Halle,  im  l^orden  und  Süden  der  Stadt,  lieDse  sich  niohts 
einwenden;  nnr  müssen  diese  fiinzelklassen  stets  im  engen 
Zossrnmenhange  mit  dem  Sehnloiganismos  stehen. 

Es  frfigt  sieh  nnn:  Was  für  Kinder  besnehen  diese 
Sohnlanstaltt  Die  Volksschule  wird  von  Kindern  besucht, 
die  in  einem  Lebensalter  von  6 — 14  Jahren  .stehen  und  körper- 
lich annähernd  -normal  entwickelt  sein  sollen.  Das  Material 
der  Hilfsschule  sind  meist  solche  Kinder,  die  bei  gleichem 
Lebensalter  anf  einer  Entwiokelungsstufe  von  2 — 10jährigen 
Kindern  stehen.  Sie  besitaen  nieht  das  genügende  MaCs  von 
Fähigkeit  zu  geistiger  Arbeiti  nnd  der  Grand  hierfilr  liegt  in 
einer  dnroh  Krankheitsprozesse  gehemmten  Entwiokelung  des 
Gehirns.  Da  kann  besonders  hervorgehoben  werden:  Rhachitis 
des  SchadBls,  Krämpfe,  (Tehimhautentzünduug,  Nachkrauklieilea 
des  Schar  lachäebers.  Auch  die  Epilepsie  mit  ihrer  nervenzerrütten- 
den Wirkung  kommt  hier  in  Betracht,  femer  Verletzungen 
des  Kopfes  dnreh  Fall,  Stols  nnd  Sohlsg.  Der  erbliohen 
Belsstnng  sei  aneh  Erwähnung  gethan,  insbesondere  sei  hin- 
gewiesen anf  die  yerbeiratungen  in  der  Blntsverwandtschaft» 
\s  ;iH  m  den  sogenannten  höheren  Sttoden  wohl  mehr  vor- 
kommt, als  in  den  niederen.  Von  grofser  Bedeutung  sind  die 
Wucherungen  im  Nasenrachenraum,  durch  weiche  nach  Dr. 
BaBseGN  die  geistigen  Kräfte  des  Kindes  durch  mehr  oder 
weniger  beständigen  Stimdraoki  dnroh  Angenflimmem,  Angen- 
sohmerzen,  Kop&ohmersen  der  ▼ersohiedensten  Art  nnd  dnroh 
noeh  mannigfache  andere  nervöse  Brsoheinungen  ent  gestört 
und  schlielÜBlich  in  ihrer  Entwickelung  zurückgehalten  werden. 
Körperliche  Gebrechen  und  überstandene  Krankheiten  stehen 
im  Zuaanmienhange  mit  der  zurückgebliebenen  geistigen  £nt- 
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Wickelung:.  Deshalb  ist  von  dem  ersten  Lehrer  unserer  Anstalt, 
Herrn  KxüiBi;,  der  schon  seit  6  Jahren  an  derselben  th&tig  ist, 
auf  Anregang  und  unter  Mitarbeit  des  Rektors  Gbothe  ein 
Bneli  oingeriehtet  worden,  daa  neben  dem  sogenannten  Hanpi* 
bnobe  geflQbit  wird;  ee  soU  me  Obarakteristik  unserer  Kinder 
geben  und  werden  daher  allerband  KrankbeitsefBobeinnngen 
lind  deren  Ursachen  darin  eingetragen.  Dieses  Buch  zeigt 
folgende  Rubriken : 

1.  Haapthaoh  No.;  2.  Name  und  Vorname  des  Kindes; 
3.  Die  Eltern  des  Kindes.  (Angaben  über  Krankheiten, 
Lebenswandel,  Tnmksaobt,  Verwandtsohaft,  bedeutenden  Alters- 
nnteraohied,  Tod,  Todesnxsaohe  eto.);  4.  Die  Kinder  dieser  £he 
besw.  derselben  Mntter:  Reibenfolge  der  Kinder,  Gesobleobi, 
Gesnndheitszustand  bezw.  Todasursache  und  Angabe  des  er- 
reichten Alters,  das  wievielte  Kind  ist  das  genannte?  5.  Geistes- 
krankheiten, t]pilepsie  und  nervöse  Leiden  in  der  Blntverwandt- 
Schaft  der  Eltern.  (Angabe  des  Verwandtschaftsgrades  und  der 
Art  der  Krankbeit);  6.  Bemerkenswerte  Vorfälle  bei  der  G^* 
bnrt;  7«  fiSntwiekelnngsstOmngen  in  den  ersten  Lebensjabren 
(Wann  bat  es  gehen,  wann  sprechen  gelernt?  Unregelmässig- 
keiten in  der  Zahnbildung  etc.);  8.  Erkranknngen  im  vorschul- 
pfiicbtigen  Alter  und  deren  Verlauf  (Rhachitis,  Skrofulo&e, 
Krämpfe»  Hirnhautentzündung,  Scharlach,  Diphteritis  etc.); 
9.  Unglücksfälle  (namentlich  Kopfverletzungen  durch  Stöfs, 
SohUig  oder  Fall);  10.  Angeborene  nnd  dnrob  Krankheiten 
oder  ünglttoksfiüle  erworbene  KOrperfebler:  Angeborene  MÜs- 
bildungen  (Hasensoharte,  Wolfrraoben,  verbildete  Ohrmnsobeln 
oder  Gliedmafsen),  Minder*  oder  Überzahl  von  Gliedmafsen, 
Fehler  der  Sinnesorgane.  Wasserkopf,  Lfthmungen  etc.  Ge- 
brechen ded  Körpers  (als  Rückgratverkrümmung,  Lähmungen, 
Muskelanckangen,  abnorme  Bildung  des  Schädels,  der  Glied- 
maßen eto. ;  Beeobafienheit  der  Bant  (ob  feucht,  spröde,  sohlaff, 
normal  empfindlich  gegen  Temperator  and  äafseren  Reiz;  Abel- 
rieehende  Abeondemngen,  Behaarung);  Fehler:  a)  der  Augen 
(Schielen,  Lidlähmung,  Hornhaut-  und  Irisflecke,  Zittern,  un- 
gleiche Papillenweite,  Kurz-  und  Schwachsiohtigkeit);  b)  der 
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Ohren  (AuBfinfe,  kerabgeaetstes  GehOr);  o)  d«r  Kaae  (y«^ 
stopfimg  des  Luftweges,  eiteriger  Ausflnft  eto.) ;  d)  des  gesamten 

Sprechapparates  (Resohtißenheit  der  Lippen,  Zähue,  Zunge,  des 
Gaumens,  V^ergrölserung  der  Mandeln,  Wucherungen);  ILSpraoh- 
gebreoben;  12.  Was  halten  die  Eitern  für  die  Ursache  der 
schwachen  Begabung  ihres  Kindes;  13.  Die  hauslichen  Ver- 
hältnisse. (Ist  das  £jnd  «helieh  oder  anlseiehslieh  geboieD? 
Hat  es  einen  Stiefvater,  eine  Stiefmutter,  nnr  noch  den  Täter, 
nnr  nooh  die  Matter;  ist  es  Waise  and  in  Pflege?  Leben  die 
£ltern  getrennt?  Wird  es  lu  Erziehung  and  Püege  vernach- 
laisigt?) 

Zu  No.  6  sei  nur  einiges  aus  der  Erfahrung  bemerkt. 
Eine  Mutter  ist  eranz  traurig  darüber,  dais  ihr  einziges  Kind, 
ein  Mttdchen,  die  Hilfssohule  besaohen  mofs  and  dais  ihr  als 
Matter  die  Endehang  sa  Haase  so  sohwer  fidle^  —  an  Seblfigen 
and  sehr  ernsten  Ermahnungen  hätte  es  nicht  gefehlt.  Dar- 
nach gefragt,  was  sie  wohl  als  Ursache  für  die  Schwachbegabung 
ihres  Kindes  angeben  könne,  weifs  sie  nichts  zu  sagen,  da  ihr 
Kind  eigentlich  nie  sohwer  krank  gewesen  wäre.  Als  sie  nun 
auoh  damaoh  gefragt  wird,  wie  wohl  die  Geburt  des  Kindes 
von  statten  gegangen  sei,  da  sagt  die  Matter,  sie  habe  das 
Kind  aof  der  StraJse  yerlorsii;  es  sei  etwas  schnell  gegangen 
and  das  Kind  sei  —  bnohstäblich  —  aaf  den  Kopf  gefallen. 
Eine  andere  Mutter,  die  ihr  schwer  lungenkrankes  Kind  ent- 
schuldigt, klagt,  bei  ihr  sei  es  vor  so  und  so  viel  Tagen  „schief" 
gegangen,  sie  habe  eine  Fehlgeburt  gehabt,  und  sie  habe  sich 
nur  mühsam  zur  Sohule  und  zum  Arzt,  für  ihr  krankes  Kind, 
schleiehen  können.  Ihr  Aassehen  war  auch  gana  damaoh. 
Daft  solobe  Vorkommnisse  nicht  ohne  Einflnls  aaf  die  Kinder 
and  ihre  körperliche  and  geistige  Entwickelung  bleiben,  liegt  wohl 
auf  der  Hand.  Sehr  erfreali<^  war  es  deshalb,  in  einer  hiesigen 
Zeitung  zu  lesen,  dafs  unser  Fraueuverein  sieh  panz  besonders 
der  WuchneriDiien  hur  den  niedt'ren  Stunden  unnehnien  uolle, 
dais  diese  nicht  eher  wieder  iiirem  Berufe,  ihrer  Arbeit  nach- 
gehen sollen,  bis  sie  sich  genttgend  erholt  haben  and  voll 
gekräftigt  hätten. 
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Zv  No.  10  folgende  Bemerkung:  in  aelir  dankenswerter 

Weise  haben  sich  auf  Anregung  des  Herrn  Dr.  Schmtd- 
MoNNAHD  einige  Spezialärzte  bereit  finden  laüaen,  die  Kinder 
der  Hil£wchale  zu  nntersnoben,  nnd  7.war  ein  Augen-,  ein 
OhroH  nnd  ein  Nenrenant.  Die  Beenltate  dieeer  Unter* 
anehnngen  sind  bereits  in  äkser  ZieÜBeknfi^  dnrah  Herrn  Dr. 
SoHHrD-HoNNABD ,  zugleich  mit  einigen  Ansftthrungen  Ton 
Rektor  Gbothe,  dem  Leiter  der  hiesigen  HilÜBSchule,  veruüeut* 
lioht  worden. 

Von  greiser  Wichtigkeit  sind  die  Kadiforschnngen  nach 
den  hftnaliohen  Verhältnissen,  wie  sie  Bnbrik  No.  13 
▼erlangt  Naoh  angestelltem  amtliehen  Material  Ton  selten  der 
hiesigen  Armenyerwaltnng  sei  folgender  knrser  Anszug  gegeben. 

Voii  dou  Eltern  der  126  Kinder  sind  70  Eltern  unbescbolteu ; 
meist  leben  sie  aber  in  sehr  urmlicheu  Verbältoissen,  haben 
eine  zahlreiohe  Familie.  8  Eltern  gehören  dem  mittleren 
Sisnde  an.  Von  etwa  14  Familien  sind  die  Vftter  Trinker, 
Gelegenheitsarbeiter  nnd  entsieben  sich  teilweis  der  Fdisorge 
ftr  ihre  Familie.  Btwa  8  Vftter  sind  mit  Znehthans  bestraft 
wegen  Diebstahl,  Kuppelei,  Aleineid,  Köqjerverletzung,  Wider- 
stand gegen  die  Staatsgewalt;  etwa  10  Väter  sind  mit  Gefängnis 
bestraft  wegen  Betrug,  Sittüohkeitsverbrechen ;  6  Mütter  sind 
leichtsinnig  und  ftlhren  einen  liederliohen  Lebenswandel,  sie 
■nd  bestraft  wegen  Kuppelei  nnd  gewerbemftlsiger  ünsnoht 
In  wenigen  Fbmilien  sind  Gesehwistor  bestraft  oder  flBhren 

sioen  liederlichen  LebeDswandel,  und  in  u'iinz  wetugea  Familien 
sind  beide  Teile  verwahrlost.  Aber  die  erfreuliche  Thatsaohe 
ist  2u  konstatieren,  dafs  da,  wo  die  Männer  Trinker,  arbeits- 
iehen  nnd  bestraft  sind,  meist  die  M4tter  ein  ordentliches 
Leben  fahren  nnd  dann  einen  gnten  £infln6  anf  die  Kinder 
haben.  Darin  stimmen  mit  mir  gewils  meine  Kollegen  flber- 
eiü,  dafs  sich  fast  diirc^hweg  alle  Kinder  m  der  Schule  gesittet 
betrageQ  uud  kerne  Gefahr  vorhauden  lät,  dafs  sie  irgendwie 
eisen  sehleohton  Einflnis  auf  andere  Kinder  ansüben. 


>  8.        ZtUtekf^  1900,  8.  fi52. 


Uiyitized  by  G^gle 


92 


Es  flind  also  die  Kinder,  welebe  die  Hilftseliiile  besvoben, 

meist  solche,  welche  nach  einem  1-  bis  i:^-jabrigen  Schulbesuch 
gezeig-t  haben,  diify  sie  zwar  unterrichtsfähig  bind,  aber  mit  den 
sormalbegabten  Kindern  nicht  gleichen  Schritt  halten  können. 
Sie  gehdran  deslialb  nicht  in  die  Volksschule,  wo  sie  noch  in 
vielen  Orten  xam  Schaden  fär  diese  und  l&r  sieh  selbst  leider 
*  yerbleiben  müssen.  Sie  stehen  aber  aoch  nicht  etwa  geistig 
so  tief,  dafs  sie  einer  Idioten  ans  talt  über^'ieäen  werden  mäJaten.  Gfi 
wird  jedoch  bei  der  Auswahl  für  die  Hilfsschule  scharf  die 
Grenze  gezogen  zwischen  wirklich  Schwachbegabten  und  ver- 
wahrlosten Kindern.  Trotzdem  wird  man  angeben  müssen,  dais 
solch  geistig  minderwertige  Kinder  oft  auch  Terwahrlost  werden ; 
denn  die  Redensart:  ,,Der  ist  dnmm  nnd  lernt  doch  einmal 
nichts",  zeigt  wohl,  dafs  man  sich  im  Elternhause  nicht  allzu- 
viel mit  derartigen  Kindei*n  abgeben  will.  Solchen  Kindern 
kann  der  Eintritt  in  die  Hilfsschule  nicht  yersagt  werden. 
Wo  es  sich  aber  nur  um  Vemachläfsignng  handelt,  da  sollen 
die  Kinder  in  der  VoUcssehole  bleiben  nnd  ist  da  gehörige 
Strenge  am  Platae,  während  wir  in  der  Hilfiiohnle  anf  strenge 
Maisregeln,  wie  körperliche  Züchtigung  u.  s.  w.,  in  der  Regel 
verzichten. 

'  Die  Hilfsschule  hatte  anfangs  viele  (jbgner,  die  Zahl  der- 
selben ist  jedoeh  yon  Jahr  zu  Jahr  geringer  geworden;  in 
neneeter  Zeit  werden  Hilfsschulen  überall  dringend  gefordert. 
Das  ttbenasobend  schnelle  Wachstum  dieser  Schulen  in  Deutsch- 
land nnd  fast  allen  Knltnrlftndem  ist  denn  wohl  auch  der 
handgreiflichste  Beweis  für  ihre  Berechtigung  und  Notwendig- 
keit. „Das  Urteil  über  ihre  Leistungen  lautet  fast  einstimmig 
günstig",  sagt  Qeheimer  Begierongsrat  Bbandi,  Dezernent  für 
das  Hilftsohulwesen  im  prenlsisohen  Kultusministerinm. 

Welches  ist  nun  die  Aufgabe  der  Hilfsschule? 
Ihre  Aufgabe  besteht  in  der  Bweokmftfeigen  Besohnlnng  der 
sch w:i(')ibei:abten  Kinder;  sie  soll  diese  Kinder  durch  einen 
besouderen,  fiir  sie  abgemessenen  Unterricht  geistig  möglichst 
weit  bringen  und  sie,  wo  möglich,  erwerhsü&hig  zu  machen 
suchen.   Das  Unterrichtssiel,  welches  man  sn  eneiehen  saoht| 
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isi  «twm  das,  wu  die  Kinder  einer  Yolkasohiile  auf  der  Mittel- 
stufe leisten.  Hierzu  sei  bemerkt,  daJfe  der  Konfirmanden- 
nnterncht  bis  jetzt  ßeine  Schwierigkeiten  bot,  aber  durch  das 
hreoudliche  EDtgegenkommeu  der  GeistUolikeit  werden  zufolge 
dtf  Verhandlimiifen  des  Rektors  Grothb  odi  der  Kirchen« 
behdxde  vom  nftehsteii  Jehie  ab  dieee  Kinder  von  einem  Geist- 
lichea  beaondeiB  nnierriohtet  werden. 

Wie  wird  das  angestrebte  Ziel  erreicht?  Die 
LehrgegrenstäDtie  der  Hilfsschule  sind:  Ilüligion;  Deutsch,  in 
Verbindung  mit  8prachheilübungen  und  Schreiben ;  Anschanmigs- 
UDterricht  nnd  Heimatkunde,  einschlieMich  elementarer,  ge- 
MhiehtUoker,  geogiaphieoher  ond  natnrkiindlieber  Unterweieiing; 
Singen;  fieclinen;  Zeichnen;  Handarbeit  fOr  Hidehen,  Hand* 
itrtigkeit  für  Knaben;  Turnen. 

Di©  wöchentliche  Unterrichtszeit  beträgt  in  der  L  (obersten) 
Klasse  2b  Stunden  (nur  4  Stunden  weniger  als  in  der  ent- 
sprechenden Klasse  der  Volksschule);  in  der  II.  Klasse  26 
Standen;  in  der  HL  Klamm  24  Stonden»  nnd  in  der  Voretafe 
22  Standen.  Zwiaohen  je  awei  UntecriehtsBtnnden  li^  eine 
Piuse  Ton  15  lOnnten.  Wir  enelien  die  Zöglinge  tot  Über- 
aiistrengTing  zn  bewahren  und  sie  immer  nur  so  weit  zu  führen, 
'aU  ihre  Kräfte  reichen;  deshalb  sind  auch  die  Lehrziele  der 
Hilfsschule  erheblich  niedrigere,  als  die  der  Volksschule.  Da 
<lie  Kinder  sehr  sclineU  ermflden,  eo  treten  die  Unterriehta- 
ftolwr,  welche  eine  geistige  Anstrengnng  erfordern,  m.  Gnnsten 
j«r  anf  die  Entwiokelnng  körperlieber  Geeehiekliehkeit  nnd 

praktischer  Be fähig unt,^  gerichteten  Fächer  zurück.  Die  grüiste 
Beachtung  schenken  wir  einer  ordentlichen  Körperpflege.  Es 
ist  gesorgt  für  saubere,  ^nndiiohe,  gentlgend  grofBo  Klassen- 
xinme,  beqneme  nnd  angemeeaene  Sitsplfttse.  Soweit  ea  das 
Wetter  erlsabt,  werden  liel  Spasierginge  nntemommen,  die 
zagleidh  dem  Ansohannngsunierriohte  dienen.  Das  Tomen 
nimmt  in  jeder  Weise  liucksicht  auf  die  K<jr])erptiege.  Bei 
Auswahl  von  Kindern  zu  Ferienkolonien  wurden,  dank  den 
Bsmöhuiigen  des  Dr.  med.  Schhio-MoniiaiU),  nnsere  Kinder 
beaendera  berüeknohtigt»  so  dab  in  diesem  Jahre  Ton  i25 
MiaigwnMivfligi»,  zrr.  7 
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Kindern  20  mit  in  die  Ferienkolonie  geeehiokt  weiden  konnten. 
Die  meisten  erlialten  in  den  Wintertegen  w«nnes  FrfldiBtllok. 
Die  Kinder  eeigen  besonden  Gesofaiokliehkeit  nnd  Neigung 

zu  landwirtschaftlichen  Arbeiten ;  es  wäre  deshalb  die  Anlage 
eines  gröfseren  Schulgartens  in  der  Nähe  der  Hilfsschule  sehr 
wünschenswert  und  notwendig.  Ein  Teil  der  Kinder  würde 
im  späteren  Leben  wohl  am  besten  zu  landwirtsohaltLioheu 
Arbeiten  sn  gebrauchen  sein»  So  wird  vecBueht,  anok  den 
Sohwiolulen  eine  Summe  der  unentbelirliehaian  Kenntnisse  und 
Fertigkeiten  für  das  praktische  Leben  ansueignen. 

Mit  der  Schulentlassung  unserer  Kinder  sehen  wir  keines- 
wegs  unsere  Arbeit  beendigt.  Wir  suchen  unsere  Schmerzens- 
kinder zu  schützen,  wenn  sie  später  ins  Leben  hinaustreten. 
Dazu  macht  Herr  Lehrer  Kläbe  in  der  eingangs  erwähnten 
Schrift  sehr  beachtenswerte  und  auf  längerer  ErÜEthrung  beruhende 
VoxsohUige.  Es  sei  mir  gestattet»  im  Folgenden  darauf  hin- 
weisen  au  dürfen.  Unsere  unreÜBn,  urteilslosen  Kinder  werden 
naeh  ihrer  Entlassung  aus  der  Schule  sehr  lei<dii  und  nur  su 
bald  ein  Opfer  aller  möglichen  schädlichen  Einflüsse  des  Lebens. 
Leider  haben  wir  kein  7.wingendea  Mittel,  dies  zu  verhinderTi, 
als  daljs  wir  überall  Interesse  und  Verständnis  für  unsere  armen 
Sohwachbegabten  erweoken  und  ein  thatkräffeiges  Mitleid  mit 
ihrer  Hilfsbedllrftigkeit  anregen,  fiier  gibt  es  nichts  su  spotten, 
sondern  Tielmehr  zu  helfen,  au  sehfttaen^  an  fahren.  Wir 
suchen  mit  unseren  Sehulentlassenen  in  Verbindung  eu  bleiben; 
wenn  sie  mit  der  Gerichtsbehörde  m  Koutiikt  ^^eraten.  Der 
StraiiichLer  muls  nach  dem  Grade  ihrer  Einsicht,  ihres  Urteils 
über  eine  straiibare  Handlung  fragen  und  sein  Urteil  darnach 
bemessen  lernen.  £in  Knabe  der  1.  Klasse  wurde  im  ver* 
gai^nen  Sonmier  mit  4  Wochen  Gefilngnis  bestraft,  weil  er 
an  einem  Bandendiebstahl  als  Hehler  teilgenommen  hatte.  Sa 
ist  wohl,  wie  Klabb  meinte  anaunehmen,  dafo  es  dem  Knaben 
an  der  nötigen  Einsicht  über  das  strafwürdige  .semer  jlandhinL; 
gefehlt  hat.  Die  Unterbringung  in  einer  Erziehuns^sanstalt  wäre 
für  ihn  vieileicht  zweckentsprechender  gewesen.  Em  anderer  Vor- 
schlag von  Klabb  ist  der,  dals  wir  Sinfluis  su  gewinnen  suohen 
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«uf  die  MüiilrbehArdeii,  damit  diese  Behörde  bei  Einetellimg 
mn  Milittr  besondere  Bflokneht  aof  diese  jnDgen  Leute  nebme, 
oder  dafe  wir  danaeh  traobten,  sie  ganz  und  gar  vom  Militär- 
dienst zu  befreien.  Und  zuletzt  hat  die  G^selleohaft  dafür  zu 
'iorgen,  dafs  ihnen  die  Möglichkeit  einer  geregelten  Thätigkeit 
irgend  welcher  Art  yerschaÖ't  werde,  denn  auoli  der  geistig 
minderwertige  lernt  die  Stüsigkeit  des  erworbenen  Brotes  Ton 
der  Bitterkeit  dee  erbettelten  nnd  des  Ghiadenbrotss  an  nnter- 
aeheiden.  Dadnieb  würden  gewift  Tiele,  die  sonst  auf  der  Strafse 
Terkommen  oder  im  Znobtbanse  enden,  branobbare  QKeder  der 
inenscblichen  GeaelLschaft  werden.  So  wird  das  Geld,  welches 
für  die  Errichtung  und  Ausbildung  von  Hilissohalen  aus- 
gegeben wird,  gewi^  reichiioh  Zinsen  tragen. 


Bericiit  aber  die  sich  an  den  Vortrag  des  Herrn  KUNZB 

anscUieliBende  DiskaBsion. 

Von 

Dr.  Scamo-MoHKABB  in  Halle  a.  S. 

Iii  der  sieb  an  den  Vortrag  des  Herrn  Kvnsub  an- 
aelilielsenden  Bespreobnng  wurde  die  Frage  aufgeworfen,  wie 
die  Bektoien  deneit  ibie  kurasiohttgen  und  sohwerbOrigen  nnd 

6onst  leidenden  Schiller  feststellen,  ohne  die  in  Halle  fehlende 
Hilfe  eines  Schularztes.  Darauf  hin  erklärte  einer  der  Herren 
Rektoren,  dafs  sie  das  thäten  ^so  gnt  und  so  schlecht  es 
ginge";  so  z,  B,  sei  ihnen  von  der  Polizei  ein  Fragebogen 
angegangen,  auf  welobem  sie  die  Zahl  der  Kinder  mit  Augen- 
entaflndungen  festsusteUen  und  femer  aufsuaeiebnen  hatten, 
welobe  Ffllle  ansteekend  nnd  welebe  niebt  ansteokend  seien. 
Derartige  Anfeeiobnnngen,  die  dem  Bektor  und  seiner  Hilfs- 
person  einen  reichlichen  halben  Tag  Arbeit  kosteten,  könnten 
dessen  ungeachtet  nicht  den  Atis|)rueh  auf  Zuverlässigkeit  in 
medizinischer  Beziehung  machen;  für  einen  Bektor  sei  es  war 
mOglieb,  mit  Sieherheit  in  solchen  Fragen  au  entscheiden. 
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£«8  wurde  ferner  der  Fall  eineB  Eandea  «ngefEÜurt,  wichet 
in  die  HÜftacbiüe  yenetzt  wurde,  weil  es  naAh  dreijfllirigein 
Sehvlnnternoht  Dooh  nieht  hatte  leien  lernen.    Der  Hil&- 

8ohullehrer  yemnlalste  eine  attgenftretllohe  Untersaohnng;  das 
Kind  bekam  eine  Brille,  lernte  lesen  und  wurde  geistig  normal 
leistend.  Wäre  mn  Schularzt  dagewesen,  so  wäre  dieser  Fall 
rechtzeitig  entsprechend  behandelt  worden.  Ebenso  führte  der 
Vortragende  an,  dafii,  nachdem  seine  Sohüler  ftratlieh  nntormoht 
seien,  er  sie  nach  anderen  Geeiehtspunkton  gesetst  habe  nnd 
dafe  er  seitdem  bessere  Unterriohtsergebnisse  ersiele.  Der 
passende  Zeitpunkt  der  Überweisung  schwaohbefWgter  Kinder 
aus  der  Xoimülscliiile  in  die  Hilfsschule  sei  nicht  feststehend; 
während  hei  einzelnen  Kindern  schon  nach  V/ijährigem  Unterricht 
die  mangelhafte  Leistungsfähigkeit  hervortrete,  geschehe  dies 
hei  anderen  erst,  wenn  die  Aufgaben  sohwieriger  würden»  am 
JEInde  des  aweiten  Schuljahres. 

Als  sehr  wünschenswert  wurde  beaeichnet  die  Ffirsorge 
fftr  die  als  naheau  blödsinnig  und  wenig  bildungsfthig  sich 
erweisenden  Kinder;  wenn  die  Hilfsschule  sie  nicht  gehraiichea 
könne,  wurden  solche  Kinder,  mangels  vorhandener  besonderer 
Anstaitseiurichtung,  auf  die  Strafse  gewiesen. 

Wichtig  erscheine  es,  der  G^bnrtsbehörde  jedes  in  die 
Hil^Bschuie  aofgeuommenen  £indes  toe  der  Aufnahme  Mit- 
teilung SU  machen.  Das  komme  dann  in  die  Personalakten, 
und  wenn  später  einmal  im  Leben  ein  Sohwachbefohigter  in 
Konflikt  mit  dem  Strafgesetz  komme,  gehe  aus  diesen  Akten- 
stücken seine  geistige  Abnormität  hervor  und  ermögliche  eine 
mildere  Auffassung  von  der  Straf  Verantwortlichkeit.  Frühere 
Schtller  der  Hilfsschule  eigneten  sich  auch  nicht  aum  Militär- 
dienst. 

Erwähnt  wurde  noch,  d&b  die  Trennung  der  Schulkinder 
nach  ihrer  yeischiedenen  Bi^ahung  in  weitgehender  Weise  in 

Mannheim  auf  Betrieb  des  dortigen  Stadtschalrats  Dr.  Sickinoeb 
bereits  seit  über  Jahresfrist  und  mit  gutem  Erfolg  eingeführt 
sei;  stecke  man  für  weniger  begabte  Kinder  das  Ziel  ver- 
haltniamäisig  hoch,  so  wttrde  gar  nichts  mit  ihnen  erreicht, 
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stecke  maD  es  aogemesBen  tiefer,  so  wurden  sie  in  ihrea  be- 
«ebrftnkten  Grenzen  branolibare  Menschen. 

SdilielUieb  wnrda  noeb  daianf  aiiftn«rk8ftin  gmaohti  dab 
all«0,  was  nuui  in  Besu^  auf  eohwaohbefthigto  Kinder  Ibne» 
nieht  etwa  als  HnmanütttsdiiMlei,  als  eine  der  vielen  nnnOtigen 
WohltiiätigkeitöbestrebungeTi  anfzufessen  sei,  sondern  daCs  es 
sieb  hier  dämm  handle,  lius  einem  scliwaohen  Material  er- 
werbsfähige Menschen  und  nützliche  Mitglieder  der  (Gesellschaft 
zn  schaffen^  wfthrend  bei  mangelnder  Fttisorge  diese  Subjekte 
4a  Armenpflege  oder  den  Stra&nstalten  anheimfidlen  nnd  yiel 
mehr  dsn  Glemsindeetal  belasten. 

An  der  Beepre«li«i§r  beteiligten  sieb  aofeer  dem  Vor> 
tragenden,  der  selbst  Lehrer  an  der  Hilfsschnle  ist,  die  an- 
wefienden  Rektoren  (Jhothf*  (Rektor  der  Hilfssehule)  "and 
Dr.  WoHLBABE,  Hilfssohullehrer  Kläbe,  sowie  Dr.  med. 
Scann) -MoKNABD,  welcher  a.  Z.  die  Kinder  der  Hilfsschule 
nnteimoht  batte.  Die  Yeisamnünng,  die  mm  greisen  Teil 
ans  Lebrem  bestand,  gab  dem  dringenden  Wnosobe  Ansdmek 
naeb  einem  Sebnlante  Air  die  Hilftsebnlen»  an  denen  niebt 
am  einziges  körperlich  normales  Kmd  sich  befinde,  damit  der 
Lehrer  vom  Arzt  erfahre,  mit  was  für  einem  Material  er  zu 
tbon  babe,  am  danaob  eeinoi  Unt«rriobt  gestalten  su  können. 


Über  die  Auswahl  der  Schwachbegabten  Kinder  flir  die 

Hilfiuohnle. 

Von 

K.  Klabb,  Lehrer  in  Halle  a.  8. 

Biner  Anregung  des  Herrn  Dr.  SoRmn-lf  ouvabd  folgend, 

bringe  ioh  im  Anschluis  an  die  yorstehenden  Ausführungen 
noch  einige  Bemerkungen  über  die  Auswahl  der  Schwachbegabten 
Kinder  für  die  Hil&sohuie,  in  der  Hoffnung,  damit  allen,  die 
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in  die  Hilfsschularbeit  oeu  eintreten,  einen  Dienst  zu  erweisen; 
denn  unter  den  Anfragen  über  die  Einrichtung  unserer  hiesigei^ 
fiilfflBohala  ist  imniflr  die  dnagendBte:  »Welohe  Kinder 
werden  für  die  Hilfeschiile  amgewahlt,  und  wie  wird 
bei  der  Anfnehine  ▼erfahren*'. 

Nach  dem  ^mLsterialerlars  vom  16.  Juni  1894  komnaen 
nnr  solche  Kinder  in  Betracht,  dio  ^v^Lllreu(l  eines  ein-  bi» 
zweijährigen  Befiaohea  der  Yolkflaohoie  geseigt  haben,  dafs  sie 
zwtr  nntemohtefidiig,  aber  rar  erfolgreiehen  Mitarbeit  mit  den 
nonnal  beaalagten  Kindern  nioht  gentigend  begabt  and.  Htaa^ 
lieb  TernaiohlftBsigte  Kinder  sind  mit  den  aobwaohnnnigen  niekt 
zu  yereinigen.  In  der  Praxis  wird  an  der  hiesigen  Hilfsschule 
dem  MinisterialerialB  ^emäls  verfahren,  mdem  für  alle  Kinder, 
die  zweimal  erfolglos  die  unterste  (YIH.)  Klasse  der  Volks- 
aebiile  besucht  haben,  die  Aufnahme  in  die  Hiifinohule  be- 
antragt wild.  Um  jedoch  anoh  den  Kindern,  deien  ieohtnitig# 
Überweianng  ans  irgend  einem  Grande  nnteiblieben  iat,  den 
Besuch  der  Hilfsschule  zu  ermöglichen,  werden  auch  zurück* 
bleibende  Schüler  späterer  Schuljahre  aufgenommen,  wenn  sick 
dadurch  ein  Vorteil  für  sie  erwarten  l&Ist. 

Für  die  von  auiserhalb  zuziehenden  Kinder  ist,  wenn  sie 
nicht  beceiia  eine  HiliBBohnle  beaacht  haben,  erat  der  Naohweia 
an  erbringen,  da&  de  den  aohwaohbegabten,  nicht  aber  den 
dnroh  nnregelmafingen  Schulbesueh  oder  durch  hfinaliche  Teir- 
nachlässigung  zurückgebliebenen  Kindern  zuzurechnen  sind. 

Sollte  es  Bich,  schon  vor  dem  zweiten  Schuljahre  mit  Be- 
stimmtheit feststellen  lassen,  dals  ein  Kind  durch  den  gewöhn- 
lichen Schninntenioht  nicht  gefSrdert  werden  kann,  so  «folgt 
die  An&ahme  in  die  HiUuchnle  entsprsdhend  frOher.  Bei 
Kindern,  die  bereits  vor  ihrem  Eintritt  in  die  Schnle  als  nii* 
brauchbar  erscheinen,  verweigert  auch  die  Hilfsächule  die  Auf- 
nahme, wenn  nicht  von  den  Eltern  ein  ärztliches  Zeugnis 
vorgelegt  wird,  welches  ausdrücklich  betont,  daüs  das  Kind 
bilduDgafiUiig,  aber  für  eine  eifolgraiche  Mitarbeit  in  der  Volka- 
aohnle  nngeeignet  iat  Es  handelt  sich  in  aolchen  BUlen  nieiat 
um  idiotische  Kinder,  die  in  eine  Fflegeanslall  gehdreo. 
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Ebenso  sollen  Epileptiker,  nftmlioli  veniaolülissigte ,  dnroh 
liagm  Untorbreohiiiig  dee  SohnlbmoheB  wegen  vortlbaigehflndar 
SilMikiiiigeii  snrfiQkgebliebene  Kindir,  sowie  Blinde,  Tanb- 
ftnmiiie,  Ttobe  und  SohwerbOiige,  deren  Leiden  so  boohgradig 

ift,  daSa  sie  am  Unterriohte  für  Hörende  nicht  teilnehmen 
konneu,  von  dem  Besuch  der  Hilfsschnle  ansgeschlossen  sein. 
Kinder»  die  auch  in  der  Hilfsschule  niobt  vorwärts  kommen, 
weiden  apAteetene  na«b  zwei  Jabren  entbunen  and  fOr  die  Über* 
jUmng  in  eine  Idiotenanstalt  in  Yoneblag  gebnubi 

Obgleiob  diese  Änfnabmebeeliminnngen  an  sieh  gane  Uar 
uüd  verständlich  sind,  bereitet  doch  eme  gewisseohafte  Answahl 
der  Schwachbegubten  aus  den  Volksschulklassen,  namentlich 
10  umfangreichen  Schuigemeinden,  grofse,  beinahe  iinUber- 
windliebe  Sobwierigkeiten*  Znn&obet  iet  die  Ersobeinnng 
der  Minderbegabnng  in  den  Sebnlen  gar  niobt  all« 
gemein  bekannt;  die  meieten  Sobnlmflnner  wiesen  naeb  alt- 

hergebra-chter,  eingerosteter  Anschauung  nur  von  den  Fleissigen 
und  Braven  auf  der  rechten,  und  von  den  Faulen  und  Tauge- 
mehtsen  aoi  der  linken  Seite.  loh  erinnere  mioh  wenigstens 
aiobt»  daia  auf  dem  Seminar  bei  der  Bespreobnng  des  hübsohen 
GmoKBoben  Qediebtee  ^iWie  Kaiser  Kabl  SobnlTiaitation 
JiieU",  in  das  ieb  soeben  nnwiUktlrliob  bineingeraten  bin,  nodb 
bei  irgend  einer  anderen  Gelegenheit  auf  die  Schwachen,  die 
aii  einer  dritten  Stelle  hätten  stehen  müssen,  hingewiesen 
worden  wäre,  und  ioh  glaube  auch,  daia  für  die  Schaiviaitatoren 
TOD  heute  mit  wenigen  Ausnahmen  noob  immer  Kaiser  £asl 
des  Muster  beigibt  Aneb  ist  es  selbst  fttr  den  Faobmann  oft 
ashwer,  die  Sobwaeben  Ton  den  TemabblHssigten  an  nnter* 
leheiden.  Wir  finden  bei  beiden  die  grofse  Armut  an  Vor- 
stellungen, die  ünbeholfeDliGit  und  geringe  Entwickeiung  dee 
sprachlichen  Ausdrucks  und  somit  die  Unfähigkeit,  mit  Nutzen 
am  Sebnlnnterrichte  teilzunehmen,  der  doch  notwendig  einen 
gewissen  geistigen  Besits  Toranssetwn  mnls.  Wie  soll  der 
Uizer,.der  die  venobiedenartigen  Formen  der  sobwaeben  Be- 
gabung  nicht  kennt,  aus  seiner  Klasse  die  geeigneten  Kinder 
auA wählen  können  1    Zahlreicbe  Müsgriffe  haben  ee  bestätigt, 
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dais  im  Erkenneii  der  sohwaohen  Begabung  die  Haapt- 
Bohwierigkeit  hegt. 

Aus  diesem  Gnuide  ist  ee  notwendig,  dab  die  Lehrer 
und  Lohreriimea  in  den  amfliehen  KonlereiiEeii  mOgliehat  in 
jedem  Jahre  einmal  darflher  orientiert  werden,  welehe  Kinder 
in  die  Hilfsschule  gehören.  Die  Lehrer  der  unteren  Ellassen 
erhallten  bei  dieser  Gelegenheit  An weiöung,  die  zurückbleibenden 
Kinder  genau  zu  beobachten,  nicht  nur  m  der  Schule,  sondern 
aaeh  im  Hanse.  Am  Ende  des  Schuljahres  beantragt  alsdann 
jeder  Klassenlehrer  die  Anfsahme  der  sorttokbleibeoden  Kinder 
anf  einem  Formniar,  in  dem  eine  Beihe  von  Angaben  m 
machen  ist  über  die  Eltern  des  Rindes,  über  sein  Alter,  seinen 
bisherigen  Schulbesuch,  seine  Leistungen  in  den  einzelnen 
Unterrichtsfächern,  seine  sprachliche  Entwickelung,  femer  über 
seine  Eörperbeschaffenheit,  seine  Oharaktersigentflmliohkeitan 
nnd  über  die  hiosliehen  VerhAltnisse.  Ans  diesen  Angabnn 
wird  der  Leiter  (Rektor)  der  HiUMohnle  mit  siemliobor 
Sicherheit  erkennen,  ob  es  sich  um  ein  schwachbegabtee  oder 
um  ein  vernachlässigtes  Kind  handelt,  und  über  die  Aufnahm©- 
bedUrftigkeit  entscheiden  können.  Li  zweifelhaften  Fällen  wird 
Yor  der  £ntBoheidang  das  Kind  einer  Prüfbng  nnterworlea, 
die  dann  sieher  nun  Ziele  fährt. 

Bs  wftee  noeh  an  erwftgen,  ob  diesse  Verfehren  tiberhaupt 
genügt,  nnd  ob  es  unbedingt  notwendig  ist,  dafe,  wie  es  in 
den  meisten  Hilfsschulen  bereits  geschieht,  der  Arzt  bei  der 
Aui[D&hme  zu  Hate  gezogen  wird.  Sicher  ist,  daüs  in  erster 
Linie  der  Lehrer  sich  ein  gtlltiges  Urteil  über  die  Branohbarkeit 
od«  Un&higkeit  eines  Ejndes  mm  Besnoh  des  Untenidites 
in  der  normalen  Sohnle  bilden  kanni  nadidem  «r  lange  Zeit 
hindnroh  dessen  Thnn  nnd  Treiben  im  ünferriehte,  im  Kreiae 
der  Spielgenossen,  auf  dem  Schulwege  beobachtet,  sich  einen 
JBliok  in  die  häusliche  Umgebuu^  des  Kindes  uod  in  seine 
Entwiokelnng  im  Torsohnlpfliobtigen  Alter  verschafft,  und  alle 
Fakloran  gegen  einander  abgewogen  hat»  die  sein  Znxfliokbleiben 
hinter  den  Alterqgenosaen  Tetanlafat  haben  können.  Der  Arst 
hingegen  wird  nibht  immer  dnieh  ebe  knne  Untswnehnng 
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Aber  die  SobuIi^Lhigkeit  eines  Kindes  entscheiden  können, 
dflOB  bei  weitem  nicht  alle  Sohwaohb^btMi  tiagen  die  be- 
iMBlep  ftuJbwen  Merikmale  (Sigmata)  der  Minderwertigkett;  aaok 
kann  ein  nonnalee  Kind  gerade  «nr  Zeit  der  XJnterBuehnng  dnreb 

somatische  Stürungen  boemfliilät  oder  scliüchtern  und  befangen 
sein,  während  dagegen  ein  anderes  Kind  iiiit  ansgesprochenen 
Degenerationszeichen  ganz  rüstig  die  von  ihm  geforderte  geistige 
▲rbeit  leistet.  Dennoch  £imt  dem  Ante  bei  der  Auswahl  nnd 
Anfaahia»  der  Kinder  eine  gielie  (wenn  aneb  nioht  die  wichtigste) 
An^be  seiner  Tbfttigkeit  in  der  Hüfssehnle  sn.  Denn  bei 
einer  bestimmten  Gruppe  von  Kindern  wird  der  Lehrer  stets 
im  Zweifel  sein,  ob  sie  in  die  Hilfsschule  aufzunehmen  sind 
oder  nichts  nämlich  bei  denen,  deren  Zurückbleiben  seinen 
Ghrund  in  einer  mangelhaften  Beschaffenheit  der  Sinnesorgane 
nnd  in  Ikkranknagen  bat,  die  beseitigt  werden  kitainen. 
Sebwaofastektigkeit,  berabgesetates  Gtebör,  Wnebemngen  im 
Nasenrachenräume,  unzurei'^hende  Ernährung  u.  a.  m.  hemmen 
nicht  Seiten  die  Entwickelung  von  sonst  normal  beanlagten 
Kindern  derart,  dais  sie  mit  den  Minderbegabten  aui  einer 
Stufe  stehen.  Solche  Kinder  gehören  nioht  ausnahm  los  in  die 
niifaifthnlio.  denn  sie  werden  vom  Tail  naeb  der  Beseitignng 
der  Hemmnng,  also  dnreb  Untersttttsung  nnd  Hebnng  der  Seh- 
kraft oder  des  Gehörs,  durch  Beseitigung  der  Wnohemngen, 
durch  an  gemessene  Ernährung'  u.  s.  w.  befähigt,  am  Unterrichte 
normal  begabter  Kinder  erfolgreich  teilzunehmen.  In  solchen 
FaUen  ist  nnr  der  Arat  imstande,  die  nötigen  Untersuchungen 
an  maehen,  nnd  dämm  ist  er  bei  der  Answabi  der  J3.il£^ 
ssbnlzögUnge  dnrobanB  notwendig,  wenn  nioht  trota  aller  Sorgfalt 
MiTsgrifie  Torkommen  sdlen.  Ob  es  seinen  Bemühungen  ge* 
lingen  wird,  die  schwache  Begabung  der  meisten  Kinder  schon 
em  Vierteljahr  nach  ihrem  Eintritt  in  die  Schule  unzweifelhaft 
zu  erkennen,  wie  es  Herr  Dr.  Schhid-Moknasd  in  seinem 
Vortrage:  »Über  die  Oiaadisn  der  Minderbsgabnag  von  Sohnl- 
kindsn*'  als  erstrebenswert  beseiolmet,  wird  die  Brldurong 


'     dme  Mitchrift,  im),  8.  Ö63. 
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lehren  müssen.  loh  kann  mir  nicht  denken,  wie  es  z.  B. 
möglich  sein  sollte,  erelisehe  Kinder «  deren  Entwickelimg 
dnnii  die  Elim  im  Tonehiilpfliolitigeii  Alte  mit  •Uen  dank- 
baren Mitteln  g«!6rdert  wenden  ist,  nnd  die  in  der  Söhlde 

erfSahmngsmälsig  erst  dann  versagen,  wenn  die  Schularbeit  eine 
stetigere  nnd  intensivere  Anteilnahme  zu  ert ordern  beginnt, 
nach,  so  kurzer  Zeit  als  Schwachbegabte  zu  erkennen,  und  würde 
darin  das  schönste  Geschenk  erblicken,  das  der  Arzt  beim 
Antritt  seiner  Thfttigkeit  der  Hüfteehnle  bringen  könnte. 


Die  flehiilaritfhife  iE  Btntlgart. 

fieplik  auf  die  Erwiderong  des  Herro  Stedtustes  Dr.  KvAuee* 

Stuttgart. 

Vom 

Dr.  med.  Baub,  Seminarant  in  Sohwab.*Ghntlnd. 

Die  Erwidemng  dee  flerm  Stadtuatee  Dr.  Kmauss  in 
8tat%art  anf  meine  Anaftümmgen  in  dkm  Z&illseknft  Tom 
Torigen  Jahr,  die  die  Sohnlantfrage  in  Stuttgart  im  engeren, 

diejenige  m  Württemberg  in  weiterem  Sinne  betraf,  kann  ich 
nicht  nnbesprocben  lassen,  —  einesteils  weil  einzelne  meiner 
Bedenken  gegen  die  KNAUSSSohen  Ansohaaongen  von  Herra 
Dr.  Knaübs  milkventanden  worden,  andererseits  weili  nn- 
mittelbar  naeh  Endheinen  meiner  Zeilen,  im  «  WwrUmh.  Karrt- 
sponäernhUxW  ein  von  dem  gleichen  Kellegen  geeohriebener 
Artikel  über  diesen  Geg-en stand  zu  lesen  war,  der,  g'egenüber 
dem  ersten  Berichte  des  fierrii  Dr.  Knauss,  wieder  einem 
Fortschritt  zu  Gunsten  der  Schulhygiene  in  unserem  Lande 
das  Wort  spricht  nnd  miob  mit  Befiriedigong  erfUlt  hat 

Znniehst  meint  Heir  Dr.  EvAVSS,  dab  eine  wflnaohens- 
werte  Disknssion  über  diese  Frage  in  nnserem  Vereinsblatte 
zu  Stande  gekommen  wäre,  wenn  ich  tou  ihm  äemen  „Be« 
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licht  an  den  Gemeinderat''  bezogen  nnd  bei  dieser  Ge- 
legenheit von  seinem  zweiten  Aufsatz»  der  aok  damals  gerade 
in  Arbeit  befand»  erfahfen  bitte.  Dem  gagmiüber  muib  ieb 
konetetienii,  dab  ieb  alsbald  naoh  Erbalt  der  SeparatabdrOoke 
meiner  Anaftlmingen  einen  aolehen  an  die  Redaktion  des  y^Meä, 
Korrespondenzhlattes^  einschickte,  dals  aber  von  dieser  Ein 
Sendung  dort  keine  Notiz  genommen  wurde.  Ich  habe  auch 
Tersncht,  die  Tagesblätter,  die  dem  Berichte  des  Herrn  Dr. 
Knaubs  Tieie  Spalten  widmeten,  fQr  meine  Entgegnung  zn 
intaneneren,  leider  meist  mit  negativem  £rfolge.  Doeh  grAme 
ieb  mich  darnm  siebt;  aneb  mir  smd  ZnstimmangabeBeQgnDgeD 
an  meinen  Ansfilbnmgen,  wenn  anoh  nnr  ans  mittleren  und 
böberen  Lebrerkreisen,  in  Htllle  nnd  Fülle  zugekommen. 

G^ben  wir  nun  in  medias  res.  Der  Zweck  meiner  Ent- 
gegnuDgen  auf  den  Dr.  KNAUSs'schen  Bericht  war,  zu  be- 
weisen, daüs  der  V orsohlag  des  Herrn  Stadtarztes  der  Schulhygiene 
in  Stuttgart  nioht  in  dem  Malse  dient,  wie  ihr  die  Anstellung 
Ton  Sdbnlllnten  dienen  wQrde»  nnd  dab  dnxeb  die  Verwirk- 
lidbong  deeselbeo  der  Entwidcelong  der  bis  jetit  mit  geringen 
Ansnabmen  fiberall  woblerprobten  Sehnlarztinstitnüon  in  nn* 
serem  Lande  ein  starker  Hemmschuh  angelegt  würde,  was  im 
Interesse  des  ^esundbeitliobeu  Gedeihens  der  Schulkinder  zu 
beklagen  wäre. 

Es  bat  sich  aus  der  bis  jetzt  gefilbrten  Diskussion  unser 
eontrirer  Standpunkt  der  Art  beranaentwiekelt,  dala  Herr 
Dr.  Khaubs  sagt:  das  Sobnlantsyetem  bat  die  Feuerprobe  noeb 
niebt  in  der  Art  bestanden,  dalb  man  guten  Mntee  mit  ibm 
einen  Versuch  machen  künnte ;  deshalb  bleiben  wir  lieber  vor- 
derhand beim  Alten  und  bilden  die  Schularztinstitutiou  successive 
aas.  leb  dagegen  sage:  dfis  Alte  hat  so  viele  Mängel»  dals 
am  besten  ein  neuer  Boden  für  die  schulhygienisobe  Basis 
gesobaffen  wird»  dafii  aber  disaer  Zustand  nicbt  Ton  beate  anf 
moxgen  ginalieh  wbl  Indem  ist  nnd  daTs  iob  deshalb  aneh  den 
YoiBoliligen  fta  eine  VerbesseniDg  der  gegenwärtigen  ZnstSnde 
eine  dankbare  Gesinnung  eutgegenbriuge.  Dr.  Knauss  steht 
der  Schularztfrage  skeptisch,  iob  freundiiob  gegenüber. 
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Was  bestimmte  Herrn  Dr.  Knauss  zn  seiner  Skepsis?  Er 
gibt  die  Gründe  hierfUr  klipp  und  klar  an:  1)  er  bestreitet  das 
Recht  des  ZwangM  einer  schulärztlichen  ünteraaohoDg,  2)  er 
hat  Bedenken  gegen  die  praktiaolien  Erfolge  einer  sehulftrzt- 
liehen  ünteisnehnog  im  SSnielnen.  —  Fttr  mioli  bestellt  in 
dieeer  Beuehnng  folgende  BeehtBanfhasang :  Die  Sohnle,  die 
die  Kinder  zwangsweise  für  sich  fordert,  hat  anoh  die  Pflioht, 
für  die  Gfsuudheit  der  ihr  anvertrauten  Kinder  in  bestmög- 
licher Weise  besorgt  zu  sein;  kann  sie  dieses  letztere  nur 
duroh  Überwachung  des  Gesundheitszustandes  der  Kinder  über- 
bmpt  und  im  Einzelnen,  eo  hat  sie  aneh  zu  diesem  letzteren 
moht  nur  ein  Beoht,  flondem  anoh  eine  Pf  lieht.  Die  Be- 
denken gegen  die  sdinltatliohe  üntersnohnog  im  Binaelnen 
und  gegen  die  praktischen  Erfolge  derselben,  die  Ton  mir^  naoli 
der  Ansicht  des  Herrn  Dr.  KnaüSs,  so  gut  wie  übergangen 
worden  seien,  kann  ich  in  keiner  Weise  teilen  und  ich  glaube 
auch,  mich  in  diesem  Sinne  zur  Grenüge  ausgesprochen  zu 
haben.  Ich  habe  mich  ja  des  öfteren  Uber  die  Notwendigkeit 
der  individnellen  Ijnterenehnng  anagelaMen,  nnd  ioh  reohne 
kienni  BelhBtrerstlndlieh  die  Unteisnekung  mit  dem  Obien- 
«nd  Augenspiegel  ete.  Icii  halte  es  aneh  fftr  mOglieh,  dafe 
em  Schularzt  diese  Arbeiten  übernehmön  kann,  wenn  auch 
nicht  zu  leugnen  ist,  dafs  für  den  Anfang  ihm  manohe  saure 
Woche  bereitet  werden  dürfte.  Wenn  aber  die  ihm  unter- 
stellten  Kinder  einmal  nntersueht  sind,  so  dflrfte  im  Weiteren 
nnr  die  aUjftbiige  Nenanfiuhme  nnd  der  Abgang  tob  Kindern 
gans  grflndliohe  Untsranehnng  eifordeni,  die  daawiaohen  liegen- 
den BJaesen  aber  m4)g«n  snr  Brgtosnng  ihrer  Geenndheitsbogen 
nicht  sehr  viel  Zeit  beanspruchen.  Freilich  werden  immer 
no<^  Fälle  übrig  bleiben»  die  den  Spezialisten  zuzuweisen  waren. 
Ich  halte  es  übrigens  für  möglich,  dais  ein  Arzt  in  einem  Jahr 
2500  SehnUdnder  ao  untersucht,  dals  die  Thätigkeit  der  Speiial- 
Inte  in  nur  gana  seltenen  fttUen  in  Ampmeh  an  nahmen  irt; 
ieh  halte  ee  fkir  mOglieh,  data  in  Ibrilanfender  Weiae  jikriielL 
ea.  300  Kinder  grflndlioh,  und  die  übrigen  bei  OYont  Bp- 
krankungäiällen  unteisucht  werden.  — >  Wer  weüji  nicht,  daiä 
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BMolie  stark  teechafkigte  Kollegen  in  ihren  Spreofaalnnden 
tt^teli  80  imd  40  oder  saeli  mehr  *  Ffttieoien  melir  oder 

weniger  [^lündhch,  untersuoheu,  dag  maciit  auf  daa  Jahr  circa 
1Ö(X>U  Porsnuen. 

Dieser  Funkt  briugt  mich  auf  die  Honorar  frage.  Ich 
gehe  wohl  nicht  fehl,  ans  den  Zeilen  des  Herrn  Stadtarztee 
Dr.  KvAUBS  Folgendee  herans  sn  leeen:  je  aohlediter  die  Be- 
BnhlttDg,  desto  8ohle<^ter  die  Arbeit,  desto  weniger  Anasieht 
snf  goto  E^mfto.  Wenn  nnn  anoh  im  allgemeinen  engegehen 
werden  mnfs,  dafs  die  Arheit  des  Lohnes  weit  ist,  so  gilt  es 
doch  für  die  Schulärzte  als  eine  Ehrensache,  trotz  vielleicht 
zunächst  ungenügender  Bezahlung,  mit  allem  Eifer  für  die 
Sehnlhygiene  za  arbeiten .  Kttnlioh  wurden  hier  za  Lands 
▼on  2  Oelebritaien  die  Tanbstnmmsn  des  Landes  einer  genauen 
finÜiohen  ünteisnohnng  nntorsogen;  dieselbe  dauerte  pro  Kopf 
2—3  Standen.  Dasu  besteht  ftbr  dieselben  Spezialiston  die 
Verpflichtung  der  ständigen  ärztlichen  Aufsicht  über  diese 
Kinder.  Stelle  ich  nun  dieser  Arbeitsleistung  daö  Honorar 
der  Herren  gegenüber,  m  kann  und  Tniifs  ich  sagen,  dafs  die- 
selben sich  nur  aus  Eifer  für  die  gute  Sache  mit  einem  solohen 
Honorar  begnügen  können. 

Der  Herr  Stadtant  Dr.  Kvauss  lühlt  sieh  gekränkt,  da(8 
ioh  als  Folge  seiner  amtlioben  Überbfirdung,  die  ans  der 
häufigen  Inanspmefanahme  seiner  Person  durch  die  Schule 
resultieren  würde,  die  Abschüttelung  seiner  soliulhygienis('hen 
Verpdichtungen  und  die  Uberlas.^uij^iC  eines  rrrolseu  Teiles  der- 
selben auf  die  Lehrer  in  offenbare  Aussicht  stellte.  £r  würde 
und  mfllsto,  sagte  ich,  die  systematische  Untersuchung  allmAhlioh 
perhorreaeiersn  und  abschütteln.  Wer  in  aller  Welt  kann  aus 
einer  Bolchen  hypathesisoh  au^geeproohenen  Behauptung  eine 
„ Anschuldigung*  herauslesen?!  Jawohl,  ich  wiederhole  es, 
jeder  Stuttgarter  Stadtarzt  inüläte,  wenn  ihm  allem  die 
individuelle  Untersuoliuug  der  Schulkinder  auch  blofs  in  der 
aoanstrebenden  fakultativen  Form  obläge,  von  der  Last  seiner 
Arbeit  all:suf?ehr  bedrückt,  die  Untersuohnngen  abschütteln  und 
auf  die  Mithilfe  der  Jjehrer  rechnen,  tou  denen  Dr.  Knaitss 


Digitized 


106 


ja  mit  ScBSUBBB  sagt,  dafa  aine  soiuiDiygiaiufloli  gebüdate  hflhaf« 
und  niadaie  Leliranohaft  dan  Sdmlaizt  fiberbanpt  antbahrüeli 
maofaa  und  dafii  dia  Darohfahrang  hygiedaohar  Ghnmdiatsa  im 

digentlioben  Schulbetriebe  ja  aussohlielslioL  in  der  Hand  des 
Lehrers  liege! 

Die  bisherigen  und  die  zu  erwartenden  Erfolge  der  schul- 
ärztlichen Institution  legt  Herr  Dr.  Knauss  auf  eine  leichte 
Waga.  Thatfläohlich  sind  sie  jedoch  groÜM^  wann  man  dia  Ba- 
riehta  dar  yaraehiadanan  StadtaTarwaltongan  sosammaiurtallt 
Oeootat  aber,  es  wllre  hanto  noah  nielit  ao,  spiftoba  dias  gegen 
die  Zweckmftisigkeit  der  EiafOhnmg  der  Solmlarate,  einer  In- 
stitutioD,  die  so  viel  wesenLlicb  Neues  und  zu  Erprobendes  in 
sich  birgt?  Geben  Mifserfolge  —  ich  keone  zwar  deren 
keine  —  uns  die  iiereohtigung,  Grewehr  bei  fufs  zu  stehen 
nnd  amnisahen,  bis  anderwärts  Erfahmngan  gemacht  sind,  nm 
dann  spfttar,  wann  dieaelban  sieh  gflneiig  aeigten,  an  ihnen  zu 
zehren? 

H«rr  Dr.  Knauss  denkt,  wie  es  mir  scheint,  viel  zu 

optimistisch  von  der  Wirksamkeit  der  heutigen  schulhygieni- 
schen Vorschriften  und  deren  weiterem  Ausban.  Ich  bedaure, 
gemäÜB  meiner  £r£ahrang  diesen  Optimismus  nicht  teilen  zu 
können  nnd  einen  nanan  Boden  fUr  die  Schulhygiene  dringend 
an  wttaisohan.  —  Wenn  in  6  Jahren  einmal  ein  Oberamts- 
physikns  die  Schalen  besaoht  nnd  mehr  oder  weniger  fluchtig 
besichtigt  —  snr  gansen  hygienischen  Visitation  eines  Ortes 
wird,  ob  er  grols  oder  klein  ist,  huühötens  1  Ta^^  verwendet  — ; 
wenn  er  Einiges  rezessiert,  um  nach  6  Jahren  das  Gleiche 
wieder  zu  rezessieren;  wenn  alle  9  Jahre  in  ein  Oberamt  ein 
Mitglied  des  Medizinal-Kolleginms  kommt  und  9  Gemeinden 
desselben  gasundhaitspoliaeiiich  visitiert,  so  da&  alle  100  Jahre 
einmal  dia  Obarmedizinalbehftrda  in  aine  Gemeinde  Einsicht 
bekommt,  das  sind  wahrlich  doch  keine  Zustände,  die  yorbild- 
lich  sein  können.  Ich  würde  es  als  einen  wesentlichen  Fort- 
schritt ansehen,  wenn,  wie  auch  Herr  Dr.  Knauss  es  wünscht, 
alljährlich  einmal  die  Schulen  vom  Oberamtsphysikns  gründ- 
lich unteiaucht  und  wenn  dann  in  Balde  von  ihm  auch  darnach 
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gemtm  würde,  ob  die  Besme  erledigt  sind.   Dr.  Kfauss  ist 

zu  optimistisch,  wenn  er  sick  von  der  Wirkung;  des  schul- 
hygienischen Unterriclits  an  den  Seminarien  viel  verspricht. 
Abgesehen  davon,  daS&  die  Lehrthätigkeit  des  Seminararztes 
beute  noch  nnter  groÜsen  Mängeln  za  leiden  hat,  halte  ich  die 
jmigni  Seminazieten  in  der  weitans  grOlseren  Mehrzahl  nioht 
fOr  &hig,  die  Sohnlhygiene  in  allen  ihren  Ahteilnngen  so  in 
sich  anfztmehmen,  dafs,  auf  diesem  Grande  aufbauend,  sie  als 
spätere  Lehrer  nahezu  alleinige  und  ausschliefsliche  Wächter 
der  Schulhygiene  sein  können.  Meist  bringen  auch  die 
Seminaristen  der  Sohnlhygiene  eine  ziemliche  Gleichgültigkeit 
entgegen»  nnd  naeh  wenigen  Jahren  Praxis  ist»  ftürahte  ieh, 
aneh  das  frfiher  GMemte  verflogen.  —  „Wenn  es  dem  Lehrer 
an  Verständnis  und  gutem  Willen  fehlt,  so  soll  auch  der 
eifrigste  Schularzt  verlorene  Liebesmüh  aufwenden",  meint 
Herr  I>r.  KjfAUSS.  Ich  glaube  auch,  dafe  dies  oft  der  ij'all 
ist;  aber  gerade  deshalb  ist  anoh  die  Ansicht  nioht  so  ohne 
weitersB  von  der  fland  sn  weisen,  dab  der  Lehrer»  wenn  er 
den  Sdralant  in  der  Nähe  weüs  ^  die  intliehen  Skshnlbesndhe 
geschehen  ja  meistens  unangesagt  — ,  doch  sich  der  Unannehmlich- 
keit grober  hygienischer  Verfehlungen  nioht  aussetzen  will  und 
wenigstens  etwas  für  die  Hygiene  der  Schule  thut.  —  In 
der  Ausbildung  der  Lehrer  in  der  Schulhygiene  teils  duroh 
Voztiige  bei  Konlerensen,  teils  in  Spesialknisen,  würde  ioh 
eibai£Edls  ein  Mittel  sehen,  welches  das  Interesse  fta  die  Schul- 
hygiene zu  weeken  resp.  wach  zu  erhalten  im  Stande  wäre. 
Des  Gleiche  kann  ich  übrigens  auch  von  den  von  Dr.  Knaüss 
Torgeschlagenen  Yerbesserangen  der  schulhygienischen  Ein- 
riehtoDg  und  seinen  Desiderien  sagen;  sie  bilden  zunächst  den 
Ersats  fiftr  etwas  Besseres,  das  ich  in  der  Schularstinstitation 
erblicke.  loh  sage  anoh:  stetiger  nnd  schrittweiser  Ansban  der 
beetehenden  EHnrichtungen,  jedoch  mit  dem  Znsats:  nnter  Er* 
strebuDg  schulärztlicher  Einrichtungen.  Hierzu  bestiTT^men  mich 
die  gemachten  Erfahrungen,  teils  fremde,  teüs  eigene. 
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Zur  Abwehr. 

Von 

Dr.  med.  Ftenl  Sohubbbt  in  Nftrnberg. 

In  No.  12  des  Jahrgangs  1900  dieser  Zeitst^iß  greift 
Herr  kStadtarzt  Dr.  KnaüSS  uuf  Seite  675  in  einer  Anmerkung 
zu  seinem  Aufsatz:  „Schulärztliches  aus  Stuttgart  und  Wüxttem- 
beig*^  mein  ihm  mi^sMlendes  Referat  aus  No.  10  der  Hygimi- 
wckm  Bumäadiau  an»  nnd  läl'st  dabei  den  Leser  glauben,  ieh 
litttte  eine  Beepredinng  einer  Arbeit  von  ihm  geliefert»  ohne 
sie  gelesen  sn  haben.  Thatsidiliidi  referierte  ieh  aber  nieht 
Uber  eine  Abhandlnnf^  Yon  Dr.  ENAtrss,  sondern  Aber  den 
in  No.  2  vorigen  Jakreü  in  dieser  Zeitschnß  erschienenen  Auf- 
satz von  Dr.  Baur:  >.Die  Schularztfrage  in  Stuttgart".  Mit 
Dr.  Knaüsk  hatte  ich  dabei  nur  aui  Urund  der  von  Dr.  Baur 
angeführten  Citate  zu  thun,  deren  Riohtigkeit  ensneweifeln  für 
mieh  weder  damals  nooh  hente  anoh  nur  der  geringste  Grrnnd 
TOrlag.  £ine  Verpfliehtong,  die  in  einer  sam  Beferat  flber- 
nommenen  Arbeit  ottierten  Quellen  Daehsuleeen,  erkenne  ich  nicht 
an.  Wollte  man  dies  fordern,  hu  würden  wohl  alle  Keterenten 
ihr  Mandat  mit  höflichem  Dank  niederlegen.  Im  vorhegeiiden 
Falle  fehlte  überdies  bei  Dr.  Bau&  die  Angabe  des  Verlegers 
der  oitierten  Arbeit,  und  zwar,  wie  sich  jetzt  herausstellt,  aus 
dem  Grunde»  weil  dieselbe  nieht  im  Buohhandei  ersohienen  ist 
und  nur  yom  Verfasser  oder  von  der  Stnttgartsr  G^meinde- 
registratur  bezogen  werden  kann. 

Dr.  Bauk  hatte  am  Schlafs  seiner  Arbeit  die  Befürchtung 
ausgesprochen,  es  möchte  die  in  Frage  stehende  Abhandlung 
von  Dr.  K^auss  bedauerliche  Folgen  für  die  Entwiokelung 
der  Sohularztfiage  haben.    loh  suchte  ihn  hierüber  mit  der 
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Versichening  zu  trösten,  dafa  die  SchularztbewegiiDg  nunmehr 
in  Deutschland  genügend  erstarkt  sei,  so  dais  sie  durch  solche 
Gegnerschaft,  die  keinerlei  neue  Tkatsaohen  oder  Oedanken 
ins  Feld  führe,  nioht  lange  aufgehalten  au  werden  yennCge. 

Wenn  diese  meine  Übenengnng  Heirn  Dr.  Enausb  nn- 
richtig  dflnkte,  flo  wftre  es  ihm  unhenommen  geweeen,  mich 
auf  die  in  seinem  Bericht  enthaltenen  neuen  Thatsacben  und 
Gedanken  hinzuweisen.  Das  scheint  aher  doch  nioht  so  leicht 
gewesen  au  sein,  denn  Dr.  Knauss  hat  es  vorgezogen,  ohne 
weiteras  mein  Befeiat  als  ^oberflftohlieh**  imd  ,|parteüsoh^  bin- 
siutellen.  loh  habe  soeben  gezeigt,  dab  diese  Ansehnldigung 
eine  nnverdiente  ist  ünd  da  dieselbe  so  siemli<^  als  die 
schwerste  betrachtet  werden  mnfs,  die  man  einem  Bericht- 
erstatter machen  kann,  so  wird  es  Jedermann  begreiflich  finden, 
dab  ioh  mich  dagegen  wehre  und  mein  Bedanem  ansdrtloke 
Aber  die  jom  ethisehen  Standpunkte  ans  nioht  mlftiSnge  Form, 
in  welohe  Dr.  Kvaüsb  seine  UnsnMedenheit  mit  mir  ge- 
klflidet  hat. 


^ns  Dtrfammltttijieit  uii)  Hertiiten. 


über  das  Mieder« 

Ans  einem  Vortrafre  von  Prof.  Dr.  L.  Tuanhoffeb, 
gehalten  am  12.  Jannar  1901  in  Budapest. 

(Yortragscykliis  „Anatomie  und  Mode**.) 

Die  allgemeuic  Frauen bewegimg  hat  die  Reform  frage  der  modcnien 
IVanenkleidang  zur  —  Mode  gemacht.  Hierbei  stehen  die  Yer- 
iBchter  zweier  Ansichten  in  der  erbittersten  Fehde  einander  gegen- 
ller:  die  mederfirenndinaen  nnd  die  MiederfeiDdimiea.  Selten 
Met  man  henlzatsge  mehr  einen  weiblichen  KOiper,  dessen  innere 
Otpa»  nicht  mter  dem  schidlichen  Einlliils  des  Sebnflreas  gSasUch 
«nigeitsltet  worden  wiren.  Der  nrq)rQDgUch  nnten  breitere  Brost- 
boib  der  Fran  wechselt  seine  Form  gSnilicfa:  er  wird  oben  breit  , 

SMeatnaik«itsi»fi«f«  ZIT.  8 
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und  verschmälert  sich  nach  unten.  Natürlich  flbt  diese  künstliche 
Verengerung  der  Taille  auf  aUe  inneren  Organe  des  Körpers  einen 
Bchftdlichen  Einflols  ans.  £s  hat  hier  die  Mode  die  bessere  £it» 
wieketimg  der  obma  Teile  des  weiblidi^  Brustkorbes  mf  Kostei 
anderer  Organe  begllnatigti  ivie  ja  die  Kode  flberhanpt  aaf  die  Eat* 
wickdnng  des  ganzes  menscUichen  Organismiu  tob  bedeutendem 
Einflosae  ist.  Im  alten  Griechenland  entwickelte  aidi  berelta  die 
moderne  FraneaUeidmig»  nnd  die  scbtae  Hetena  tmg  schon  einen 
Gürtel,  den  Yorlinfer  des  Mieders.  In  einer  Serie  Ton  Projektlons- 
bildem  fitbrte  der  Redner  den  weiblichen  KOiper  in  seiner  natnr- 
gemfilsen  Entwickelnng  vor  nnd  demonstrierte  sodann  den  schidUcben 
Einflnls  des  Miedertragens. 

Das  Mieder  kann  ohne  KachteOe  für  die  Gesondheit  nicht  be* 
nfltKt  werden.  Wohl  gibt  es  eine  Art  Mieder,  das  der  Japanerinnen, 
welches  die  Cresundheit  des  Weibes  weniger  beeinträchtigt;  dasselbe 
besteht  aus  zwei  Leinwandteilen,  ohne  Fischbein  und  Schnttre,  nnd 
ist  zum  Knöpfen.  Eine  Vorstellang  von  der  Verunstaltung  des 
weiblichen  Körpers  doicb  das  Mieder  geben  folgende  Zahlen:  l>ie 
Taille  der  Venus  von  Milo  hatte  einen  Umfang  von 
80  Centimetern:  die  Med  eil  p  unserer  Konfektionshäuser  dagegen 
hahon  im  Schlufse  40  bis  5Ö  Centimeter;  durchschnittlich  werden 
aber  Kleider  mit  einer  Taille  von  42  Centimeter  ancrefrrticrt.  Diese 
Daten  beweisen  zweifellos,  dafs  jede  moderne  Frau  ihre  laille  in 
ebenso  kUnstlicher  wie  gewaltsamer  Weise  um  wenigstens  20  Cen- 
timeter yu  verringern  trachtet.  Diese  T  ieidenschaft  ist  der  Urquell 
ärgster,  unheilbarer  und  unstillbarer  Leiden.  —  Das  Tragen  des 
Mieders  ist  leider  ein  Lebensbedürfnis  unserer  Frauen.  Würde  man 
ein  Weib  seines  Mieders  ganz  berauben,  es  müfste  allerlei  Sport 
treiben,  um  seinen  Körper  gerade  halten  zu  können.  Der  Fehler 
aber  besteht  darin,  dafs  sich  das  weibliche  Geschlecht  ans  Mieder 
pewohül  h;il.  In  Kumänien  wurde  das  Miedertragen  in 
den  Schulen  vom  Unterrichtsminister  verboten,  ein- 
zelne kleinere  Staatea  Amerikas  uulersagtea  sogar 
gesetzlich  das  Schnüren  des  Leibes — ,  bei  uns  jedoch  denkt 
man  an  eine  solche  Maisregel  nicht.  Der  modernen  Mama  kann 
man  den  Yonnirf  nicht  ersparen,  dn(k  sie  die  Tochter  ans  Mieder 
gewohnt,  denn  sie  denkt:  „Je  enger  meine  Tochter  gehant  ist,  desto 
froher  bekommt  sie  eioen  Mann.**  Das  Miedertragen  kann  uidOtB- 
lich  nicht  ans  der  Welt  geschafft  werden.  Unter  gewissen  Um- 
standen  könnte  im  übrigen  das  Miedertragen  erlanbt 
werden,  nnd  zwar  hd  euier  gewissen  GrOlse  der  Fran,  wenn  das 
Mieder  ans  nnschadlichem  Blaterial  angefertigt  ist  Die  Ursache  der 
vielen  Krankheiteni  darunter  auch  der  Tnbeikolose,  ist  eigentlich 
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nicht  so  sehr  dem  Mieder,  als  vielmehr  dem  Schnüren  zuzu- 
schreiben. Mehrere  Versuche  haben  ergeben,  dafs  die  Taille  eines 
Wcfbes,  24  Stunden  nicht  geschnflrt,  am  darchschnittlich  16 
Ceiitimeter  breiter  wird.  Hlennis  UM  Mi  die  Konsequens 
lUeüen,  dab  dns  Mieder  höchstens  20—30  Centimeter  hoch  sein 
imd  ltdchrtwM  bis  nur  Brosts  keinesfidU  aber  darflber  reicben  dirf. 

Meine  Damen  —  sagte  Prof.  Thashoitpui  —  geben  Sie 
■aeh  Banse  nnd  weilBO  ffie  aUe  Ihre  Mieder  ans  Seide  oder  Alias 
ins  Feuer,  dson  de  sind  keinen  Pfifferling  wert!  —  Das  praktisdie 
Mieder  mnfo  gewirkt,  ans  einem  Stack  erzeugt  nnd  mit  Knöpfen  oder 
Schliefsen  versehen,  also  nicht  „zum  Schnflren"  sein  Der  Yor- 
tragrende  erwähnte  noch,  dafs  auch  Bloomers  «Befonnkleider*',  trots 
ihrer  lächerlichen  Originalität  (kurze  Pumphose,  lange  Jacke,  aus- 
geschnittene Schuhe),  immerhin  dem  Mieder  vor/nziehen  sei  Das 
deiche  gilt  von  der  Sportkleidung.  Jede  vollkommen  ijesunde  Dame 
darf  eigentlich  jeden  Sport  ausüben,  ausgenommen  den  Miedersport; 
denn  geschnürte  Damen  sind  niemals  gesund. 

(Mitgeteilt  von  Dir.  £.  BAYB-Wien.) 


IHa  aeiiale  JLafe  der  SdmlUider  im  öitemieb. 

Ans  dem  Berioht«  der  ttsti ttitobeB  Sammelitell»  des  Central- 
▼ereins  der  Wiener  Lehrerschaft  für  den  Sohnibeiirk 

Teplits  in  fiöhmen. 

Auf  Veraalassnng  der  Leitong  des  LebrerrereiDS  für  den  Be- 
ziik  Teplits  wurden  an  alle  Schulen  des  fiezirkes  Erliebnngsbogen 

gesendet.  Davon  sandten  19  Schulen  ausgefüllte  Bogen  zurnck. 
Diese  19  Schulen  waren  von  6186  Kindern  besucht.  Von  16  Schulen, 
mit  6003  Kindern,  liefen  nebst  den  Angaben  fiber  die  Erwerbsarbeit 

der  Kinder  brauchbare  Angaben  über  die  Beteilung  mit  Kleidungs- 
stücken, Nabnmpsmitteln  und  Lernmitteln  ein.  Nach  diesen  waren 
YOD  den  6003  Kindern  1640  =  27,3%  der  Kleidung  bedürttif?, 
808  =  13,ö7o  maogelhaft  cmJihrt  und  bei  3346  =  55,8%  wäre 
eine  Beteilung  mit  Lerümitteln  notwendig  gewesen.  Es  blieben 
aber  730  =  44,5%  der  Bedürftigen  ohne  die  notwendige  Kleidung, 
420  =  5,2%  der  Bedürftigen  ohne  die  notwendige  Nahning  und 
286  =  8,Ö%  der  Bedürftigen  ohue  die  notwendigen  Lmimittel. 

Die  notwendigen  Mittel  wurden  zum  grofsen  leil  durch  private 
Yereine  anfgebracht,  doch  leisteten  auch  einzelne  Gemeinden  namhafte 
Beiteige.    In  Kleinangezd  beteilt  der  Verein  „Schnlkinderfrennd** 
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alle  Schnlkinder  (208)  mit  Lernmitteln.  Die  Kosten  hierfür  be- 
trogen 1899/1900  K.  44i^.30,  so  dafs  die  Auslagen  für  ein  Kind 
sich  auf  K.  2.13  beliefen.  In  Teplitz  hat  die  Sparkasse  ein  Schol- 
braosebad  eingericbtet,  welches  Ton  ihr  auch  erhalten  wird. 

Die  19  ScholeOi  toh  wichen  Angaben  Uber  die  Erwerbsthitigkeit 
der  Kinder  einlieliBii»  marm  toh  6186  Kinden  beendit»  ml«:  «ektat 
vcfa  722  erwerbsthatige  Kinder,  des  siod  11,7%  der  Sehnlbegoelieiideii 
beienden.  Ober  die  Arten  der  Heiq»tbeeohftftignngen  nnd  die  AmeU 
der  erwerbenden  Kinder  orientiert  folgende  Tabelle: 


Botobiftigang 


Landwirtschaft  

Rübenarbeit.  

Viefahtiten  

Hopfenpflüoken, . .  •  

Ziegel  arbeit  

Steioekiopfen  

In  Olai&brilEeii  

Fabnkwrbeit  

Wollspinnerei  

WolUarberei  

Traibtr  bei  Jagden  

Stroh-  mtd  BaMfleohten  

Spulen  •  

Knöpfeannähen  

AuBstanzen  von  PorzeUaubiätteru  

Kartonnage-Arbfliten  

Nähen,  Häkeln,  Stioken  

Knöpfeeinpacken  

Papiereäoke  kleben  •  

Lwinpen*,  Kohlen-,  KokiaunmelB  

Hausieren  •  

Botengänge  (Laufburtche)  

Zeitungsauatragen  

MiniBtrieren  

LeierkMtondreben  

Bedienung  (Dienstboten)  ..«. 

Kegelaufsetzen  

Miloh-,  Brot,  Fleisch-,  Grünzeug- Aastrag. 

Chstgewerbe  

Andere  Arbeiten  

fremde  Kinder  bfiten  .^^jj^^^ 

BrweriMthitIge 


flneamtiahll  yinA—t 


47 

S2 

l& 

14 

9 
m 

fil 

18 

1 

1 

8 

\J 

7 

1 

1 

98 

1 
98 

4 

3 

1 

1 

1 

2 

2 

d 

9 

263> 

46 

90 

3 

3 

34 

17 

17 

1 

1 

S 

9 

27 

2 

96 

8 

3 

1 

1 

85 

19 

6 

13 

8 

6 

16 

18 

8 

6 

5 

6 

6 

1 

1 

89 

8 

81 

37 

37 

8 

6 

8 

9 

9 

7 

5 

9 

Ol 

12 

8» 

716* 

880 

188 

Bei  den  ferneren  l)arle:.'ungen  beschränken  wir  uns  iiar  auf 
jene  ßeschaUiguiigeu,  bei  welchen  eine  gröfsere  Anzahl  Kinder 
thätig  sind. 


197  Kindern  Jet  dai  Geechlecht  nioht  angegeben. 
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Das  GewerboDspektorat  fftr  dea  X.  Anbtcfatabesirk,  in  welchen 
B«nrk  TepliU  ÜBt,  fthrt  in  seinen  Beridite  pro  1899  zwei 
IWe  aiif  in  welefaem  1  Knabe  nad  1  Midclien  in  geBeteiridriger 
Weise  in  swd  Glashtttteii  als  Abtrftger  der  geblasenen  HoUgegenstiDde 
in  die  KfiUOÜBo  wweadet  wnideo.  Anlserdem  ftbri  er  noch  38 
FlOe  an,  in  welchen  Kinder  geeetxwidrig  in  fabriksrnftisigen  Betrieben 
Tsrweodnng  fanden.  Da&  diese  Zahlen  durchaus  nicht  als  Minimal- 
zahlen  zu  betrachten  sind,  ist  daraus  zu  ersehen,  dafs  wir  bei  einer 
Eriiebang,  die  nicht  einmal  den  Bezirk  Teplitz  nrnfabt,  wfthrend 
nun  X.  Aufsichtsbezirke  noch  sieben  Bezirke  gehören,  schon  43 
Kinder  zählten,  die  in  fabriksmäfsigen  Betneben  verwendet  wurden. 
Und  von  diesen  Kindern  waren  einif^e  9,  S  nnd  snpar  nur  6  Jahre 
alt;  die  ineisten  allerdings  befanden  sich  zur  Zeit  der  Untersuchung 
im  13.  bis  14.  Lebensjahre  und  hatten  ihre  Erwerhsth&tigkeit  mit 
oder  nach  dem  10.  Jahre  begonnen. 

Welche  Paragraphen  der  Gewerbeordnung,  welche  Verordnungen 
da  übertreten  werden,  werden  wir  an  anderen  Orten  ausführen. 
Hier  wollen  wir  nur  bemerken,  dals  wir  den  Eindruck  gewinnen, 
dafs  es  mit  der  Durchführung  der  Schutzbestimmungen  lur  die 
Kinder  gerade  so  bestellt  zu  sein  scheint,  wie  mit  der  Dorchführung 
uwr«r  Schulgesetze.  Die  kOipeilieiie  v&d  geistige  Ausbildung  der 
Jagend  erfreut  sich  in  Osterreieh  wahrlich  der  grtlsten  Fördenugl 

Sehr  mbreitel  im  Bezirke  Teplifis  ist  das  Stroh-  und  Bast- 
flechten.  Der  sogenannte  Bast  besteht  ans  dtUinea  HobelspBnen. 
Ais  diesen  weiden  Streifen  von  Yersefaiedener  Breite  geflochten.  Ein 
«Doppehnandel'',  ein  Strdfen  von  nngefthr  22  m  Länge,  wird  mit 
20  bis  60  Heller  (je  nach  Muster  und  Nachfrage)  verkauft.  Die 
fertigen  Geflechte  werden  von  Handelsfranen  nnfgekauft  od&c  direkt 
an  Hntfabfiken  abgeliefert,  nnd  zwar  znm  Teil  nach  Sachsen  nnd 
England,  znm  Teil  nach  Wien.  Die  Sammelstelle  hat  fast  aus  allen 
Orten,  in  welchen  diese  Hansindustrie  f^etrieben  wird,  Mnster  der 
Arbeiten  erhalten  nnd  saiieu  \vir  allen  Kolle^t^en  und  Kolleginnen, 
welche  die  Mühe  nicht  scheuend  uns  Hohmaterialieu  und  i  ine  grofse 
Anzahl  verschiedener  Geflechte  verschafften,  unseren  besten  Dank, 
ilaiiptorte  der  Flecbtiudustric  sind  unter  vielen  anderen  7.  B.  Ober- 
Graupen,  Zmuwald.  So  weit  es  möglich,  seien  die  Verhältnisse  in 
diesen  Orteu  geschildert. 

An  der  zweiklassigen  von  95  Kindern  (50  Knaben  und  45 
Mädchen)  besuchten  Volksschule  in  Ober-Graupen  fanden  sich 
81  Kinder  (41  Knaben  nnd  40  Mädchen),  das  sind  85,3Vo  der 
Sdralbesncheoden  (tf2Vs  der  Knaben  und  88,9%  der  Mädchen)  mit 
Bistflechten  besohlHlgt.  Die  ErweriMthätigkeit  dieser  Kinder  begann 
swinehen  dem  6.  nnd  8.  Leben^ahr.   Der  tl^iehe  Yerdleast  der 
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KiDder  beträgt  10  bis  16  H«ller  dorehsehnitAliQh.  Di«  YUer  dflr 
Kinder  dnd  meist  Beiigleote.  An  der  dreüdiesigen  Yollnschiile  in 
Zinnwald  ftnden  eidi  157  Kinder,  die  mit  Bietflecbten  beechiftigt 
wen.  Dttvon  standen  im  Alter  fon  6  bis  7  Jahren  18,  im  Alter 
Ton  7  bis  12  Jahren  104,  im  Alter  von  12  1^  18  Jahren  21, 
im  Alter  von  13  Us  14  Jahren  14  Kinder.  Die  Arbeitszeit  bei 
diesen  Kindern  betrug  6  bis  9  Standen.  Der  tägliche  Verdienst 
belftnft  sich  auf  8  bis  40  Heller. 

(Mitgeteilt  von  SiemTin)  KnAi^s-Wien.) 


Altiuttz  Mitttiluuitn. 


Ein  Rrief  Kaiser  Wilhelms  fiber  den  Oymnasialniiier- 
rieht,  Angesichts  des  neuen  Schnlreformerlasses  ^  ist  ein  Brief  von 
besonderem  Interesse,  den  Kaiser  Wilhelm  II.  als  Prinz  an  den 
Amtsrichter  Emu,  Habtwich  in  Düsseldorf  gerichtet  hat.  Dieser 
Brief,  der  seinerzeit  in  zahllosen  Abschriften  von  Hand  za  Hand 
ging,  ist  jetzt  JOn  den  TagesUftttem  einer  nachgelassenen  Schrift 
des  leider  zn  frfih  (1897)  verstorbenen  berOhniten  Physiologen 
Geheimrat  Professor  W.  Pbbtbb  „Unser  Kaiser  und  die  Schnl- 
refoim**  entnommen.   (Dresden,  Bleyl  n.  Kaemmerer.) 

Potsdam,  den  2.  April  1885. 
Geehrter  Herr  Amtsrichter! 

Empfangen  Sie  meinen  herzlichsten  Dank  fttr  die  beiden  Schriften, 
welche  Sie  mir  schickten.    Ich  habe  „Woran  wir  leiden^  mit 

grofsem  Interesse  nnd  noch  grOfserer  Freade  gelesen:  also  endlich 
hat  sich  Einer  gefanden,  der  dieses  verknöcherte  und  geisttötendste 
aller  Systeme  energisch  ancreift!  Wa*?  Sie  dort  anssprechen,  das 
unterschreibe  ich  alles  Wort  tür  Wort,  ich  habe  ja  glücklicherweise 
2*/a  Jfibro  lang  mich  selbst  überzeugen  können,  was  da  an  unserer 
Jugend  gefrevelt  wird!  Wie  viele  Dinge,  \vfKhe  Sie  anftdiren,  habe 
ich  im  Stillen  bei  mir  bedacht.  Nur  um  einige  Sachen  zu  er- 
wähnen: Von  21  Primanern,  Uie  unsere  Klasse  zahlte,  trugen  19 
Brillen,  3  davon  mufsten  iedoch  noch  einen  Kneifer  vor  die  Brille 
stecken,  wenn  sie  bis  zur  Tafel  sehen  wollten! 

'  8.  dim  ZtUKkriß,  1901,  S.  68. 
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Homer,  der  herrlkhe  Mann,  für  den  ich  sehr  geschwärmt, 
Horaz,  Demosthenes,  dessen  Reden  ja  Jeden  begeistern  müssen,  wie 
irardea  die  gelesen?  Etwa  mit  Eathasiasmiis  ftr  den  Kampf  oder 
die  Waieii  od«r  KaturbeachreibiiiigeD?  Bewahiel  Unter  dem  Se^er* 
mesMT  des  grammatikalischen,  &natiflierten  Philologen  wurde  jedes 
Sitsefaen  geteilt,  gevierteUt,  bis  das  Skelett  mit  Behagen  gefanden 
md  der  allgemeinen  Bewvndenug  gezeigt  ward,  in  wie  viel  Ter-- 
sddedener  Weise  oder  im  oder  sonst  so  ein  Bing  m  oder 
asch  gestellt  war!    Es  war  tarn  Weinen! 

Die  lateinischen  und  griechischen  Aufsätze  (ein  rasender  Un- 
sinn!), was  haben  die  für  Zeit  nnd  Mtthe  gekostet!  Und  was  fOr 
ein  Zeng  kam  da  zum  Vorschein  I  Ich  glanbe,  Horas  hatte  ?or 
Schreck  den  Geist  aufgegeben! 

Fort  mit  dem  Brast !  Den  Krieg  anfs  Messer  gegen  solches 
Lehren!  Dies  System  bewirkt,  daüs  unscrf  Jngend  die  Syntax,  die 
GraniTnatik  der  alten  Sprachen  besser  kennt  als  die  „ollen  Griechen" 
sellter,  ilafs  sie  die  sämtlichen  P'eldherren,  Schlachten  und  Schlacht- 
aufstellangen  der  punischen  und  mithridatischen  Kriege  auswendig 
weifs,  aber  sehr  im  Dunkeln  sich  befindet  Ober  die  Schlachten  des 
TjäliTigen  Krieges,  geschweige  der  .^viel  zu  modernen"  ans  ,|66** 
and  „70**,  die  sie  noch  nicht  „geiiabt  haben"  Iii 

Was  nun  den  Körper  betrifft,  so  bin  ich  auch  der  ganz  be- 
stimmten  Ansieht,  dalk  die  Maehmittagsstnnden  frei  sein  mfllsten 
ein  für  alle  Hai.  Der  Tommiterridit  mflllBte  den  Jnngens  Spafs 
machen.  Kleine  HinderaisbalmeD  aom  Wettrennen  and  recht  natllr^ 
liehe  Kletterfaindenusse  wMen  von  Wert  sein.  Dann  würde  es 
sich  sehr  empfehlen,  in  allen  Stidten,  wo  MilitSr  liegt,  alle  Woche 
swei-  oder  dreimal  doxeh  einen  Unteroffizier  nachmittags  die  ge- 
samte altere  Jugend  mit  Stöcken  exerzieren  nnd  drillen  zn  lassen; 
anstatt  der  albernen  sogenannten  Klassenspazieigftage  (mit  elegantem 
Stöckehen,  schwarzem  Bock  und  Cigarre)  Übungsroarsch  mit  ein 
bischen  Felddienst,  wenn  er  anch  in  ^iel  nnd  handfeste  PrOgeL  aus- 
artet, zu  machen. 

Unsere  Primaner  —  wir  waren  leider  auch  so  —  sind  viel  zu 
blasiert,  als  dals  sie  sich  den  Rork  ausziehen  nnd  sich  keilen 
könnten!  Was  könnte  man  auch  anders  von  solchen  Leutchens  er- 
warten. Daher  guerre  ä  outrance  gegen  dieses  System  I  Und  ich 
bin  gern  bereit,  Ihnen  in  ihren  Bestrebungen  behilflich  zu  sein! 
Ich  freue  mich,  einen  „deutsch"  redenden  gefunden  zu  haben,  der 
auch  lest  zufafst. 

Ihr 
Wilhelm, 
Prins  von  Preaben. 
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Zar  Abschaffang  der  AliseUnCBprilfiuig  macht  daa  «Bki. 
WoOteM."  n.  a.  üDlgeiide  Beuorimagtti:  Die  ntt  Spanniag  er- 
wartete  Yeröfieatiidiaiig  der  Qnmdattae,  nach  welchea  die  beabsich- 
tigte Umgestaltimg  des  höheren  Schulwesens  hi  Pkenlsan  ▼orgenommen 
werden  soll»  ist  nnamehr  erfolgt.  Daa  in  der  Kabinetaordie  vm 
26.  Nofember  1900  dargelegte  Programm  darf  im  aUgemelnen  als 
ein  Fortschritt  beaeichnel  werden,  nnd  gau  besonders  ist  die  Gleidi* 
stellang  der  drei  Arten  von  höheren  Schalen,  der  Gymnasien,  Beal- 
gymnasien  nnd  Oberrealschnlen,  in  Beang  anf  das  Berechtigongawesen 
freudig  an  begrtitai.  Der  Zweck,  daa  Ansehen  der  realistischen 
AngfaJtim  n  heben  nnd  das  realistische  Wissen  mehr  anszobreiten, 
wird  anf  diesem  Wege  am  siebersten  erreicht  werden.  Wenn  alle 
Anweisungen  des  Kaiserlichen  Erlafses  verständig  durchgeführt  werden, 
darf  man  hoffen,  da(s  dadurch  das  preulsische  Schalwesen  monter 
gef&rdert  wird.  Freilich  kommt  auf  die  Aosfübrong  sehr  viel  an. 
Was  nun  die  im  Jahre  1B92  mit  der  Schulreform  an  den  Yoll- 
mstalten  eingeführte  AbschlnfsprQfung  fdr  die  Versetzung  von  Unter- 
nach Obersekunda  betrifft,  wird  sie  voraussichtlich  schon  zu  Ostern 
1901  nicht  mehr  abgehalten  werden.  Dioselbe  habe,  so  heifst  ps 
in  dem  Erlasse,  den  bei  ihrer  P^intUhninrr  frphegten  Erwartungen 
nicht  entsprochen  und  namentlich  dem  tlbermäüsigen  Andränge  zum 
Universitätsstudinm  eher  Vorschub  geleistet  als  Einhalt  gethan.  So 
sehr  man  mit  dem  Wegfall  dieser  Prüf  an  5  auch  einverstanden  sein 
kann,  so  wenig  braucht  man  sich  der  datür  angeführten  Begründung 
anzuschliefsen.  Wir  liaben  immer  gemeint,  dafs  die  Beseitigung  der- 
selben wesentlich  auf  hygienische  Bedenken  zurflckzuführen  sei; 
mnfste  doch  diese  Prüfung  mit  ihren  unvermeidlichen  Aufregungen 
gerade  mit  15 — 16jährigen,  also  mit  solchen  Schülern  vorgenommen 
werden,  die  sich  im  stärksten  Wachstum,  in  der  besten  Entwickelung, 
in  der  Pubcrtut  hehiDden.  in  einer  Periode,  in  welcher  anstrengende 
geistige  Reizungen  ganz  besonders  nachteilig  wirken  und  deshalb 
durch  Schonung  des  Gehirns  möglichst  zu  vermeiden  sind. 

Sodann  wird  an  unseren  höheren  Schulen  Tiel  an  Tiel  geprüft; 
die  PrOfangen,  Revisionen,  Besichtignngen  nnd  Besuche,  sei  es  durch 
den  Direktor  oder  den  ProThisial-Schnlrat,  sei  es  dnr6h  den  Begie- 
rangs-  nnd  Ohetprftsidenten  oder  dnreh  einen  Müuaterialiat,  sei  es 
dnxch  den  Generalsnperintendenten  oder  hisehOf  liehen  Konunissarins, 
sei  dnreh  einen  Zeichen-  oder  Tnminspektor»  nehmen  oft  kein  Ende, 
so  daCs  in  manchen  Jahren  ein  ruhiger  und  stetiger  Unterriehl  gar 
nicht  vOtßck  ist;  Jede  Verminderung  der  Prflihngen  wird  daher  den 
Erfolgen  des  Unterrichtsbetriebes  an  Gute  kommen,  nnd  es  ist  deshalb 
aneh  vom  pädagogischen  Standpunkte  ans  der  Wegfdl  der  AbachluHh 
prüfnng  winkonmen  an  heÜSMn. 
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Gewerblicher  Kinderschntz  in  Prenfsen.  Im  Regierungs- 
bezirk Frankfurt  a.  0.  haben,  wie  wir  der  „Soz.  Praxis^  (No.  12) 
entnehmen,  kurz  aufeinanderfolgend  die  Poli/civerwaltun^^en  folgender 
sechs  Städte  Verordnungen  j?e?en  die  gewerbliclie  Kinderarbeit  er- 
lassen  ;  Frankfurt  a.  Ü.,  Füritenwalde  an  der  Spree,  KoLlbus,  Gubcü, 
Sorau  und  Schwiebns.  Am  weitesten  (aber  schwerlich  weit  genug 
B.  Red.)  geht  die  Eottbuser  Verordnimg,  welche  die  Arbeit  von 
Kiadera  unter  10  Jahren  völlig  veriileM.  Die  andern  Stidte  iMben 
mtUL  du  Altar  Ton  9  Jahren  als  Sebntzgrenne  festgesetzt;  iltere 
Hader  dflrfen  makt  Ton  frfih  6  ühr  bis  abends  7  Uhr  beschafkigt 
«Mdea.  Am  schwächlichsten  ist  die  Frankfurter  Yerordnniig,  die 
«hon  Kinder  von  ToUendelen  8.  Lebensjahre  der  gewerbUcben  AiMt 
praiBgibl. 

Jvg«idvpi6le  in  fljwhwg  im  SmBer  1900.  Der  Terein 
ftr  Jl^endspiel  ond  Handfertigkidt  konnte,  wie  G.  FiaoHBB  in  der 
»AM.  Befarm*  (No.  4)  nutteflt,  ancih  im  zehnten  Jahre  seines  Be* 

Stehens  sechs  Spielpktae  in  BiÄrieb  nehmen,  anf  denen  inag^amt 
48809  Kinder  spielten.  An  dieser  Zahl  sind  rund  30  Knaben- 
vtrikncholen  in  recht  angleicher  St&rke  beteiligt.  Die  Haoptorsachen 
des  Teischiedenen  Besnches  sind  folgeade: 

1.  L4lge«  Gröfse  und  Einfriedignog  des  Spielplatzes;  2.  der 
Mangel  an  geeigneten  Spielleitern;  3.  das  mehr  oder  weniger  leb- 
hafte Interesse,  das  die  Kollegien  den  Jngendspielen  entgegenbringen; 
4.  die  Zahl  der  den  Spielplätzen  gflnstig  gelegenen  Schulen. 

Obj^leich  einige  höhere  Schulen  im  verflossenen  Jahre  die  ihnen 
znr  Verfugung  gestellten  Spielplätze  und  -zeiten  nicht  in  Benutzung 
nahmen  und  so  für  unsere  Statistik  austielen,  ist  doch  die  Teü- 
nehmerzahl  ungefähr  dieselbe  geblieben  wie  im  Jahre  18^9. 

Dagegen  ist  ein  anderer  grofser  Fortschritt  zu  verzeichnen. 
Und  diesen  Fortschritt  rechne  ich  dem  Verein  für  Jugendspiel  und 
Handfertigkeit  als  Hauptverdienst  an:  Über  20  Volksschulen  für 
Koaben  —  leider  noch  keine  Mädchenschulen  —  haben  in  den 
TnmsUmden  auf  den  grolsen  Spielplätzen  unter  Benutzung  der  Spiel- 
geräte des  Vereins  dem  Tumspiele  obgelegen.  Wahread  von  einijfcn 
Schulen  nur  einzelne  Lehrer  zum  kräftigenden  Ballspiel  hinauszogca, 
faüdea  sich  von  anderen  alle  oder  die  Mehrzalil  der  Klassen  regel- 
oiaCsig  ein'  oder  zweimal  auf  deu  SpielplaUeu  ein. 

Dem  Verein  fOr  Jugendspiel  gebttbrt  der  wärmste  Dank  daftir, 
dafc  er  seine  Spielgeräte  in  bereitwilligster  Weise  den  Schulen  zur 
Verf&gung  stellte,  damit  diese  imstande  waren,  das  erfrischende, 
kUfUgeade  Tnmspiel  zu  pflegen:  eine  der  dringendsten  Forderungen 
aliar  Sefanlhygieniker;  IHr  nnsere  Qrolsaladtkinder,  die  üi  ihrer 
MdmaU  in  den  engen  Stralsen  und  Gassen  ond  dampfen  Holen 
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•ufiiidiscn,  eis  natwendigifi  Bedtti&is.  Die  T^niepiele  eoUen  idclit 
wom  Amweiiieiit  der  Jugend  dienen,  eondem  eb  eine  kiiftige  Leibee- 
bewegnng  der  Jagend  in  freier  den  Toninnterridii  der  Sdiide 
e^gimen« 

Unsere  Schulhöfe  sind  durchweg  fftr  die  fesselnden  Kampfepiele 
zu  klein.  Die  VolksschnltarDhallen  aber  sollten  bei  ihrer  Überlastung» 
ihrer  dampfen  nnd  atftabigen  Lnft  so  viel  als  mOgUch  gemieden 
werden. 

Schwor  verständlich  ist  es  mir,  dafs  einige  Hauptlehrer  den 
Be^ch  der  grois(  ii  Spielplätze  während  der  Tnmstonde  erschweren, 
wenn  nicht  so^ar  untersagen.  — 

Die  Autsicht  bei  den  Spielen  führten  insgesamt  30  Lehrer, 
die  für  eine  Spielzeit  von  IV«  Std.  wöchentlich  in  ftlnf  Sommer- 
monaten ein  Honorar  von  50  Mark  erhielten.  In  ähnlicher  Weise 
Würden  die  Spielleiter  in  den  Stridteii  honoriert,  in  denen  das 
Jogendspiel  eine  erfreuliche  liölie  erreicht  hat,  so  in  Prag,  Altoua, 
Charlotteuborg,  NOmberg,  das  nenn  Spielpl&tze  besitzt,  Lndwigshafen, 
Mnnchen  n.  a.  0. 

Im  Hinblick  anf  die  sehnjährige  ^rksamkeit  des  Yereiss  Mst 
FiBOHBB  seine  Haaptverdieaste  in  folgendem  zusammen: 

1.  Tanseaden  von  Knaben,  nnd  650000,  wnrde  Gelegenhmt 
gegeben,  sich  in  frisäier  Lnft  am  krtftigenden  Tom- 
Qiicle  m  erCteuen« 

2.  Tiele  Schalen  sind  in  den  Stand  gesetzt  worden,  den 
Tnmnnterricht  in  gesondheitlichfiirdernder  nnd  fsssehider 
Weise  zn  gestalten. 

3.  Durch  die  Thatigkeit  des  Vereins  hat  sich  gezdgt,  dafs 
die  Jngendspiele  ein  Bedürfnis,  ja  eine  Notwendigkeit 
für  die  [gesunde,  leibliche  Erziehong  unserer  Grol&stadt- 
kinder  smd. 

4.  Es  ist  den  staatlichen  Behörden  gegenüber  der  Beweis 
erbrfieht  worden,  dafs  grofse  freie  Spielplätze  ein  not- 
wendiges Erfordernis  in  unserer  Vaterstadt  sind. 

5.  Der  Verein  hat  m  weiteren  Kreisen,  besonders  aiuli  m 
den  hiesigen  Turnvereinen,  lebhaftes  Interesse  fii  das 
Tnmspiel  und  damit  für  die  Körpererziehung  überhaupt 
erweckt. 

Also  fides  ist  getban  —  sagt  FisouB  —  aber  noch  manches 
bleibt  dem  Verein  m  thnn  ttbrig,  bis  alle  Kinder  unserer  Stadt  der 
Segnungen  des  Jugendspieb  .teiihsftig  werden. 

Um  dies  Ziel  su  erreichen,  bedarf  es  auch  feneihin  in  noch 
reicherem  MaCto  der  notwendigen  Untecstütsung  der  BehMen,  des 
freundliehen  Beistandes  der  Spidfrennde,  der  Lehrer  und  Lehrerinneii. 
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Für  das  bisher  bewiesene  Wohlwollen,  für  das  Interesse  and  die 
freundliche  Unterstützung  von  selten  der  Kollegen  sei  von  dieser 
Stelle  ans  allen  der  wärmste  Daui^  gesagt. 

Ferienansflfige  in  Hamburg.  Eine  Umfrage  an  den  Yolks- 
schüleD  der  inneren  Stadt  liatte  ergeben,  dals  56  Vq  aller  SchOler 
im  Jahre  1899  keinen  einzigen  Ausfln^r  gemacht  hatten.  Von  den 
21'J6  Ansflüj?lern  wurden  in  den  grofsen  Ferien  9238  Ausflüge 
ontemommen,  also  von  jedem  Kinde  durchschnittlich  nur  3  AusHüp:e. 
Diese  recht  betrübende  Erscheinung  nnd  die  guten  Erfahrungen} 
wdehe  in  anderen,  wenn  auch  kleineren  Städten  mit  Ferienwande- 
nmgen  gemacht  worden,  gaben  einigen  Lehrern  Tenudamong,  an 
«aar  KoramMon  siiflammenzDtreten,  nm  anf  dieiem  Gebiete  in 
äMerar  nagemein  T6rittbnr«lehen,  weitvenweigten  Stadt  einen  Ver^ 
amh  n  nagen.  Der  Komminion  traten  bald  oaeh  ihxer  Konstitntion 
etoe  Lehrerin  nnd  eine  Dame  ans  der  Ortsgroppe  des  Allgemeinen 
dmleeheo  FhmenvertiaB  bei. 

Nadi  einem  Bericht  Ton  G.  Fbbohbb  m  der  «ZieKAr.  fitr  2Wh. 
md  Jtt^midtpi^  (26.  Jan.)  iit  der  Yersnch  ala  recht  gnt  gelungen  an 
beieidmen.  Die  nnleniommenen  8  Ansfillge  —  Sammelpnnkt  war  ein 
Schulhof  in  der  Inneren  Stadt  —  haben  geieigt,  dafe  das  Bedllcfida 
daAlr  in  hohem  Grade  vorhanden  ist,  nnd  daCs  auch  bei  uns  Massen - 
aosflflge  mit  Kindern  möglich  sind.  Im  ganzen  nahmen  teil  3886 
Süuider,  etwa  150  Mädchen  mehr  als  Knaben.  Obgleich  eine  Anf- 
iordenmg  an  die  höheren  Schalen  und  Privatschnlen  nicht  ergangen 
war,  stellten  diese  Anstalten  doch  60  Teilnehmer.  Für  jeden  Aus- 
flog waren  30  Pfg.  im  voraus  zn  entrichten,  wofhr  das  Kind  freie 
Fahrt  nnd  2  Flaschen  Brause  erhielt. 

Ihre  Hauptaufgabe  erblickte  die  Kommission  darin,  die  Ans- 
liügler  möglichst  ?rhnell  ins  Freie  zu  führen,  damit  sie  sich,  p^ewnhn- 
lich  nat'h  kurzem  Marsche,  den  fröhlichen,  erfrischenden  Spielen  in 
der  treten  i^atur  mit  ganzem  Eifer  hingeben  konnten.  Durch 
freondlich  gespendete  Gelder  waren  wir  auch  in  der  Lage,  einer 
Reihe  von  ärmeren  Kindern  unentL'cltlich  die  Teilnahme  an  den 
An^titigen  zu  ermöglichen.  Ein  einziger  Unglücksfall  kam  vor,  der 
jedoch  ohne  jegliche  Folgen  blieb.  So  sieht  denn  die  Kommission 
auf  ein  schönes  Werk  der  Wohlfahrt  zurück.  Dasselbe  im  nächsten 
Sommer  umfangreicher  und  thatkrftftiger  angreifen  zu  können,  ist 
ihre  Hotfnnng.  Sie  hat  daher  beschlossen,  einen  Verein  für  diesen 
Zweck  'in  L'riinden.    Min  litc  derselbe  seiner  Aufgabe  gerecht  werden 

Über  Sanatorien  für  taberkulöse  Kinder  sprach  rrutessor 
Bagcnsky  auf  dem  Antituberkulosen-Kongrefs  in  Neapel.  Für  Kinder 
sind,  nach  der  Ansicht  B.s,  mit  Rücksicht  auf  die  eigenartigen  Yer- 
biJtidne  dea  Kindesalters,  beaondere  Sanatorien  zu  gründen.  Da 
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bei  Kindern  auf  eine  toUkommene  Aubeflong  des  taberindfiM  Pio- 
xesBes  hingearbeitet  werden  eoll,  onüs  nun  illr  längeren  Anfantlialt 
der  Pitieiiten  gerflstet  sein,  nnd  sollen  auch  eigene  Scholeinriclitnngen 
foilianden  sein,  um  die  Kinder  Jahrlang  in  der  Anstalt  behalten  an 
bannen.  (Wien,  med.  WoOiensekt.,  Ko.  28,  1900.) 

Einflnfs  Alkob^lgeBvssea  auf  üe  Arbeltaleistiig  ler 
SebflUer.  Über  das  im  ev.  Seminar  zu  Bem  angestellte  Wett- 
Kopfrechnen  Ton  zwei  nach  ihrer  eigenen  Uiüaeag  ebeabtrtigen 
Sehflleigrnppen,  von  denen  Tersnehshalber  die  eine  alkoholische  Ge- 
tränke zn  sich  nahm,  die  andere  nicht,  berichtet  mit  aller  Genauig- 
keit der  Konrektor  des  Seminars,  J.  Jose,  in  No.  12  der  .Jntern^it. 
Mmaittdmfi  ewr  Bekämpfung  der  Trinksitten**,  1900.  Die  20  Zög- 
linge, im  ungefähren  Alter  von  17  Jahren  interessierten  sich  selbst 
höchlichst  fQr  das  Turnier,  und  die  beiden  Gruppen  zn  je  10  Teil- 
nehmern snchten  sich  gegenseitig  den  Rang  abzulaofen.  Sie  nnterwarfen 
sich  im  ganzen  16,  jedesmal  Donnerstags  nnd  Samstags  Torgenommenea 
Versnt'lieii  uii((  lösten  insge-anit  12240  Einzelanfpaben,  Beim  1.  nnd 
5.  Versncl)  liefs  man  alle  Scliüler  nüchtern  arbeiten,  nm  ihre  normale 
Leistungsfähigkeit  und  ihre  richtirre  Gruppierung  feststellen  bez. 
kontrollieren  zu  können.  Zur  Verwendung  kam  Wein  von  10  und 
Bier  von  4,5  Volumprozent  AlkohoL  Das  Ergebnis  stellte  sich, 
kurz  znsammengetaibt,  wie  folgt : 

Mäfbiger  Alkoholgenufs,  d.  h.  1 — 2  Glas  Bier  oder  Wein, 
führt  eine  anfängliche  Erleichterung  der  geistigen  Arbeit  herbei 
(2,3  %),  zeigt  aber  bedenkliche  Nachwirkungen,  indem  sich  nach 
1,  2,  3  Stunden  eine  bedeutende  Minderleistung  einstellt  (4,9  %, 
10,9  7o  und  12,5  %).  Die  Minderleistung  der  TrinkerRruppe  be- 
trägt im  Durchschnitt  der  eigentlichen  Wettkämpte  '^/o,  wozu 
dann  noch  gewisse  üble  Folgen  in  den  nächsten  Arbeitsstunden  ge- 
rechnet werden  mflssen.  Anfangs  griff  die  Trinkergruppe  mit  ziem- 
liehem  Bebagen  nun  Glas,  fr«rte  Mi  fhtei  Erstlingsdege  nnd  leitet» 
ana  denaelben  entapreefaende  Wertaefaitznngen  dea  Gentenaaftea  ab. 
Aber  nach  nnd  nach  terstonunte  der  Jnbel;  die  guten  Lente  Baten 
mit  beaorgtem  Blick  ¥or  ihrem  Liter  Bier,  wie  w  einer  bitlenn 
Annei,  nnd  beklagten  ihre  Niederlagen. 

BiA  FIsgblatt  stg^m  den  AUMkolgenilii  dvreli  Silier  Ter- 
breilet  der  Schles.  Provinsialverband  gegen  den  MUbbranch  gelaUger 
Getrinke.  Nach  der  ^Z^,-Korr.,  henmag,  v,  JO.  Fer.  gegen  d. 
JH^br.  peiM.  6fe<r.<*,  ^o.  1,  1901)  hat  danelbe  folgenden  InhaH: 

Gebt  Euren  Kindern 
keinen  Wein! 
kein  Bierl 
keinen  Branntwein  1 
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Warum? 

Weil  Alkohol  jeder  Art,  auch  in  gerioger  Meoge,  den  Kindern  nnr 

Schaden  bringt. 

Warnm? 

1.  Alkohol  hemmt  die  körperliche  und  geistige  Kotwickelong  des 

Kindes. 

2.  Alkohol  führt  schnell  zur  Ermüdung,  macht  iaul  and  unaufmerksam 
in  der  Schule. 

3.  Alkohol  befördert  die  UnbotmilCsigkeit  gegentlber  den  Eltern. 

4.  Alkohol  erzengt  Schlaflosigkeit  nnd  firflhe  Nervodtät. 

5.  Alkohol  genUirdet  die  Sitaiehkeit  der  Eüider. 

6«  Alkohol  schwieht  die  Widerstandskraft  des  KOipers  mid  er* 

leichtert  dadnrch  die  Entstehnng  von  Krankheiten  aller  Art. 
7.  Alkohol  TerUngert  die  Daner  jeder  Krankheit 
&  Alkohol  ruft  immer  nenes  Dnrstgeftthl  hervor  nnd  flttut  deshalb 
leicht  nun  gewohnheitsm&lbigen  Trinken. 
Der  Mifohraiek  4er  „Frage«'«  Die  ^I¥eie  StM-ZeUmg*' 
(Büchenberg,  2.  Febr.  1901)  bringt  in  No.  18  hierflher  dnenlesens- 
vartea  An6i^,  von  Besirksacfaiilhispektor  Edüard  Sibgiet  Terfiibt, 
dem  wir  folgendes  entnehmen.   Was  den  Antor  aar  YerOffentlichong 
dieses  Artikels  veranlafst  hat,  ist  der  liSnfig  wahrgenommene  Mife- 
brauch^  der  mit  der  Frage  gelrieben  wird.     Der  Hauptübelstand 
besteht  darin,  dab  gewisse  Lehrer  die  Frage  nicht  blofe  da  an- 
wenden, wo  sie  am  Platze  ist,  wo  sie  nicht  entbehrt  werden  kann, 
soDdem  auch  da,  wo  ihr  Auftreten  Zeitrerinst  ist  nnd  die  Schüler 
denkfanl  macht. 

Bei  der  entwickelnden  Frage  unterlftüft  häufig  der  Fehler, 
dals  zu  leichte  oder  7.n  schwere  Fragen  gegeben  werden.  Gegen  die 
ersteren  ist  bei  seltenem  Vorkommen  nichts  ein/uwrndon,  weil  sie 
eine  Art  Erhol  an  2:  für  den  Schüler  bedeuten  und  dera  Lehrer  Gelegen- 
heit geben,  bcbwächere  Schüler  aktiv  zu  machen.  Der  Gefahr  einer 
zu  schweren  Frage  wird  selbst  der  erfahrenste  T,ebrer  nicht 
immer  entgehen,  und  wenn  er  sie  sogleich  als  solche  erkennt  und 
sich  nicht  in  eigensinni^'er  und  zeitraubender  Weise  auf  ihre  Be- 
antwortung versteift,  wird  sie  auch  keinen  Schaden  anrichten.  Ab- 
wehr erheischt  nur  ein  Übermafs  zu  leichter  oder  zu  schwieriger 
i  ragen.  Die  zu  schwierigen  Fragen  finden  zwar  ihre  Richtigstellung 
meist  von  selbst  in  ihrer  Erfolglosigkeit,  aber  es  kommt  doch  vor, 
dafe  der  Lehrer  den  begangenen  Fehler  nicht  gleich  merkt,  eine 
Anzahl  von  Schülern  yergeblich  mit  der  gewünschten  Beantwortung 
nirtert  nnd  schlieCdich  neben  einer  Zeitverschwendnng  auch  noch 
dae  nanötige  Erregung  Terschnldet,  die  eniehUch  nnd  nnteiriditlidi 


Uiyitized  by  Google 


122 


ihre  Bedenken  hat.  Auch  ist  ni  erwägen,  dals  das  hiofige  Auf- 
treten an  Bchvieriger  Fragen  die  glichen  flUen  Folgen  herbelnfllhreB 
▼ennag,  wie  das  öftere  Wiederholen  an  leichter  Fragen,  alodieh 
«De  gewisse  Abstumpfung  nnd  Gleicfagiltigkeit  der  Kinder  gegen 
Fragen  flheihanpt  —  Unganstiger  stellt  sich  das  auf  langjflfarlge  Er- 
fahning  folsende  Urteil  des  Verfusers  gegenlllier  der  reprodoeieren- 
den  Frage.  Es  zeigt  sidi  nämlich  hier,  dals  die  Gewohnheit  zu 
fragen  vielen  Lehrern  so  snr  aweiten  Katar  geworden  ist»  daik  ale 
sich  davon  nicht  lodOsen  können,  anch  wo  an  einer  Frage  gar  kein 
Anla(a  TOiliegt  Diese  bOehst  bedenkliche  Angewöhnung  hat  aar  Folge, 
dafe  der  Lehrer  viel  zu  viel  spricht,  dais  die  Kinder  zn  wenig 
sprechen,  nnd  daraus  folgen  eine  Reihe  emster  Übelstände.  Ein 
£rzäUen  von  Geschichtsbildern,  eine  mbige,  ansammenhäagende  Be- 
schreibung eines  behandelten  Natnrobjektes  sind  Erscheinnngen,  die 
in  den  Schulen  noch  so  selten  sngetroffen  werden.  Immer  drängt 
sich  ttbergescbäftig  und  nervös  die  exammierende  Frage  dazwischen, 
die  Kinder  störend  und  verhöhnend. 

Die  ans  diesem  Mifsbrauche  der  exam  i  n  i  rrrnden  Frage  ent- 
Ftchcnden  Übel  sind  manoi^achpr  und  sehr  einscbneidendfr  Art. 
Erstlich  wird  der  Lt  hrer  körprrlirh  stark  hergenommen,  und  nament- 
lich jiini:ore  Lehrer  mutiii  dadurch  ihrem  Stimmorgane  eme,  sein 
Verin')L'eü  weit  ühersteicrende  Leistungsföhigkeit  zu.  \Vie  mancher 
Lehrer  dankt  seinen  tniiieu  iiingang  der  unseligen  Gewohoheil  des 
vielen  Redens  und  Fragens  in  der  Schule  1  Zweitens  leidet  die 
Bildung  der  Schüler  ganz  aulserordentlich  unter  der  Einwirkung  der 
Fragemanie.  Die  Schüler  sollen  in  der  Schule  denken  leniea. 
Denken  verlangt  Selbständigkeit  und  darum  Zeit  znm  Sachen,  Be- 
sinnen, Erwägen,  Schliefsen.  Wie  sollen  dies  al>*  r  Schüler  lernen, 
wenn  sie  weder  /u  dieser  Versenkung  und  Verliefung  aLgehaken 
werden,  noch  die  hierzu  nötige  Zeit  haben,  sondern  durch  fort- 
währende Zwischenfragen  von  jeder  eigentlichen  Geisteskonzentration 
abgehalten  werden?  Der  Antor  schliefst  seine  interessanten  Aue- 
flihmngen,  indem  er  nochmals  betont:  Die  Frage,  richtig  gestaltet 
nnd  am  gehörigen  Platze  ▼erwendet»  ist  ein  TorzOglicher  Qeistos- 
Wecker.  Aber  im  Übenna&e  nnd  am  nnrechten  Platae  gebraucht, 
lähmt  sie  die  Kräfte  des  Schillers,  statt  sie  zn  fttrdenir  nnd  wird 
dadurch  ^  Hemmnis  des  Unterrichts. 


MilebTemUaifg  ii  dei  Scholen  Tei  Badapest.  Eine 
Üntemehmnng  ersuchte  Im  vorigen  Jähre  &ea  Magistrat  nm  Kon* 
aessimi,  in  d^  haoptstädtischen  Lehranstalten  sterilisierte  Hüch  an 
die  Schalkinder  TerscbleÜsen  zu  dürfen*  Die  Onterriehtskommlatian,* 
welcher  die  Angelegenheit  nnterbreitet  wurde,  betrante  die  Beprt- 
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MBtafeen  Dr.  Rudou»  Bayasb  und  Albzandbr  Bar&tby  mit  der 
Abgftbe  eines  Gntaditens,  in  welchem  die  Genannten  nnter  Hinweis 
auf  die  senitiren  YenOge  des  MüchmscIileÜses  in  den  Sehnten  das 
Gesneh  wimntens  befUrworteken.  Nichtadesteweniger  beantragte  die 
Ünterrieht^ktion  in  der  Sitsong  dar  Untenichtakonmuasion,  die  fiSr- 
teilun^  der  Konzession  zu  Terweigern.  Die  Angelegenheit  rief  eine 
lehhnfte  Diakussion  hervor,  an  welcher  sich  Dr.  Rudolf  Hatabs, 
Baron  Ivan  Kaas,  SchaUnspektor  B^la  Ybredy,  Wendeliit 
LAKTTSf  Karl  Lad  und  Alexander  Lenoyel  beteiligten.  Sämt- 
liche Pednpr  mit  Ausnahme  L AKITS*  waren  für  die  Erteilung  der 
Konzession,  während  dtr  I.ctzff^enannte  Befürchtungen  pftdnjrn^rischer 
Natur  gepen  die  KinlühruDjT:  des  Milchverschleifses  in  den  Schulen 
äuDserte.  iingesirhts  der  Stimmung  der  KommissiODsraitglieder  sah 
sich  anch  der  Vdrsit/f^iulf  Magistratsrat  Franz  Faller  veranlafst, 
sich  dem  Wunsche  der  Majorität  anzuschliefsen.  Er  erklärte,  die 
AngeleiTenheit  befürwortend  dem  Mapristrate  unterbreiten  zu  wollen. 

Die  Kosten  des  (xemeiudescliulweseuä  iu  Berliu  im  letzten 
Rechnungqahr  betrugen  über  13  Millionen  Mark.  Die  in  mehreren 
Gemeindeschnlen  Torhandenen  Bransebftder  sind  von  210574  Kindern 
benntst  werden.  Znr  Benvtznng  der  Fln&bftder  dnrdi  die  Sehttler 
dar  Gemeindaechnlen  standen  den  Rektoren  wahrend  dea  angegebenen 
Zeitraomes  40000  Freikarten  znr  YeHlIgnng.  FOr  Beachalfong  nnd 
YerteQong  toh  FrOhstllck  an  arme  Schalkinder  wurden  von  dem 
aYerein  znr  Speisung  armer  Kinder  nnd  Notleidender''»  der  von 
der  Stadt  eine  Beihilfe  von  3000  Mark  erhilt,  9815  Mark  Ter- 
ausgabt.  Den  einzelnen  Rektoren  wird  ein  entsprechender  Geldbetrag 
überwiesen;  diese  icanfen  dafHr  das  erforderliche  Frühstttek,  bestehend 
in  Bntter^  oder  Schmalzbroden,  wanner  Milch  nnd  Boggenmefalsnppent 
ad  lassen  es  in  unanfftllliger  Weise  verteilen. 

Die  Überfüllnno:  der  fiemeiudeschulklassen  in  Berlin 
hatte  in  den  letzten  Jahren  allmählich  nacho'elassen.  War  die  Besse- 
mng  auch  noch  nicht  grofs,  so  konnte  man  doch  >veDigstcns  die 
Anfänge  zu  einer  solchen  erküDoen,  iiiiii  man  durfte  für  die  Zukunft 
weitere  Fortschritte  erhoffen.  Das  laufende  Winterhalbjahr  hat  nun 
leider  keinen  Fortschritt,  sondern  znr  Abwechselung  wieder  einmal 
eine  Yerscblimmerung  des  Übelstandes  gebracht. 

Zwar  ist,  wie  die  kürzlich  der  Stadtverordneten- Versammlung 
zugegangene  Übersicht  über  die  Frequenz  der  Gemeindeschulen  vom 
1.  November  1900  ergibt,  die  dnrefaschnittliehe  Besetzung  der  Klassen 
weiter  bemntergegangen.  Im  Sommer  19U0  bestanden  237  Gemeinde^ 
aebnlen  mit  4178  Klassen.  Sie  waren  am  1.  Mai  mit  209060 
Kindern  besetzt,  so  dals  anf  die  Klasse  dnrdbsehnittlich  50,04  Kinder 
kamen.   Im  Wmter  1900/1901  besteben  241  Gemeindeadmlen  mit 
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4242  KlaBsen.  Am  1.  Noraiber  satai  darin  210490  Kind«»  auf 
die  Kluae  kamen  atao  dmrdiiofaiiitflidi  mir  noch  49»62  Kimler.  Bie 
DarchflchiiittalreqQeiis  ist  danüt  sam  erBteamal  onter  50  herald 
gegangen.  Diese  Dnrehschnittaziifor  ttaBcht  aber  Aber  den  wahM 
Sadiyerbalt,  denn  die  Ermft&lgnng  des  allgemeinen  Darelisclmitts  too 
50,04  anf  49,62  ist  nnr  dadnreh  herbeigeflüirt  w«»nden,  dals  die 
oberen  Klassen  entlastet  worden  sind.  Die  unteren  Klassen  dagegen 
sind  nicht  nnr  nicbt  eallastet  worden,  sondm  der  Dnrchsdmttt  ist 
hier  sogar  noch  gestiegen  nnd  es  sollen  faktisch  Klassen  mriiandea 
sein  mit  70,  72  nnd  sogar  mit  77  Schülern. 

Feuer-Alarm  in  einer  Schale.  In  einer  Mädchen- Volksschule 
in  Hamburg  fasd  knrzlich  eine  Probe  statt,  betrefb  schlenniger  £nt- 
femnag  der  Kinder  aus  den  Klassen  fflr  etwa  vorkommenden  Fener- 
Alsrm.  In  47«  Minuten  nach  dem  Alarmzeichen  waren  sämtliche 
713  Kinder  unter  Anfsicht  ihrer  T. ehrer  und  Lehrerinnen  im  Fr^ea* 

Von  einem  geistlichen  Prügelpädagogeu  berichten  lothrin- 
gische Blätter  das  folgende-  Tm  verflossenen  Sommer  wurde  gegen 
den  katholischen  Pfarrer  Bolzinokk  in  OettiiiLzen  von  verschiedenen 
Seiten  die  Beschnldignng  erlioben,  er  mache  sich  wahrend  des 
Keljgionsunterriehts  gegen  die  Schulkinder  schwerer  körperlicher  Mils- 
handlungen  schuldig.  Auf  lietreiben  der  Presse,  die  sich  des  Falls 
energisch  annahm,  stellte  die  Gendarmerie  Nachtorscbunj^^en  an  und 
ermittelte,  dafs  thatsächüch  eine  grofse  Anzahl  Schalkinder  von  dem 
Angeklagten  mit  einem  fingerdick eu  Stock  geschlagen  worden  war. 
Das  Ergebnis  der  Untersuchung  tülirte  znr  Anklage  gegen  den  Geist- 
lichen wegen  Überschreitung  des  Zucht iffungsrechts.  Als  Zeageo 
traten  in  der  Verhandlung  gegen  BoLZiNüi:ii  drei  Mädchen  und 
vier  Knaben  auf,  die  er  alle  in  der  erwähnten  Weise  mil^haadelt 
hatte.  Eine  achtjährige  Schtllerin,  die  im  Religionsunterricht  eine 
Frage  nicht  beantworten  konnte  und  deshalb  wiederholt  Stockschläge 
erhielt»  mnfiMe  wegen  der  Folgen  der  letzteren  ärztliche  Hilfe  in 
Ansprach  nehmen.  Das  Geriebt  erachtete  die  Mifdiandlnng  dieaer 
Eiader  ftr  erwiesen  nnd  verurteilte  den  Pümr  unter  Annahme 
mildernder  Umstände  zn  emer  Geldstrafe  yon  50  Ifiark. 

Eraiehiini^Btttteii  Ar  minderwertige  Kinder.  Der  be- 
rechtigten Forderang  nach  einer  wirksamen  Prophylaxe  der  Tnber- 
kttlose  kann  nach  A.  Hbntselt  {ffBeH.  Mm.  IFoeftsnseAr/,  1899, 
No.  37)  anter  den  bestehenden  schlechten  WohnungsmbttltniaaeB 
nnr  dnrch  eine  geregelte  FUrsoige  filr  minderwertige  Khider  in  wirk- 
samer Weise  Bechnnng  getragen  werden.  NaMrlich  mflssen  Anstslten, 
welche  znr  Anhiahme  minderwertiger,  anr  Tuberkulose  veranlagter 
Kinder  dienen  sollen,  an  geeigneter  Stelle,  an  der  See,  im  Gebirge 
oder  in  grOlseren  Naddholswaldern  errichtet  werden ;  anch  mnis  die 
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Enieliimg  und  BehandUmg  der  Kinder  nach  bewährten,  hygienisch- 
dütetisdiai  GnuidsUsMi  erfolgMu  M«8  w  nr  Hebung  der  KiSfte 
ud  Stagenmg  der  WiderstandsOhigkeit  dienen  keim,  mflCske  eine 
gnUgende  Berttcfcnchtignng  finden.  Aach  die  Art  des  m  ergreifen-  • 
den  Bemfes  wflre  bei  Zeiten  zn  erwftgen  und  natürlich  nnr  ein  solcher 
Beraf  zn  wAhien,  welcher  fOr  die  Gesondheit  ▼erhftltniwaftftig  geringe 
Gefahren  im  (befolge  hat.  Schon  die  großartigen  Erfolge,  die  in 
dn  bereits  bestehenden  Kinderheilstätten  erzielt  werden,  aeigen  nns, 
WM  anf  dem  Gebiete  der  Prophylaxe  der  Taberknlose  geleistet 
werden  kann.  Leider  ist  die  Zahl  der  Kinderheilstätten  bisher  eine 
darchans  ungenügende,  und  der  Aufenthalt  der  Kinder  in  denselben 
Ton  zu  kurzer  Dauer.  Wenn  man  erwägt,  dafs  die  Gesamtheit  der 
Staatsbewobner  eine  wirksame  ßekämpfuntr  der  Tuberknlosp  wünscht, 
ja  sie  verlangen  mufs,  da  das  Wohl  Aller  dabei  in  Frage  kommt, 
so  kann  man  kaum  im  Zweifel  darüber  sein,  dafs  der  Staat  auch 
die  Mittel  zur  Errichtung  der  genanctea  Anstalten  hergeben  irnifs. 
DaDiit  ist  aber  natürlich  nicht  ausgeschlossen,  dals  auch  einzelne 
Kommunen  und  die  Vereine  für  Wohlfahrtsbestrebungen  gleichfalls 
ihr  Scherilem  zum  Gelingen  der  guten  Sache  beitragen.  Vielleicht 
lieCse  sich  sogai*  ein  Modus  linden,  nach  dem  die  Invaliditüts-  und 
Yersorgungsanstalten  zu  einer  Unterstützung  ähnlicher  Unternehmungen 
herangezogen  werden  köontai. 

Yam  sibidbaflen  Tkeaterbaiiek  Ana  Elberfeld  wird  der 
.Fefta-^.*'  geschrieben:  In  anerkennenswerter  Weise  hatte  die 
IKrektion  der  Tereinigten  Stadttheater  £lberfeld-Barmen  die  Waisen- 
londer  des  Hudes  eingeladen,  ehier  Weihnachtsvorstellnng,  in  wekher 
4ie  Mirdien  „Frnn  Holle"  nnd  „Aladins  Wonderlampe*^  gegeben 
werden,  beizuwohnen.  Die  Vorstände  der  evangelischen  Waisenhäuser 
Yen  Barmen  haben  das  freundliche  Anerbieten  wenig  frenndlich  und 
kurz  abgelehnt  und  darauf  hingewiesen,  dafs  Kirchenbesuch  besser 
seiend  Theaterbesuch  nur  Sttndhaftii^kcit  und  Sinnonln^t  fördere! 

Werden  die  Kinder  dnixh  den  ßesnch  von  Auffilhnuigen 
klassischer  Dramen  zerstrenl?  Einem  Vorwurf  gegenüber,  der 
TOD  pastoialer  Seite  gegen  den  Besuch  solcher  Vorstellungen  durch 
Kinder  erhoben  wnrde,  wird  diese  Frage  in  der  „Päd.  Bf  form'' , 
fKo.  2,  1901)  Tornemt.  Es  wird  in  jedem  Unterricht  —  lesen 
^ir  —  iuuh  im  Kontirmandenunterricht  einmal  vorkommen,  dals  ein 
Ktüd  zerstreut  ist.  Aber  es  ist  eine  unbewiesene  Annahme,  dafs 
in  solchen  Fällen  etwa  vorausgegangene  Theaterbesuche  der  Grund 
der  ZerstreuLheiL  sind.  Allerdings  liegt  in  dieser  Annahme  das  Zu- 
geständnis, dals  das  Theater  in  hohem  Grade  geeignet  ist,  das  Inter- 
esse  unserer  Kinder  zn  wecken,  nnd  Ar  diesss  Zugeständnis  kennen 
wir  dankend  quittieren ;  das  kt  ja  anck  eui  Grond,  weshalb  wir  die 

aehalf«fBi»iUaftltopA«t«  XIV.  9 
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Theateranfi^BluraDgeii  ftr  ein  Bfldangsiiiittel  ersten  Ranges  aiuehen. 
Im  fllvigea  weUs  ja  jeder  Lehrer,  d«&  er  am  so  weniger  ftber 
Zerstieatlieit  der  Kinder  m  klagen  hal,  je  mehr  er  es  terstelit, 
durch  den  Stoff  imd  eine  gesehidrte  Behandlnng  desselben  das  Kind 
zu  packen,  da&  aber  die  Unanfinerkaamkeit  sofort  da  Ist,  wenn  der 
Iiehrer  über  die  Köpfe  der  Kinder  hinweg  redet,  oder  sich  sdbst 
derart  von  dem  Stoff  beherrschen  lä(st,  dais  er  den  Kindern  and 
deren  Verhalten  nicht  die  nötige  Anfmerksamkeit  schenkt.  Wenn 
also  die  Kinder  im  Konfirmandenanterricht  zerstrent  sind,  so  dürfte 
dies  wohl  andere  Gründe  haben,  als  der  fiesocb  einer  Theater- 
anffiihmng. 

Normale  Sehlafzeit  der  Kinder.  Wie  die  ^^Med.  Bes^eda^ 
mitteilt,  hat  unlängst  iu  St.  Petersburg  eine  Beratung  über  diese 
Franko  von  Seiten  einer  ans  Professoren  der  mediziniRcben  Akademie 
bestell*  nden  Kommission  stattget'unden.  Nach  der  Ausicht  dieser 
Kommission  sollen  Schüler  unter  10  Jahren  10 — 11  Stunden  schlafen, 
Schüler  von  10 — 12  oder  13  .fahren  9 — 10  Stunden,  und  ältere 
Schüler  8 — 9  Stunden.  Schwache,  blutarme,  oder  durch  intensive 
Arbeit  ermüdete  Kinder  bedürfen  emer  um  Vf — 1  Stunde  längerea 
Schla&eit.  Die  Beschlüsse  der  Kommission  wurden  von  der  Pro- 
fiMsoren*Konfersnz  der  Akadessie  angenommen. 

Gegen  die  Sehvlprflftilgill  wendet  sich  in  einem  Anftats  in 
der  ^Petenbw^er  WiedowosH*  der  bekannte  rassische  Pajchiater 
Mbbohsbwbct.  Sieb  anf  die  ▼«nbandenen  üntersnchongen  Ober 
den  scbSdUcben  ESnflais  der  FiTamina  stfltaend  (I0matibff  a.  a.), 
kommt  M.  zom  ScUasse,  dals  dieselben  abinscbaffen  seien.  Et 
weist  darauf  bin,  dnb  bi  vielen  FtiTatscbnlen  Finnlands  keine  Ober- 
gangsprüfnngen  bestehen  und  da&  trotzdem  (oder  gerade  deswegen) 
die  Zöglinge  dieser  Schalen  in  geistiger  Beziehong  denjenigen  der 
staatlichen  Erziehungsanstalten,  in  denen  Prüfungen  existieren,  über- 
legen sind.  Die  Examina  sollen,  nach  M.,  durch  eine  beständige, 
aufmerksame,  indindualisierende  Beobachtung  der  Schüler  durch 
die  Lehrer  rr'^et/.t  werden.  (Wie  lange  wird  es  nocli  gehen,  bis 
dieser  einfache  und  natürliche  Gedanke  2iim  Allgemeingut  werden 
wird?    D.  Red.) 
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Bii  deitseher  Raictis-SMinidiieitsrat»  bestehend  tos  74 
KUnikern,  Hygienikera»  Ingemenren  aod  Ghemikeni»  wurde  aof  Gnmd 
des  §  43  des  GesetieB  betreffend  die  Bekimpfnng  gememgefthrlicber 
SruUieiten  «nf  die  Dauer  Yon  ftnf  Jahren  gewftUt.  Dem  Reichs- 
Geeuidlieitsrate  gehörm  fsraer  die  Abteilnngsrorsteher  des  Geeandh^ts- 
amtes  an.  Die  Mitglieder  Tersehen  ihr  Amt  als  Ehrenamt ;  die  nicht 
in  Berlin  wohnenden  erhalten  ftlr  die  Zeit  ihrer  Abwesenheit  vom 
Wohnorte  Taggelder  nnd  Reisekosten.  Der  Reichs -Gesnndheitsrat 
hat  das  Gesandheitsamt  zn  nnterstQtzen,  den  Landesbehörden  über 
Ansnchen  Rat  zu  erteilen;  er  hat  ferner  Ausschüsse  zn  bilden  für: 
1.  Gesandheitswescn  im  allgemeinen,  2.  Krnflhninijswcsen,  H  Wasser- 
Tersorgung,  4.  Gewerbe liys:iene,  5.  Senchenbekäin])fimg,  (J.  Ileihvesen 
im  allgemeinen,  7.  Heiliaittelwcseri,  8.  Schiffs-  und  Troi  eiihyffiene, 
9.  Veterinärwesen.  Der  gesamte  Rat  kann  nur  mit  Genehmigung 
des  Staatssekretärs  des  Ueichsamts  des  Innern  einberufen  werden. 
Die  Sitzungen  sind  nicht  üffentlich,  die  Verhandinngen  sind  als 
Amtsgeheimnis  zu  behandelo.  (Es  wäre  sehr  wünschenswert,  dafs 
in  diesem  Reichs- Gesundhcitsrat  auch  der  Schulhygieae,  die  unter  den 
Aufgaben  desselben  keine  Erwähnung  gefunden  hat,  eine  spezielle 
VertreUing  gewährt  wflrde.  Denn  wenn  irgend  dne  Erscheinung 
des  OffiBn|]ichen  Lebens  der  Berttcksichtigung  dnrch  eine  derartige 
Inetitntion  würdig  ist,  so  sind  dies  gewiCi  die  sanitären  Verhältnisse 
der  Sehnlen  und  die  Hygiene  des  Unterrichts.   D.  Red.) 

Zu  SehnUnt  in  Ohariotteilnirg  gewählt  ist  Herr  Dr. 

Goldfeld  an  Stelle  des  zum  Stadtverordneten  gewählten  Dr.  Hetl. 

Filischnbe  fftr  die  Mädeheaabtttüiiiig  der  Gemeindeschnle 
hat  auch  das  SchnUniDeginm  von  Husum  angeschafft.  ^  Die  Schld- 
licUieii  des  Sitsens  mit  naiaen  FOfiien  scheint  also  immer  mehr  er- 
kannt zu  werden;  aber  warum  sollen  die  Knaben  den  Mädchen 
nachstehen  und  warum  wird  nicht  FnDszeng  znm  Wechseln  üQr  alle 
Kinder  angeschafft? 

Das  Züchti^nnp:srecht  der  Lehrer  vor  dem  Kantonsrat 
in  Solothnrn.  Mit  dieser  Frage  hat  sich,  nach  der  „Zaricher  Po>t'^ , 
die  genannte  Behörde  rasch  abgefunden.    Als  in  leuter  Sitzung  eiu 
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IfitgUed  ein  Beglement  Über  k(^rperlicfae  Zflchtigung  in  der  Sehnte 
Terlangte,  ging  der  Rat  Aber  die  Angelegenheit  kons  hinweg,  Ton 
der  Erwägung  geleitet,  dafs  es  sich  da  nm  einen  ISngriff  in  die 

Kompetenzen  und  die  Verantwortlichkeit  der  Lehrer  handle. 

fiandewabTention  ffir  die  ««hweiserlsehe  Vtlkssehnle. 

Bei  Besprechung  dieser  Erage  in  der  Bondesrersammlnng,  wo  sich 
Freunde  und  Feinde  der  Subvention  g^(enaeitig  belcämpfeo,  machte 
Ständerat  Wibz  einen  Yermittelungsvorschlag :  Der  Bund  soU  den 
Kantonen  auf  dem  Gebiete  der  Volkserziehang  durch  Untersttttzung 
für  die  verwahrlosten,  körperlich  oder  seelisch  verkrüppelten  und 
schwachen  Kinder  helfen.       Züricher  Post'\  No.  23.) 

Tod  eines  Schulknaben  dorch  nn^Iücklichen  Znfall.  Das 
„N.  Wien.  Tagbl."-  (22.  Jan.  1901)  berichtet  fiber  einen  schreck- 
licheii  Unfall,  der  sich  um  8  Uhr  früh  vor  Beginn  des  Unterrichtes 
im  Schulzinimer  der  dritten  Klasse  der  städtischen  Volksschule  in 
der  Brehmstrafse  in  Simmering  ereignet  hat.  Der  achtjährige  Schal- 
knabe Krwiii  Alter  legte  beim  Eintritt  in  das  Schulzimmer  seinen 
Wiiiterrock  ab.  Um  die  Hand,  in  welcher  er  ein  Zwei  Heller-Stück 
hielt,  zum  Ablegen  des  Winterrockes  frei  m  bekommen,  steckte  er 
das  Geldatflck  zwischen  die  Zahne  -,  es  g^tt  ihm  jedoch  in  den 
Hund  und  blieb  im  Kehlkopf  stecken.  Der  Knabe  fiel  m  Boden 
und  wand  sieh  unter  den  heftigsten  Erstickungsanftllen.  Der  liCduer 
und  einige  Hitschfller  bemühten  sich  um  den  Jungen,  jedoch  ohne 
Erfolg.  £s  wurde  rasch  die  firdwillige  Rettungsabteilung  der  Simme- 
ringer  Turnerfeuerwehr  requiriert,  die  auch,  so  rasdi  es  eben  mflg- 
lich  war,  mit  dem  Chefarzt  Dr.  Schmied  im  Schullokal  erschien. 
Dem  Arzte  gelang  es  auch,  das  Zwei  Heller-Stück  nach  wenigen 
Augenblicken  aus  dem  Schlund  zu  ziehen,  allein  der  unglückliche 
Knabe  war  bereits  tot.  Das  Kind  hätte  nnzwelfelhaft  gerettet  werden 
können,  wenn  ein  Arzt  an  Ort  und  Stelle  gewesen  wäre  und  nicht 
erst  ärztliche  Hilfe  von  weiter  Fornp  hätte  herbeigeholt  werden 
müssen.  (Dieser  Unglücksfall  zeigt  auls  Nene,  wie  wichti?  es  ist, 
dafs  die  Lehrer  Samariterknrso  durchmachen  und  dafs  in  <len  Schulen 
diejenigen  einfachen  Vorriciitungen  vorhanden  sind,  welche  es  ermög- 
lichen, im  Notfälle  die  erste  Hilfe  zu  leisten.    D.  Eed.) 

Schule  üDd  Brot.  Unter  diesem  Titel  hielt  am  12.  Jannar 
im  Maria  Dorothea- Vertin  zu  Bndapest  der  Sektionsrat  im  Unterrichts- 
ministeriam  Franz  Halasz  im  Beisein  eines  zahlreichen,  gewählLcQ 
Auditoriums  einen  interessanten  Vortrag.  Anwesend  waren  u.  a. 
Miaiater  Jmjüs  Wnuftssrcs,  Staatssekretär  Usxmmml  Zscunskt, 
mehrere  Schuldirektoren,  SchnUnapektonn  n.  s.  w* 

Frakz  HaijLbz  betonte  die  Notwendigkeit,  die  Tolkaeniehiing 
mit  dem  praktischea  Leben  in  imiigero  Bttdeliug  an  bringen.  In 
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der  Hauptstadt  besitzen  die  Frauen  der  Arbeiter  und  Klein-Indu- 
strielleii  nioht  eixunal  die  primitheB  KenntnisM  toü  den  Agenden  in 
der  HauhaHnng.  Sie  lamaa  die  dn^EidisteD  Speisen  nicht  scfamack- 
baft  labereiten,  können  keine  Kleider  und  WAscbe  nfthen  etc.  Dem 
mnieter  WIiASSICB  ist  dieaer  soziale  Obelstand  nicht  entgangen.  Er 
hat  schon  vor  2  Jahren  die  Anfinerksanikeit  der  Hanptstadt  anf  die 
Notwendii^ait  der  Eirichtong  von  VTiederholangaschnlen  fftr 
Mftdchen  gelenkt;  leider  ist  in  dieser  Hinaidit,  obgleich  die  Kom- 
mune die  Berechtigung  und  Wichtigkeit  der  ministeriellen  Anregung 
einsah,  nichta  geschehen.  Wlassigs  hat  auch  die  Angelegenheit  der 
in  der  Prolins  zu  organisierenden  landwirtschaltlichen  Wiederholungs- 
schulen für  Mädchen  in  Erwägung  gezogen  und  Minister  Dabänyi 
hat  bereits  erklärt,  dafs  er  die  Organisierung  einer  Haushai tnngs - 
sohtilc  ftlr  Frauen  projektiert.  Wenn  diese  znstande  komtiit,  wird 
man  au  derselben  landwirtschaftliche  L  elirku  rs  p  für  Lehre- 
rinnen veranstalten  können,  welch  letztere  dann  die  die  landwirt- 
schaftlichen Wiefierholungsschulen  besuchenden  Mädchen  tachmäisig 
uDterrichten  werden.  Vortragender  legt  den  dreijährigen  Lehrplan 
einer  landwirtschaftlichen  Wiederholungsschulc  fflr  Mädclien  vor  und 
skizziert  den  Modus  der  landwirtschaftlichen  Ausbildung  der  Lehre- 
rinnen. Diesen  aul  die  Tierhaltung,  die  Bienen-  und  Seidenzucht, 
die  Eflcheng&rtnerei,  weibliche  Handarbeit,  Spiuuerei  und  Weberei, 
Oesmidlieitspflege  (speziell  Kinderpflege)  sidi  erstrebenden  Kors 
frflrdea  die  Lehrerinnen  in  dnem  Jahre  ahsoMeien;  in  einen  Knrs 
würden  S6  Lehrerinnen  mit  je  800  Kronen  Stipendium  aufgenommen. 
Nach  Absolviemng  des  Kurses  worden  dieselben  mit  1200  Kronen 
Qehalt  imd  entsprecfaendem  Wohnnagspanschale  als  selbständige  Fach- 
lehrerimien  dort  angeeteUt,  wo  in  Yerhindnng  mit  der  Volks- 
schule eine  Muster-Bauernwirtschaft  und  Oftrtnerei 
eingerichtet  werden  kann.  Sektionspräsidentin  Frau  Ilona  Sebesty^n- 
Stetina  erklärt,  dafs  der  Maria  Dorothea-Verein  die  Idee  mit  Freude 
aniigreila  nnd  sftmtlichen  Frauenvereinen  des  Landes  empfehlen  werde. 

(Mitgeteilt  von  Direktor  F.  RAVR-Wien.) 
Kommnnale  Speisung  der  Volkssch iiier  in  Mailand.  Die 
radikalen  Farteien,  die  seit  einiger  Zeit  in  Mailand  die  Verwaltung 
fahren,  hatten,  wie  die  ..Sor.  Praris"  {So.  14)  mitteilt,  in  ihr  Wahl- 
procrramra  die  Speisung  der  Yolksschüler  auf  Kosten  der  Stadt  auf- 
genommen. Früher  waren  einige  hundert  der  alleräimsten  Schiller 
von  wohlthätigen  Vereinen  mit  einem  Mittagessen  versehen  worden. 
Im  laufenden  Winter  erhalten  aber  alle  Schuler,  sofern  ihre  Eltern 
nicht  den  wohlhabenden  Klassen  angehüren ,  ein  Mittagessen  auf 
Kosten  der  Stadt.  Es  haben  sich  dazu  über  8000  SchtUer  an- 
gemeldet   Die  Speisung  derselh«i  kostet  wihrend  des  Whiters  etwa 
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SOOOOO  Lire.  In  anderen  Sttdten  Italieu  ist  man  bestrebt,  des 
Beispiel  HaSands  nicbmabrnsn.  (Aach  naaere  stftdtisclMn  Ter- 
waltongen  durften  sich  Mailand  in  dieser  Hinsidit  sam  Yofbild 
nehmen.   P.  Red.) 

Keile  Haunilisibei  Iber  Sonteg  ud  Fdertag»  wunsebt 
das  LebrperMnal  eines  lUddiengymnasinnie  in  Aatmehan.  Eine 
Eingabe  in  diesem  Sinne  ist  nnlingst  an  die  wstefaende  Bebftrde 
gemacht  worden.    {y^Asirachaner  ZUg*^) 

mt  allgemeine  SindeiteiTewumliiig  ii  Beu  rar  Er- 
irteraig  der  Alkeholfra^e  besonders  in  Bezng  anf  den  Trink- 
zwang nnter  den  studentischen  Korporatiooent  zu  welcher  von  den 
angesehensten  Professoren  eingeladen  irorden  wir,  fand  nnter  aofser- 
ordentlich  zahlreicher  Beteiligung  am  14.  Dezember  nnter  dem  Vorsitz 
des  Geh.  Medudnahrats  Prof.  Dr.  Pelhan,  Direktor  der  Provinzial- 
irrenanstalt,  im  grolsen  Hörsaal  der  Universität  statt.  Den  dnrch 
mafsvolle  Form  nnd  logische  Schärfe  ausgezeichneten  belehrenden 
Hanptvnrtra^i:  hielt  der  bokannte  rhcini-^chp  Vorkämpfer  der  Mäfsig- 
keitssache  Kofrieningsrat  V  ^^'i"^  Ki)ln     Die   von   ihm  auf- 

gestellten (rnindsätze  waren  unanfechtbar  und  wurden  ausdrücklich 
nnlerstützt  vom  Vorsitzenden,  von  einem  Vertreter  der  Finkenschaft 
und  in  glänzender  Rede  von  Prof.  Arnold  Mkyeb.  —  Durch  diese 
denkwürdige  Veran^^taliung  ist,  wie  die  „Ztgs.-Korr..  hcrriKsr/.  v.  D. 
Ver.  geg.  d.  Mifsbrauch  gcist.  Gefr.'^  (No.  12,  19UÜ)  bemerkt,  ein 
ebenso  dringendes  wie  schwieriges  Stück  deutscher  Kulturarbeit  in 
Angriff  genommen  worden.  Denn  in  unseren  akademischen  Trink- 
gitten  wurzelt  die  ganz  ungereimte  und  bei  keiner  anderen  Nation 
in  gleicher  Ausdehnung  und  Ungeniertheit  zu  laiit^  tretende  Ver- 
quickung  der  höheren  Bildung  mit  der  niederen  Leidenschait  des 
übermässigen  Trinkens. 

Die  X.  Konferenz  fftr  das  Idiotenwesen  nnd  Schulen  f&r 
sebwaehsinnige  Kinder  findet,  wie  H.  Pipsb,  Vorsitzender  der 
IX.  Konferenz  nütteilt,  im  September  1901  in  Elberfeld  statt 
P.  bittet,  etwaige  anf  die  Konferenz  bezQglicbe  Wünsche  schon  jetiA 
an  ihn  gelangen  zn  lassen  nnd  Yorschlage  ftr  die  Beratong  mOgUchsk 
bald»  spätestens  aber  bis  Ende  Marz  1901  einzusenden. 

Scbilhüfe  ala  Spielplilie  in  Gkarlettenbnrg.  Die  Offen- 
haltnng  der  SchnIbOfe  einer  groften  Anzahl  von  Gemeindeechnlen 
für  Spielzwecke  hat  der  Charlottenburger  Hagistrat  beschloften.  Nach 
Schlafe  des  Unterrichts  sollen  die  Hofe  nicht  nnr  Seholkinder, 
sondern  anch  ftr  die  noch  nicht  schulpflichtige  Jngsod  geOibek 
bleihen.  Znr  Boanbichtignng  der  Spielenden  werden  fttr  jeden 
Schulhof  altere  Personen  gegen  Entgelt  angenommen.  Den  Plan  der 
Einfahmng  von  Jngendspielen  hat  der  Magistrat  dagegen  leider 


üigitized  by  Google 


,  131 

MeD  lassen.  Immeiiiiii  ist  hier  ein  Anfimg  gemacht,  auch  in  der 
sdndfrcifln  Zeit  ftr  die  Snder  ud  ihre  Erholtmg  zn  sorgen. 

JNw  LahMnmiur  des  dentselieii  Ttmltu  flbr  KialMi- 
haidirbelt  n  Leipdg  versendet  gegennMg  sein  Programm  flir 
das  Infeode  Jahr.  Dtnach  sind,  je  naehdem  Teilnehmer  dafbr  an-» 
gemeldet  werden,  Üntefricfatakiirse  in  Anaaicht  genommen  fttr  Yor- 
stafe,  Holnchnlfaerei,  Hobelhankarbeit,  Piqjtparbdt,  Metallarbeit, 
Modellieren,  UndUche  HohEarbeit  mid  Heistellang  von  Lehrndttein ; 
aalierdem  ftidet  wie  in  firflheren  Jahren  em  sweiwOchentlieber  Kveos 
ftr  Obst-  und  Gartenbau  mit  besonderer  Berfldnichtigang  der  Schnl- 
lartenpflege  statt.  Die  Knrse  beginnen  mit  dem  1.  Jnli  nnd  endigen 
im  September;  der  Eintritt  in  dieselben  kann  mit  Anfing  jeder 
Woche  erfolgen.  Zar  HerbeifQhnmg  einer  grflndlicfaeren  AnsbÜdong 
sind  von  diesem  Jahre  ab  zwei  wesentliche  Neuerongen  getroflten, 
indem  im  Anschlnis  an  die  praktische  Arbeit  in  besonderen  Stünden 
die  EinfOhrnng  in  die  Methode  des  Werkzeichnens  stattfindet, 
and  indem  nach  Analogie  der  Seminar-Übnngsschulen  eine  Schftler- 
Werkstatt  der  Anstalt  snr  Einrichtung  gelangt  ist. 

Der  deutsche  Verein  verfolgt  unaosgesetzt  anch  den  Fortgang 
der  Bestrebungen  im  Auslande.  Zu  diesem  Behufe  hat  im  Auftracre 
des  Vereins  der  Direktor  dos  genannten  Lehrerseminars,  Dr.  Pabst 
za  Leipzig,  auch  die  I'ariser  Weltaasstellung  besucht,  worüber  er 
jetzt  in  den  Blättern  für  Knabenhandarbeit  berichtet,  llochbeachtens- 
wertes  ergaben  hiemach  die  Aasstellungen  der  Stadt  Paris  und  des 
französischen  Unterrichtsministeriums,  sowie  diejenigen  von  Enfrland, 
Nordamerika,  Rufsland  und  den  nordischen  Ländern.  Dr.  Pabst 
kommt  zu  dem  Scbiuis,  dafs  namentlich  die  Einrichtungen  in  Frank- 
reich, wo  dem  Ilandfertigkeits-Unterricht  im  Kaiimen  der  Volksschule 
schon  seit  den  siebziger  Jahren  eine  aufiserordcntliche  Fördernn^? 
und  Durchbildung  zu  Teil  geworden  ist,  die  volle  Beachtung  der 
deutschen  Schulmänner  verdienen. 

SonderabzUge  dieses  Berichts,  wie  Exemplare  des  Leipziger 
Seminarprogramms  können  unentgeltlich  von  dem  Vorsitzenden  des 
deotschen  Vereins  VON  Schenckendoilff  in  Görlitz  oder  vom 
Direktor  Dr.  Pabst  in  Leipzig  bezogen  werden. 

(Mitgeteilt  Ton  E.  y.  SoHENCKBHBOBW-GOditz.) 

GldeluBlnige  Regelung  der  FertoiMit  lir  alle  Selralei. 

Die  Stottiiier  Stadtrerordnetea  haben  entttimmig  beacfalossen,  den 
Kagistnil  za  enncfaen»  er  floOe  aa  zostiiidiger  Stelle  dahin  vorstellig 
werden,  daft  die  Scbolferien  an  den  dortigen  Gememdeecbnlen  mit 
denen  der  höheren  Schnlen  vom  Anfuig  bis  Ende  sneanunenfaUeo. 

In  Bremen  spielt  eben&lls  die  Frage.  Folgender  Antrag,  von 
31  Mügliedeni  nntorstfitst,  ist  der  «Bttigerschaft*  eingereicht  worden: 
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«Di«  BOrgefsehaft  halt  es  filr  arwfliueht,  dftfii  die  Ferienofdnmig 
für  die  höheren»  Yolks-  imd  Landichideii  gleidunftlsig  geregelt  wird, 
80  dafiB  TOr  aUea  Dingen  euch  die  grolta  Sommerferien  hei  aUen 

Schnlen  von  gleicher  Dauer  sind.**  („N.  Päd.  Zig,^) 

Eine  VerordnnDg  helreffend  die  Beschftftigang  yon  schil- 
Pflichtigen  Knaben  nnd  Mädchen  inCiast-  nndSchanlL wirtschaften 

im  Amte  Ritzebüttel  ist  im  Hamburger  Amtsblatte  enthalten :  In  Gast* 
und  Schankwirtschaften  and  den  dazu  gehörenden  Kegelbahnen  dürfen 

Kinder  unter  12  Jahren  nicht  nacli  7  Uhr  und  schulpflichtige  Kinder, 
die  das  12.  Lebensjahr  vollendet  iiaben,  nicht  nach  9  Uhr  abends 
beschältigt  werden.  Die  Verabreichunf^'  geistiger  Getränke  an  die 
in  den  Wirtschaften  und  ihren  Nebenbetrieben  beschäftigten  schnl- 
pflichtigen  Kinder  ist  verboten.  Für  die  Befolgung  dieser  Verordnung 
ist  der  Wirt  bezw.  sein  Stellvertreter  verantwortlich.  Zuwiderhanrüungen 
werden  mit  Geldstrafe  bis  m  36  Mk.,  im  Unverraögensfalle  mit 
entsprecht lider  Haft  bestraft.  Die  Verordnung  tritt  am  1.  Februar 
1901  in  Kraft. 

Abschaffnng  der  griechischen  Sprache  an  den  dater- 
v^fiMachen  Gymnaaiw.  In  dem  Bertehte,  der  gegenwärtig  ttber 
die  Tom  Lande  NiederOeterreich  erhaltenen  Mittelsehnlen  fix  dia 
aibgelanfene  Jahr  1900  dem  ünterrichtaministerinm  Torgel^  wurde, 
wird  die  Verdrängung  der  grieehischen  Sprache  ans  den  Gymnasien 
nnd  Einfhhrung  einer  modernen  statt  dieser  toten  Sprache  nnr  als 
eine  Frage  der  Zeit  bezeichnet.  Wie  das  „iT.  Wim.  TagH.'' 
(31.  Jan.  1901)  mitteilt,  heiCst  es  dieshesQglich  in  dem  Berichte: 
,,Das  lebhafteste  Interesse  sn  erregen  geeignet  erscheint  die  Frage 
der  hohen  Staat8?erwaltung  um  die  Möglichkeit  der  obligatorischen 
Einführung  einer  zweiten  lebenden  Sprache  an  den  Gymnasien.  Die 
Majorität  sprach  sich  hierfür  und,  ganz  vereinzelte  Stimmen  aus- 
genommen, die  sich  für  das  Enelisrhr  rrlvifirten,  für  die  französische 
Sprache  aus.  Das  Ergebnis  der  Diskussion  ist,  dafs,  so  hart  die 
Gecrensätz«  anfeinanderstiefsen  und  mit  so  viel  Schwung  auch  die 
idealistischen  lukenner  des  reinen  Klassizismus  ihren  Standpunkt 
vertraten,  doch  die  Majuntät  dem  Zuge  der  Zeit,  der  vom  Gebildeten 
praktische  Sprachkenntnis  verlangt,  nicht  zu  widerstehen  vermag, 
und  dalb,  da  die  Einführung  eines  neuen  Gegenstandes  ohne  Über- 
bürdung nicht  möglich  ist,  die  lianzosische  Sprache  an  Stelle  der 
griechisdien  Raum  gewinnen  wird,  so  dals  die  Verdränguig  der 
letzteren  troti  allen  Widerstandes  nnr  als  ehie  Frage  der  Zeit  er- 
scheint'' GleiGhseitig  weist  aber  der  Bericht  anf  den  empfindlichen 
Lehrermangel  gerade  m  den  modernen  Sprachen  hin.  ■.  ^Bie  Zahl  der 
ihr  fransOsische  nnd  engUsdie  Sprache  approbierten  I^ehriaafte  sei 
eine  gindich  nnznreicheode.   Der  eigentlidie  Gmnd  des  liChrer- 
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mangeto  seieii  die  boehgespaimten  Anfordemogen,  die  ia  die  Nea- 
pbaologen  bm  der  LeheamtsprOfaDg  gestellt  werden;  trots  aller  ent- 
BBgnnlraauDeiiden  Verordnimgeii  der  Staatsvenraltmig  eelen  diese 
iiifbfdenuigeft  noeh  inmer  ta  grofte»  so  dafo  moderne  Philologen 
gcgennirtig  flberbanpt  kanm  mebr  zn  gewinnen  sind. 


üntiUft  )leirftt|tiii0eii. 


Dienstanweisiiiig  fRr  die  Schulärzte  in  Breslau. 

Dieselbe  wurde  von  der  Schuldeputation  bezw.  dem  Magistrat 
in  folgender  Form  fest'-rrset/t  {Brr'^I.  Gm.-Anz.  No.  27,  1901): 

1.  Die  Anstellung  der  städtischen  Schulärzte  geschieht  durch 
den  Magistrat  nach  Anbdnmg  der  Schuldeputation  and  nachdem  diese 
den  Bericht  des  Stadtarztes  über  die  einzelnen  Bewerbongen  ent- 
gegengciiünimen  hat. 

2.  Die  Bewerber  um  Schularztstellen  müssen  den  Nachweis 
einer  bestandenen  hygienischen  StaatsprQfiing  oder  der  geschehenen 
Teihiilime  an  ^em  hygienischen  Unfversititsknrsns  ftr  Ärste  ftthten. 

3.  Die  AnstoBnng  der  Sehnlflnle  erfolgt  anf  drei  Jahre  jot- 
behaltlieh  des  gegenseitigen  dreimonatigen  KOndigangsrechtes. 

4.  Das  Honorar  der  SchoUnte  wird  ^erteUShrlich  Yoransbeiahlt 

5.  Jliztlieher  Leiter  des  gesamten  SehnlaRtwesens  ist  der  Stadt- 
anL  Derselbe  beraft  die  Sehnlirzte  zn  Konferenzen  nnd  fahrt  darin 
den  Vorsitz.  Er  ist  jederzeit  zur  Einforderong  von  Berichten  doreh 
die  Schaläi^  befogt.  Er  ist  jederzeit  zu  selbständigen  Rerisiotten 
der  Schnlgeb&ade  berechtigt.  Er  vermittelt  die  Ausführnng  der 
Beschlüsse  der  Schnldepntation  durch  die  SchnlAizte.  Anträge  der 
Schalärzte  an  die  Schnldcputation  sind  zunächst  an  den  Stadtarzt  zn 
richten,  welcher  dartlbor  in  der  Schnlrlppntation  Vortrag  zu  halten  hat. 

6.  Einer  Einladung  der  SchaidepataÜon  zur  Sitzung  hat  der 
Schularzt  Folge  zu  leisten. 

7.  Der  Schularzt  ist  veriiHiclitet  auf  Einladung  in  den  Vorstands- 
sitznngen  der  ihm  übertragenen  Schulen  zu  erscheinen  and  nimmt 
er  an  denselben  mit  beratender  Stimme  teil. 

8.  Der  Schnlar/t  hat,  wenn  er  während  der  Unterriclitszcit  die 
Schulräumc  besichtigen  will,  sich  vorher  mit  dem  Schulrektor  ins 
Einvernehmen  zu  setzen. 
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9.  Sellntliidige  Aiionliraiigeii  hat  der  Sdudurst  nicht  sa  treffen. 
In  dringenden  Fallen  sind  die  Bektoren  zn  vorifinfigen  Hnlsregeltt 
«n&afordem  nnd  irt  dem  Stadtant  umgebend  Anseige  zn  erstatten. 

10.  HitteUiingeii  des  Schnlarztes  an  die  Eltern  der  Schulkinder 
werden  darch  den  Schalrektor  unter  Gegenzeichnung  desselben  ver- 
mittelt Falls  der  Schulrektor  eine  solche  Mitteflnng  beanstandet, 
mnls  er  r!em  Schalarzte  Kenntnis  davon  geben. 

11.  Jeder  Schularzt  erhält  einen  Bezirk  mit  einer  Scbfllerzahl 
von  angefthr  2000  Kindern.  Es  werden  ihm  in  der  Regel  zugleich 
Knaben-  und  Mädchenschulen  überwiesen. 

12.  Urlaubsgesuche  haben  die  Schulärzte  zunächst  dem  Stadt- 
arzt einzureichen,  welcher  in  eiligen  Fällen  einen  Urlrinb  bis  zu  vier 
Wochen  erteilen  kann,  sonst  aber  das  Gesuch  diu  Schuldeputation 
zur  GeneliiniL^ung  überjibt.  In  der  Kegel  müssen  die  SchnlSrzte 
vorher  c-Mi^alien,  welcher  von  (ien  anderen  Schulärzten  sie  vertreten 
will.  Falls  sio  p'me  freiwillige  Vertretung  nicht  erlangen  können, 
bestimmt  der  Stadtarzt  den  Vertreter  aus  der  Zahl  der  S.  Imlür/te. 

13.  Der  Schularzt  hat  jedes  Jahr  tlber  sämtli«  lir*  neuanf^e- 
nommenen  Schüler  nach  einem  vorgeschriebcuen  Formnlar,  welches 
für  die  ganze  Schulzeit  eingerichtet  ist,  einen  Untersuchungsbefund 
anfzun«  lirnen.  Diese  Untersuchungen  müssen  innerhalb  des  ersten 
Suhuihalbjahres  beendet  werden. 

14.  Über  Schüler,  welche  wegen  Kränklichkeit  einer  öfteren  ärzt- 
lichen Revision  und  besonderer  Berttcksichtigung  beim  Untemcbt 
bedürfen,  wird  noch  ein  besonderer  Überwachungsbogeu  angelegt, 
auf  welchem  sämtliche  Untersuchungsbefunde  einzutragen  sind. 

15.  Der  Schularzt  hat  die  ihm  fiberwiesenen  Schalgebäode 
monatlich  mindestens  einmal  zu  besichtigen  nnd  Anträge  anf  Besserung 
bemerkter  Übelstände  an  den  Stadtant  sn  richten. 

16.  Er  hat  ebenso  monatlich  mindestens  einmal  die  als  krinkUch 
eingetragenen  Scholer  in  emem  besonderen  Banm  zn  besicfatigen. 
Bei  dieser  Gelegenheit  hat  er  die  Klassenlehrer  Ober  deren  Beobach- 
tnng  bezflglich  der  Schnlrftnme  nnd  Schiller  zn  hören. 

17.  Bei  herrschenden  Epidenuen  in  seinem  Schnlbesirk  hat  der 
Schidarzt  die  Scheie  Öfter  zn  revidieren  nnd  geeignete  Nachfragen 
zn  halten.  Einen  Antrag  anf  Schnlschlie&nng  hat  er  umgehend  an 
den  Stadtarzt  zu  richten. 

18.  Das  Ergebnis  seiner  Besuche  in  den  Schalen  hat  der  Schul- 
arzt in  chronologischer  Ordnung  in  ein  amtliches  Buch  einzutragen. 

19.  Die  Behandlung  erkrankter  Schaler  ist  nicht  Sache  des 
Schularztes. 

20.  Die  Untersuchung  der  Schttler  und  Schülerinnen  geschieht 
getrennt,  in  Gegenwart  eines  Lehrers  bezw.  einer  Lehrerin. 
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21.  Nach  dem  Torgescfariebeneii  Fonmdar  amgefertigte  Atteste 
des  Hamantes  befreien  das  ScImUdiid  toh  den  achnlftnUiGhen  Unter- 
technngen. 

22.  Nach  Zllcfatigimgen  der  Schüler  hat  der  Schalarzt  anf  Er- 
aocfaen  des  Rektors  einen  Üntersnchnngsbefand  schriftlich  festznatellen. 

23.  Bei  den  alljährlich  stattfindenden  baulichen  Revisionen  der 
SchnlgmndstOcke  nnd  der  Schulrämne  hat  der  Schularzt  zugegen  zi 
Min  und  mnfs  die  geforderten  Auskünfte  geben. 

24.  Werden  von  der  Stadt  Spezialärzte  für  die  Scholen  an- 
gestellt, so  sind  die  ScholArzte  verpflichtet,  denselben  geeignete  Fälle 
SB  überweisen. 

25.  Der  Magistrat  behält  sich  vor,  diese  Vorschriften  nach 
Malsgabe  der  Erfahrong  zu  ändern  m\d  m  er^^^^nzen. 

(Mitgeteilt  vom  Stadiarzte  in  Breslau.) 

Ober  die  TlüitislLeit  der  Schniarite  ai  den  stidtiseken 

Yelkssehiden. 

ErUfs  des  prenfsischen  Hinisters  der  geistlichen  etc. 
Angelegenheiten  vom  15.  November  1900. 

Von  dem  mir  unter  dem  27.  September  d.  Js.  absciiriftlich 
Torgelegten  Berichte  über  die  Thätigkeit  der  Schnlärzte  an  den 
dortigen  städtischen  Volksschulen  während  des  Schuljahren  lb99/ 1900 
QDd  den  darm  mitgeteilten  Guten  Ergebnissen  liabe  ich  mit  Be- 
friedigung Kenntnis  geiiommeu  und  erkenne  auch  die  Zweckmäfsigkeit 
der  ge^haffenen  Schularzteinrichtung  gern  an. 

Den  Ausftlhningen  des  Sanitätsrats  Dr.  L  .  .  • .  daselbst  in  dem 
Berichte  vom  13.  August  d.  Js.  hinsichtlich  der  Schwierigkeilen  fttr 
die  Prfliiing  der  in  die  Schule  nea  eintretenden  Kinder  anf  sichere 
HOr-  ond  Sehf&higkeit  trete  ich  bei,  wenn  dabei  erstrebt  sein  sollte, 
ttm  den  Breehungszustaad  des  Auges  (Knrzsicbtigkeit,  Weitsichtigkeit 
cts.)  nnd  den  Grad  der  HOrf&higkeit  genauer  festsnstellen.  Eine 
derartige  Unteranchnng  verbietet  sich  sncfa  im  Hmblicke  anf  die  zn 
«rwarteaden  nnMcheren  Ergebnisse.  Dagegen  liegt  es  dnrchans  im 
iDleresse  der  Schnle  nnd  hat  Bedentang  ftr  die  Anweisong  des 
Sitsplataes»  dals  gleich  bei  dem  Schnleintritte  festgestellt  wbrd,  ob 
das  Kind  gewdhnliches  Sprechen  Aber  die  Länge  des  betretedeii 
Klasseininimers  hin  versteht  nnd  die  Schriftzeichen  auf  der  Wand- 
tafel erkennt  oder  nicht.  Dies  wird  sich  ohne  erhebliche  Schwierigkeit, 
erforderlichen  Falles  unter  Mitwirkung  der  Eltern,  zumeist  in  ein- 
her Weise  aasfähren  lassen  nnd  sollte,  unbeschadet  der  beabsich- 
tigten genauen  Feststellung  in  späteren  Schn\jahren,  bei  der  Aafiuihme 
von  Kiodem  nicht  nnterlassen  werden. 


Uiyitized  by  Google 


136 


Die  üntexstellnng  des  Schwachsinnes  nnter  Ziffer  18  „Nerrei- 
kronkheiten''  ist  besser  an&ngeben,  es  empfiehlt  sich,  eine  neis 
Ziffer  „Geistige  Entwidrelnng''  in  die  Znsammensteniing  an&an^en 
und  hierbei  „normal'',  „zqraekgebliebeD**  nnd  „defekt^  ra  unter- 
scheiden. Als  „defekt''  sind  dabei  diejenigen  Kinder  sn  beseldmeB, 
deren  geistige  Abnormität  sie  zum  Besache  einer  Sehlde  nnfiüug 
macht,  nnd  als  „snrttckgeUieben''  diejenigen,  deren  geistiger  Znstsnd 
anf  den  Unterricht  in  einer  HiliiaMasse  hinweist,  weil  sie  mr 
vnterrichtsfähig  sind,  jedoch  an  dem  Unterrichte  in  der  Volksschtds 
nicht  mit  Erfolg  teilnehmen  können. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 
Im  Auftrage:  KüaLBR. 

An 

die  Königliche  Regierung  zn  N. 
U.  m.  A.  2704.  M. 
(^Cmtram.  f.  d.  ffea.  ünierr.'Vetw,  in  JPirmfsm^  No.  12,  1900.) 

Gegen  die  Yerbreitiiiig  der  Masern  dirch  die  Sohnle. 

Erlafs  des  Bezirksschnlrates  der  k.  k.  Reichshanpt- und 

Residenzstadt  Wien. 

(G.  Z.  10560)  Yom  17.  Dezember  1900. 
An  alle  Schnlleitongen. 

Anläfslich  der  Oberaus  stark  fortschreitenden  Zunahme  der 
Masemcrkraiikungen  im  Monate  November  1.  J.  hat  das  Stadtphysikat 
am  9.  Dezember  1.  J.  Nachstehendes  berichtet: 

Wenn  auch  in  Städten,  wo  die  Masern  jahraus,  jahrein  vor- 
koiiimen,  dieselben  zu  den  aufserordenth'ch  schwer  vemieidbarea 
Krankheiten  gehören,  und  wenn  auch  mitunter  die  Anschauung  vor- 
gebracht wird,  dafs  es  nicht  begrtlndet  ist,  die  Kinder  der  Masern- 
infektion za  entziehen,  da  erfahmngsgemärs  die  Masern  um  so 
achnerer  zn  verlanfen  pflegen,  wenn  sie  erst  Yon  erwachsenen  Per- 
sonen aeqniriert  weiden,  so  scheint  es  doch  angeridits  der  MortaUüt 
der  Maseni,  an  welcher  Krankheit  aUjtthriieh  mehr  PersMien  in  Wien 
sterben,  als  an  der  Biphtheritis,  angezeigt,  der  weiteren  Ansbreitnag 
derselben  energisch  entgegenzntreten,  da  im  Falle  einer  epidemischea 
Zmahme  derselben  andt  em  bösartiger  Charakter  nicht  an^ 
geschloften  ist. 

Für  die  Ansbreitnng  der  Maaem  kommt  besondera  in  Betnwht, 
dab  dieselben  tor  ihrem  Hervortreten,  also  wifarend  der  fnenbatkns* 
daner,  wo  sich  katarrhalische  Erscfaeinongen  an  der  Bindehaat  «ad 
an  den  oberen  Loftwegen  setzen  (Bindehantkatanh,  Schnnpfen,  Hnalei, 
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BronciiialkataiTb),  schon  infektiüs  sind,  und  daüs  begiDnende  Masern 
unter  jenen  Krankhoitsbildern  zu  verlaufen  pflegen,  die  bei  schlechter 
Jahreszeit  bei  Kindern  sehr  häutig  voriiommen,  ohne  sich  zu  Masern 
za  entwickeln. 

E8  ist  daher  begreiflich,  dafs  gerade  durch  Kinder  im  Incubations- 
Stadium  der  Masern  diese  KraiiUlieit  am  leichtesten  verschleppt  wird. 

Soll  daher  der  Ausbreitung  der  Kraukheit  entgegeiigutrütüü 
werden,  so  genügt  es  nicht,  die  Kranken  und  ihre  Wohnungsgenossen 
f on  Schulen  und  Kindergärten,  Kinderspielplätzen  und  Bewahranstalten, 
Krippen  fernzuhalten,  sondern  es  mä&  dies  anch  im  gegenwärtigen 
Zd^onkte  auf  Kinder  ansgedehnt  werden,  welche  flbeilianpt  ein 
leiditee  Unwoldsein«  Schnupfen,  Hasten  zeigen. 

Um  dne  weitere  Anahreitiing  der  Haaemerkrankangen  oiOgliefast 
UaansohalteD,  werden  die  Schulleiter,  Inhaber  yon  Kindeigftrten, 
Yorstiade  Ton  Klnderbewahrongsanstaltea  angefordert,  dem  Gesund* 
heitanstande  der  Kinder  die  gröCste  Anfinerksamkeit  znanwenden, 
ind  aUe  Kinder  mit  den  ohbezeichneten  verdächtigen  Krankheita- 
cncheinnngen,  Angenkatarrh,  Sehnigen,  Husten,  Bronchialkatarrh 
m  der  Anstalt  femanhalten,  sowie  von  jedem  solchen  Falle  den 
städtischen  Bezirksarzt  sofort  zu  verständigen,  damit  auch  die 
Wobaangagenoesen  solcher  Kinder  vom  Schulbesuche  ferngehalten 
worden. 

Hiervon  ^vird  die  Schulleitung  unter  gleichzeitigem  Hinweis  auf 
den  Statthalterei-£rlars  vom  25.  August  1894,  Z.  62 168  betreffend 
die  Anzeigepflicht  bei  Infektionskrankheiten  (enthalten  im  II.  Bande 
Landsteiner,  No.  172)  zur  genauesten  Damachachtnng  in  Kenntnis 

SMStlt. 

Vom  Bezirksschulrate  der  Stadt  Wien. 
Der  Yorsitzende-StellTertreter. 

(gez.)  GüGLER. 

(Mitgeteüt  von  Dir.  K  B^YB-Wieu.) 


Besprechungen. 

Verhandlan^^en  der  bayrischen  Ärztekammer  yom  Jahre  190O 

(Beilage   m  No.  51   der   ^ Manch,  med.  Wochenschr ,  1900). 
In  diesen  Verhan(i!un<:j;en  kamen  einige  schulhygieüibche  Fragen 
ar  Erörterung,  die  auch  iüi  weitere  Kreide  von  Interesse  sein 
dtoftea. 
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Zunächst  stand  in  sämtlichen  Kammern  des  Kunigreichs  ein 
Antrag  des  äratlicheii  Bezirksvereins  Augsburg  zur  Beratung,  welcher 
lautete,  dafs  an  die  k.  Staatsregiemng  die  Bitte  zu  richten  sei,  „der 
Begiüü  des  Unterrichtes  an  den  beiden  uaterston  Öcluil- 
klassen  möge  im  gaiizen  Königreich  auf  9  Uhr  gelegt 
werden''.  Dieser  Antrag  war,  als  zu  weit  gehend,  schon  in  der 
yorberatenden  Sitzung  des  ständigen  Kammerausschusses  dahin 
modifiziert  worden,  da&  der  Zmsta  „Im  ^^tarhalbjahre*  «in- 
gefügt  irarde;  aber  andi  in  dieser  Form  fand  er  bei  den 
eigentlichen  Yerhandlongen  nnr  geteOten  Beifiül,  hanptsftdüidb  weB 
man  sidi  vielfach,  obwoU  die  hygienischen  Bedenken  gegen  einen 
frfihen  Sehnlbeginn  (gewaltBame  Unterbrechnng  des  kiodliclien 
Schlafes  in  den  Morgenstnnden,  Kälte  nnd  Dunkelheit  in  den 
SeholrAnmen,  ongeiMÜinte  Wege)  gewOrdigt  warden,  der  Erkenntnis 
der  Schwierigkeiten  nicht  yerschlolh,  welche  einer  aUgemein 
gflltigen,  iür  Stadt-  nnd  Landschulen  gleichheitlichen  Yerordnang 
entgegenstehen.  So  wurde  darauf  hingewiesen,  da&  auf  dem  Lande 
die  Kinder  der  in  anderen  Gemeinden  eingeschulten  Ortschaften  stets 
nur  gemeinsam,  die  jüngeren  unter  dem  Schutze  der  älteren,  also 
gleichseitig  den  oft  stundenlangen  Weg  zur  Schale  machen  mflfsten, 
was  einen  verschiedenen  Anfangstermin  für  die  jüngeren  Klassen 
illusorisch  macht.  Andererseits  betonte  man,  dads  einzelne  Kreise 
—  Regierangsbenrke  —  und  Städte  (z.  B.  Nürnberg,  Ref.)  bereits 
ähnliche  Bestimmungen,  je  nach  Lage  der  Örtlichen  Verhältnisset  in 
ihrem  Schulstatut  besitzen  und  gegen  diese  Einrichtungen  noch 
keinerlei  Klagen  laut  geworden  seien,  also  auch  eine  allgemeine  Vor- 
schrift für  das  ganze  Königreich  nicht  nötig  sei.  Die  meisten  Ärzte- 
kammern nahmen  schliefislirh  den  Antrag  in  mehr  oiler  weniger  ab- 
geänUertei"  Fassuiiy-  an  ,  nur  die  obelpfälzische  leimte  ilm  ab. 

In  der  oberbayrischen  Kammer  stand  weiter  em  Antrag  betreffs 
Beginn  des  Srhnljahres  in  den  Volksschulen  mit  dem 
Soniinerr^emester  zur  Diskussion.  Er  wurde  mit  dewi  Wunsche 
motiviert,  eine  hygienisch  möglichst  gflnsiige  Übergangs  weise  für  da? 
Aufangsschulkiüd  anzustreben.  Gerade  die  erste  Zeit  des  Sclml- 
besuches  sei  oft  Veiaüla:>buüg  zu  einer  Hemmung  in  der  Entwickeluug 
des  Kindes,  <la  das  ungewohnte,  lange  Ruhigsitzen,  die  konzentrierte 
Aul nierksamkciL  und  die  SchuUuft  zu  baldiger  Ermüdung  führen, 
wckhe  bei  täglicher  Wiederkehr  ohne  gründliche  Erholung  das  Kmd 
schädigen  könne.  Die  heutige  Eiiiiüduiig  und  ihre  hemmenden  Ein- 
flösse bis  morgen  los  zu  werden,  habe  das  Kind  im  Frülyahr  und 
Scmmer,  wo  die  Tage  länger  sind,  gtlnstige  Witterung  herrscht,  viel 
Anfenthalt  im  Flreiea  möglich  ist,  viel  mehr  Gelegenheit  als  im 
Herbst  ud  Winter,  nnd  ea  k(»nae  sieh  bis  anm  Beginn  des  "Vnnters, 
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wenn  das  Schuljahr  im  Frtüyahr  anfaoge,  allmählich  und  leichter 
den  neuen  Verhältnissen  bereits  aagepa£st  haben.  An  der  Ausführ- 
barkeit des  Antrages  sei  nicht  zo  zweifeln,  da  schon  fast  alle 
bayerischen  Landschalen  den  hier  gewünschten  Schul anfang  haben. 
Der  Antrag  wurde  zur  Eingabe  an  das  Ministerium  angenommen. 

Endlich  war  bei  der  niittelfränkischen  Ärztekammer  noch  ein 
Antrag  Südfranken  eingclaufeii,  die  Vei  hüLuug  der  Verbreitung 
ansteckender  Krankheiten,  hier  Diphtherie,  Masern  und 
Seharlach,  betreffend.  Der  Referent,  Medizinalrat  Dr.  Lochneb- 
Schwabidi,  schlug  folgeDde  (oder  ilmliehe)  von  der  k.  Regiemng 
int  den  Kreis  einheiilich  za  erlassende  BestimmiiDgen  Tor: 

A.  Masern.  §  1.  Jedes  an  Masern  erkrankte  Kind  innis  sofort 
asdi  Erkenntnis  der  Krankheit  oder  venn  deutliche  Vorzeichen  der- 
selbea  Toihanden  shid,  vom  Besuche  der  Schale  and  der  Kirche 
snogeseUolsen  werden. 

f  2.  Der  Wiedereintritt  In  die  Schale  kann  nor  nach  toU- 
Madiger  'Wiedergenesuog  ecfölgen»  welche  durch  ArztÜches  Zeugnis 
za  bestfttiicea  ist;  war  das  Kind  nicht  tadich  hehandelt  worden»  so 
darf  der  Wiedereintritt  nicht  mor  4  Wochen  erfölgen.  Daa  Kind 
amfs  reinlich  gewaschen  und  mit  frischer  Wasche  versehen  wsfden. 

§  3.  Die  Geschwister  der  an  Masern  erkrankten  Kinder  brandien 
nicht  vom  Besuche  der  Schule  befreit  zu  weiden,  falls  der  Arzt  sieht 
aaders  bestimmt. 

§  4.  Daa  Besuchen  masernkranker  Kinder  ist  strengstens  zu  ver- 
meiden. Ebenso  dürfen  die  Leichen  der  an  .  Masern  verstorbenen 
Kinder  nicht  znr  Besichtigung  ausgestellt  werden  und  die  Schul- 
kiader  ein  solches  Leichenbegängnis  nicht  begleiten. 

B.  Scharlach  und  Diphtherie.  §  1.  Jedes  an  Scharlach 
0(i(  r  Diphtherie  erkrankte  Kind  mufs  sofort  nach  Erkenntnis  der 
Krankheit  oder  wenn  deutliehe  Vorboten  derselben  vorhanden  sind, 
Tom  Besuche  der  Schule  und  der  Kirche  aussreschlnssen  werden. 

§  2.  Der  Wiedereintritt  in  die  Schule  kann  iiTir  nach  voll- 
ständiger Wicdergenesung  des  Kindes  auf  Grund  eines  är/tiichen 
Zeugnisses  erfolgen.  Das  Kind  mufs  reinlich  gewaschen  und  mit 
fri«^rher  Kleidung  und  Wäsche  versehen  werden.  Der  Wiedereintritt 
soll  bei  Scharlach  nicht  ?or  6  Wochen,  bei  Diphtherie  nicht  vor 
3  Wochen  erfolgen. 

§  3.  Schulpflichtige  Geschwister  der  an  Scharlach  oder  Diphtherie 
erkrankten  Kinder  dürfen  14  (?  Ref.)  bezw.  10  Tage  die  Schule 
rücht  besuchen  und  haben  ein  ärztliches  Zen,2:nis  beim  Wiedereintritt 
in  die  Schule  vorzulegen.  Dasselbe  gilt  auch  für  die  den  Kinder- 
garten,  die  Kinderbewahianätalt  and  das  Kindera^yl  besuchenden 
Kinder. 
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§  4.  Der  Besuch  der  kranken  Kinder  ist  strengstens  zu  verhindern ; 
ebenso  dürfen  die  Leichname  von  den  an  genannten  Krankheiten 
gestorbenen  Kindern  nicht  zur  Besichtigrinp:  ausgestellt  werden  imd 
die  Schulkinder  ein  solches  I  cichenbcgängius  nicht  begleiten. 

Es  folgen  dann  noch  eine  Keihe  von  Belehrungen  über  die  Be- 
handlung der  Wäsche  und  Kleidung,  das  Krankenzimmer  n.  s,  w. 

In  der  Diskussion  betonte  Med. -Rat  Dr.  MEKKEL-Nümberg, 
die  k.  Regierung  möge  doch  den  Magistraten  der  gröfseren  Städte 
nahelegen,  Schulärzte  anzustellen,  die  eigentlich  die  Ergänzung  und 
den  wSchlufsstein  dieses  Antrages  bilden. 

Der  Antrag  wurde  einstimmig  angenommen. 

Dr.  ßxsiNHABDT-Kttmberg. 

BAüMAim,  R,  Lehrer.  Zaiu  Jahre  Arheitsuterrielily  Bericht 
Aber  die  zehnjährige  Thfltigkeit  der  städtiechen  Enebenerbeita- 
sehnle  in  Hildesheim.    Hfldesheim,  Bermann  Hehnke,  1900.  8^ 
62  8.   Mit  Abbüdnngeiu   Hk.  l.~. 
Vorliegende  Schrift  gibt  ein  klares  und  anschanlichea  Bihl  des 
KnahcnarbeitBonterrichts.    Bei  Beantwortung  der  (Vage:  „Was  will 
der  Handarbeitsunterricht     werden  vor  allem  die  erziehlichen  Momente 
henrorgehoben,  die  für  denselben  sprechen;  es  wird  seine  Bedeutung 
nach  verschiedenen  Richtungen  hin  —  die  psychologisch-pädagogische, 
die  hygienische  und  die  volkswirtschaftliche  —  gewürdigt  und  nach- 
gewiesen, dals  die  prakti-^^hp  Arbeit  ein  wertvolle^  Mittel  darbietet, 
um  die  Erziehung  der  heranwachsenden  Jugend  zu  ergänzen. 

Ed.  0£ETiii-Zflricb. 

ScHUNCKE,  Paul,  Handbiichlein  für  Pferdtnrner,  enthaltend 
Geschwfinge  uud  (lespi'üuge  am  Pferd.  Zweite,  durchgesehene 
und  vermehrte  Auflage,  herausgegeben  von  Paul  Erhes.  Mit 
34  Zciclmungen.  Leipzig,  Eduard  Strauch,  1900.  Kl.  S. 
Mark  1. — . 

Das  BOcblein  bietet  auf  97  Seiten:  1.  Geschwtlnge,  2.  Ge- 
aprftnge  nnd  Gesellschaftsflbnngen  am  Herd,  3.  Geachwimge  am 
Herde  mit  drei  Panschen,  nnd  4.  Gescbwflof  e  am  Herde  mit  einer 
Pansche.  Eme  sorgfiUtige  Entwickefamg  mit  einem  grolMB  Beichtnm 
hflbacher  Yerbindongen  geht  dnrch  das  ganxe  BOcblein  hindurch  wid 
macht  es  in  Schnle  nnd  Yerehi  branchbar.  So  lange  die  Freode  an 
sicherer  Beherrschnng  des  KOrpers  sieh  als  ein  mächtiger  Hebel  znr 
keiperlichen  Bethätigung  darstellt,  so  lange  mnls  auch  der  Hygieni]£er 
einer  Tenenftigen  Schule  des  Ennsttemeus  zustimmen,  nnd  dies  um 
so  mehr,  als  mit  den  GesprOngen  am  Herde  geradezu  die  „hohe 
Schnle  des  Mutes"  verbnnden  ist  J.  SpÜHXdffirZflrich. 
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GvTiMiLKK,  Emil,  Die  AM^^iknuiUieitoii  de»  KinieflalUn 
Iii  ikft  Bekandlmi;.  Beriin,  Fuehm  iMd.  Bnehbaadliiiig» 
1900.   8^  182  8.,  Hk.  8.—. 

8i  dno  fiutet  JdeiD,  hob  «it  id«oi.  Wenn  ein  Hobnbr  od«r 
ein  MicaBL  die  Angenkrankheiteii  des  Eindesalter«  monograpliiMdi 
bearbeitet  haben,  so  verstehen  wir  das  besser,  ab  wenn  ^  jogend- 
Ueher  Fachkollege  sich  hinter  dieselbe  Aufgabe  macht. 

Der  leitende  Gedanke,  welchen  Güttmann  in  seinem  Programm 
entwickelt,  ist  zweifellos  richtig.  Die  Aosfühnmg  desselben  hat  aber 
den  Erwartungen  nicht  ganz  entsprochen.  Gewisse  Kapitel,  wie  das- 
jenige über  Kk^em,  sind  mit  Vorliebe  und  Erfolg  behandelt,  obwohl 
auch  dieses  betreffs  Zeichnung  des  klinischen  Hildes  und  der  Therapie 
vollständiger  sein  dürfte.  Andere  Kapitel  dagei^en  leiden  an  manifeln- 
der  Beherrschnng  des  Stoües.  Einige  Beispiele  mögen  genügen, 
diese  Ansicht  zn  sttltzen. 

In  der  Prophylaxe  der  Blenorrhoe  z.  B.  wird  blos  das  2  Vo 
Arg.  nitr.  genannt,  nicht  aber  das  ProtarL^ol,  ^velches  nach  neuem 
ErfahningeD  dasbeibe  leistet,  wie  Arg.  üitr.,  oiine  über  die  ver- 
hängnisvollen chemischen  Reizungen  hervorzurufen. 

In  der  Bsbandlnng  der  Blenorrlioe  werden  das  Protargol  and 
das  KaKom  Iqrpennanganicum,  adt  denen  In  mandien  FftUen  die 
Behaadlnng  nwecknobig  eingeleitet  wird,  elienlana  nicht  erwfthnt 

Bei  Erikranknng  nur  eines  Anges  wird  bei  Bleoonlioe  dem 
Sekntzmband  des  2.  Anges  kein  Oewicbt  beigelegt,  bei  DipbCheiitis 
dagegen  ein  grobes,  wAhrend  die  Erfidimng  das  Gegenteil  lebrt. 

Das  wichtige  Kapitel  der  RefiraktionsanomaUen  ist  ta  nnToll- 
st&ndig  dnrchgearbeitst 

In  der  Prophylaxe  und  Therapie  der  Myopie  ist  viel  Wichtiges 
gesagt ;  aber  auch  hier  macht  sich  wieder  eine  gewisse  Unvollständig- 
keit  der  Darstellung  geltend:  Die  systematische  Untersuchung  der 
Schulkinder  ist  nicht  verlangt,  die  objektive  und  subjektive  Unter- 
suchung der  Refraktion  bei  jüngeren  Schulkindern  scheint  der  Ver- 
fasser für  so  sohwierig  /n  hnlten.  daf«?  er  pacr,  103  sagt:  „Eine 
geiünie  Kon  ektiiin  des  y\'^tii:mati8mus,  die  oft  si  hwierig  ist  und  viel 
Intelligenz  und  Aufmerksamkeit  von  Seiten  Uts  Patienten  erfordert, 
ist  meist  erst  in  den  letzten  Kinderjahren  oder  noch  später  mög- 
lich}!!** Der  Verfasser  scheint  mit  dem  Astigmatismus  und  seinen 
objektiven  Bestimmungsmethoden  auf  gespaniueiü  Fuise  zu  leben. 
Für  die  Schattenprobe  empfiehlt  er  auch  den  Konkavspiegel  statt 
den  Planqnegels.  Die  Anleitnng  zu  dieser  Untersndinngsmetbode 
miftle  besser  und  «nsflhrlteher  gegeben  werden,  als  es  Tom  Antor 
geacbeben  ist. 

Die  fwäHnrinire  Uatersnchong  des  SefavennOgens  der  In  die 

SchuljCMundbeiupfiege  XIV.  10 
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Schule  eintretenden  Kinder  wird  nn  Hand  der  Sefaproben  des 
Referenten  mit  der  bdgefttgten  Anleitung  filr  die  Lehrer  von  diesen 
ganz  gut  besorgt.  Die  Kinder,  welche  weniger  als  1  sehen,  sollen 
an  den  Arzt  gewiesen  werden,  und  dieser  wird  mit  der  Schattan- 
probe  leicht  herausfinden,  ob  es  sich  um  Myopie,  Uypermetropie, 
Astigmatismus  oder  um  Kombination  der  HefraktionsanoraaTien 
handelt.  Zur  Korrektion  werden  die  Refraktion'^anomalien  zum 
Spezialisten  ec-an  lt.  Der  Arzt  mufs  tflr  seine  Untersuchung  die 
Schattenprobe  bt  In  n  sehen  :  es  ist  dies  eine  so  leicht  zu  erlernende 
Methode,  die  merkwürdigerweise  noeli  an  manchen  Kliuikeu  nicht 
einmal  gelehrt  wird.  Im  Staatsexamen  sollte  die  Fertigkeit  in  der 
Schattenprobe  durchaus  verlangt  werden. 

Der  Astigmatismus,  als  eine  der  Hauptquellen  von  Myopie  und 
Asthenopie,  ja  sogar  von  Migraine,  soll,  sobald  er  irgend  welche 
Stömngen  TenirBacht,  korrigiert  werden  nnd  iwar  gerade  im  eehnl- 
Pflichtigen  Alter. 

Die  Therapie  der  progreesiren  Myopie  infttsigen  nnd  mittteten 
Grades  nnd  ihrer  nicht  seltenen  Komplikationen  —  Akkonunodatioos- 
krampf,  Herabsetzung  der  Sehschärfe,  periphere  Cliorioiditis  —  ist 
20  weiüg  gewllrdi^rt  worden. 

Ebenso  läfst  das  Kapitel  der  Hypermetropie  nnd  des  Strahis* 
mns  convergens  zu  >vflnschen  flbrig.  Der  Verfasser  hat  sich  ofienbar 
mit  dem  Studinm  des  Strabismus  weni?  eingehend  befafst  nnd  nicht 
Gelegenheit  gehabt,  die  WiederbetNtrÜnnEr  dos  hinoknlflren  Sehaktes 
und  der  Tief enwahrrie Innung  nach  iStrabismusoperation  zu  beobachten, 
ebensowenif?  die  bedeutende  Verbesserung  der  Sehschärfe  maurher 
früher  abgelenkter  Augeu  durch  systematische  Übungen,  sonst  kucote 
er  nicht  schreiben  (pag.  95):  „Die  Sehschärfe  des  scluelerulen  Auges 
wird  durch  die  riehtige  Stelluncr  nach  der  Operation  wolil  niemals 
verbessert,  wie  dies  die  Eltern  meist  erwarten;  der  Arzt  mufe  ihneui 
klar  machen,  dals  die  Operation  nur  kosmetischen  Wert  besitzt :  das 
Kind  wird  operiert,  nicht  damit  es  besser  sieht,  sondern  dandt  es 
besser  anssieht.*^ 

In  gewissen  Fallen  trifSt  dieses  Urteil  zn,  aber  bei  weitem  nicht 
in  allen.  Ea  gehört  in  den  besten  intlichen  Befirledignngen,  eineni 
frflher  schielenden  Kinde  das  stereoskopische  Sehen  wieder  geschenkt 
zu  haben.  Hier  ist  die  Operation  nicht  anr  kosmetisch,  sondern  er- 
reicht das  höchste  physiologische  Ziel. 

Bin  Lehrbuch  der  Angenkrankheiten,  auch  mit  der  Beschrän- 
kung auf  das  Kindesalter,  zu  schreiben,  das  dem  praktischen  Arzte 
alle  Hilfsmittel  der  modernen  Diaf^nostik  und  Therapie  bieten  soll, 
ist  keine  leichte  Aufgabe  nnd  wird  dieselbe  ancb  nicht  auf  13- 
^Seiten  zu  lösen  sein.    Eine  Erweiterong  und  Vertiefung  seiner  eigenen 
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klinischeD  Eriahnrngen  wird  den  Autor  später  iu  deu  Stand  äeUett, 
tüerio  Yollkommeneres  zu  leisten. 

Prof.  PFitüoBa-Bem. 

Laufbnbbbo,  P.,  Lehrer,  Die  Suitttsbuk  uad  ikre  B^deitiBg. 
Soiid.-Abdr.  ans  der  Mkem.-  Wtslf.  SMMkmg,  1900,  Ko.  12. 
Z«  den  Hunderten  von  Scfanlbftnken,  die  «um  einem  dringenden 
Bednrfniaee  abnhelfea'*,  schon  erfunden  worden  shid,  ist  eine  nene 
gekommen;  nnd,  ivie  alle  ihre  Vorfahren  gethan  haben,  Terapricht 
auch  sie  die  allerbeste  zu  sein.  „Sie  will  voll  und  gans  eine  3a- 
nitätsbank  sein  and  jedweder  Forderung  Rechnung  tragen,  die  von 
der  Hygiene  erhoben  wild".  Das  ist  viel  gesagt ;  vielleicht  zu  viel. 
Der  Schwerpunkt  der  neuen  Erfindung  liegt  in  der  Umwandlnng  des 
Sitzpultes  in  ein  Stehpnlt,  die  hier  in  konstruktiver  Beziehung  be- 
sondere Vorzüge  haben  soll.  Alles  andere  ist  nebensächlich.  Nun 
ist  es  ja  wahr,  die  Kinder  sitzen  oft  zu  lancrp  nacheinander,  und 
öftere  Tlnterhrecbungen  der  Sitzla^];e  sind  wünschenswert.  Oh  aber 
durch  wiederum  langdauerndes  Stehen  hinter  der  gehobenen  Tisch- 
platte Remedur  geschaffen  wird,  ist  eine  andere  Frage.  Wir  glauben 
es  nicht.  Hier  kann  nur  oft  eres,  kurz  dauerndes  Aufstehen,  ver- 
bunden mit  Bewegungen  der  Arme  und  des  Oberkörpers 
helfen;  imr  hierdurch  kann  die  Ermüdung  mit  ihren  Folgen  in 
richtiger  Weise  helc&mpft  werden.  Dies  sollen  die  Lehrer  beachten, 
and  es  ist  Ge&hr  vorbanden,  dalb  durch  die  Möglichkeit  der  Ter- 
wandiung  der  Sitxbaak  in  eine  Stehhank  die  Aufinerksaaikeit  des 
Lehipersonales  von  dieser  wichtigen  Forderung  der  Hygiene  ah- 
getonkt  würde.  Ober  das  KonstmktiTe  der  ^Sanitilshajik^  Ist  ea 
uBDiC^C^Uch  sich  ansausprechen,  wegen  Mangela  irgend  welcher  eriiu- 
temden  Zeichnungen.  Leider  sind  auch  keine  Preise  angegeben; 
die  Yersichenmg,  dals  «eine  ftnl^erst  golide  Konstruktion  und  ver- 
haltnismiCng  billige  Herstellong  erzielt  werden  konnten",  genügt 
nicht.  Etwas  grOndlichere  DarsfceDung  und  weniger  Beklame  waren 
wünschenswert 

F.  Erismank. 
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Dem  Andenken  Max  von  Pettenkofers  gewidmet. 

Von 

F.  RRiawATO^Zllrieh. 

„Welch  ein  Gefühl  mnfrt  Da,  o  groCser  Mibb, 

Bei  der  VerehniDg  dieser  Menge  babent 

0  Bflücklich,  wer  von  seinen  Oabea 
Solch  einen  Vorteil  ziehea  kann!" 

(Waonjcb  in  GoETHit  uFaut*'.) 

„Dem  Hohenpriester  der  Hygiene,  dem  Verscheucher  yer- 
derbenbiingender  Krankheiten  vom  heimatlichen  Boden,  dem 
«B  das  Wohl  der  Vaterstadt  hOohat  yerdienten  EhrenbOiger 
Max  yoh  Pwstmskovbm  widmen  dieee  goldene  Denkmfinie  ala 
Zeiehen  mibegienster  Verelmiii^,  Dankbarkeit  nnd  Liebe 

MOnobener  Bürger.'^ 

Dies  war  der  Wortlaut  der  Adresse,  welche  Pbttenkofer 
an  seinem  81.  Geburtstage  sogleioh  mit  der  vom  i^Milnchener 
Bttigerkomitee^  gestifteten,  vom  Bildbaner  Hahn  piiehtig 
modellierten  goldenen  Medaille  flbeneioht  wnrde. 

Und  diese  Adreeee  batie  die  riehtigen  Worte  gefunden. 
Eiuen  „Hohenpriester  der  Hygiene"  bat  sie  den  grolsen  Mann 
geoanntf  dessen  sterbliche  Hülle  wir  unlängst  zn  Grabe  ge- 
tragen  haben  — ,  und  wer  würde  nicht  freudig  und  mit  vollem 
Bewnüstsein  in  diesen  Ruf  einstimmen!  Von  ^unbegrenzter 
Verebnmg,  Dankbarkeit  und  Liebe"  apriobt  sie  — ,  und  sind 
dies  nibht  die  Geüalüe,  die  wir  Alle,  ohne  üntenohied  des 
Bemfes  nnd  der  aoaialen  Stelhmg,  dem  Andenken  Fbttbmkofkm 
entgegenbringen!  Diese  Übereinstimmung  in  'len  G^ftthls- 
Infserungen,  welche  iilli^rmein  die  der  Erinnerung  an  den 
grofseu  Toten  gewidmeten  Zeilen  charnktensiert,  leistet  dea 
besten  Beweis  dafiür,  dals  man  in  ihm  nicht  nur  den  book> 


Digitized  by  Google 


147 


VtgabfoD  Gelehrten  und  Fora  oh  er»  sondera  aneh  den  treff- 
lioheD,  etiiisch  hoehsiehenden  Meneehen  feiert. 

Id  der  That  wttrde  man  einseitig  yorgehec,  wollte  man 
die  Verdienste  Pettrnkofehs  nur  nach  dem  würdigeo,  was 
er  für  die  Wissenschaft  gethan  hat.  Ein  volles  Bild  aeiner 
Lektimgen  erhält  man  nur  dann,  wenn  man,  aaDser  dem  rein 
wiasensohaftlichen  Wert  seiner  Arbeiten,  auch  die  un- 
güieine  Bedentnng  berflekeiehtigt,  welehe  dieselben  für  daa 
Wohlergehen  der  gesamten  Menaehheit  gewonnen  haben. 
Beiedte  Zeugen  dieaer  Thfttigkeit  Pbttbnkofbbs  aind  die  Tielen 
Stidte  und  Ortschaften,  deren  Sterblichkeit  durch  von  ihm 
direkt  oder  mittelbar  angeregie  AssEinierungsarbeiten  herub- 
gesetzt  wurde,  sind  die  zahlreichen  Menschen,  die  infolge  der 
mbeeserten  hygienischen  Verhältnisse  ihrer  Wohnorte  Leben 
vad  Geanndheit  behalten  haben.  Und  naoh  dieaer  Biehtong 
Ua,  anl  den  Gkhiete  der  Offen tliehen  Geanndheitapflege, 
aibeitate  Psttsnkofbb,  beaeelt  Ton  der  Liebe  am  aeinen  Neben- 
masehen,  mit  besonderer  Freude  nnd  Hingehung.  Oder  war 
es  nicht  ein  Beweis  von  wisäenschaftlicher  Überzengungs treue 
md  freudigem  Opfermut  zugleich,  wenn  Pkttenkofkh,  im 
74.  Lebensjahre  stehend,  an  sich  seihst  einen  Infektionsversuch 
Mi  Cholerabazillen  maohte^  die  direkt  ana  dem  damals  durch- 
•Mihtaa  Hambnig  bangen  waren  I  „Seibat  wenn  leb  mieh 
ttaiehle  nnd  der  Yeraneh  leben^geftturlieh  wttre  ^  aagte  er 
^aauda  —  würde  14^  dem  Tode  mhig  Ina  Ange  aehen,  denn 
«8  wtre  kein  leichtsinniger  oder  feiger  Selbstmord,  ich  stürbe 
im  Dienste  der  Wissenschaft  wie  ein  Soldat  auf  dem  Felde 
der  Ehre.  Gesundheit  und  Leben  sind  allerdings  sehr  hohe 
irdische  Güter,  aber  doch  nicht  die  höchsten  für  den  Menschen. 
Der  Meoseh,  der  hdher  stehen  will  als  das  Tier,  mnfs  bereit 
Min»  aneh  Leben  wid  Cteanndheit  für  höhere  ideale  Güter  an 

Als  Foraoher  nnd  als  Mensch  war  PKTTsmcoFBR  dnrehana 

originell.  Alles  schabloneiimäfsige,  kleinliche,  philisterhafte 
war  ihm  fremd.  Bei  aller  Achtung  vor  der  Üetailarbeit, 
ftüilte  er  persönlich  doch  keine  groÜBe  Neignog  zu  derselben; 
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w  flberliefii  sie  A^Dderan,  Pbttbnrofbu  Bliok  war  ins  Weite  I 
geriohiei  Um  reiste  das  Stadium  der  «grolseD  TfafttBaehen*,  I 
wie  er  sieh  nicht  selten  in  seinen  Arbeiten  ansdrOokt  — »  I 

jener  Thatsachen,  deren  Erforsohnng  dazu  führt,  das  Geseti-  i 
mäfsige  in  den  Erscbeinung:en  zu  erkennen.    Er  war  i 
ein  Pionier,  der,  von  dem  Drange  nach  Vorwftrts  beseelt,  mit 
bewundernswerter  Beobachtungsgabe  an^gerOstet,  und  von  einem  j 
hochentwickelten  Instinkte  geleitet,  mutig  nnd  sicher  neos 
Wege  einschlng  imd  sich  anoh  da  sn  orientiereD  wulste,  wo 
andere  den  Wald  ?or  lanter  Bäumen  nicht  sehen  nnd  lek^ 
den  FfSsd  verlieren.    Dieser  wesentliche  Zug  seines  Geistes 
WQcd  sich  wie  ein  roter  Faden  durch  sein  ganzes  SchaÜeii  hin. 
Er  besais  in  hohem  Grrnde  die  (irrilte  der  Intuition.    Er  ahnte 
gleichsam,  wo  man  angreifen  müise  um  etwas  neues,  weiter 
verwertbares  sn  finden.  Scheinbar  unbedeutende  ErseheinungeSi 
an  welchen  vor  ihm  Viele,  ohne  sie  sn  beachten,  ▼ortlbe^ 
gegangen  waren,  gaben  ihm  Anregung  zu  wissenschaftlicher  j 
Forschung.   Er  gehörte  nicht  su  Denen,  welche  der  Natur  | 
ihre  Geheimnisse  mit   „Hebelu  und  Schrauben"  abzwingen 
müssen;  seinem  erfinderischen  G-eiste  gab  sich  alias  j^leichsara 
You  beibst.    So  kam  es  denn,  dal's  es  beinahe  kein  Gebiet  der 
experimentellen  Hygiene  oder  der  öfifentliohen  Gesundheitspflege 
gibt,  auf  welchem  nicht  der  erste  bedeutsame  Schritt  mit  dem 
Kamen  Pettshkofbss  yerknttpft  wftre,  auf  welchem  nicht  ssia 
Fuls  die  erste  Bahn  gebrochen,  in  welchem  nicht  ssin  Auge 
den  richtigen  Pfad  für  die  zukünftige  Forschung  gefenden  bitte. 

Dieser  Thatsaohe,  die  für  das  wissenschaftliche  Arbeiten 
Pättenkofers  chnniktMristisrh  i.st,  h:it  im  Jahr©  1893,  als  der 
Meister  sein  öOjähriges  Doktorjubiläum  feierte,  beredten  Ausdruck 
gegeben  Professor  0.  v.  Voit,  indem  er  in  seiner  Ansprache  an 
Pettskeofbb  ssgte:  «Gerade  diejenigen  Dinge,  an  welchen 
die  Übrigen  achtlos  vorübergingen,  weil  sie  sie  far  alltiglioh 
und  bedeutungslos  hielten,  wurden  Ton  Ihnen  beachtet,  mit 
dem  gröfsten  Scharfsinn  beobachtet  und  durch  mit  ungewöhn- 
lichem Geschick  angestellte  Versuche  gedeutet:  so  insbesonder« 
die  Einwirkung  der  Luft,  welche  wir  athmen  — ,  des  Wassere, 
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welches  wir  trinken  und  im  Haushalte  benutzen,  —  dee 
Bodens,  auf  dem  wir  wohnen  — ,  der  Kleidung,  die  man 
bia  dahin  nnr  als  Sohata  gegen  die  Unbilden  der  Wittenmg 
und  allen&lla  als  Sehmnek  dee  Leibes  ansah,  dann  die 
TOseres  weiteren  Kindes»  der  Wohnnng  mit  allen  ihren 
Besonderheiten.** 

Und  dabei  arbeitete  Pettenkofer  immer  mit  ungemein 
einfachen  Mitteln.  £s  ist  geradezu  eretaunlioh  —  und  allen 
Siinen  filteren  Sohfilecn  gewifs  in  lebhafter  Erinnerung  — ,  wie 
irailioh  daaPBTTBiiKOFBBaehe  Laboiatorinm  noeh  in  den  siehaiger 
Jahren,  hia  aar  ErOffiinng  des  nenen  sdliönen  Listitntes  (1878), 
«Mgerüatet  war,  und  mit  wie  geringen  Mitteln  nnd  einlMhen 
Vorkehrungen  Pettenkoi-ek  seine  grundlegeuden  Unter- 
rQcbiinj:;en  auf  dem  Gebiete  der  experimentellen  Hygiene  aua- 
loiühren  bestand,  ünd  was  sind  selbst  die  10000  Gulden, 
die  der  grofse,  zu  den  Pettenkofeb- Voixsohen  Em&hrunga- 
▼enndhen  Tiel^h  benntate  Beepirationsapparat  gekostet  hatte, 
denjenigen  Aufwendungen  gegenüber,  die  hentautage  sur  Er* 
mOgliehung  wissensohaftlieher  Arbeiten  flberall  gemacht  werden  ( 

pETTE^'KOFER  hatte  auch  die  schöne  Gabe,  die  liesultate 
seiner  Forschungen  in  elementar -verständlicher  Weise  einem 
gröiaeren  Publikum  zugänglich  zu  machen.  Ein  beredtes 
Zeugnis  hiervon  legen  seine  geradezu  klassischen,  populären 
Vortrige  tther  die  Besiehungen  der  Luft  au  Kleidung,  Woh- 
nung und  Boden»  die  aum  eratenmale  es  unternahmen,  riohtige 
Vorstellungen  Aber  diese  wichtigen  Dingo  in  weitere  Kreise 
hineiozulrai^ei).  Es  darf  wohl  gesagt  werden,  dais  Pette^kofee 
diese  Aufgabe  mit  grofsem  Geschicke  durchführte,  und  dafs 
seine  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Popularisation  wissen- 
sehaftlicher  Wahrheiten  denjenigen  berühmter  englisoher  Natur* 
Ibiaeher  keineawegs  naohstehen. 

pBrcTHMKoraBs  Vortrag  hatte  mehr  die  I'orm  des  Ge- 
spräches als  einer  oratorisohen  Leistung;  er  war  fem  ron 
Effekthascherei,  schlicht  und  anspruchslos.  Seine  meistenteils 
von  ihm  selbst  konstruierten  Demünstrationsolijekte  \\aren  bei 
aüer  Emfaohheit  sinnreich  und  beiehrend.    Kede  und  Demon- 
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frtrationen  trugen  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  wenn  man  so 
«agen  darf,  deo  Charakter  des  Lapidarstiies,  und  hierin  lag, 
snm  Teile  wenigstens,  ihre  überzeageiide  Wirkung.  Ohne  viel 
um  die  feine,  akademisohe  AnBarbeitmig  der  EinMlheiten 
•oigt  m  aein,  malte  Pimmconnit  einem  WBBssoHsCBAeni 
Tergleiehbar,  in  markigen  Strichen,  welche  den  Hanfitinhali, 
das  punctum  siihens  seiner  Rede,  dem  Verstündmß  der  Zuliürer 
in  wirksamer  Weise  nahe  brachten. 

pETTENKorEB  hat  sich  speziell  mit  Schulhygiene  nicht 
beeobilftigt;  aher  viele  seiner  Forsehnngen  haben  mannigfaltige 
Anwendung  in  der  Qeaandheitspflege  der  Sohnle  gefuiden. 
Ich  erinnere  an  die  Benrteilnng  der  Reinheit  der  Loft  mnf 
Omnd  der  ron  Pwttevkowebl  angegebenen  Bestimmnng  der 
Kohlensaure,  an  die  liesultate  seiner  Untersuchungen  über 
natürliche  und  künstliche  Ventilation,  an  die  von  ihm  in 
Gemeinschaft  mit  C.  t.  Von  unternommenen  Forschungen  über 
die  Gesetze  der  Em&hmng,  die  auch  fär  die  Bestimmung  der 
Kost  in  £niehnng8anatalten  Ton  grolaer  Bedentnng  aind.  80 
kommt  es,  data  sieh  in  allen  Bflchem  ond  Zeitsehriften  Über 
Sehnlhygiene  der  Name  Prtsnitofbbs  beatindtg  angefahrt 
findet  und  dofs  es  keinen  Band  der  „Zeitschrift  für  Schul- 
hygiene^ gibt,  in  welchem  nicht  mehrfach  auf  die  Arbeiten 
Pettenkofbbs  in  ihrer  Anwendung  auf  Tersohiedene  Gebiete 
der  Schulhygiene  hingewiesen  wftre.  Wenn  wir  heutmtage 
die  typische  „Sohnllnft''  mit  ihrem  apeaifischen  G^emche  nnd 
ihren  Stanhwolken  immer  seltener  finden,  wenn  die  Fordenmg 
der  Reinlichkeit,  die  von  PBTTSNKOnB  immer  und  überall 
gepredigt  wurde,  auch  in  der  Schule  zur  Geltung  gekommen 
ist,  wenn  wir  gut  ventilierte  und  gut  beleuchtete  Schulräume 
immer  zahlreicher  antreffen,  wenn  bei  der  Wahl  der  Bauplätae 
für  Schulhäuser  die  gesundheitlichen  Verhältnisse  des  Bodens 
berücksichtigt  werden,  wenn  man  immer  mehr  die  Kinder 
dnich  Aufenthalt  an  friaciher  Lnft  an  starken  nnd  dnrob  sweck* 
mftDsige  Kleidung  gegen  die  Unbilden  von  EQtma  nnd  Wittenm^ 
an  stählen  sucht,  so  haben  wir  alles  das  nicht  zum  kleinsten 
Teile    den  Forschungen    und    den   rationellen  Ratschlägen 
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PrrTENKOFEBS  zu  verdanken.  Aua  diesem  Grunde  haben 
auch  Eitern  und  Lehrer,  und  die  jungen  Generatioawi  selbdr^ 
«Ut  DiMohe,  den  Namen  dea  Altmeialen  der  Hygiene  in  dmik- 
barem  Angedonkeii  m  behalten. 

Aneh  dfirfte  es  fittr  die  gaaie  k<>rper1ieli»  Bnieluiiig  der 
Jugend  und  fbr  ihr  geeamtae  Wehleigehen  nidit  glmehgilüg 
sein,  daSa  unter  dem  Einflüsse  der  umgestaltenden  Leistungen 
Pettenkofebs  die  therapeutische  Richtung  in  der  Medizin  der 
Nenzeit  immer  mehr  und  mehr  der  vorbeugenden  Richtung 
Fiats  machte,  dals  —  wie  sich  die  ^Mündiener  mediz.  Wachen» 
ichrift^  bei  Gelegenheit  der  PETTSRKOTER-Feier  im  Jahre  1898 
iSfldrftdcto  —  »die  Medinner  anfiogeiii  doli  aelbat  als  flygionikw 
n  fthlen  und  diese  Seite  ihiee  Denkens  nnd  Hsndelns  immer 
entMliieden«  TonnkehmL"  Bs  ist  namentiieh  ffkt  die  Fa- 
mihenerziehung  ungemein  wichtig,  dafs  in  der  grolseuteils 
daroh  Pkttrnkofeb  angeregten  nenen  Entwickelungsepoche 
der  Medizin  der  Arzt,  „nicht  nur  als  tröstender  üeifer  bei  aus- 
gesprochener  Krankheit  erscheint,  sondern  immer  mehr  als  der 
«Btaoheidende  Berater  lllr  eine  geenndheitsgernftlse  Lebens- 
fthnmg  ftberbanpt". 

ISnen  grofsen  Dienst  hat  FwnmuxfSE  aneh  der  stu- 
dierenden Jugend  dadurch  erwiesen,  dals  er  noch  in  seinen 
l&izlQü  Lebensjahren  —  und  es  ist  dies  wiederum  ein  Beweis 
dafür,  wie  empfänglich  dieser  seltene  Mann  für  alles  Gute  war, 
und  wie  richtig  ihn  sem  gesunder  Instinkt  auch  in  Dingen 
Iflitete,  denen  er  nnprflnglioh  fern  gestanden  hatte  —  der 
Abstinensbewegnng  yom  Standpunkte  des  flygienikers 
aas  Vorsehnh  leistete*  Er  hatte  an  wisderholten  Malen 
Qelegenheit,  seine  Anschannngen  in  dieeer  Frage  Offentlioh  an 
bethätigen.  So  leitete  er  am  IH.  Februar  1895,  als  die  Hoch- 
schulen Münchens  in  die  Temperenzbewegung  eintraten,  eine 
zu  diesem  Zwecke  einberufene  Studentenversammlung  in  der 
Aula  der  Universität  und  äulserte  bei  diesem  Anlasse  u.  a, 
^otgsndes:  ^Der  dentsohe  Verein  gegen  den  MiTsbraneh  geistiger 
QsM&k»  gebt  niolit  anf  Vertroeknnng  des  stadentisehen 
Libens  ans,  aondem  auf  einen  Kampf  gegen  die  Ver- 
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sumpfuBg  .  .  .  Gesunder,  frober  und  fruclitbarer  wird  die 
akademische  Jugend,  welche  der  übrigen  Bevölkerung  voran- 
lenohteii,  moht  aber  Veriahrerin  sein  soll,  jedenfalls  erst  dann 
werdeo,  wenn  die  Bewegung  gegen  das  regelmftfinge  nnd  ofb 
fibennäbige  Trinken  auch  in  Uuen  Kreisen  eine  tiefere  wird 
nnd  sie  mitarbeitei,  den  Boden  ftr  das  dentsebe  VolkBleben 
dnrch  selteneres  nnd  malsigeree  Belsncbten  gesunder  und  er* 
tragsfäbiger  wieder  werden  zu  lassen". 

Für  seine  Schüler  war  Pettknkofek  ein  väteilicher 
Freund,  der  —  wie  sich  Professor  Emus&ich  schön  ausdrückte 
(50j&hrigeB  Doktorjubil&nm  Pbttenkofbbs)  —  mit  freigebiger 
Hand  ftua  dem  nneieoböpflieben  Sobatie  seines  Wissens,  ans  • 
dem  tiefen  Bora  seiner  reichen  Erfahrung  nach  allen  Seiten 
spendete,  der  selbstlos  nnd  liebeyoU  seine  SebtÜer  auf  die 
Wege  leitete,  die  zu  wichtigen  Erkenntnissen,  zu  neuen  Wahr- 
heiten führen  raulsten.  Keiuer,  der  ihm  naher  zu  treten  das 
Glück  hatte,  konnte  sich  dem  ÜlinÜusse  seiner  gewaltigen 
Persönlichkeit  entziehen.  Wenn  er  einen  mit  seinen  tren> 
herngen,  klugen  Angen  so  freundlich  ermnnterad  anschaute, 
ftlhlte  man  sich  unwillkflrlioh  zu  ihm  hingezogen.  Dnd  es  ist 
keine  Übertreibung,  wenn  Eidibbich  sagt,  da&  Pettbnkovbr 
sich  die  Herzen  im  Sturm  eroberte  durch  seine  gewinueude, 
natürliche  Lielipuswürdigkeit  und  ßescheidenhint,  durch  eiernde 
und  ehrliche  Offenheit,  durch  hilfebereites  Wohlwollen  und, 
wenn  es  galt,  durch  wahrhaftiges,  inniges  Mitgefühl. 

Wir  haben  noch  nie  einen  Menschen  gesehen,  dem,  wie 
Pbttbnkofbb,  bei  so  hohem  inneren  Werte,  bei  so  grofsen 
wissensobaftlieben  Leistungen,  eine  so  ansgesproohene,  natfir- 
liche  Bescheidenheit  tigen  gewesen  wäre  — ,  der  trotz  aller 
hohen  und  höchsten  Auszeichnung:^^,  deron  er  nach  und  nach 
teilhaftig  wurde,  so  anspruchslos  geblieben  wäre  wie  er;  wir 
haben  nie  einen  berühmten  Mann  gesehen,  der  allem,  was 
Ostentation  heilst,  so  lera  geblieben  wäre,  wie  Pbttbnkotib« 
fis  Tersteht  sich  von  selbet,  dafe  hierdnroh  der  Beis,  das  Ge* 
winnende  seiner  Persönlichkeit  noch  wesentlich  erhöht  wnrde. 

In  Pettenkofeks  Wesen  lag  etwas  Geniales,  —  der 
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KuSb  der  himmlischen  Göttin  hatte  seine  Stime  gestreift;  dessen 
mniste  eioh  Jeder  hei  näherem  Umgarge  mit  ihm  Mhr  hald 
Iwwiilst  werden.  Doeh  wirkte  dieses  Bewniatfleiii  Ton  der 
g«istigeii  Überlegenheit  Pbttensofebs  dniehans  uidht  drflokend 
auf  seine  ümgebaog.  leh  spreohe  hier  ans  persOnlieher  Er- 
fahrung, und  alle  seine  Schüler  werden  es  mir  hezeugen.  Es 
diente  nur  dazu,  den  Zauber  seiner  Persönlichkeit  in  unseren 
Augen  zu  vermeliren  und  das  Gefühl  der  Verehrung  und  An- 
hingUohkeit^  das  ans  dem  genialen  Lehrer  gegenüber  behenrsohte, 
III  steigern. 

La  Jahre  1894  hat  PkriEiiKOFBB  seine  Lehrthfttigkeit 
aufgegeben.  Br  that  dies  zn  einer  Zeit»  als  er  an  Gkisi  and 
Körper  noeh  Tollkommen  rftstigr  war,  aber  sich  immerhin  naoh 

mehr  geisti2:er  Ruhe  sehnte,  als  sie  heutzutage  einem  im  aktiven 
Dienste  stehenden  Professor  der  Hygiene  und  Direktor  eines 
hygienischen  Institutes  besohiedea  ist.  Wie  kräftig  er  noch 
vor  harzer  Zeit  war,  davon  konnten  wir  ans  persönlich  über* 
ssngio,  ab  im  September  1899,  an  einer  daieh  die  abstinenten 
Hiiglieder  der  Veiaammlong  deatscher  Natnrforseher  and  Jbxte  in 
Kttnohen  einberafenen  Offenttiehen  Versammlung,  Pjsttjbkilofbb 
mit  heilsen  imd  überzeugenden  Worten  ftlr  die  Idee  der  Ab* 
stinenz  eintrat. 

Jetzt  haben  wir  diesen  bedeutenden  Mann  unerwartet 
lasch  Terloren,  und  wir  betrauern  einen  schweren  und  un* 
ersetaliohen  Verlast.  Aber  dieses  Gefühl  der  Trauer  und  des 
Sshmenes  wird  gemildert  dareh  das  Bewaibtsein,  daä  Fbttbh* 
Eons  in  seinen  Werhen  ansterblioh  ist»  d&fs  er  sieh  in  den 
Henen  seiner  Zeitgenossen  ein  anTergängliches  Denkmal  ge- 
setzt hat,  und  dafs  das  Gefühl  der  Dankbarkeit  diesem  Wohl- 
thater  der  Menschheit  gegenüber  auch  in  den  zukünftigen 
Generationen  noch  lange  fortleben  wird. 
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Hem  QeiiehtspaiLkte  fttr  cU«  Untennehiiiig  der  bmi  m 
die  Soliiile  dntreiaiideii  Kinder. 

Von 

Dr.  med,  Justus  Thikrsch, 
Schularzt  in  Leipzig. 

Die  Erörteningeu  über  die  Sohularztfrage  iiabeD,  seitdem 
sich  ihr  diis  Interesse  M  eiter  Kreise  zugewendet,  einen  grofsea 
üinCaxig  ftDgenommexi;  Freunde  und  Gegner  steheo  erbittert 
«inaader  gegenüber,  und  fast  soheiiit  ee,  als  ob  es  heutraiage 
—  im  Oegenaati  war  Stellangnalime,  Yor  sehn  Jahien  —  mehr 
der  Gegner  gftbe  ek  der  Freunde.  Woran  liegt  diest  Dann, 
dali  die  bygieniBoben  Zustande  in  den  Selmlen  im  ellgemeinen 
beöser  geworden V  Dafs  die  Lehre racluift  hygieniscli  besser 
vorgebildet  ißt?  DaDs  Staat  und  Gemeinde  mehr  iils  früher 
für  die  Schale  sorgen  durch  schärfere  BeautsichtiguDg  der 
Schalbäuser  in  gesuodbeitlioher  Beziehung,  yor  allem  durah 
bessere  BerOekaiehtigung  hygienisoher  Ferdemogen  bei  Nen* 
bentenf  Man  yenehUeise  die  Angen  niebt  yor  dar  ThatBaialie» 
dftls  allerdings  mit  dam  waebaendan  Verständnis  für  öifent- 
liclie  üesuudlioitspflege  in  den  maiagebeudeu  Kreisen  m  dem 
kurzen  Zeitraum  von  zehn  Jahren  Vieles,  sehr  Vieles  besser 
geworden  ist.  Der  ßoden,  aus  dem  die  Schularztfrage  heraus- 
gewachsen, ist  also  sieht  mehr  der  gleiche  wie  damals.  Man 
kennte  daawagen  folgern:  dieSohnle  reformiert  sieh  bygieniaoh 
yon  innen  bentns,  nnd  aobald  aie  mit  der  Beform  fertig  ist» 
kann  die  Anftera  Reform  eis  ttberflttnig  fallen  — ,  der  Sehnt* 
arzt  hat  seine  Schuldigkeit  gethan,  er  kann  gehen. 
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In  meindm  fleferat  auf  dem  Ärztetag  zu  £ueiiaoh  im 
Jakre  1 897  habe  ich  der  Anffasrang  einer  hygienifloben  Befbnn 
dir  Sohiile  dnrob  die  Schule  Belbst  Beehming  getragen, 
nieh  aber  dooh  der  Oberaeugang  niehi  ▼enohlielaoii  kOonen,  dab 
der  lein  eehvlirBtlioheii  Thitigkeii  auf  Jahie  —  und  ich  füge 
hincti,  auf  Jahrzehnte  hinaus  —  noch  recht  viel  zu  thun 
übrig  bleibt.  Von  Leipzig,  wo  die  EinrichtuDg  der  Schulärzte 
seit  lb92  besteht,  ist  lange  nichts  mehr  in  die  Öffentlichkeit 
gedrangen;  es  wird  deshalb  die  Bemerkung  interessieren,  dafs 
•ich  hier  die  Einrichtung  der  Schulttrzte  unter  Ober- 
aafsicht  des  Stadtbezirkearztee  je  Iftnger,  je  mehr 
bewthrt.  Der  grobe  üm&iig  der  An^ben,  welche  der  Schul- 
•nt  hier  so  bewftltigen  hat,  ist  dafbr  nicht  der  einsige  Gmnd. 
Es  tragt  dazu  nicht  weniger  bei  eice  gewisse  personlicbe 
Beziehung,  die  sich  allmählich  zwischen  Schule  und  Schul- 
sret,  ganz  allgemein  gesprochen,  herausgebildet  hat.  Der 
Sehnlaizt  ist  yielerorte  thatsfichlicb  zum  Hausarzt  der 
Sebnle  geworden,  wenn  dieser  Ansdmck  erlaubt  ist.  In 
einer  Stadt  wie  Leipzig,  wo  gegen  50  Sohnlea  mit  60000 
Kindern  sebnlflrztlich  Tersorgt  werden  mtlasen,  hat  jede  Schale 
ihre  besonderen  hygienischen  Eigentümlichkeiten,  für  die  eben 
der  Schulari^t  der  natürliche  Berater  ist.  Die  guten  persön- 
lichen Bezieh angen  zwischen  Schularzt  und  Direktor  bürgen 
füt  eine  möglichst  rasche  Erledigung  vieler,  sich  pl<^tslich  nötig 
nitchendeD  gesnndheitliohen  fordemngen,  und  so  mancher 
Direktor  wflrde  bentzntage  nngem  anf  diesen  ftrstUohen 
Berater  der  Sebnle  Tersioliten.  lob  stimme  aber  Herrn  Kollegen 
Baüb  Tollstftndig  bei  {diese  Zeiieehriß,  1900,  No.  2),  wenn  er 
den  Haupt  wert  schulärztlicher  Thätigkeit  in  der  gesundheit- 
lichen Überwachung  der  Schulkinder  sieht.  Gerade 
aus  diesem  Grunde  wird  so  mancher  Gremeinde  oder  Behörde, 
welche  die  Einführung  von  Schnlärzten  noch  zweifelnd  erwägt, 
naehstebender  Bericht  willkommen  sein,  der  Aber  einen  Ver- 
•oeh  Aneknnft  giebt,  den  ich  im  fiinTentttndnis  mit  den  be- 
tnienden  Direktoren  nnd  Lehrern  gelegentlioh  der  lotsten 
Untersnchnng  der  neu  eintretenden  Schulkinder  an- 
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gestellt  habe.  Nachdem  ich  schon  frflher  wiederholt  Versuche 
nach  dieser  Richtung  hin  vorgenommen  hatte,  gkmbe  ich  nun 
für  diesen  wichtigen  Teil  der  schul firztlichen  Thätigkelt  eine 
allseitig  befriedigende  Losung  gefunden  zu  haben.  Gleichzeitig 
möge  dieser  Artikel  eine  Widerlegung  der  Befftrohtungen  seiD, 
die  noh  in  den  AnsfflbraDgeD  des  Herrn  Stadtanrt  Dr.  Knaüsb 
{diese  ZmUdurift,  1900,  No.  12)  bezüglich  dieaee  Gegenstaiides 
finden. 

Die  üntersucliuDg  der  neu  eintrete  nclon  Kinder  zerfiel 
bei  diesem  Versnche  in  eine  Voruntersuchung  und  eme 
Haupt  Untersuchung.  Die  Voruntersuchung  umfaiste  die  f  rü- 
fang  der  Augen  und  Ohren  anf  Seh-  und  HOrleistung  und 
wurde  Yom  Klaaeenlehrer  anfige&hrt  Dies  ist  die  eiste 
Neuerung.  Bisher  nahm  der  Schularzt  diese  Arbeit  Tor,  die 
ihm  yiel  Zeit  kostete  und  ihn  zum  Nachteil  der  folgenden 
Untersuchung  in  überliusbiger  Weise  ermüdete.  Der  Lehrer 
dagegen  kann  diese  Prüfung,  ohne  zu  erniüdcu  und  ohne  viel 
Zeitverlust,  nebenher  wahrend  des  Unterrichtes  durchführen. 
Dies  war  aber  nicht  der  eigentliche  Gnind  diesen  Teil  der 
Untermchnng  dem  Lehrer  an  überlassen.  Vielmehr  hatte  ieh 
schon  lange  die  Beobaehtung  gemacht,  dals  ein  wesenUioh 
st&rendes  Moment,  die  Befangenheit  vieler  Kinder,  bei 
der  Untersuchung  durch  den  Lehrer  so  gut  wie  ausgeschaltet 
wurde.  Kam  es  früher  vor  und  wnr  es  nicht  zu  vermeiden, 
dafs  schulärztlich  untersuchte  Kinder  wegen  angeblich  greiser 
Knrzsichtigkeit  zum  Augenarzt  nnd  von  diesem  als  ganz 
normal  wieder  in  die  Schule  zarQckgesohiokt  wnrden,  so  ist 
ftor  die  Znknnft  eine  solche  „Blamage**  ein&ch  ansgescUossen. 
Weitaus  gröfisere  Vorteile  bestehen  aber  fttr  die  Prflfang  des 
Gehörs.  Seitdem  man  die  Häufigkeit  intermittierender  Hör- 
störungen kennt,  erscheint  die  Gehörsprtifung  duie]\  den  Schul- 
arzt allein  eigentlich  ziemlich  bedeutungslos.  Die  schwereren, 
dauernden  Gehörastörongen  werden  ja  durch  die  soholürztliche 
Untersuchnng  ohne  weiteres  erkannt.  Aber  was  ist  damit 
gewonnen?  Das  sind  ja  gerade  die  Fftlle,  die  ohnehin  den 
Eltern  nnd  dem  Lehrer  meist  schon  bekannt  aind  nnd  —  wie 
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Idiofig  —  bereits  in  olirenantlieher  Bebandlang  stehen. 

Freilich  giebt  ee  avoli  Fftlle  von  grofoer  Sehwerbörigkeit,  ja 
fast  Taubheit,  von  denen  die  eigenen  Eltern  keine  Ahnung 
haben.  Aber  sie  sind  selten.  Viel  häutiger  und  für  den 
Unterhobt  wichtiger  siod  die  intermittierenden  Hörstörungen, 
und  gerade  diese  kann  nur  der  Lehrer  selbst  berausfinden. 
Was  auf  Konto  tob  Unanfmerksamkeit^  was  anf  Sobwer* 
hörigkeit  sa  setaen»  ist  dnreh  den  Lehrer  oft  übenasobend 
Inoht  an  ermitteln.  Ein  Knabtf  anf  der  yeidersten  Bank  gab 
wiederholt  auf  laute  Fragen  des  Lehrers  keine  Antwort  und 
wurde  bestraft.  Bei  der  schulärztlichen  Untersuchung  war 
Sern  Grebör  stets  uormal  befunden  worden.  Ich  riet  nun  dem 
Lshrer,  selbst  von  Zeit  an  Zeit  das  Gehör  nachsnprafeo  und 
n  seinem  grölkten  Brstannen  konnte  er  bei  dem  gutartigen 
and  fleiJsigen  Kind  eine  eeitweise  anfbetende  starke  Sebwer- 
börigkeit  beider  Obren  feststellen.  Wie  viele  Bestrafungen 
mögen  solchem  falschen  Urteil  zu  Grunde  liegen  und  wie  ein- 
fach liprse  sich  dem  in  Zukunft  abhelfen I  Der  Nutzen  ftlr 
den  Unterricht  liegt  auf  der  Hand.  Verdächtige  Kinder  werden 
wiederholt  geprüft,  die  Eltern  verständigt  nnd  die  Kinder 
Sfentnell  dem  Arat  ttberwiesen. 

Die  Technik  der  üntersucbnngen  ist  ein&ob.  Bei  der 
Sehprüfung  wird  die  ALBRAKOsohe  Tafel  benntsi  Bei  gnter 
Beleuchtung  müssen  normale  Kinder  auf  Ü  m  die  zweituuterst^ 
Reihe  lesen  können.  Jedes  Auge  wird  ein/ehi  geprüft.  Auch 
jedes  Uhr  wird  einzeln  untersucht  und  zwar  auf  8  m  Ent- 
femung  mit  Fiüsterspraebe.  Der  Lehrer  wird  über  die  Technik 
lud  die  Feblerqnellen  der  lietbode  genan  instruiert  nnd  ttber* 
nimmt  die  Untersnobnng  sehr  gern,  da  ihn  der  Gegenstand 
interessiert  nnd  ihm  derNntsen  einlenebtei  Sfltntliebe  Lebrer 

uberuahraen  die  erbetene  Vorprutun,(j;  freiwillig  und  fülirten 
eie  in  so  mustergiltiger,  zuverlässiger  Weise  aus,  dafs  ich 
dieses  Verfahren  —  immer  die  Beherrschung  der  Technik 
Toransgesetzt  —  warm  znr  Nachahmung  empfehlen  kann. 

Nach  beendeter  Vomnteianebnng  erfolgt  zn  verabredeter 
Stunde  die  Hauptnntersuobung  durch  den  Sobularat.  Das 
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dabei  angewendete  Y^rkhjcm,  welehes  meineB  Wiasena  noeb 
auf  kfliner  Sehlde  mgefUirt  ist,  möchte  idi  etwas  anafilhrlkiher 
bespreehen.   Bisher  wurde  das  Ergebnis  der  gesamten  sdinl- 

ärztliclien  Untersncbang  den  Eltern  vermittelst  eines  gedruckten 
Scbeines  übermittelt,  auf  dem  die  Notwendigkeit  ärztlicher 
Hilfe  wogen  schlechter  Zäbne,  Scbwellang  der  E^cbenmandeln^ 
Knmicbtig^it  u.  dergl.  vermerkt  war.  Darob  dieses  Verlabien 
werden  hei  soigfiütiger  Kontrolle  und  wiederholten  Mahnnngen 
des  Lehren  die  meisten  Kinder  snr  HÜnholnng  äiatliehMi 
Batss  thatsBehlioh  Tsranlabt  In  vielen  Fsllen  soheitert  jedoch 
die  gute  Absiebt  yolLständig  an  der  Indolenz  nnd  dem  passiven 
Widerstand  der  Eltern.  Die  Kinder  bleiben  einfach  ohne 
Bebandlung.  Es  war  mir  nun  aufo^efallen,  dais  einzelne  Mütter, 
die  sich  ab  und  zu  bei  der  Untersuchung  ein£uiden»  siob  in 
•ehr  erfolgreicher  Weise  belehren  Uelsen.  Ich  machte  dem 
hetreffMiden  Schnldirsktor  den  VoiBchlag,  die  Hfltter  nnd 
sonstigen  Angehörigen  doch  einmal  in  grOfserer  An- 
sah! an  einer  Schnlnntersnehnng  einsnladen,  schon  nm 
die  verschiedenartigsteo  uüd  abenteueriichsten  Vorstellungen  über 
diese  Untersucbungeu  richtig  zu  stellen.  Dieser  Versuch  gelang 
über  Erwarten  gut.  Ich  führte  infolgedessen  die  Einriobtung 
nach  nnd  nach  an  den  drei  Volkeschnlen  ein,  an  denen  ich 
thltig  bin,  nnd  jetati  nach  Abkal  Ton  drei  Jahren,  kann  ich  mit 
einem  abgeschlossenen  Urteil  aber  diese  NeueruDg  hervortfeten. 
Der  Glang  emer  solehen  Untersnohnng  in  Gegenwart  der 
AJütter  spielt  sich  iü  iulerender  Weise  ab.  Zunächst  werden 
die  von  den  Lehrern  g^etundenon  gröberen  Fehler  der  Augen 
und  Uhren  naohgeprütt.  Hier  wird  die  betreffende  Matter  ia 
überraschend  knrser  Zeit  von  dem  in  vielen  Fällen  vorher  nn* 
bekannt  gebliebenen  Fehler  ttbersengt,  nnd  die  Anweisung,  daa 
betreffende  Organ  Ton  nnn  an  dnroh  einen  Speaialant  flberwachen 
in  lassen,  mit  der  grOfeten  Dankbarkeit  entgegengenommen. 
Die  Überraschung  der  Mutter,  besonders  über  ein  angebiicb  gut 
hörendas.  nun  nber  als  pobwerhörig'  erkaiiutes  Kind  ist  zuweilen 
ganz  verblüüend.  in  vereinzelten  i^'äUen  wollen  die  Mütter  sich 
nicht  übenengen  lassen:  „Das  Model  verstellt  sich  nnr  ^  oagea 
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M  ^  Sit  Hanae  hOrt  ao  «U«s^.    Aber  dv  suid  Aqb- 

stärke  vod  30  Kioderu  etwa  eice  V^iertelstunde  in  Anspruch 
nimmt,  ziehen  eich  die  Kinder  —  Knaben  oder  Mädchen  — 
bis  zur  Hüfte  aus,  werden  in  Gruppen  aufgerufen  und  jedea 
Kind  in  0^g«Dwart  der  Matter  und  des  protokoUierendett 
Lahian  beiw.  dar  Lahiarm  auf  allgemaina  kOrparUoha  Ba- 
•QhaÜMihait,  Hers,  RAd^gmt|  MundliOhla,  Zalma  and  alwaige 
6<ebreobein  nafeamiaht  Und  hier  iet  nim  daa  Feld,  wo  dar  Segen 
der  schulärztlichen  Thätigkeit  in  aufflüliger weise  zu  Tage  tritt. 
Von  jedem  Kind  lasse  ich  mir  duroh  die  Mutter  einen  ganz 
kurzen  Bericht  über  den  bisherigen  Gesundheitszustand  geben. 
Welche  Krankheiten  überstanden  sind,  wie  sieh  das  Kind 
aihrt^  wakhe  ChaiaktoreigantainliobkaitMi  aa  hat»  tpaaiaU  wia 
aa  aeh  in  dan  aiatan  Labanqahren  antwiakalt  ha^  lälat  aioh  in 
ein  hia  swei  Uinnten  ohne  hesondare  Ifttha  arfohren.  Der 
Lehrer  ergänzt  das  Bild  durch  seine  eigenen  Beobachtungen, 
und  diese  kurze  Zeit  genügt,  um  in  yielen  Fällen  der  Mutter 
und  auch  dem  Lehrer  eine  ganz  andere  VorsteUung  über  den 
Gesundheitszustand  ihres  Kindes  zu  geben,  als  sie  biaher 
beatanden  hatte.  Da  sind  Kinder  mit  blllhandan,  toten  Waagan, 
dia  aiab,  antklaidat,  ala  wahiaa  Skalatt  arwaiaan;  andere,  mit 
das  abgamndaian  Formen  gut  antwiekaliar  Mniknlatnr,  aaigan 
nichts  destoweniger  keine  Spur  von  Kraft;  der  scheinbar  kräf- 
tig© Muskel  ist  weich  wie  em  Polster,  die  Haut  darüber  livide. 
Umgekehrt  gibt  es  hagere  Kinder  mit  blasser  Gesichtsfarbe, 
aber  tadellos  entwickeltem  Knochenbau  und  sehniger  Mus* 
kuUtnr.  Und  so  gebt  es  weiter  1  Jede  Mutter  hat  Qeleganhait 
ihr  Kind  nahen  anderen  zn  aahan  nnd  Varglaiaha  an- 
snatallanl  So  maaoha  yerllürt  das  Elasaenaimmar  mit  dam 
beruhigenden  Gefühl,  dafs  ihr  Töchterchen  doch  nicht  ao 
schwiichlich  ist,  wie  sie  geglaubt;  andere  dagegen  haben  ihr 
Kind  bisher  für  gesund  gehalten  und  erfahren  jetzt  erst,  dafs 
aa  in  den  ersten  Lebenajabren  eine  Rachitis  überstanden  und 
gaganwirtig  hhitarm  nnd  mnakelaohwaoh  ist  Gana  Ton  salbet 
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lassen  siohi  dann  in  die  ärztliche  Untersuchung  kieme  Vorträge 
über  allgemeinere  hygienische  Themata  einfleohten,  vor  allem 
tther  Em &h rang  und  Kleidung.  Die  Unwiesenheit  aneh 
gebildeter  Eltern  auf  diesen  Gebieten  ist  oft  haamtfänbend. 
Eine  Mntter  war  beherrseht  Yon  der  Idee  der  abaolnten  V^or* 
züglichkeit  einer  reinen  Milohnahrung  und  wunderte  sich, 
warum  ihr  Kind  trotz  täglichen  Genusses  von  zwei  Litern 
Milch  nicht  recht  gedeihen  wollte,  sondern  körperlich  auf- 
gedunsen und  unlustig  zu  jeder  körperlichen  und  geistigen 
Thfttigkeit  warl  laicht  selten  werden  die  Kinder  bereits  in 
diesem  Alter  sn  ihrer  Kräft%ang  mit  Bier  geltlitertl  Die 
sehlimmsten  Answflehse  liefert  aber  die  Kleidung.  Im  Winter 
kommen  die  Kinder  häufig  mit  zwei  und  drei  wollenen  Hemden 
in  die  Schule,  die  Mädchen  aulserdem  noch  mit  zwei,  auch 
drei  wollenen  Unterröcken.  Vom  lockeren^  bequemen  Leibohen 
bis  zum  steifenj  unnachgiebigen  Korsettpanzer  sind 
in  diesem  Alter  yon  seeha  und  siebw  Jahren  alle  Arten  yon 
Übergangen  yertrsten.  Bei  der  grofMn  Anzahl  blutarmer, 
Bohwitohlicher  Kinder,  nioht  nur  in  der  ärmeren  BeyOlkerung, 
fehlt  jede  Spur  der  Abhärtung.  Sie  werden  zu  Hause  yor 
jedem  Luftzug  behütet  und  bei  dem  geringsten  Schnupleo  aus 
der  Schule  genommen.  Also  eine  Fülle  von  Stoff  zu  ärzt- 
licher Belehrung  und  eine  seltene  Gelegenheit  mit  Erfolg 
änstUohen  Bat  zu  erteilen  l  Denn  das  ist  unbestreitbar,  kein 
Publikum  ist  auimerksamer  und  dankbarer  fllr  firatliohe  Winke 
als  gerade  das»  welches  sieh  hier  beisammen  findet.  Ab- 
gesehen yon  einigen  unverständigen,  jeder  Belehrung  unzu- 
gänglichen Müttern,  die  es  immer  giebt,  hat  die  übergrofse 
Mehrzahl  der  Auwesenden  das  Bedürfnis,  sich  bei  dieser  Ge- 
legenheit einmal  über  ihr  Kind  auszusprechen  und  nimmt 
jeden  Wink  und  jede  Direktiye  mit  dem  gröfsten 
Dank  entgegen.  Ein  seltenes  Olflck,  wie  es  dem  Ant 
nicht  immer  heschieden  ist»  in  dem  Zeitraum  weniger  Stunden 
eine  Fülle  yon  Anregungen  zu  geben,  die,  richtig  befolgt,  auf 
Jahre  und  Jahrzehnte  hinaus  ilire  wohlthätige  Wirkung  aus- 
üben müssen.    Wer  einmal,,  gleich  mir,  auch  nur  eine  emeige 
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ScbulklaBse  in  der  geschilderten  Weise  nntersnoht  hat,  wird 
das  Gefühl  der  lebhafte8t€n  inneren  Befnediguag,  etwas  ^Üts- 
liohes  YoUbraoht  zu  haben,  nachempfiDden ! 

Kann  diese  Art  sohiüarztlioher  Thätigkeit  durcb  Ixgend 
etwas  Indens  enetst  werdeo?  leh  behaapte:  Nem!  Msa  mig 
dem  Lehrer  hygieoiiehe  Kenntnisse  sUgemeiner  Art  beibringen, 
m»  werden  niemals  yiel  weiter  reieben  als  ihn  m  einem  Urteil 
über  Lichtwirkung,  Lüftung  und  Heizung  zu  befähigen.  Zu 
allem  weiteren  gehört  ein  wissenschaftlich  gründlich  gebildeter 
Arzi  Jedes  der  Kinder  mnls  individuell  behandelt  werden. 
Ohne  Anamnese  und  üntersnohnng  kann  im  Einzelfall  kein 
Bat  erteilt  werden.  Und  seihet  wenn  der  Lehrer  das  m- 
laSohtSb  80  fehlt  ihm  das»  was  der  Aiat  besitst:  die  Antoritfti 
Wiederholt  wird  mir  ans  Lehrer^  nnd  Lehrerinnenkreisen  Ter- 
Bohert,  dals  die  Vortrftge  z.  B.  über  zweokm&feige  Kleidang  in  den 
oberen  Madohenklassen  ziemlich  ohne  Eindmck  blieben.  Ja,  wenn 
io  etwas  von  einem  Arzt  gelehrt  würde!  Das  wäre  etwas  anderes l 
So  weit  gehe  ich  nun  nicht,  den  Arzt  auoh  noch  als  Lehrer  in 
die  Sohnle  einfahren  zu  wollen.  Aber  da,  wo  er  die  Gelegenheit 
disa  hat  ab  Sehnlanti  sollte  er  sie  in  der  geschilderten  Weise 
m  Vennittelnng  hygieniseher  Kenntnisse  benntsen. 

Ish  sehliefse  hiermit  diese  kone  Sehildenmg  und  fesse 
noch  einmal  zusammen:  Bei  der  Untersuchung  neu  eintretender 
Schulkinder  empfiehlt  sich  aus  Gründen  der  Zweckmäi'sigkeit 
Arbeitsteilung  zwischen  Lehrer  und  Arzt.  Der  Lehrer 
tbeminunt  in  der  Vorprüfung  die  Unteieuohung  auf  Seh-  und 
fiOrieistong.  In  der  HauptanterBoohnng  erfolgt  durch  den 
Sdndarstt  ^  d^genwart  des  Lehren  nnd  der  AngehOcigen» 
&  Naohprtlliing  der  gefundenen  Seh-  nnd  HOrstOnmgen  nnd 
Untersuchung  der  ttbrigen'  in  Betracht  kommenden  Organe, 
Terbunden  mit  hygienischen  Anweisungen  allgemeiner  nnd 
Verordnungen  spezieller  Art.  Die  Entlastung  des  Schularztes 
dorch  Wegfall  der  Vorprüfung  kommt  ihm  sehr  zu  statten; 
denn  er  kann  die  flbrig  gebliebene  Zeit  nun  mit  Mufse  nnd 
Aefinerksamkeit  der  flanptnnterBnehnng  in  einem  ümfimge 
widmen«  wie  ee  sonst  nioiht  mOglioh  gewesen  wftre. 

Sciiaj«esttiMlbeiUpäege  MV.  Vi 
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Öl>er  Sohulgebäade  auf  dem  Lande  in  Norwegen. 

Von 

M.  K.  BAxOllSOM-flAHSBN» 
Lehrtr  und  Ohttami^  in  Dronfluim. 
Mit  4  AbbildangMi  im  Text 

Die  Ynrhftltninno  m  den  Stftdien  und  auf  dem  Lende  su&d 
in  Norwegen  eo  Teiaehieden  Yon  einanderi  dab  enf  mebreren 
Gebieten  des  OffratUolien  Lebene  fhr  die  Landbeniire  beeondeio 

G-esetze  gelten.  Dies  ist  z.  B.  der  KliII  mit  Bezug  auf  das 
Volkssohulwesen.  Daa  jetzt  geltende  Gesetz  für  die  Volks- 
sobule  auf  dem  Lande  wurde  1889  erlaasen.  Dasselbe  trat  an 
Stelle  des  GeaetzeB  Ton  1860,  daa  den  neueren  Verbaltniieen 
nicht  mehr  enfspmoh»  obgleich  ee  kiuie  Zeit  nach  eeiner 
VerOffentüchnng  eine  Beihe  von  Beilagen  erhalten  hatte,  dnrdh 
welche  weeentlielie  Abandenmgen  «nselner  BestiramnDgen  dea 
ureprüiiglichen  Gesetzes  entstanden  waren.  Die  Entwich elung 
auf  dem  GelMPto  des  Schulwesens  war  eine  so  aui;>eror deutlich 
raeohe  gewesen,  dafs  das  Leben  berechtigte  Forderungen  auf 
neue  gesetzliche  Formen  stellte.  Die  bestehenden  waren  aii 
eng  geworden. 

Das  Gesets  vom  16»  Kai  1860  hatte  ttbrigens  seiner  Zeit 
einen  respektablen  Fortschritt  bMentet,  nnd  zwar  speziell  in 

ßezns:  auf  die  Schullokalitäten  uud  deren  aujjsere  Ausstattung, 
wenn  es  auch  keine  Bestimmunsf  spezifisch  schulhvg-iRnischen 
Charakters  im  modernen  äinne  enthielt.  Bo  befand  sich  in 
§  3  desselben  eine  ganz  rationelle  Bestimmung,  deren  Wort- 
laut folgender  ist:  „Sofern  die  Wohnhanser  einander  so  nahe 
liegen,  dais  sine  Ansahl  von  wenigstens  30  sohnlpfliehtigett 
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Kindern  jeden  Tag  von  ihrer  Wohnuncr  aus  dieselbe  Scliule 
besuchen  können,  so  wird  die  letztere  in  einem  eigens  dazu 
hergestellten  oder  gemieteten  zweokmaüsigen  Lokal  abgehalten/ 
Diese  Fordening  betreff  Besorgung  eines  zweckmälsigen  Lokales, 
•obftld  ein  SchnlkreiB  dreÜsig  tchiilpfliehtige  Kinder  hatte,  die 
mkt  dnroh  allzn  groise  Entfemnng  Ihrer  Wohnnng  am  tftg- 
fidien  Sohnlheenoihe  gehindert  waren,  hewirkte,  dafe  nnr 
wfiiige  Besirke  sich  der  Pflicht,  ein  oder  mehrere  Sohulhäusez 
zu  bauen,  entzieiieu  konüteu. 

Ein  zweckmafsiges  Lokal  zn  mieten,  zeigte  sich  nitmlich 
in  den  meisten  Fällen  unmöglich,  und  das  um  so  mehr,  weil 
das  Wort  „zweckmftfsig^,  infolge  der  raschen  £ntwiokelung  der 
Mhalhygieniflohen  Vorstellnngen  und  Fordeningen,  einen  immer 
lätheien  Inhalt  erhislt.  Diesen  Anaprilohen  anf  ein  sweok- 
Btf6ig«e  Sdhnllokai  gegenfther,  standen  indsisen  die  Sohnl* 
kommissionen  der  verschiedenen  Landbezirke,  deren  Mitglieder 
^ofeenteils  ganz  gewöhnliche  Bauern  waren,  hilflos  da,  und 
zwar  infolge  von  Mangel  an  Sachkenntnis  und  wegen  ihres 
SQSgeprägten  Hanges  zum  Sparen.  Es  war  deshalb  seibat- 
TMBtändlioh,  dals  die  h^lehste  Behörde  des  Landes  auf  dem 
Mriete  des  Sohnlwesene,  das  £<)nigUohe  norwegieohe  De- 
putement  fike  Kiiehen*  nnd  Sehnlweeen,  den  Sohnlkommisnonen 
im  Landbesirke  mr  Hüfe  kam.  Dieses  geschah  anf  die  Weise, 
dafe  dies  Departement  Zeichnungen  verschiedener  Typen  von 
Gebäuden,  passend  für  LandschulhiUiser,  ausarheiten  liefs. 
Diese  Zeichnungen  wurden  reproduziert  und  an  die  Schul- 
koauinsBioQen  gesandt,  denen  sie  von  bedeutendem  Nutzen 
viisa.  Hiervon  kann  man  sieh  Jeidit  flberaeugen  bei  einer 
Beise  dnroh  Norwegens  Landbeorke;  .man  sieht  nftmlieh,  da6 
die  Seholhttnser  anf  weite  Strecken  hin  ein  gans  sterotypes 
Aussehen  haben  und  dafs  sie  offenbar  nach  einem  gemein- 
schaftlichen Plane  gebaut  sind.  Und  ein  Glück  war  es,  dafs 
dies  geschah,  denn  es  wurden  hierdurch  zahlreiche  Mifsgriffe 
Torhütet,  welche  durch  mangelhafte  Sachkenntnis  und  durch 
n  weit  getriebene  Sparsamkeit  der  Kommnnen  hatten  yer* 
unsehi  werden  kOnnen. 
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In  denelben  Hiohtang  wirkt  waak  das  Gteaeti  Tom  26.  Juni 
1889,  dofoh  welohM  dasjenige  Tom  Jahre  1860  «raetst  wordn 

ist.  Es  hatte  zur  Folge,  dafs  überall  m  deu  Laudbezirken 
neu©  nnd  gute  Schulhäuser  errichtet  wurden.  §  13  dieaee» 
Gesetzes  bestimmte  nämlich  folgendes:  „Für  jede  Volkssohaie  soll 
in  der  Bogel  ein  eigenes  Lokal  hergestellt  oder  gemietet  werden. 
Dooh  kann  in  kleinen  Volkaaehalkieiaen  ,^  wo  die  gnias 
Sahfllersahl  nidii  20  Übersteigt,  der  Beihe  nach  bei  den  Bin* 
wohnem  dee  Kreises  Sobnle  gehalten  weiden,  sofern  von  deor 
selben  brauchbare  Baume  besohaift  werden  können.  —  Bevor 
ein  Projekt  betreffs  Errichtung  eines  nenen  Sohnlgebftudes  ge- 
nehmigt wird,  soll  die  Gesuudheitskommission  und  die  Ober- 
aufsichtsbehörde Gelegenheit  haben,  sich  darüber  zu  auTsem. 
Auch  soll  der  Kommission  Anlafs  gegeben  werden,  sieh  über 
alle  Bftnme,  die  sn  Scbnllokalen  benntat  weiden,  ansansprsehea. 
Zn  Sohnlen  darf  kein  Baum  oder  Hans  benntat  werden,  gegen 
deren  Gkbrancb  an  diesem  Zweok  die  QesnndheitskommisttSB 
Protest  eingelegt  hat.*** 

Die  neuen  Kreiseinteilungen,  die  di^es  Gesetz  verlangt», 
hatten  zur  Folge,  dafs  sich  fast  überall  der  Anspruch  auf  mehr 
Schulräume  geltend  machte.  Und  bei  der  Herstellung  neuer 
Qebände  war  es  ja  natttrlieh,  dals  wiedemm  das  Bedtlrfiiii 
naeh  sachkundiger  Anleitung  in  den  Yordeigraod  trai  Die 
früber  erwftbnteni  Tom  Departement  ausgeariMiteten  Gboad- 
risse  fdr  Sohnlbanser  waren  indessen  längst  reibraneht,  and 
da  Dun  wiederum  von  vielen  Seiten  her  Zeichnungen  verlan2:t 
wurden,  so  mul'sten  dieselben  sclbstverstfindlich  neu  hergestellt 
werden,  um  so  mehr,  als  man  in  der  Zwischenzeit  das  eine 


'  %  8  safolge  kann  in  betreff  der  kldaen  8chal«D  (nementanehaleaX 
da  Sebnlkreb  in  swei  oder  mebreie  Uaterkreite  geteilt  werden.  Die 
Blemeoteriebole  amfalst  Kinder  in  den  drei  enten  Sobnyabrea,  im 
Alter  von  sieben  bis  sebn  Jabien  (§  S). 

*  Diese  letsten  Beetiaimuigen  Terlieren  dedarob  etwae  ea  Be- 
deutung, dals  in  den  Laudbezirken  es  in  der  Regel  diesetbeo  Uäaner 
tiad,  die  in  der  GesundbeitakommiMion  und  in  der  die  Projekte  be- 
willigenden Kommuoalverweltang  eitlen. 
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oder  das  andere  von  den  Leistungen  der  sich  rasch  ent- 
wickelüden  Schnlbygiene  gehört  hatte.  Freilich  k  hin  gen  dieae 
nauea  AnsohauuDgea  häufig  wie  eine  Stimme  in  der  Wüste; 
da  ee  aber  überall  mntige  Pioniere  gibt,  in  deren  Interesse  es 
Hegt»  aooh  die  Wüste  wo,  dniohatreifen,  war  jene  Stimme  doch 
hier  imd  da  Ton  ebem  empftUiglieheii  Oh»  gehört  worden. 
Auf  dieee  Weise  hatten  die  Binflüase  einer  nenea  Zeit  sieh 
geltend  gemacht,  und  da  die  neuen  departementalen  Zeioh- 
nnngen  für  Schulgebände  in  Laudbezirken  im  Jahre  1899 
eischienen,  so  mufsten  sie  in  vielen  Beziehongen  anders  sein 
ala  jene,  die  nach  dem  Oeeetz  von  1860  ansgearbeitot  worden 
waren.  Sie  muiaten  gröÜMre  Ansprüche  maohMi  «nd  dam 
fUuen,  dab  trota  mangelnder  Sachkenntnie  und  Noignng  anr 
Spammkeit  in  den  Gemeinden  beeiere  Schnlhäneer  heigeBtollt 
wurden. 

Die  departementalen  Zeichnungen  neueren  Datums  liegen 
in  awei  Tafeln  vor. 

Die  eine  derselben  enthftlt  Skizzen  von  Yentilations» 
anlagen  ftr  Altere  nnd  neu  hennstellende  Sehnlgebünde« 
Den  Verhflltniaeen,  fiür  die  sie  bestimmt  sind,  entsprechend* 
misaen  diese  VentUatiottsanlagen  natttriioherweise  möglichst 
einfach  konstruiert  sein.  Sie  bestehen  im  wesentlichen  aus 
einem  Prischluitkaoal,  der  unter  dem  Pufsboden  des  Erd- 
geschosseä  direkt  zum  Ofen  oder  zu  einem  Maotelraume  führt. 
Die  hier  erwärmte  frische  Luft  tritt  durch  besondere  Öffianngen, 
die  in  verschiedener  Höhe  angebracht  sind,  ins  Zimmer.  Die 
eehleohto  Lnft  wird  dnroh  heeondeie,  in  der  Wand  angelegte 
oder  das  Ofenrohr  konsentrisoh  omgebende  Kanüle  abgeführt. 
Es  handelt  sich  also  um  einfache  Ventilationsöfen,  die  aber 
iüT  kleine  Verhältnisse  genügen  und  immerhin  einen  nicht 
unwesentlichen  Fortschritt  bedeuten,  wenn  man  bedenkt,  dais 
hierdurch  eine  systematiaohe  Ventilation  eingeführt  wird  in 
den  Sohnbrftnmen  eines  Landes,  wo  es  bis  zum  heutigen  Tage 
Sitte  gewesen  ist,  die  Fenster  der  Häuser  im  Winter  sozusagen 
hermetisch  abansohlielsen  und  ja  mt^lidhst  wenig  frische  Lnit 
den  Zimmern  zuzuführen. 
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In  beME  des  Lihaltos  diesor  TufyX  kdnnie  aun  frrilioli 
mnseln«  Berne Anngen  maehen.   Spesiell  Teminm  wir  «in« 

Andeutung,  wie  man  sich  arrangieren  mülst©  iü  dem  Fall,  wo 
Terrain,  Grundwasserverhaltnisse,  Konstruktion  des  Fufa- 
bodens  eto.  die  Anbringiuig  des  Frisohlaftkiiiials  unter  dem 
Folsboden  yerhindem.  Der  VerÜMMr  di«er  Zeilen  kennt 
BaispieLe,  wo  in  der  That  die  Anlage  eines  solehen  Kanales 
ebe  ünmOgliehkeit  war,  wenn  man  nicht  gans  nnterhiltnii* 
m&bige  nnd  widerainnige  Unkosten  Terarsacken  wollte.  Wo 

mein  Rat  gewünscht  wurde,  habe  ich  unter  solchen  Uniständen 
vorgeschlagen,  den  Friflchlnftkanal  über  dem  Fuisboden,  in  der 
Hohe  der  Knie  der  sitzenden  Kinder  anzulegen  und  längs 
der  Wand  nach  dem  Ofen  zu  lOhrsn.  Derselbe  wild  so  sm» 
gekleidet,  dais  er  das  Anssehen  einer  Bank  bekommt^  die 
längs  der  Wand  hingestellt  ist.  Mein  Vorsehlag  hat  hier  und 
da  Beifall  gefunden,  weil  er  sieh  als  praktisch  erwies,  leh 

glaube  deshalb,  dal's  die  mit  Zeichnungen  für  Ventilatioas- 
emriohtungen  versehene  Tafel  noch  gewinnen  würde,  wenn 
sie  eine  Andeutung  in  der  angegebenen  Bichtung  enthielte. 

Die  zweite  Tafel  giebt  dnroh  einfaohe  Grundrisse  nnd  An- 
sichten Anleitung  som  Ban  neuer,  ftr  Lsndbesirke  passender 
Sohnlhioser.  Sie  enth&lt  Skiaaen  Yon  vier  Sehnlhinsem  Ter» 
schiedener  GbOfse  nnd  Konstruktion.  No.  1  zeigt  ein  ein- 
stöckiges  Schulgebaude  mit  einem  ünterrichtszimmer,  V  orllur  und 
Lehrerzimmer,  samt  Sleidraum  in  der  Mansarde.  No.  2  zeigt 
ebenfalls  ein  Grebftude  mit  einem  Stockwerk  und  Mansarde; 
dasselbe  enthält  zwei  Unterriohtssimmer,  Vorflur,  Lebrersimmer, 
Sleidranm  in  der  Mansarde,  nnd  eine  einfiMhe  Wohnung  ftr 
eine  Lehrwin.^  No.  B  beeieht  sich  wiederum  auf  ein  ein- 
stöckiges Gehftnde  mit  Mansarde.  Das  Efdgesoho&  enthllt  ein 
Schulzimmer  mit  Vurflur,  nebsl  zwei  Zimmern  und  Küche 
für  den  Lehrer;  in  der  Mansarde  befindet  sich  der  Slöidraum 
nebst  zwei  Zimmern  für  den  Lehrer  und  eine  Lehrerin. 

*  Der  Lehrer  mufe  also  aafserhalb  der  Schule  wohnen.  Da  es  Öfter 
der  Fall  ist,  dulH  ein  Lehrer  zwei  {oder  drei)  Schulkreise  versieht,  so 
kanu  er  seine  Wohnung  im  Schulhause  eines  anderen  Kreises  bekommen. 
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Aidlieh  pbt  No.  4  dm  Grandrifli  eines  iwwBlOokigen  SohnllunieeB 

mit  einem  yorspringenden  Flügel.  Das  Erdgesohofs  enthält 
drei  Schnlzimmer  und  einen  qner  durch  das  Gebäude  führenden 
Korridor,  nebst  einer  überbauten  Veranda;  in  der  zweiten 
Etage  sind  Wohnungen  für  Lehrer  nnd  Lehrerin  nntergebraohi 
Die  Ifaiimde  iet  hier  onbenaiiil;  eollto  aber  die  iweite  Bftuge 
gias  oder  teilweiee  fiBr  QflSmtiiolie  Zweeke  («otweder  ele 


Cntemohteiiinmer  oder  tHa  Bureaus  der  Kommnnalverwaltung) 
benutrt  werden,  so  können  in  der  Mansarde  je  nach  Bedarf 
sine  oder  iwei  Wobnnngen  eingenohtet  werden.  Stoitlielie 
Skinen  madien  den  Bindniek  der  Einftwhheit  mit  Geedhmaek 

Tereinigt. 

Zum  Sohlais  will  ich  bemerken,  daTs  die  Zeichnungen 
m  Herrn  ArfthHe^  Thbap-Meyeb  in  Christiania»  naoh  Tor- 
llidigeii  Benftongen  mit  dem  Medirinaldirektor  nnd  einem 
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Sohnldirektor  dm  Keiohet,  av^gearbtttel  aind.  Mit  den  ZwAt- 
aimgen  liat  man  flbrigens  nur  eine  Torlftiiflge  Aiboit  beftböditigt, 


8. 


auf  welche  später  ein  auf  gröifiere  Erfahrung  gestütztes  Album 
folgen  soll. 
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Es  folgen  nooh  einige  der  dea  Zeiehnmigen  beigelegten 
allgemeinen  Bemerkungen*. 


Erste  Etifft 


Faisidt 

4. 


1.  Die  Breite  der  Fenster  im  Sehnlsimmer  No.  I  betrügt 
IfiO  m;  in  Ke.  2  1,90  m;  in  No.  8  1,20  m;  in  No.  4  1,60  m 
(tUe  Maise  innerbalb  des  Fensterrahmens). 
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2.  Die  Höhe  der  Schnlximmtr  iat  überall  =  2,25  nu 

5.  Das  VerbAltius  swisoheiL  da&  LiobtftffilioiigM  4k 
Fenster  und  d«r  Pnbbodenflidie  in  diB  Sohnlnrnniern  iil 
gleieh  1 : 6.   Die  Fenater  werden  flbenll  ao  hooli  juigebraoht, 

alfi  es  die  Solidität  des  Baues  erlaubt. 

4.  Wenn  die  Sleidrönme  in  der  Mansarde  nicht  Liebt 
genug  durch  Fenster  in  der  Giebelwand  erhalten,  mufs  das 
fehlende  durch  Dachfenster  (die  auf  den  Plänen  doioh  Pank« 
iiening  angedeutet  sind)  Yenehafffc  werden. 

6.  Ober  der  Eingangstreppe  kann  das  Daeh  in  giOtear 
oder  geringerer  Ansdehnung  berabbSngen,  nm  den  SchAIeni 
bei  Begenwetier  Sohnta  an  geben. 


Sntgegnimg. 

Von 

Dr.  G.  HsBaaii,  Gymnasialdiiektor  in  Aussig. 

Herr  Dr.  Paul  Schitbebt- Nürnberg  zeiht  mich  bei  der 
Besprechung  memes  Aufsatzes  ^I)ie  Schularztfrage"  {^^Tur- 
nerisdie  Zeitfragm^,  1900,  No.  7)  im  XJJX.  Jahrgänge  dieser 
Zeitschrift,  S.  589  einer  Inkonsequenz  (vigL  S.  606  ebend.)* 
Diesen  Vorwarf  an  widerlegen  halte  ieh  filr  meine  Ffliofat^ 
nnd  ioh  bitte  in  dieser  Besiehnng,  mein  ron  Sohdbbbt  aalbat 
sitiertes  Antoreferat  in  Band  X,  S.  384  dieaer  Zeitsekrift  nadli- 
zuschlagen  und  überdies  meinen  Aufsatz  „Die  Schularzt- 
frage"  in  der  ^Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasien*^ 
(lÄf  1900,  S.  269  ß.)  durchzulesen.  Man  wird  dann  finden, 
daHs  ich  stets  drei  Wirkungssphären  unterschieden  habe: 
Die  der  Eltern,  des  Arates  nnd  des  Lehfeis.  Bltembana  und 
Sebnle  —  das  behaupte  ioh  aueh  beute  nobh  »  können  des 
Arates  nioht  entbehren,  aber  bestimmte  Grenaen  fbr  das 
Wirken  dieser  drei  zu  gemeinsamer  Arbeit  berufenen 
Faktoren  müssen  gezogen  \verden  und  lassen  sich  auoh 
sieben,  sonst  gibt  es  Klagen  da  und  dort  und  —  was  noch 
das  Sohiimmere  ist  —  blois  wohl  verzeichnete  Soheinresultats 
oder  die  gute  Sache  tief  schädigende  Müserfolge. 
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IHo  liygiMiiMhen  Anfofdmnuigwi  «n  den  Btuidi&plAiL 

Korreferat,  gehalten  auf  der  I.  Jahresversammlung 
der  Schweizerischen  Gesellschaft  für  Schulgeaund- 
heiUpfUge  in  Zürich  (9.  und  10.  Juni  1900) 
Ton  Frot  Dr.  F.  Ebismahm. 

Vorhemerkung.  Das  erste  Referat  über  diesen  GJ«^n- 
atand  wurde  von  Herrn  Dr.  Wehdeb,  £«ktor  in  Basel,  ge- 
halten und  ist  im  I.  Hefte  det  Jahrbuches  der  schweiß.  ChseQach, 
f,  SdMgemiidhmispfkge  nm  Abdrook  gelangt.  Der  Beferent 
liette  folgende  Sobldtate  aufgestellt: 

1.  Die  Stundenpläne  sind  von  unten  an  zu  stark  belastet; 
es  gilt  daher,  abzurüsten. 

2.  Die  ötunden  sind  nach  Möglichkeit  derart  uDzuordnen, 
daÜs  sich  ein  wohlthuender  Wechsel  und  mit  ihm  die 
Mdgiiehkeit  eigibt,  die  Hausan^aben  gleiobmalsig  zu  rer^ 
teilen;  gesundbeitswidrige  Anordnungen  im  Stondenplane 
sollen  beseitigt  werden. 

3.  ZwLBcheD  die  einzelnen  Unterriohtfistunden  haben  viertel- 
stündige Pausen  zu  treten. 

4.  Die  Ferien  sollen  derart  angemessen  werden,  dails  sie  dem 
Sohdier  die  Mflgliebkeit  sn  ansreiebender  Erbolnng  wirklioh 
bieten. 

Korreferai  Werte  Venammlung  1  In  eister  Linie  erlanbe 
ieb  mir  dem  Herrn  Referenten  meinen  Dank  anssnsprsehen  ftr 

die  objektive  Behandlung  des  Stoffes  und  für  die  Frei- 
mütigkeit, mit  weicher  er  sich  über  gewisse  Dinge  aus- 
geeproohen  bat 
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W«im  man  dm  Yortrag  dm  Harm  Dr.  Wbbdbb  anhört^ 
könnte  man  glauben,  deieelbe  kirne  ans  dem  Hunde  eÜMt 

Arztes  oder  flygienikers,  der  sich  speziell  mit  Schulgeennd- 
beitspflege  beschäftigt  bat.  Das  ist  das  gröfste  Kompliment, 
das  ich  von  meinem  Standpunkte  aus  dem  Referenten  in  dieser 
Sacbe  maohen  kann.  Möge  er  siob  dadurch  nioht  beleidigt 
Inhlenl 

In  einem  knraen  Votum  labt  eieh  nieht  alles  anr  Spiaebe 
bringen»  gesebweige  denn  ^nebOpfnid  bebandeln,  iras  der  Auf- 
merksamkeit der  Vereammlung'  wert  wftre.   GrOfttenteils  bet 

mich  auch  der  Herr  Referent  dieser  Mühe  enthoben.  Ich 
werde  mich  daher  auf  einige  wenige  Punkte  beschränken  und 
mir  fichlieMich  erlauben,  den  Thesen  des  Herrn  Dr.  WEEDBKf 
mit  denen  ich  im  aUgemeben  einTentanden  bin,  noeb  einige 
weitere  binauaulQgen. 

In  erster  Linie  mOobte  iob  auf  ein  Hissyerstindnis 
aufinerksam  maeben,  au  weldbem  eine  einleitende  Bemerkung 
des  Herrn  Referenten  Veranlassung  geben  könnt«.  Er  sagte: 
„Dabei  mag  es  geschehen,  dals  beider  (des  Hygieuikers  und  des 
Pädagogen)  Ansichten,  weil  hier  nur  die  Theorie  (Hygieniker), 
dort  aoob  die  Praxis  (Pädagoge)  spricht,  reobt  auseinander- 
geben.'' 

Mir  kommt  es  Tor,  als  ob  diese  Sobeidung,  ibrem  WaMn 
naob,  niebt  riobtig  Bei.  lob  will  bier  den  Äraten  keinoi  be* 
sonderen  Lorbeerkrans  winden;  aber  iob  mOohte  doeb  bervor- 

beben,  dafs  sie  mit  ihren  Forderuügeo  im  Gebiete  der  ISchul- 
hygiene  durchaus  nicht  auf  ausschliefslich  theoretischem  Boden 
stehen.  Es  muTs  das  gesagt  werden,  weil  man  sich  nicht  selten 
schon  dieser  Begründung  bedient  bat^  um  unsere  Vorsoblftge 
kurser  Hand  surttokzuweisen  oder  sogar  su  belächeln.  Die 
unmittelbare  Beobaobtung  in  der  Sobule  und  an  Sobul- 
kindem,  maseenbafU  XJntenuobungen»  die  im  Laufe  der  letalen 
drei  Jahrzehnte  von  Ärzten  und  Hygienikem  gemacht  worden 
sind  (Studium  der  Wachsturasverhältnisse  der  Kinder,  der 
Mechanik  des  Sitzens  und  der  Schreibstellung,  Untersuchung 
der   Augen,   Obren,   Nase,   der   Wirbelsaule,  Ermüdunga- 
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meflsuDgen  eto.)  bilden  die  wissensoliaftliobe  und  zugleich  prak- 
tische Grundlage  der  ärztlichen  Fürderungen.  Ans  dem  Leben 
herausgewachsen  sind  diese  Forderungen;  der  gegenwärtigen 
Sohnlpraxis  sind  sie  entsprangen)  und  nicht  am  Arbeitstische 
erdacht.  Es  wflre  also  unrichtig,  sie  als  „theoretische*^  zu 
beieiflhiieD  und  sie  hierdnroh  gleiehsam  mit  der  ,|Pnad8^  in 
einen  gewissen  Gsfensafti  eu  bringen.  Ond  was  bat  denn  die 
sog.  „Praxis**  der  Pädagogen  diesen  anf  nnmittelbare  wissen- 
schaftliche Beobachtungen  sich  stützenden  Forderungen  der 
Ärzte  gegenüberzustellen  —  da,  wo  sie  sich  ablehnend  verhält? 
Verfügt  sie  etwa  über  gegenteilige  Beobachtungen?  Hat  sie 
Untersuchungen  angestellt,  die  zu  anderen  Hesultaten  führen 
und  die  Vorschlage  der  Ärste  paialysieren  könnten?  Niebts 
▼«in  alledem.  Die  sog.  „Pksjds*,  insoweit  de  der  „Theorie" 
gegentlbeigestsllt  wird»  ist  teilweise  Bonttne,  t^weise  die  Fmeht 
von  Zweokmäfeigkeits- Bestrebungen,  denen  allerdings  eine  ge- 
wisse Berechtigung  nicht  abgeeproohen  werden  soll,  die  aber 
keinesfalls  darüber  entscheiden  dürfen,  ob  die  wissenschaftlich 
begrtlndeten  Jb'ordenmgen  der  Ärzte  zu  berücksiohtigen  seien, 
sondern  nur  dann  im  Ange  zu  behalten  sind,  wenn  es  sieh 
frigt,  wie  diese  Forderangen  dnrobanftthren  seieni 

Die  bier  berflbrte  Frage  ist  sebr  wichtig;  ich  kann  aber 
im  gegenwärtigen  Momente  bei  derselben  niobt  Ifinger  Terweilen. 
Ferne  sei  es  von  mir,  mit  dem  Gesagten  denjenigen  Pädagogen 
gegenüber  einen  Tadel  aussprechen  zu  wollen,  welche  nicht 
sofort  den  Vorschlägen  der  Ärzte  zujauchzen.  Ich  hielt  es  nur 
&r  meine  Pflicht,  die  Begrijffe  Ton  „Theorie"  und  „Pnuds''  in 
ibrer  Anwendung  anf  den  nns  beschäftigenden  Gtegenstand 
richtig  an  steilen. 

Mit  der  ersten  These  des  Herrn  Heferenten  bin  ich  yoU« 
kommen  einTerstanden.  Sein  Referat  enthalt  in  dieser  Beziehung 
wirklich  goldene  Worte.  Und  will  man  abrüsten,  so  mufa 
man  natürlich  unten  anfangen,  weil  hier  der  Kontrast  zwischen 
der  irüheren  Ungebunden heit  der  Kinder  und  dem  Zwang, 
welchen  der  r^lmälsige  Schulbesuch  mit  sich  bringt,  am  größten 
ist  nnd  weil  sich  thatsficbHch  dieser  Übergang  diui^h  sabireicbe 
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krankhafte  Erscheinungen  an  den  Kindern  markiert;  16  bis  18 
Stimden  ruhigeD  Sitzens  wöchentlich,  Lei  mehr  oder  weniger 
gespannter  Aufmerksamkeit,  ist  für  Xnirpsa  von  eeobs  Jahren 
gewUa  geniig.  Aber  auch  in  den  oberen  Klassen,  und  namentlich 
wanok  in  den  sog.  höheren  Sohnlen»  ist  die  Stondensahl  oft  «ine 
m  grobe.  80  his  82  Sohnlstanden  in  der  Woehe  sollten  das  ra« 
lässige  Maximum  sein.  Statt  dessen  kommen  nicht  selten  54,  zu- 
weilen sogar  36  Stunden  vor,  und  das  ist  dann  des  Guten  zovieL 
£s  sollte  nicht  gestattet  sein,  den  Schülern  sogar  den  freien  Mitt» 
wooh*Naohmittag,  wie  das  hie  und  da  Torkommt,  an  eskamo« 
tieren.  Oende  in  der  Mitte  der  Woehe  hat  dieser  freie  Neeh* 
mittag  einen  besonderen  Wer^  nnd  Stundenpläne,  in  welehen 
er  dtnroh  ünterriebtsstonden  dieser  oder  jener  Art  besetst  ist, 
sollten  durch  die  Hoh(ir(len  einfach  nicht  gebilligt  werden.  Ich 
würde  Ihnen  daher  vorschlagen,  der  These  I  folgenden  Zusatz 
anzuhängen:  die  Mittwochs*  und  Samstagsnachmittage 
dftrfen  unter  keinen  Umstünden  und  anf  keiner  Sohul- 
stnfe  duroh  Unterriohtsstnnden  besetnt  werden. 

Eine  Minderleistung  von  Seiten  der  Sohttler  hat  man  hei 
etweloher  Abrüstung  nicht  zu  f&rohten.  Durch  VerkOrsiing 
der  offiziellen  Arbeitszeit  wird,  wenn  der  Lehrer  seiner  Auf- 
gabe gewachsen  ist  und  dieselbe  richtig  auffafst,  die  Intensität 
der  Arbeit  gesteigert  werden.  £s  dürfte  sich  hier  dieselbe 
Beobachtung  wiederholmi,  die  man  bei  VerkQnnng  des  Arbeite- 
tagss  fftr  Fabrikaibeiter  und  Handwerker  gemaoht  hat 

In  demselben  MafiM,  in  welchem  die  Zeit  fttr  die  sog. 
geistige  Arbeit  beschränkt  wird,  raufs  mehr  Zeit  für  die 
körperliche  Entwickelung  der  Kinder  verwendet  werden. 
Im  Stundenpläne  unserer  Schulen  mufs  nicht  nur  das  eigent- 
liche Turnen,  sondern  namentUeh  auch  das  so  sehr  yemach* 
Ittssigte  Jngendspiel,  und  swar  in  Form  der  sog.  G-esell- 
sohaftsspiele,  einen  weit  gröteeuBanm  einnehmen,  als  dies 
gegenwärtig  der  Fall  ist.  Was  der  Herr  Referent  hierttber 
sagt,  kann  und  soll  gewiiä  von  Jedem,  der  es  mit  der  Jugend 
gut  meint,  unterschrieben  werden.  Uie  körperliche  Erziehung 
der  Jagend  ist  ebensogut  eine  Angabe  der  Schale  als  die 
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geistige.  Sie  soll  Dicht  als  Süefkind,  sondern  als  Gleich- 
geborenes  und  Gleiobwertiges  bezeiohnet  werden.  Sie  mulB 
ebensogut  organisiert  sein  wie  die  geistige  Bnaehung.  Zeit, 
Lehrkiftflke  und  Qelflg«nh«it  fOr  körperliche  Übungen  sollen  den 
Kiiideni  ebenso  geboten  weiden,  wie  diee  für  ibxe  geistige  Ans- 
büdoDg  gesoUekt  Und  da  die  Sehnle  eelbet,  wo  ee  axk  nioht 
mn  Internate  bandelt,  sebwerlieb  jemals  im  stände  sein  wiid, 
die  Organisation  der  Jugendspiele  in  einem  Mafse  auszuführen, 
▼ie  sie  im  Interesse  der  Kinder  wäre,  so  mala  dafür  gesorgt 
werden,  dais  die  Jagend»  nachdem  sie  m  der  Schule  die  nötige 
Anregung  nnd  Anleitung  erkalten  hat»  sieb  auch  selbsttkütig 
mit  SpieleB  besobttftigen  könne.  Eine  Gnmdbedingang  kienm 
dad  Offentlioke  Spielplftise.  Wie  man  auok  die  Tum- 
snd  Spielplitse  bei  den  Seknlen  gestalten  möge,  ganz  werden 
ne  öffentliche  Spielplätze  niemals  ersetzen  können.  Die  vor- 
handeDGn  siadtischen  Anlagen  erfiiÜen  diesen  Zweck  nicht; 
man  sieht  in  denselben  anch  t^iofsare  Kinder  selten  spielen;  sie 
sind  für  kleine  Elinder  und  —  Kindermädoken ;  für  gröisere 
Gceellschaftsspiele,  wie  sie  der  älteren  Jugend  Freude  maoben, 
iat  hin  Flata  da.  lok  möokte  Sie  also  bitten,  «me  Tbese  gut 
n  kMÜBen,  weloke  siob  dakin  ansspiiobi,  da/s  den  körper- 
lieken  Übungen  im  Stundenplan  der  Schule  mebrZeit 
als  bisher  ein zuräu meti  öei,  und  duls  die  Schule  an 
der  Einrichtung  öffentlicher  Spielplätze  ein  spezielles 
Interesse  habe. 

Was  die  Anordnung  des  Stundenplanes  (IL  These 
des  Referenten)  anbelangt»  so  können  siok  ja  gewifs  auok  die 
»Fiaktiker'*  mit  den  einscklftgigen  ÄdWnngen  des  Herrn 
Bsfoenten  etnyeistanden  erklären.  Immerkin  ist  su  sagen,  daft 
tieh  eine  rationelle  Reihenfolge  der  Fächer  auf  Grund  der  yor- 
bandenen  Beobachtungen  Uber  dio  Errniidungswerte  noch  nicht 
konstruieren  läft^t.  Die  diesen  Beobachtungen  zu  Grunde  liegen- 
den Methoden,  namentiiob  die  tou  Gbiesbaoh  empfohlene 
lläMdometrisoke,  sind  wissenschaftlich  nicht  einwandfrei  und 
kOmien  leiekt  sn  lolsoker  Beurteilung  der  einseinen  Unterriekis» 
Mier  Veranlassung  geben.   Wokl  feklerfimer  entBokeidet  kier 
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die  einfache  Beobachtnng,  welche  uns  schoü  lange  lehrt«  dafs 
die  fremden  Sprachen,  namentlicb,  die  klassischen,  und  die 
mathematischen  Fächer  die  Schüler  am  meisten  anBtrengen  imd 
ermttden.  Hierauf  Bolite  bei  Fettsetniiig  dei  Standeophuies 
BOokaieht  genommen  werden.  Daa  AbhlelLrarayfetem  tritt  niui 
aUerdings  der  Feeteetenng  einee  rationellen  Stnndenplanes  bin- 
dernd entgegen  und  macht  es  oft  unmöglich,  die  gerechten  und 
von  den  Schulmännern  anerkannten  Forderungen  der  Schul- 
hygiene zu  erfüllen.  Ob  es  nicht  mögUoh  wäre,  bei  einem, 
mehr  ab  dies  gegenwärtig  der  Eall  ist,  den  neueren  Ansohanimgen 
aogepalMen  Sohulbeinebe  rielerorte  die  Faehlehrer  dnreh 
Klassenlehrer  sn  ersetsen,  will  ioh  an  meinem  Orte  dahin- 
gestellt sein  lassen. 

Es  sollte  als  Grundsatz  gelten,  daüs  die  schwierigeren  und 
am  meisten  ermüdenden  Föcher  auf  den  Vormittag  angesetzt 
werden.  Der  Nachmittag  sollte  mehr  denjenigen  Gegenständen 
gewidmet  sein»  welche  einen  Anschannngianteirieht  mOglieh 
madhen,  sowie  den  körperliehsn  Übnngen.  Znm  mindsetsn 
sweifelhaft  eisoheint  es  nns,  ob  man  dnreh  anssohliefsliehe 
Verlegung  der  wissenschaftlichen  Fächer  auf  den  Vormittag 
den  gewünschten  Zweck  erreichen  würde.  Wenn  auch  für  die 
oberen  Klassen  der  vom  üeierenten  ausgesprochene  Gnindsats 
gelten  soll,  dafs  hintereinander  im  Maximum  vier  Schnlstnnden 
abgehalten  werden  dttrfen  —  nnd  wir  nnsersrseits  sind  hiermit 
vollkommen  einYerstanden,  —  so  wird  sieh  der  Gedanke  des 
nngeteilten  ünterriohts»  üBr  den  ja  aneh  yon  ftrstlieher  Seite 
in  gewifs  wohlwollender  Weise  viel  Propaganda  gemacht  wird, 
nicht  durchführen  lassen,  —  wenigstens  für  höhere  Schulen. 
Man  würde  dann  oft  genötigt  sein,  die  Zahl  der  aufeinander* 
folgenden  Stunden  auf  fttnf,  snweilen  sogar  auf  sechs  zu  erhohen. 
Und  wer  die  Segnungen  eines  solehen  nngeteilten  Unterridttea 
und  seine  Folgen  fiUr  das  Wohlbefinden  der  Kinder  ans  E«r> 
fahrung  kennt,  der  wird  sich  mit  Händen  und  Füüsen  gegen 
ein  derartiges  Regime  sträuben.  Man  behauptet  auf  Grund 
einzelner  experimenteller  Beobaohtangeü,  dals  beim  geteilten 
Untenicht  die  Naehmittsgspanse  nicht  genüge,  nm  die  dnreb 
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den  VormittegsaDierridht  herbeigeflllirte  Ermlldiuig  za  beMitigen. 
AbgttehAii  nim  dayon,  dab  es  nicht  aogeht,  derartige  einselne 
Beoboektnngen  m  ▼erallgemeinern  nnd  sie  m  %o  wichtigen 

SchlaXsfblgernDgen  zu  benutzen,  möchte  ich  denn  doch  fragen, 
ob  es  also  besser  sei,  dem  durch  vier  Unterrichtsstunden  schon 
ermüdeten  Schüler  noch  eine  fünfte,  vielleioht  sogar  eine  sechete 
Stande  am  Vormittage  znzumnten,  alg  ihm  Gelegenheit  an 
geben,  Aber  Mittag  wenigstens  teilweise  ansaamhen.  Ich  per- 
«Onlieh  kann  auf  Ghnmd  dieser  Betradhtongen  dem  nngeteilten 
ünteiricht»  wenigstens  lOr  die  oberen  Sohnktnfen,  keine  Vor* 
Bftge  anerkennen.  Für  Anfi&nger,  bei  denen  man  mit  2  bis  3 
Stunden  Utglich  auskommt,  mag  er  sehr  am  Platze  sein. 

In  Bezug  auf  die  Länge  der  Erholungspausen 
(m.  These)  sind  die  Ansfähnuigen  des  Herrn  Referenten  sehr 
apreohend.  Es  mols  hygienisoherseits  dnrohaus  darauf  gedrungen 
weiden,  dab  TierkelatOndige  Pansen  flbemll  obligatorisch  seien. 
In  unserer  Jugend  kannten  wir  es  gar  nieht  anders,  und  wir 
be&nden  uns  wohl  dabei.  Bei  dreiTiertelstflndiger  Arbeit  und 
Tiertelfitftndiger  Erholung  wird  man  eher  auf  Aufmerksamkeit 
und  intensive  Arbeit  von  Seite  der  Schüler  rechnen  können, 
als  wenn  man  darauf  bedacht  ist,  den  Unterricht  zu  verlängern 
und  von  den  Pausen  5,  7  oder  gar  10  Minuten  abzuzwacken. 

Ebenso  wichtig  wie  die  Dauer  der  Pausen  ist  der  Umstand, 
dafs  die  Sehlller  wahrend  derselben  das  Zimmer  ua- 
bedingt  Terlassen  und>  wenn  immer  möglich,  sichina 
Freie  begeben.  Bei  ungflnstiger  Witterung  können  teilweise 
überdeckte  Schulhöfe  (Schulhaus  Monbijou  in  Bern)  ausgezeich- 
nete Dienste  leisten.  Bei  ueueren  Schnlhausbauteu  sollte  man 
diesen  Punkt  im  Auge  haben.  Die  Schuizimmer  selbst  sollen 
wfthrend  der  Pausen  gut  gelüftet  werden,  und  zwar  durch  öffiien 
der  Fenster  und  Thfiren.  Das  Sparen  mit  der  Heisung  ist 
hier  nieht  am  Plstie;  es  geschieht  auf  Soaten  der  Qesundhml 
der  Kinder.  Dieee  natOrliehe  Luftemeuerung  kann  duieh  keine 
künstliche  Ventilation,  wie  vollkommen  dieselbe  auch  sei^  ersetzt 
werden.  Gkr  bedenklich  ist  der  von  Ventilationstechnikem 
propagandierte  Gnmdsats  ^  man  dürfe  bei  kUnsUicher  Yen- 
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tiktion  Fenster  md  Thttxen  nioht  Offiaen,  um  auf  dieeelbe  nieht 
etörend  einBniHrken.   Ansgiebig^e  vetürliolie  yenülatton 

ist  das  einzige,  aber  auch  sichere  Mittel,  mit  der 
berüchtigten  „Schiillnft"  abzufahren.  Vielleicht  erleben 
wir  es  nocb,  daij9  die  m  Dresden  gebräuchliche  Zoglüftoo^ 
w&hrend  der  Sohulstanden,  die  noh  bereits  der  Zaneigong  des 
weitaus  grOlbten  Teiles  der  Dresdener  Lehrer  erfreut^  anoh  in 
weiteren  Kreisen  praktisohe  ^erwendnng  finden  wird.  Unter 
relativ  milden  klimatisoben  Verhaltniflsen  ist  dieselbe  jedenfalls 
sehr  zn  befürworten ;  nur  müssen  natürlich  die  dazu  dienenden 
Vorrichtungen  derart  gestaltet  sein,  dafs  weder  Lehrer  noeh. 
Schüler  unter  der  Zugluft  an  leiden  haben. 

Wie  mit  den  Erholnngspansen,  so  ist  man  andh  mit  den 
Ferien  (IV.  These)  im  allgemeinen  Tiel  zu  geiaig.  Nenn  bis 
sehn  Wochen,  Uber  das  ganse  Jehr  yerteilt,  werden  bmnahe 
überall  als  genügend  angesehen.  Der  Refereut  verlangt  min- 
deöteus  zehn  Wochen.  Ich  möchte  ihm  hierin  nicht  nur  bei- 
stimmen, sondern  noch  weiter  gehen.  Nach  den  vorhan- 
denen wissenschaftlichen  Untersuchungen  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dafo  die  Möglichkeit,  sieh  von  Zeit  an  Zeit  Tollstfindig 
ansanrnhen,  die  Leistungsfähigkeit  des  Menschen  steigert.  Dies 
gilt  natürlich  in  erhöhtem  Mafee  für  den  jugendlichen  Orga- 
nismus. Sobald  als  eigentlicher  Zweck  der  Schule  nicht  das 
Vielwissen,  sondern  die  geistige  Entwicklung  des  Kindes, 
die  Befähigung  zu  selbständiger  Arbeit  anerkannt  wird,  und 
sobald  in  der  Schule  diesem  Gnindsatae  nachgelebt  wird,  ist 
aneh  die  Möglichkeit  snr  Abrüstung  gegeben.  Ißk  müohte  weiter 
gehen  nnd  die  Behauptung  anstellen:  Es  gibt  keine  Abrüstung, 
wenn  nicht  der  Arbeit  der  Schule  das  soeben  genannte  Prinzip 
mehr  als  dies  bis  jetzt  der  Fall  war,  zu  Grunde  gelegt  wird. 
Gesohicht  dies  nicht,  so  befindet  man  sich  auf  einer  abschüssigen 
Ebene.  Es  wird  dann  rom  Kinde  immer  mehr  und  mehr 
positiTss  Wissen  verlangt;  die  Schule  sucht  diesen  Forderungen 
gerecht  au  werden  und  belastet  die  Kinder  immer  starker  und 
stärker,  bis  dann  schlielslich  der  allzu  straff  angespannte  Bogen 
bricht    Es  muis  dies  verhütet  werden,  und  das  Ansinnen» 
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immer  neae  und  neue  Gegenstände  dem  Schnlplane  einzuver- 
leiben, muÜB  energisch  zurückgewiesen  werden.  Ich  will,  als 
Beispiel,  auf  die  Gesimdbeitaleliie  hinweisen.  Von  vielen 
Seiten  wixd  sehen  Iftngst  immer  nnd  immer  wieder  die  For- 
derung wiederholt,  man  solle  elementaren  TJntemdit  in  der 
GesnndheitBlehre  in  den  Stundenplan  dieser  oder  jener  Sehnl- 
kategorie  aufnehmen.  Ich  halte  dieses  Ansinnen  für  vollkommen 
unberechtigt  und  habe  immer,  uüd  wo  ich  es  kounte,  dagegen 
angekämpft.  £s  wird  wohl  ^^iemand  den  Verdacht  hegen,  ich 
■ei  dagegen,  dafs  die  Kinder  ein  gewisses  Verständnis  für  Hygiene 
ans  der  Schule  ins  Leben  mitbringen.  loh  halte  dies  für  sehr 
weeentlieh;  aber  es  wflre  ein  grober  Fehler,  wenn  man  diesen 
Zweck  durch  selbständigen  Unterricht  in  der  Bygiene  in  er- 
reichen suchte.  Der  einzige  Weg,  der  ohne  weitere  Belastung 
des  Kindes  zum  Ziele  führt  und  der  auch  geeignet  wiire, 
Interesse  bei  den  Kindern  für  Fragen  der  Gesundheitä lehre  zu 
erwecken,  ist  gegeben  durch  Aufnahme  hygienischer  Lehr- 
stücke in  die  Lesebftolier  und  durch  erklärende  Aus- 
fahr an  gen  der  Lehrer.  Und  so  Terhalt  es  sich  auch  mit 
der  sog.  ^Bttigerknnde''  nnd  anderem  praktisohen  Wissen 
mehr. 

Also  wie  gesapit,  eine  gewisse  Abrüstung  wird  möglich  durch 
eine  etwas  modifizierte  Auffassung  des  Zieles  und  der  Aufgabe 
der  Schule.  Und  dann  sind  auch  die  Bedingungen  für  Ver- 
längerung der  Ferien  gegeben.  Ich  würde  in  dieser  Beziehung 
Iblgende  Grundsätze  aufteilen:  die  längsten  Ferien  haben  auf 
den  Sommer,  in  die  Zeit  der  grOlbten  HitM  au  &llen;  sie 
dflifen  auch  deshalb  nicht  au  knra  bemesBcn  sein»  weil  sie  auf 
das  recht  lange  erste  Quartal  des  Schuljahres  folgen ;  eine  eben- 
ftills  längere  Erholung  haben  die  Schüler  am  Ende  des  zweiten 
"Winterquartals  nötig,  das  mit  den  ermüdeuden  Prüfungen  ab- 
sohiieiät  ;  eine  kürzere  Ferienzeit  ist  ini  Herbste  angezeigt,  weil 
Ider  die  Ferien  zwischen  awei  kurze  Quiirtale  fallen;  die  Winter- 
faien  wtlide  ioh  schon  ans  dem  Grunde  Terlängem,  weil  sie 
dam  sehr  ermUdenden  sweiten  Winter^uaitale  vorausgehen.  loh 
wOide  demgemäfe  empfehlen: 
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FrühÜQgsferieD  4  Wochen, 

Sommerferien    5  ^ 

Herbstferien     2  , 

Winterferien  2 
Im  Gkinzen  also  13  Wochen.  Viele  Pädagogen  mögen  hierzu 
die  Köpfe  schütteln,  aber  ich  bin  der  Oberzeugung,  dafs  ein 
solcher  Vorschlag  sich  sehr  gut  begründen  läCst  nnd  da(s  seine 
Verwirklichung  für  die  Schule  nur  von  Vorteil  wäre.  An  der 
praktiflohen  Durohführbarkeit  ist  nicht  in  sweifeln,  denn  §  26 
des  neuen  Sohnlgesetates  Ulr  Norwegen  entiiAlt  sdion  die  Be* 
stimmiing,  dafe  die  Ferien  insgesamt  im  Jahrs  18 — 14  Wochen 

betrage« ri  müssen,  loh  h Sitte  es  gerne  gesehen,  wenQ  in  der 
letzten  These  des  Referenteu  eiQ  Miüdestmafs  für  die  Gesamt- 
summe der  Ferienwocheu  angegeben  wäre  und  würde  vor- 
schlagen, dasselbe  auf  12  Wochen  anzusetzen. 

Und  nun  erlauben  Sie  mir  noch  eine  Forderung  kurs 
SU  begründen,  die  sowohl  mit  dem  heute  behandelten  Thema, 
ab  auch  mit  der  Verwirklichung  schulhygieoischer  Prinzipien 
enge  zusammenhängt.  Wir  sind  in  der  Schulhygiene  auf  einem 
Punkte  angelangt,  wo  wir  der  Mitwirkung  der  Lehrer 
nicht  länger  entraten  können.  Der  Schularzt  allein, 
auch  der  beste,  kann  die  beyorstehende  Aufgabe  nicht  bewil- 
tigen;  das  liegt  in  der  Natnr  der  Dinge.  Der  Lehrer  seinerseits 
kann  den  Sohularst  nicht  ersetsen;  ein  derartiger  Versuch  würde 
keinen  Erfol;'  versprechen.  Die  beiden  Elemente  dürfen  sich 
auch  nicht  fomdiich,  nicht  einmal  gleichgültig  gegeudberstehen. 
Sie  müssen  im  Interesse  der  Schule,  besser  gesagt  im  Interesse 
der  lernenden  und  heranwachsenden  Jugend,  zxisammenarbeiten. 
Das  ist  auch  ganz  gut  mOglich,  wenn  guter  Wille  und  die  Über* 
zeuguDg  von  der  Wichtigkeit  der  Sache  vorhanden  sind.  Ba 
gibt  in  der  neneren  Geschichte  der  Schularzt  frage  Thatsachen 
genui^,  welche  dies  beweisen,  iiumerhm  hat  ein  gedeihliches 
Zusammenarbeiten  von  Arzt  und  Lehrer  eines  zur  Voraus« 
Setzung»  nämlich,  dals  der  Lehrer  für  schulhygienische  Fragen 
nicht  nur  ein  gewisses  Interesse  besitse»  sondern  auch  Aber  ein 
gewisses  Mals  positiven  Wissens  anf  diesem  Gfebiete  YcrflBge. 
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Das  l«tiim  ist  nur  dann  xa  emiolien,  wenn  die  Hygiene  über- 
hmpt  nnd  die  Sehnlliygiene  insbesondere  als  obligatorisehes 

Fach  in  den  LebrerbildungsanstalteD  und  auch  als  Prü fange- 
gegenständ  erklärt  wird.  Dies  lät  nötig  nicht  der  Hygiene 
willen,  sondern  der  Kinder  willen.  Die  praktische  Sohul- 
bygiene  veriolgt  ja  keinen  Selbstzweck;  sie  fordert  alles,  was 
sie  fozdert,  nur  de8b«ib,  weil  das  Wobi  der  Kinder  dies  Ter- 
langt  Und  da  der  Lehrer,  sofern  er  niobt  enger  Fadhmann 
ist,  jedenfiills  also  ikit  Rlassenlebrer,  anf  demselben  Standpunkte 
stehen  wird,  da  auch  ihm  diis  Wohl  der  Kmder  über  alles 
gehen  mnfe,  so  sollte  hier  eine  VerständigtiDg  leicht  zu  erreichen 
sein.  Dem  hygieniscb  voigebildeten  Lehrer  werden  auch  die 
berechtigten  Fordeningen  des  Arstes  in  einem  gans  anderen 
Liishte  erMsheinen  nnd  er  wird  genie  mithelfsn,  dieaelben  an 
▼erwirkliohen.  Die  hygieniflehe  Vorbildung  des  Lehren  ist  für 
die  praktische  Dnrchfllbning  sebnlhygienischer  Forderungen 
eine  Conditio  sine  qna  non,  und  ich  würde  Ihnen  deshalb  vor- 
schlagen, einer  These  Ihre  Zustimmung  zu  gehen,  welche  es 
ausspricht,  dafs  die  Hygiene  in  den  Lehrerbildungs- 
anstalten ein  obligatorisehes  Lehr- nnd  Prüf nngsfaeh 
sein  solle.  Die  Ärste  halten  die  ErfttUnng  dieser  Forderung 
ftiir  so  wiebtig,  dafe  ne  anf  ihren  Kongressen  immer  nnd  immer 
wieder  darauf  zurückkommen  und  nicht  ruhen  werdeu,  his  man 
ihre  Stimme  hört  und  erhört.  Ich  wurde  es  für  eine  s^rofse 
Elrrongenschaft  halten,  wenn  die  heutige  Diskussion  und  eine 
in  dieser  Biohtnng  von  unserer  Gesellschaft  einsnleitende  Agi- 
tation nns  dem  angestrebten  Ziele  naher  brfiehten.  Die  Yer- 
handlnngen,  die  über  diesen  Gegenstand  anf  der  Yeraammlnng 
der  dentsoben  Gkeellsobaft  fttr  öffentliobe  Gksnndbeitspflege  in 
Nürnherg  (1899)  gepflog'en  wurden,  haben  gezeigt,  dafs  man 
sich  nicht  durch  Versicherungen,  es  werde  bei  Gelegenheit 
eines  Kurses  über  Anthropologie  auoh  Hygiene  getrieben, 
lAnsohen  lassen  darf.  loh  empfehle  Ihnen  im  Interesse  unserer 
Sehnljngend  die  genannte  These  noeh  einmal  wann  sur  Annahme. 
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üiMre  siitlieh  yerwihrlMte  Jagend  Hid  ihre  Rettung. 

Ans  einem  Vortrage  von  F.  Schmalfeld, 
Vorsteher  des  BAUKschea  Rettun gshanses  zu  Altona, 
AH    der  Jübelversammlung  des    aiigemeincn  schleswig- 
holsteinischen  Lehrervereins  in  Kiel  1900. 

Seit  1882  —  führte  der  Redner  aas  —  ist  die  Zahl  der 
jvgendlichen  Verbrecher  um  50%  gestlegen;  die  YemrteUtmgen 
wegen  Körperverletzniigen  haben  sich  verdoppelt,  wegen  Bedrohong 
und  Körperverletzung  verdreifacht.  Die  sittliche  Hebno?  unserer 
Jugend  ist  von  gröfster  Bedctitun?  für  die  sittlicJie  Zuknnft  unseres 
Volkes.  Die  Hauptursache  der  Verrohung  liegt  in  der  Umgebnng 
des  Kindes,  Die  meisten  Fdlle  der  Verwahrlosung  finden  wir  an 
den  Stelleu  bitterer  AniiuL  Wo  die  Eltern  beide  auf  Erwerb  aus- 
gehen müssen,  oder  wo  das  Kind  mit  zum  Verdienst  herangezogen 
werden  mufs,  liegt  die  Gefahr  nahe.  Zu  der  Armut  gesellen  sich 
unglückliche  Familienverhältnisse.  Am  schlimmsten  sind  die  Halb- 
waisen und  die  unehelichen  Kinder  daran,  die  von  der  Mutter  als 
Kostkinder  uusgethan  werden.  Schmutzige  Wohnungen,  schlechte 
Luft  und  mangelhafte  Ernährung  leisten  der  Verwahrlosung  Vorschub. 
Auch  die  Untergrabung  der  Autorität  des  Lehrers  durch  das  Hans 
fbhrt  oft  zar  Yenrahrloeimg.  Besonderen  Ge&hren  sind  aach  die 
ans  der  Schale  Entlassenen  ausgesetzt. 

Die  Terwabrloste  Jagend  zn  retten,  ist  nieht  nar  eine  Forde* 
rang  der  Hnmanftit,  sondern  aneh  ein  Gebot  der  Notwehr.  Es 
liegt  nicht  in  onserer  Macht,  die  Qaellen  der  Yerwahiloiang  an 
verstopfen,  aber  wir  mflssen  rersaehen,  den  Boden  zn  bessern,  auf 
dem  die  Jagend  heranwachsen  soll.  Die  Bekfimpfang  der  Trank- 
sacht,  die  Heranbildang  der  weiblichen  Jagend  zn  tflchtigen  Haas* 
firanen,  die  Herstellang  gesunder  Arbeiterwohnnngen  sind  Mittel  zn 
diesem  Zwecke.  Aach  Krippen,  Warteschalen,  KinderheiflM,  Horte 
nnd  Lehrlingsbeime  Terdienen  nnsere  TJnterstatznng. 

Ist  das  Kind  verwalirlost,  dann  muüs  es  zunächst  aus  seiner 
bisherigen  Umgebung  heraus  und  in  einen  gesunden  Boden  ver- 
pflanzt werden.  Durch  die  neuere  Gesetz;?ebung  betritt  auch  der 
Staat  dio-en  Weg,  indem  er  zum  Unterrichtszwang  den  Erziehungs- 
zwang  hinzufQgt|  wenn  die  Eltern  zum  Erziehen  ihrer  Kinder  nicht 
fiüiig  sind. 

Ob  Familien-  oder  Anstaltserziehnnff  das  Richtige  Ist,  kann 
nur  von  Fall  zu  Fall  unterscliiedcu  werden.  Unbedingt  ist  für  die 
meisten  Fälle  die  Familienerziehung  vorzoziehenj  aber  es  gibt 


Digitized  by  Goode 


183 


iBsnehe  Verwahrloste,  die  man  nicht  gut  in  eine  Familie  bioeiDgebeu 
kann.  Die  Anstalten  müssen  aber  den  Charakter  der  Familie  zn 
wahren  suchen,  dürfen  darom  nicht  zu  ^^rofs  sein  und  sollen  von  geeig- 
neL'u  Erzieheru  geleitut  werden.  Mehr  als  8U**  (j  der  in  den  Anstalten 
erzogenen  Kinder  sind  gebessert  worden  und  imstaude,  ihren  Platz 
11  der  bürgerlichen  Gesellschaft  auszufüllen.  Darum  sollte  man  die 
AarttHaerriehmig  nicht  als  etiras  Ifisderwertiges  ansehen.  In  Eng- 
Ittd  giht  man  viel  Geld  ans  ftr  die  Eniehang  der  TwiraMiston 
Jugend  und  dort  sind  die  Geftngnisse  um  ein  Drittel,  die  Zocht^ 
Unser  gar  am  die  Hälfte  entvölkert 

Die  Dnrchfühnmg  des  neuen  Fflrsorgegesetzes  liegt  in  den 
HiDden  des  Landrats  (oder  des  BlligermeiBters),  des  Tormmidsehafte- 
gerichtB  nnd  des  Landesdiiebtois.  Sie  hedflrfen  aber  der  freiwilligen 
ffilfe  anch  besonders  des  Lehm,  der  die  YerUataJsse  seiner  Sehfller 
and  derai  Familien  am  besten  kennt.  Ihm  tritt  die  Yerwahrloenng 
mch  gewöhnlich  aaerst  vor  die  Angen. 

Die  Rettung  eines  Kindes  vor  dem  sittlichen  Untergange  ist 
ein  Gewinn  für  das  Kind,  für  die  menschliche  Gesellschaft  nnd  für 
dea  Better  selbst    (»lMv>  Beform*',  No.  36,  Beilage.) 


&Uiutit  Mitttiiun%tu. 


Schulärzte  im  Östomieh.  Der  neuliche  Unglücksfall  in  einer 
Wiener  Schule,  der  ein  junges  Menschenleben  Temichtete,'  hat  die 

Frape  der  Einsetzun?^  von  Scbnlftrzten  in  Österreich  auf  die  Tages- 
ordnung gebracht,  von  der  sie  hoffentlich  nicht  mehr  verschwinden 
wird,  bis  sie  beiriedigend  gelöst  ist.  Das  Beispiel  Deutschlands, 
1/0  diese  Institiitvon  längst  besteht  und  segensreich  wirkt,  sollte  doch 
mr  Nficlu  ilerung  anregen.  Aus  Lehrerkreisen  wird  dem  j^N.  Wien, 
lagbl.'^  (30.  Jan.  1901)  über  eine  zweckmäfsigc  Oreanisation  in 
dieser  Richtung  geschrieben.  Vor  allem  wäre  Folgendes  erforderlich : 
1.  Schatfong  eines  eigenen  Schulsanitätsdepartements  im  Rahmen 
des  ünterrichtsTOinisteriums ;  2.  Einrichtung  eines  Landes -Schul- 
saniUtsdeparteraents  bei  der  Statthalterei  (Landesregierung);  3. 
Sdiaffong  von  Schulsanitäts-Bezirkbabteilnügeii  bei  den  jeweüigeu 
Betirkshauptmannschaften  und  Magistraten  der  Städte  mit  selbst- 


^  S.  diese  Zeittchrift,  1901,  S.  128. 
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ständiger  Verwaltung,  endlich  4.  die  aosreichende  Bestellung  tob 
Sdntlintcik  Ulr  Jede  grOtee  Stadt  und  die  Orte  des  fladMn  Landee, 
damit  der  Dienst  der  Schnlante  eine  feste  Organisatioii  besitie. 

Was  fljperiell  Wien  beträft,  weldies  in  swanag  GemeindebesirlceB 
mehr  als  400  Schnleii  xlhlt,  so  liltauite  ehutwefleii,  bis  sor  definitiven 
Organisation  eines  städtischen  Sdralsanitittsdienstes,  folgendes  Fro- 
Tisoriom  eingeführt  werden:  Jeder  Bezirk  hat  nach  der  Anzahl  der 
Sehlüer  nnd  der  zu  fiberwacbenden  Klassen  in  mehrere  Schnl- 
saaitttssiirengel  eingeteilt  zn  werden.  Diese  Sprengel  werden  behnfs 
leichterer  Yersehnng  des  Dienstes  einstweilen  den  ohnehin  bestellten 
städtischen  Ärzten  zugewiesen,  so  dafs  deren  Äffenden  höchstens 
nm  den  Dienst  in  zwei  bis  drei  Schulen  vennehrt  würden.  Den 
Schuliirzten  sollte  obliegen:  1.  die  Überwacimng  der  zugewiesenen 
Schulen  bei  normalen  Vorhiil Luissen  in  festfresetzten  Zeiten,  hvim 
Anftreten  von  lufektioiiskrankheiten  wöchentlich;  2.  die  Interrention 
bei  plötzlichen  Unglücksfällen  in  der  Schule  ihres  Sprengeis.  Aufser- 
dem  wären  die  Verwaltungen  sämtlicher  in  Wien  befindlichen  Kranken- 
häuser, Spit&ler,  Ambulatorien,  sowie  die  Wiener  freiwillige  Rettungs- 
gesellsdialt  anroweisen,  sobald  sie  seitens  einer  Schnle  nm  Hflfs 
angegangen  werden,  sddennigst  einen  Arzt  an  entsenden.  —  Ein 
Hanptangenmerk  bitten  die  Sehnlftrzte  femer  zn  ricbten:  anl  die 
sanitären  Gebrechen  der  ScfanMaser;  anf  die  Dnrdiffthmng  einer 
rationellen  Bebeiznng  nnd  Belenditnng;  anf  genügende  Desinfektion 
in  den  Schalb&nsem;  anf  Beseitigong  der  nudslos  flberfilllten  Klassen. 
Jede  Schule  wäre  mit  allen  jenen  Behelfen  auszustatten,  welche  der 
die  erste  Hilfe  Leistende  unbedingt  notwendig  hat.  —  Lehrer  und 
Eltern  sollten  zusammenwirken,  nm  diese  notwendige  Reform  im 

8chulwe?>en  zn  erzwingen. 

Ein  iwöll jähriger  Knabe  im  fJef5Ti|n»is!  Den  r^^^ff- 
Nachr.^*  wird  ein  Kall  von  behördlirlier  Krziehungskunst  mitgeteilt, 
Ober  den  die  Überbehörde  nicht  mit  Stillschweigen  hinweggehen 
darf.  Ein  zwölfjähriger  Verdingknahc  in  einer  Gemeinde  des  Kantuus 
Aargau  (Schweiz)  hat  einen  Brandstiftungsversuch  begangen.  Wie 
dieser  Knaljp  ^ehalten  wurde  und  was  ihn  zu  seiner  That  veranla£ste, 
wird  nicht  angegeben.  Da  den  Knaben  niemand  mehr  aufnehmen 
wollte,  ,,muJate'*  er  fttr  einmal  —  im  BezirksgellLngnis  nntergebracht 
werden.  Das  ist  schon  fatal,  aber  nn?eraatwortlich  ist  es,  dala  das 
Bnblein  daselbst  in  die  Gesellschaft  von  Straf-  nnd  Untersndmnga- 
gefangenen  gebracht  wnrde.  Er  sals  einige  Tage  bei  einem  Italiener 
nnd  nachher  in  der  ZeUe  eines  mehrbdi  bestraften  Yagantenl 
(Dieser  höchst  betrfibende  FaD  zeigt  nenerdings,  wie  notwendig  Im- 
sondere  Erziehnngs-  (Korrektions-)  Anstalten  zur  Aufnahme  sogenannter 
Jngendlicher  Verbrecher*'  sind.  Wer  trftgt  die  Schuld,  wenn  inlölge 
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von  Abwesenheit  derartiger  Anstalleii  Kinder  durch  den  notge- 
dnmgenen  Eontakt  mit  erwachsenen  Sträflingen  selbst  zu  Yerbrechera 
mrdeii?  D.  Bad.) 

Me  Bef(mib6Blfttbii|pdB  ind  die  Selulhygien«*  Einem  vom 
dgt  JaniuHrvmuDiDliiog  des  ZweigrereiDS  Frankiiirt  a»  H.  dee  AU-p 
geneineii  dentscheii  BeriefthwImBnnervereiiig  einstiimnig  gefaltai 
Beeehlnete  enttielimeii  wir  folgende,  den  Znsammenhaiig  der  Beform- 
bestrehiiDgen  mit  der  Schulhygiene  andeutende  Stelle:  Ton  höchster 
"Wichtigkeit  ist  neben  den  in  dem  AUerhödistm  Erlafs  vorgesehenen 
HaHsnahmen,  dals  in  allen  unseren  höheren  Scbnlen  die  Stnndensabl 
ftlr  die  Schüler  herabgemindert  wird.  Dies  kann  am  besten  geschehen 
durch  späteren  Beginn  des  fremdsprachlichen  Unterrichts.  Die  er- 
firenliohe  Beseitigung  des  Abschlufsexamens  an  Vollanstalten  erfordert 
als  naturgemälse  Ergänzung  eine  gleiche  Mafsregel  für  das  Roifp- 
cxamen  an  Nichtvollanstalten  oder  doch  eine  solche  Erleichtcnm«,' 
dieser  Prüfung  wie  der  Reifeprüfung  an  Vollanstalten,  dais  diese 
Prüiaugen  ohne  Schildigung  der  Gesundheit  der  Schüler  und  ohne 
weit^  Belastung  der  Lehrer  abgehalten  v^f nif  n  können. 

(Mitgeteilt  vom  Allg.  deutschen  iiealächulmänner- Verein, 
Zweigverein  Frankfurt  a.  M.) 

Dbw  CtoftMieULdt  der  ScbilliBto.  I>iireli  bakterio- 
logisdie  Untersnchnngen  ist  festgestellt,  dafii  sich  in  den  meisten 
Tbiten  Schimmelpaie  und  andere  gesondbeitsschidBche  Bakterien 
flttnenbsft  vorfinden;  namentlldi  in  soldien,  irolebe  nacb  jedesmaUgen 
Gebranch  nicht  sogleicb  wieder  sngedeckt  werden.  Kleine  Tiere, 
wie  Meerschweindien,  Mause  und  Batten  etc.,  welchen  solche  Pilae 
eingdmpft  wurden,  gingen  schon  nach  wenigen  Tagen  zu  Grunde. 
Hierans  erklären  sich  die  traurigen  Vorkommnisse,  wo  unbedeutende 
Stiche  mit  einer  in  Tinte  getauchten  Feder  Blutvergiftungen  und 
den  Tod  der  betreffenden  Person  zur  Folge  hatten.  Viele  Kinder 
haben  nnn  die  üble  Gewohnheit,  die  Tintenfeder  in  den  Mund  zu 
nehmen  und  sogar  abzulecken,  wodurch  die  Pilze  und  Bakterien 
durch  den  Speichel  in  den  Magen  gelangen  nnd  dort,  wenn  auch 
nicht  direkt  eine  Blutvergiftung,  so  doch  den  Keim  zu  Erkrankuiii^ 
legen  können.  Andere  gedenken,  wenn  sie  in  der  Schule  oder  zu 
Hause  einen  Tintenklex  ins  Heft  gemacht  haben,  die  Sache  dadurch 
in  Ordnung  zu  bringen,  dafs  sie  ihn  sogleich  ablecken.  Daher  ist 
es  Pflicht  der  Lehrer  nnd  auch  der  Eltern,  ihre  Kinder  schon  Irflli 
aaf  die  Scbfldlichkeit,  ja  Giftigkeit  mancher  Tinten  anfinerksam  zu 
naehen  nnd  ihnen  jene  Unarten  bei  Zeiten  absDgewdhnen. 

{^8dwei0.  m.  f.  ehnmdheUßpfL",  Ko.  2,  1901.) 

Dber  die  VamacbUtesignBg  4es  Tmaiia  bei  deii  Stideitei 
adutiben  die  ^Sdmeit.  Bl  f.  GemmdheH^fi.''  (No.  1,  1901)  n.  a. 
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folgendes:  Das  Ttamea  wird  von  den  Stndentsn,  nachdem  tat  dv 
äkadenüsehen  FMbelt  tölliaftig  geworden  sind,  Aber  Gebtthr  «nd 
sam  Nachteil  der  Gresnndheit  Temjchllsaigt  Nach  einer  gennm 
Statistik  im  y^ahrhuch  für  Volk»-'  mä  JugendspieU^  turnten  im 
Sommeraemester  1898  in  Berlin  von  den  1992  immatrikulierten 
Studenten  nnr  145  zweimal  wöchentlich,  je  zwei  Standen,  in  aka- 
demischen Vereinen;  in  Erlangen  gar  blo£i  30  von  1070,  in  HaUe 
13d  von  1604. 

Über  das  Verliältnis  der  turnenden  Studenten  an  Schwei ze- 
riechen  Hochschulen  zu  den  nicht  tarnenden  stehen  keine  Zahlen 
zur  Verfügung.  Wir  haben  nur  davon  Kenntnis  bekommen,  dafe 
die  akademische  Tumerschaft  der  Schweiz,  welcher  die  Ehre  der 
eigentlichen  Gründunt;  und  j?rofsartigen  Entwickelung  der  schwei7.e- 
riscben  Turnvertiine  zuzuschreiben  ist,  zur  Zeit  —  es  ist  beschämend, 
es  schreiben  und  sagen  zu  müssen  —  blols  58  Aktivmitglieder  zählt. 

Eb  mögen  ja  wohl  noch  einzehie  Studierende  sein,  die  in  nicht 
Aademiiehen  Yerehien  tnmen;  anck  die  Fedittdrangeu,  weldie  ohne 
die  etwas  rohen  (nach  anderen  Ansichten  irdlich  ritteiliehen!),  dio 
KOipergesandheit  dnrch  SchmÜsanftUe  geradeso  absichtUch  schi^ 
digenden  Hensnren  ehenfalls  als  eine  j&rt  von  krSItigeader  Gym- 
nastik ansQsehen  sind,  würen  heisafitgen.  Bann  kommt  femer  noch 
das  von  manchen  Stndenten  getthte  gesnnde  Reiten  hinzu.  Immerhin 
mnis  aber  im  Interesse  der  studentischen  Jugend  lehhaft  bedaaert 
werden,  da(s  die  akademischen  Turnvereinigungen  so  ftberans  schwadi 
an  Teilnehmern  sind.  Es  ist  dies  kein  gesunder  Zug.  Zum  Kneipen- 
ßitzcn  haben  viele  Stndenten  abends  doch  auch  Zeit.  Einige 
Stunden  wöcbenthch  auf  dem  Turnplatz  oder  in  der  Turnhalle  wären 
Manchem  gesundheitszntra.i^l icher  als  Bierkomment  reiten.  Im  Sommer 
freilich  können  Wanderungen,  Rudern,  Bergsteigen  —  ohne  Wag- 
halsereien  —  gesunde  Surrogate  für  systematisches  Turnen  bilden. 

Schalgesnndheitspfle^e  in  Holland.  Der  Centraivorstand 
der  Niederländischen  Gesellschaft  für  Heilkunde  (der  Ärzteverband 
Hollands)  hat  unterm  6.  November  1900  dem  Minister  des  Innern 
im  Interesse  der  Schulhygiene  eine  Eingabe  üherreicht,  ans  welcher 
wir  das  Wesentlichste  entnehmen: 

Im  Auftrag  der  am  2.  Juli  1900  sn  Hidddhuig  ahgehältenea 
Oeneralmsammlnng  beehrt  sich  der  CentralTOfstand  der  Mieder- 
Undischen  Gesellschaft  Dir  Heilkunde  So.  EzoeUenz  su  bitten,  Hitlel . 
zu  ergreifen,  damit  die  Kenntnis  der  Schulgesundheitspflege  bei  den 
Lehrern  mehr  als  bis  jetst  gefördert  werde. 

Die  Veranlassung  dasn  ist  folgende:  Nachdem  im  Jahre  1895 
der  Entschiufs  gefafst  war,  zu  untersuchen,  ob  und  auf  welche  Weise 
eine  arztliche  Inspektion  der  Scholen  wünschenswert  sei,  herichtele 


Digitized  by  Google 


187 


Im  Jilm  1896  die  m  diesem  Zwecke  gewlhlte  Kommiastoii,  dafi^ 
gaas  muibliäDgig  tob  der  Frage,  wie  nuui  dch  die  ftrzüiche  Anfiridit 
Cber  die  Sefanlen  denke,  die  Ifitwirknng  edteiis  der  Lehrer  und 
Lehreriiuien  notwendig  lei,  imd  dab  Boinit  einige  Kenntnis  der  Schnl- 
bjgieae  beim  Lehrerperaonal  Yoraugeflettt  werden  mllne.  Da  an 
gleicher  Zeit  die  Beobachtnng  gemacht  wnrde,  daih  in  dieser  ffinsicht 
die  fiüdnng  des  Lehrerpenooals  gegenwärtig  vieles  zu  wünschen  flbrig 
lasse,  so  hat  die  Ärztegesellschaft  sich  seitdem  bemttht,  die  Lnat  som 
Stadium  der  SchulgesundheitspBege  bei  Lehrern  und  Lehrerinnen  zu 
erwecken.  Sie  hat  denselben  klar  p^emacht.  es  sei  notwendig,  dafs 
sie  mit  dem  Wesen  eini^aT  der  wichtigsten  Krankheiten,  welche,  in 
der  Schule  vorkommen,  bekannt  seien  —  seitlicfic  Kückgratsverkrüm- 
innng,  Kurzsichstigkeit,  einige  Infektionskrankheiten,  Zusammenhang 
zwischen  Schwierigkeit  bei  der  Nasenatmung  undStumpfsinnigkeitn.s.w. ; 
CS  biete  auch  für  sie  Interesse,  wenigstens  etwas  zu  wissen  betreffii 
der  Heizung,  Ventilation  und  Beleuchtung.  Um  nun  den  Erfolg  der 
Sache  so  gut  wie  möglich  zu  sichern,  wurde  auf  den  24.  März  1900 
cliie  Zaaammenkonilt  angeordnet,  an  der  sieh  eine  vom  Kiederl&adischen 
IntererlHmd  delegierte  Kommisalon  imd  eine  Deputation  von  adifc 
waehiedenen  Lefarerkorpontionen  beteiligen  sollten.  AnadmcUieli 
sei  betont,  dalh  idcht  nnr  die  wichtigsten  dieser  Korporalionen,  son- 
dern auch  ▼erschiedeae  religiöse  Bichtangen  Tertreten  waren.  Ein- 
stinmtig  war  diese  kombinierte  Tersammlnng  der  Ueinang:  1.  Kenntnis 
der  Schalhygieae  bei  Lehrern  sei  notwendig,  2.  bis  jetzt  seien  diese 
Kenntnisse  in  genügendem  Malse  nicht  vorhanden.  —  Die  Minorität  der 
Lehrerkorporationen  verlangte  für  die  Lehramtskandidaten  obliga* 
tonschon  Unterricht  in  Schulhygiene  und  obligatorische  Prüfung  in 
diesem  Unterrichts^cgenstand.  Auch  die  Niederländische  OesellschlÄ 
Ihr  Heilkonde  ist  der  Meinunir,  die  Schulhygiene  soll  unter  die  ob- 
ligatorischen Lehr-  und  Prüfungsfächer  för  zukünftige  Lehrer  auf- 
genommen werden.  Wie  inid  wann  dieser  Unterricht  zu  erteilen  sei, 
darüber  will  der  Ärzteverband  keinen  Entscheid  trefifen;  er  ist  aber 
der  Meinung,  die  Kenntnis  der  Schulhygiene  sei  für  Lehrer  so  wichtig, 
dafs,  wenn  vielleicht  Überbürdung  der  Lehramtskandidattn  geiurchtet 
werden  sollte,  dann  die  Fordenmgen  in  anderen  PrüfungsflUihem  ent- 
apfediead  bmbgesetxt  werden  eoUen. 

ttitget  von  Dr.  MouroN-Haag. 
FirMTge-Bniehms  ^  Pmumd.  Wie  die  «fib«?.  IVm?." 
(No.  16)  mitteilt,  bat  der  prenisiscbe  Minister  des  lanem  anm  FOr- 
aorge-Endebnngsgesetz  Ansfflhrnngsbestimmnngen  erisssen,  wonach  in 
Jedem  einzelnen  Falle  geprttft  werden  soll,  ob  nicht  anf  anderem 
Wege  als  durch  die  Zwangserziehung,  nämlich  durch  kirchliche  Ein- 
wiiiamg,  Schalzacht,  Annenpflege,  freiwillige  Liebesthfttlgkeit  oder 
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vomraiidichaftliche  AnordmuigeD,  dar  Yerwabiloioiig  vorgebengt  oder 
ihr  Fortgang  anfgehalteo  werdoii  kann.  D«r  ErDehnng  in  einer 
fremden  Familie  soU  der  Vorzog  tor  der  Ersiehnag  in  einer  Anstalt 
gegeben  werden,  znmnl  M  Zöglingen  im  achnlpflielitigeii  Alter.  Doeh 
darf  diese  Familie  dem  bislierigen  Aufenthaltsort  dieses  ZOglhigs  nicht 
an  nahe  wohnen  nnd  nicht  mehrere  solcher  ZOc^inge  zugleich  Aber- 
nehmen.  Die  AnstaJtseiziehmig  soll  Torzngsweise  für  Mindexjfthrige 
gewählt  werden,  die  so  geschlechtUcben  Ausschweifangen»  zum  Land- 
streichen and  za  Verbrechen  neigen  oder  in  anderer  Weise  sittlich 
rerwahrlost  sind,  sowie  solche,  deren  körperlicher  Zastand  eine  be- 
sondere Pflege  anter  ärztlicher  Aufsicht  fordert.  Aber  aoch  dann 
sollen  die  Zöglinge  nnr  so  lange  in  der  Anstalt  bleiben,  als  imbedingt 
notwendig  ist,  um  sie  nn  Zucht  und  Ordnung  zu  gewöhnen,  leiblich 
und  geistig  zu  kräftigen.  Späterhin  soll  die  Familieuerziehnng 
platzgreifen. 

Das  sflehsisehe  Ministemm  des  Innern  Aber  die  ^ewerb- 

Kche  Kindef arbeit.  Da«?  Ministerium  geht  davon  aus,  dals  eioe 
mäfsige  Beschäftigung  von  Kindern  insofern  eine  Berechtigung  habe, 
als  sie  geeignet  sei,  die  Kinder  aii  körperliche  und  geistige  Thätig- 
keit  zu  gewöhnen,  den  Sinn  für  Fleifs  und  Sparsamkeit  zu  wecken 
und  sie  vor  Müfsiggang  und  anderen  Übeln  zu  bewahren.  Nur  dem 
Mifsbrauch  mu£s  entgegengetreten  >Yerden.  Die  von  der  Reichs- 
regiemng  zu  erlassenden  Vorschriften  auf  Grund  der  Gewerbeordnung 
soUen  sich  weder  anf  die  hlnalichen  Verrichtungen,  noch  anf  die 
Landwirtschaft  erstrecken.  Sonst  aber  sollen  Kinder  vom  zwölften 
Jähre  anfwirts,  efaischlieftUch  der  Zeit,  die  8chnle  nnd  Konfirmanden- 
Unterricht  in  Anspruch  nehmen,  höchstens  nenn  Stunden  täglich  be* 
schäftigt  werden  dürfen.  «Mochte  das  Vorgehen  Sachsens  —  lehreihl 
die  ii8oe.  iVar."  (Ko.  16)  —  in  den  anderen  deutschen  Staaten 
Nachahmung  finden.**  (Demgegenüber  mochten  wir  darsnf  aufmerfcsam 
machen,  da&  ein  neunsttkndiger  Arbeitstag  ftbr  Kinder  vom  «zwölften 
Jahre  anfivärts"  vom  hygienischen  Standpunkte  ans  durchaus  zu  Ter* 
werfsn  ist.  Wird  doch  sogar  für  Erwachsene  ein  Arbeitstag  Yon 
mehr  als  zehn  Stunden  so  ziemlich  allgemein  verurteilt  und  der 
Maximalarbeitstng  von  acht  Stunden  angestrebt.  Es  ist  also  filr 
Kinder  von  zwölf  Jahren  gcwifs  keine  besondere  Wohlthat,  wenn 
man  sio  neun  Stnndpn  im  Ta,cf»  nrhoiton  läfst.   "D.  l'f  d  ) 

Die  schulentlassene  erwerbsarbeitende  Jugend  nnd  der 
Alkohol.  So  betitelt  sich  eine  in  No  19  der  „Schrißen  der  Zentral- 
stelle für  Arbeiter- Wnhffahriseinricittungen"  enthaltene  vorzügliche 
Abhandlung  aus  der  l  idor  des;  Pfarrers  Dr.  Mautius.  In  welrh' 
erschreckendem  Maise  die  Venoliung  unserer  Jugend  fortschreitet, 
geht  aus  folgenden  Angaben  hervor;  Im  Jahre  1897  wurden  in 
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Deutschland  45  500  Jugendliche  (zwischen  12  und  18  Jahren)  bestraft. 
Unter  den  von  1882  bis  1897  zum  Militärdienst  Ausgehobenea  hatte 
die  Zahl  der  wegen  Vergehen  nnd  Verbrechen  Vorbestraften  nach 
ond  naeh  un  92  t.  H.  sogenommw.  Die  poUnOkhen  Bestrafluigeft 
hatten  sich  sogar  um  182  H.  vermehrt  Die  Haaptnraache  dieses 
Kolatandes  ist  der  Trank,  in  welehen  der  unreife  junge  Maim  ÜMt 
selbstverstBndlicfa  und  nnbewnlst  von  der  trinl^enden  GeseDschaft 
eingefflhrt  wird.  Wie  die  Alten  tmnksii,  so  trinken  aach  die  Jungen. 
Die  {öffentliche  Meinung  sieht  im  Oewohnheitstronk  nichts  Taddna- 
wertes  und  der  Betrunkenheit  billigt  sie  mildernde  Umstände  zu. 
Patriotische  Feste  erhalten  durch  besondere  Leistungen  im  Trünke 
erst  ihre  Weihe,  S^fscntumulte  nnd  Landfnedensbruch  werden  durch 
die  „hecrei^'terte"  Jutrend  in  Szene  gesetzt.  Die  „frenndlicben  .Te- 
danken, die  man  sich  for'n  paar  .1  roschen  gekooft  hat",  setzt  man  in 
feindliche  Thaten  um.  Die  Studentenknoipo  aber  ist  das  Vorbild  der 
Arbeiterkneipe.  Wie  soll  das  anders  werden?  Die  gebildeten  Kreise 
mOssen  Einkehr  und  Umkehr  halten.  Nur  eine  allgemeine  Volks- 
anstrengung, wie  wir  sie  in  den  nordischen  Ländern  erlebt  haben, 
kami  Abhilfe  schaffcü.  Der  St^at  als  grolster  Arbeitgeber  mufs  vor- 
angehen und  die  jungen  Arbeiter  vor  dem  Alkoholmilsbrauch  schlitzen. 
Arbeiteranssehllsse  mflssen  den  Arbeitgebern  üire  ünterstfltzung  leilien. 
Die  heraawachaende  Jagend  maih  zur  Mftl^iglrait  erzogen  nnd  flher 
die  Gefahren  des  Oewohnheitstmokes  belehrt  werden  in  Schale,  Fort» 
hOdongsschole,  JOaglingsrereinsn  and  in  allen  den  Sehats  der  Jagend 
ftrdemden  gemeinnfitaigea  Vereinea  nnd  Veranstaltnngen.  Aber  alle 
Hilfe  wird  ?ergeblich  sein,  wenn  nicht  endlich  eine  Beacbrflaknng  des 
Trankes  herbeigefflhrt  wird  dnreh  h&hMre  Bcstenerung  der  geistigen 
Getränke,  durch  Verminderong  der  zahllosen  Tnnkgelegenheiten  und 
durch  schärfere  Bestimmungen  aber  Schankgewerbe  und  Kleinhandel 
mit  Spirituosen.  Eltern  wie  Lehrern,  Arbeitgebern  wie  Arbeitern 
und  allen,  denen  das  Wohl  unserer  Jugend  itnrl  d^mit  die  Zukunft 
des  Vaterlandes  am  Herzen  liec^t,  sei  das  Studium  der  MABTluSschen 
Abhandlung  angelegentlichst  empfohlen.  Sie  ist  fQr  den  Preis  von 
30  Pf.  vom  „Mäfsigkeitsverlag"  in  Hildesheim  pu^f  frei  zu  beziehen. 

Die  Lehrmittelfreiheit  für  die  Volksschüler  wurde,  wie  die 
„8oc.  Prax.*"  (No.  13)  mitteilt,  im  Dezember  v.  J,  von  der  hessischen 
Abgeordnetenkaiumer  mit  23  gegen  1 1  Stimmen  abgelehnt.  Dagegen 
hat  der  Magistrat  der  Stadt  Fürth  die  EinfQhmng  der  Lebrmittel- 
Mheit  an  den  Volksschalen  beschlossen.  Die  Kosten  werden  anf 
40000  Hk.  geschätzt  Piaktiseh  soll  der  BeseUoIb  nmlohat  nnr 
ftr  die  beiden  untersten  Klamen  nnd  awar  bei  Beginn  des  nftehstea 
Schoyahres  werden.  Die  Zaslimmang  des  Gemeindekollegiams  gilt 
als  sicher.  —  Der  Streit  darttber,  wie  weit  die  Folgerungen  ans 
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dem  Schfllzwange  gezogen  werden  solton,  wogt  in  den  Gemeinderer- 

tretnngen  noch  bin  nnd  her.  In  Norwegen  and  der  Schweiz  ist  die 
Unentgeltlichkeit  der  Lehrmittel  för  die  Volksschnlp  vielfach  ein- 
geführt, in  Deutschland  daf^ecrnn  ist  sie  mci^t  abs:elehnt,  in  Mainz 
z.  B.,  obwohl  die  Statistik  ergab,  dafs  78,29  %  der  Eltern  der 
VolksschQler  unter  1300  Mk.  Einkommen  hatten  und  nur  7,3  Vo 
mehr  als  2000  Mk.  versteuerten,  in  Berlin  trotz  einer  Resolution 
des  Berliner  Lehrervereins,  der  ähnliche,  noch  ungünstigere  Verhä^lt- 
nisse  nachwies  und  zeigte,  dafs  bei  solcher  Mehraufwendung  von  etwa 
2,50  Mk.  der  Volkschuler  der  Stadt  erst  62  Mk.  koste,  während 
ebi  Schaler  der  höheren  Lehranstalten  mehr  als  das  Doppelte  aa 
ilidtisdieii  Mitteln  beanspruche. 

Ober  die  Nebenklassen  Ar  sebwaebbefibigte  Kinder  Ib 
Berlia,  die  seit  dem  Oktober  1898  an  den  Gemeindesehnlfln  be- 
stehen, liegt  Jetst  der  erste  ansfthriidie  Bericht  der  städtisebea 
Scboldepntation  vor.  Die  Einrichtung  hat,  wie  in  dem  Bericht  ans^ 
geführt  wird,  onter  der  Leitung  geeigneter  Lehrer  nnd  Lehrerinnen^ 
die  besonders  dazu  ausgewählt  wurden,  bereits  einen  gflnstigcn  Ein- 
flufs  ausgeübt.  Die  Zahl  der  Nebenklassen  stieg  im  Jahre  1899/1900 
bis  auf  50;  darin  wurden  355  Knaben  und  290  Mädchen  unterrichtet. 
Unter  diesen  645  Kindern  war  ein  6 — 7 jähriges,  9  7  —  8  jähriire, 
lOö  8— 9jährige,  213  9  — 10jährige,  126  10— 11jährige,  95 
11— 12jährige,  53  12— 13jährige,  33  13— 14jährige,  9  14— 15- 
jährige,  2  15 — 16jährige.  Die  geringe  Beteiligung  der  jtingsteu  Alters- 
klassen erklärt  sich  darans,  dafs  in  der  Regel  erst  eine  gewisse  Zeit 
gewartet  wird,  bevor  die  schwachbefähigten  Kinder  aus  dem  Hanpt- 
unterricht  in  eine  Nebeuklasse  verwiesen  werden.  Die  bisher  mit 
den  Nebenklassen  gemachten  Erfahrungen  zeigen,  dals  das  Bestreben, 
einselne  Kinder  spater  wieder  in  den  Hanptanteiricht  snriIckEnfUiren, 
bis  m  einem  gewissen  Grade  Erfolg  Tersprieht  Von  ICichaelis  1898 
bis  Ostern  1900  sind  21  Kinder  in  den  Hanptnnterricht  znrOck- 
geftbrt  worden.  Der  Bericht  versichert,  dab  das  nicht  etwa  Kinder 
waren,  die  von  vornherein  nicht  in  die  Nebenldassen  verwiesen 
werden  durften.  Es  seien  soldie  Kinder  gewesen,  die  gewissennabea 
erst  für  die  normale  Entwicklang  aufgeschlossen  werden  molsten,  weil 
sie  zu  Hause  der  Anregung  und  Leitung  entbelirt  liatten.  Im  Gegen- 
satz zu  diesen  Kindern,  die  nur  schwachsinnig  erschienen,  weil  sie 
arg  vcrnarhlässigt  waren,  steht  eine  andere  Gruppe  von  Kindern,  die 
thatsächlich  schwachsinnig  sind.  Bei  ihnen  ist  alirrdinc:?  kaum  zu 
hoffen,  dafs  sie  aus  den  Nebenklassen  jemals  wie  h  r  in  den  Ilanpt- 
unterricht  werden  zurflckkehren  können.  Für  diese  Gruppe,  die  unter 
den  Zöglingen  der  Nebenklassen  leider  in  ziemlicher  Stärke  vertreten 
zu  sein  scheint,  empfiehlt  der  Bericht  einen  Unterricht,  der  auf  die 
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Eilirickhiog  der  Intalligem  bis  snr  DiiitludaiittshOhe  notgedmogai 
Yandqhtet  vad  di«  Kinder  Tonsngsweise  in  praktischan  UnterweisiingeB 
ftr  das  Leben  mbildet.  Das  könne  emieht  werden  dnreb  auf- 
steigende NebeaUassen  an  ein  nnd  derselben  Oeneindeschnle,  wie  sie 

▼ereinzelt  bereits  bestehen. 

Die  Hy^ene  in  der  siebenklassif^en  Handelssehile  des 
Wnnchaaer  Kanfieatevereins.  Biese  Lehranstalt  ist  ganz  anders 

einpprichtet,  als  die  übrigen  Schulen  in  Rufslanrl.  In  Beziehnng  auf 
pädagogische  Reformen  ist  folgendes  hervor/nhcben :  Die  Schüler 
der  drei  niedersten  Klassen  bekommen  keine  obligatorischen  Ilaus'- 
arbeiten,  da  der  ganze  Kurs  in  der  Schule  durdigenommen  vnnl. 
Es  wird  ihnen  nur  die  Wiederholung  mündlicher  Gegenstände  em- 
pfohlen. Die  LfChrer  bemtlhen  sich  baupt^chlich,  in  den  Schul- 
kindern die  Lust  zum  Lernen  anzuregen,  Noten  gibts  nicht;  Tadel 
und  Lob  im  Augesicht  der  ganzen  Klasse  ist  die  einzige  Strale  oder 
Belohnung.  Wenn  ein  Schaler  nngenflgende  Fortschritte  macht  oder 
skh  scUeeht  beträgt,  weiden  seine  Eltern  oder  Endeher  davon  be- 
aaefarichtigt.  Der  Uaterricbt  daaert  von  9  Ühr  mofgens  bis  4  Uhr 
aacfeaiittags.  Die  Pansen  swisehen  den  einzelnen  Standen  sind  aaf 
15  iffawton  festgesetity  nnd  die  groise  Pause  daaert  IVt  Standen; 
wllnend  dieser  Paose  genieta  alle  Sishfller  ein  FrOhstOek  anf  Kosten 
der  Schule  (zwei  ButfterbrOdchen  mit  Fleisch  und  ein  Glss  Mildi), 
■nd  fotkm  werden  verschiedenartige  g>mnasli8Gbe  Übungen  vor- 
geMmmen,  entweder  an  Geräten  oder  sog.  Freiflbungen  in  frischer  Luft. 

Was  die  hygienischen  Einrichtungen  anbetrifft,  so  ist  die  Schule 
durchaus  nicht  mnsterhaft.  Sie  befindet  sich  vorläufig  in  einem  Miet- 
lokal, welches  teilweise  den  Fordeningen  der  Sctnilc  fingppai'st  ist. 
Sie  hat  aber  immerhin  einige  in  gesundheitlicher  Hezielinng  be- 
merkenswerte Einrichtungen.  So  z.  B.  befindet  sich  neben  jeder  Kiassso 
em  gro(ser  Rekreationssaal,  und  während  der  Pausen  sind  die  Schiller 
verpflichtet,  das  Schulzimmer,  welches  unterdessen  gelüftet  vtird,  zu 
verlassen.  Die  hygienische  Aufsicht  in  der  Schule  ruht  in  den  iiaiiden 
eineä  bctiularztcs,  welcher  tagtäglich  zwei  Stunden  in  der  Schule  an- 
wesend ist.  Er  waobt  tlber  den  hygienischen  Veriiftltnissen  des  Schol- 
gebiadeB.  Aniherdem  wird  jeder  Schiller  sweimal  im  Lanfe  des  Jahres 
In  Besag  aaf  seinen  Gesnndheitasnstand  vom  Ante  geprüft,  ond  das 
Bainllal  wird  in  das  sog.  .ICsdieMisefte  BuOk"  (20  Bnbriken)  ein- 
g0tiagen.  Wenn  irgend  dn  Fehler  oder  eine  Abnomdtftt  (des  Seli- 
oder  HOroigans,  der  Mnnd-  oder  Badieah5hle,  eia  Broch  ete.)  ge- 
faaden  wird,  benachrichtigt  der  Arst  die  betreffenden  Elten.  Die 
Untersuchung  eines  Schülers  dauert  ca.  15  Minuten.  Der  Arzt  TerteOt 
den  Schalem  die  Plätze  in  der  Klasse,  wobei  ihr  Wuchs,  ihre  Seh- 
kraft nnd  ihr  GehOr  in  Betracht  genommen  wird.    Der  Schnlant 
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mmmt  teO  an  den  SUxongen  des  pldngogisdian  Bates  der  Selud«^ 
ud  seine  Bemerknngen  regeln  die  Anfordenmgen,  welche  die  Lehrer 
an  die  mehr  oder  minder  gesunden  Schuler  stellen  dürfen.  In  den 
Qanrtalsattesten  ist  die  Höhe  and  des  KOrpergewidit  des  SchfllefB 

am  Anfang  and  za  Ende  des  Jahres  angegeben. 

(Mit'jot.  von  Dr.  Sx.  Kopczynski,  Schalarzt  in  Warschan.) 
'  Der  Elementarschalanterricht  in  Bndapesf.  Tn  der  Sitzung 
des  hauptstädtischen  Verwaltungsansschusses  am  11.  Februar  d.  J.  er- 
stattete, wie  das  „iV^.  Journ.''  (12.  Febr.  1901)  mitteilt,  Schul- 
inspektor Kabl  Yer^dt  den  Bericht  Uber  den  Bestand  der  haupt- 
städtischen Schulen  im  Jahre  1900,  welcher  folgende  Daten  enthält: 
Die  Konskription  der  schnlpflichtigeu  Kinder  wurde  auf  Grund  der 
Volkszähluogsdaten  festgestellt.  Budapest  zählte  darnach  94 156 
achnlpflichtige  Kinder,  von  welchen  im  Schn^ahre  1899/1900  84817 
Kinder  die  Schale  beenditeii.  11 690  aehvlpfliditige  Kinder  entbehren 
dee  Sehnlimterriehte.  Der  Bericht  des  Sdndinspekton  betont,  dafa 
die  VerabainnraDg  des  Scholbenieba  nicht  so  sehr  in  einer  VenSiuiNiia 
dar  Eltern,  als  in  den  schlechten  Erwerfasrerhiltnissen  begründet  a^ 
Der  Schalinspektor  Terweist  anf  die  Schäden  vnd  Ünzakömmlichkeiten 
des  darch  den  Mangel  an  Lolulititen  in  nur  zu  vielen  Konnnnnal- 
schalen  eingeführten  Altemiemngssystems.  Die  Errichtung  fon  lehn 
nenen  Bflrgerschulen  sei  dringend  geboten,  da  im  abgelanfenen  Schnl- 
jähre  in  258  Klassen  nach  dem  Altemiemngssystem  nnterrichtet 
werden  muCste.  Bezüglich  der  Privatschnlen  änfsert  sich  der  Bericht 
ungünstig.  Nur  eine  einzige  Mädchenschule  entspreche  volist&ndig 
ihrem  Berufe.  Sehr  ah  fällig  äufsert  sich  der  Bericht  über  die  In- 
stitution der  Hilfslehrer,  welche  die  Lage  des  gesanitt^n  Lehrpersonals 
?on  Jahr  zu  Jaiir  ungünstiger  gestalte.  Diese  provisorisch  Angestellten 
müssen  Jahre  hindurch  auf  die  definitive  bystemisierung  warten.  Der 
Bericht  meldet  sociauo,  dafs  im  vorigen  Jahre  539  Schulen  mit  1595 
Klassen  dnrch  d&s  Kgl.  Schnlinspektorat  revidiert  worden.  £ine\¥inkel« 
adrale  worde  geapent.  In  die  Gewerbe-Lehrlingsschale  waren  19628 
Zöglinge  eingeschrieben.       (Mitget  Ton  Dir.  E.  BATB-Wien.) 

Über  phyidaelie  ud  psyehisehe  Eniehiug  hielt,  wie  dia 
„If.  Wkn,  TagffL*  aehreibt,  der  Kinderarzt  Profeasor  KASSOWcrn  am 
16.  Febroar  d.  J.  im  Allgemeiaen  flsterreieldaehen  ftaenverein  einen 
lehrreichen  Vortrag.  Nach  einer  kurzen  Erörtemog  des  inneren  Zo- 
aammenhanges  physischer  and  psychischer  Erziehnog  nnd  der  Nol* 
wendigkeit,  schon  beim  Nengebomen  mit  der  £rziehaDg  zn  beginnfltt, 
kam  Kassowitz  aaf  die  Ern&brang  nnd  Pflege  des  Säuglings  xn 
sprechpp,  Er  erlänterte  eingehend  die  modernen  wissenschaftlichen 
Anschauungen  über  rationelle  Ernährung  und  BehaDdlung  dos  Kindes 
Tom  ersten  Leben^obre  bis  znm  Entwicklongsalter  und  trat  den  in 
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dieser  Hinsidiit  noch  weit  verbrdteten  Irrigen  Ansichten  entgegen, 
«m  schSr&ten  der  Meiniuig,  dals  der  GeonlB  kleiner  Onsutititin 
alkohoQi&ltiger  Getrftnke  Kindern  nicht  sehsde.  Der  schidUche  Ein- 
flalii  des  Alkohols  auf  die  geistigen  Ffthigketten^  führte  den  Vor- 
tilgenden  mr  Darlegung  seiner  Anschannngen  Aber  psychische  Er- 
ziehung, die  er  mit  der  Betonung  der  TorsQge  sportlicher  Unterkaltong 
ÜBT  die  Tncend  cfecrennber  anderen  Verqrnfljnmpren  fibschlofs. 

Die  sanitären  VerhMHnisse  der  Hudapester  SchaJen.  Der 
Lnndesverem  iür  llyn^ciic  beschiiftii^le  sich  mit  der  Untersuchung  der 
Budapester  kommunalen  Schulen  auf  ihre  sanitären  Verhältnisse,  als 
deren  Ergebnis  nun  eine  nahezu  hundert  Seiten  starke,  mit  zahl- 
reichen Tabellen  und  Zeichnungen  versehene  Broschüre  {„Elöaädsok 
az  iskolai  eg6zs6gug\ji  korehöV  )  vorlicRt.  Allerding^s  ist  das  Resultat 
nur  ein  partielles,  denn  die  mit  den  Untersuchuügeü  betrauten  Fach- 
männer —  die  Ärzte  Docent  Dr.  Gustav  RiaLEB,  Dr.  Heinrich 
ScHUSCHHT,  Dr.  Samüxl  Stxinbs  nnd  Dr.  Philipp  Waldkaiik 
haben  wegen  Kürze  der  Zeit  nnd  ans  sonstigen  Grflnden  kaum  ein 
Fünftel  der  hanptstfldtisdien  Scfanlen  (nümlich  zwansig)  nntersaelit; 
aber  andi  so  liegt  ein  grofses  wertfoUes  Mslerisl  vor,  das  ein  Urteil 
Über  die  saaistiren  Y vksltnisse  der  Sdinlen  znl&lst  Leider  ist  dieses 
ürteÜ  kein  günstiges;  es  läfst  sich  dahin  zusammenfassen,  dafe  die 
Hauptstadt  nicht  genug  Schulen  hat,  infolgedessen  die  vorhandenen 
überftUlt  sind;  dafs  viele  Schulen  in  ganz  ungeeigneten  Zinshflnsem 
nntergebracht  sind ;  da(s  die  älteren  Schnlgebände  den  Anforderongen 
der  modernen  Hydene  jrröfstenteils  nicht  entsprechen ;  dafs  endlich 
auch  bei  den  neuesten  Schulbauten  sehr  oft  die  wichtigsten  hygienischen 
G^chtspunkte  aulser  Acht  gelassen  werden. 

Gehen  wir  auf  die  Details  ein,  so  hat  Dr.  Riolee  gefunden,  dafs 
von  den  untersuchten  /wanzig  Schulen  kaum  einige  wenige  in  Hinsicht 
des  Bangrandes  uud  der  Bebannngsverhftltnisse  desselben  den 
hygienischen  Forderungen  entsprechen.  Bei  achtzehn  von  den  zwanzig 
Schulen  cntflült  ein  gröfseres  Percent  auf  die  bebaute  Fläche  als  auf 
den  Hof;  hei  der  BOrgerschnle  bi  der  Josefetadt  nnd  den  Elementar« 
sdnilett  in  der  Ersek-  nnd  Graf-K&roljigaase  sind  gar  80  bis  82 
Percent  des  Grandes  bebent  Die  YentilationsTOrrichtnngen  in 
den  Sebnlen  sind  flberans  schlechte:  von  den  zwsniig  Schulen  hatten 
blols  zwei,  nnd  ancfa  diese  nnr  in  znsammen  drei  Sftlen,  eine  ertrüg- 
licbe  Ventilation.  Die  schlechteste  Tentilation  weist  die  Elementar- 
sebnle  in  der  L6nyayga$se  (57^  uial  mehr  Kohlensäure  in  der  Loft, 
als  gestattet  wäre !)  und  die  Mädchen-Bftrgerschnle  in  der  Prateigasse 
auf.  Dr.  Riolbr  falst* seine  Beobachtnngen  in  Folgendem  znsammen: 


'  ö.  di€»e  ZeiltOknfi,  169d.  S.  4»7,  u.  1901,  S.  120. 
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1.  Von  drn  135  nntersiichten  Lehrsäleu  ist  in  keioem  einzigen  eine 
auch  nur  erträglich  zu  nennende  Luft  vorhanden.  2.  Die  meisten 
Schulen  sind  derart  überfüllt,  dafs  eine  gute  Luft  in  densellieu  anoh 
bei  der  denkbar  stärksten  Ventilation  nicht  hergestellt  werdeu  kann. 

Über  die  Schulzimmer  und  deren  Beleuchtung  referiert 
Dr.  Hi'ixRK  H  SCHUSCITNY  schr  eingehend.  Kr  hat  gefunden,  dafs  in 
zehn  i«  allen  am  hellbten  I'unkLe  des  Schulsaales  die  lielligkeil  nicht  ein- 
mal das  erforderliche  Miaimnm  erreicht.  Dies^  Mi&stand  kommt 
Utafigar  iB  den  FaxtemiiiinBini  als  In  damn  das  enteo  Stookaa  vw; 
im  xweiteB  Stock  siid  die  Zaattnde  bairiedigeid.  Oberhaopt  bcaiehw 
ii€b  die  lugUiittigeii  Dalaii  auf  die  titorea  Sdudgebiade;  bei  de» 
Moerea  Sdudbaiitaii  fliad  die  YerhUtoiaae  weaeoflicli  gttnstiger. 

Dr.  Saicdsl  SSflniBB  taaeilA,  dab  graCM  SAabervagea 
dnival  im  Jahre  (während  der  gröfseren  Yakanzen)  stattfinden,  was 
wenig  genng  ist  Er  rühmt  die  pedantische  Sauberkeit,  welche  in  allen 
ton  ihm  nntersnchten  Schalen  herrscht.  FOr  die  Zukunft  empfiabla 
der  Referent,  dafs  die  Fnlsböden  der  Schalen  ans  ffiftf*M'«  edcr 
Tttrrazzo  hergestellt  werden  möchten. 

Wenig  Erfreuliches  weife  Dr.  Philipp  Waldmanv  über  die 
Nebenlokalitäten,  die  Einrichtung  und  die  sanitären  Verhältnisse 
der  Schulen  im  allgemeinen  zu  sagen.  Unter  den  untersuchten 
zwanzig  Schalen  hat  nicht  eine  einen  gedeckten  oder  separierten 
Spielplatz;  in  der  Hälfte  der  untersuchten  Schulen  müssen  die  Kinder 
die  kleine  Erholungspause  lon  7  — 10  Minuten  im  UnterricliLslokaJe 
seihst  oder  auf  dem  Flur  yerbringen.  Für  den  Ausbrach  einer 
Ftaersgefiihr  ist  in  keiner  einzigen  Sehlde  dn  Signal-  oder  Bettnagn- 
appsrat  Torhanden.  £ine  eiasige  Sdrale,  die  Elenunlanchale  in  der 
BAkk-Sälirdgaaae,  besitzt  ein  Scbnlbed,  das  aber,  treUdem  das 
Gebinde  schon  ftnf  Jabre  lang  stobt,  noch  nie  benfitat  woxde,  «eil 
die  Ana-  nnd  Ankleidecimmer  noch  immer  nicht  in  QEdnnng  sind. 
In  zwölf  von  den  zwanzig  Schulen  mdsaen  die  Kinder,  wenn  sie  durstig 
sind,  das  Wasser  direkt  ana  dem  Leitungshahn  in  ihren  Maad  lanfaa 
iassea;  in  der  Elementarschule  in  der  Wessel^nyigasse  ist  es  noch 
ärger;  da  b&ngt  an  einer  Kette  ein  rostiges,  schrnntziges  BlecbgefiiUEI» 
ana  welchem  die  Kinder  piemeinsam  trinken. 

Aus  dem  Aiigc  führten  geht  hervor,  dafs  das  im  greisen  und 
ganzen  glänzende  Schulwesen  der  Hauptstadt  Budapest  manchen 
duiikleu  Punkt  aufweist  und  dais  einige  lleiornieu  dringend  notwendig 
wären.  (Mitgat.  von  Dir.  E.  BAYB-Wien.) 
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MnsteNvhebiuig  ül^er  gewerbliche  Kinderarbeit.  Durch 
iwei  Erhebangen  in  den  Jahren  und  1900  ist  in  Kassel  fc<^t- 
gestellt  worden,  dafs  zeka  Prooent  aller  YolksschOler  gewerblich 
thätig  sind.  Darauf  ist,  wie  wir  der  „Soe.  IVar."  (No.  19)  ent- 
nehmen, vom  Magistrat  auf  Verlangen  der  Stadtverordneten  jetzt  eine 
nochmalige  gründliche  Erhebung  angeordnet  worden,  der  eine  an 
die  Vorschläge  der  Lclirer,  besonders  des  Herrn  Lehrers  Agahd 
in  Hixdorf  sich  anlehnende  musterhafte  Zählkarte  2a  Gmnde  gelegt 
wurde.    Sie  lautet; 

Z&hlkarte 

hr 

Bürgerschule  Klasse 
L  Wie  alt  ist  das  Kind?^ 

2.  Wird  es  beschaitigt  m  F^ibrik  (welcher?)  Werkstatt 
(welcher?),  Gastwirtschaft,  öffentlichen  bchaasteliungen, 
Handelsgewerbe,  Verkehrsgewerbe? 

3.  a)  In  weldier  Art  wird  es  beioüifcigt? 

b)  Wird  as  In  mehrfacher  Weiae  besdiaftigt? 

4.  In  welcbem  Alter  begann  das  Kind  eine  Erwerbstbfttigkeit? 

5.  Geschiebt  die  jeteige  firwerbsthitigkeit 

al  bei  fremdem  Arbeitgeber  aoAerbalb  dea  Eltembansea? 

b)  für  fremden  Arbeitgeber  innerbalb  dea  filternhanaes? 

c)  im  Hanse  Ar  die  Eltern? 

6.  Findet  seine  Beschäftigung  in  geschlossenen  Biomen  statt? 

a)  Sind  diese  den  hygienischen  Forderungen  entsprechend  ? 

b)  Arbeiten  hier  fremde  Knaben  nnd  Mftdchen  zusammen? 

c)  Findet  eint  Beaufsichtigung  dabei  statt?  Dordi? 

7.  Virann  mufs  das  Kind  arbeiten? 

a)  Vor  Beginn  des  Unterrichts?    Von  bis 

b)  "Nachmittags  zwischen  1t?  und  6  Uhr?    Von  bis 

c)  Abends  zwi^^chen  ö  und  9  Uhr?    Von  bis 

d)  Abends  nach  ü  Uhr?    Von  bis 

8.  Wie  viel  mal  am  Tage  ist  es  also  beschäftigt  gewesen? 

9.  a)  Aoi  wie  viel  Stunden  bdUteft  sich  die  Maximai- 

arbeitszeit eines  Tags? 
b)  Aui   wie  viel  Stunden   beläuft  sich  die  Minimal- 
arbeitsseit  eines  iagsr 

14* 
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10.  a)  Wie  Tidl  Tage  arbeitet  es  in  der  Woche?  Anck 
Sonntags? 

b)  Wie  bocb  war  die  Maxim alarbdtezeit  in  derWodie? 

c)  Wie  hoch  war  die  Minimalarbeitaaett  in  der  Woche? 

11.  Wird  der  Lohn  gezahlt 

a)  in  barem  Gelde?    Wie  hoch  beläuft  er  sich? 

b)  Wie  wird  er  berechnet?  (Stücklohn?  Akkordlohn?) 

c)  Besteht  der  Lohn  in  BeköBtigang? 

d)  An  wen  wird  das  Geld  gezahlt? 

12.  Was  geschieht  mit  dem  Verdienst? 

a)  Wird  er  gespart? 

b)  Teilweise  gespart? 

c)  Wie  sonst  verwendet? 

13.  a)  Wurde  festgestellt 

aa)  nnregelmäfsiger  Scholbesoch? 

bb)  häufige  Verspätungen? 

cc)  unregelmäfsige  Versetzung?   Wie  viel  mal? 

b)  Ist  der  häusliche  Heifs 

gut,  genügend,  wenig  genügend,  ungenügend? 

c)  Sind  die  Leistungen 

gut,  genügend,  wenig  genügend,  ungenOgend? 

d)  Leidet  die  Aatmerksamkeit?  Worin  anbert  sidi  daa? 

14.  a)  Werden  Nachteile  befürchtet 

aa)  für  Geeondheit? 
bb)  fOr  Sittlichkeit? 
b)  Sind  Nachteüe  festgestellt 
aa)  ftor  Gesnndheit? 
bb)  für  Sittlichkeit? 

15.  a)  Lebt  der  Vater?  Stiefvater? 
b)  Lebt  die  Mutter?  Stiefmutter? 

16.  a)  Welche  gewinnbringende  Beschäftigung  hat  der  Vater? 
h)  Arbeitet  auch  die  Mutter  gegen  Lohn?  Was? 

17.  a)  Erhalten  die  zur  £rziehang  Verpflichteten  Unteretataoag 

und  woher? 
b)  Wie  viel? 

18.  Wie  viel  ältere  mitverdienende  Geschwister  sind  vorhanden? 

19.  Erliält  das  Kind  freie  ÜnternchtsmittelV 

20.  Sonstiges  znr  r.piirtf^ilnn?  der  Notwendigkeit  oder  Nicht- 
notwendiski  it  der  Erwerbsthätisrkeit.  (Familienverhältnisse?) 

Anmerkung.  Aia  Er  w  erbsarUeiten  sind  anzustL'lieii :  1  Arlteiten, 
die  bei  einem  fremden  Arbeitgeber  gegen  Entgelt  (Geld,  Kleidung,  Nah- 
rang) ausgeführt  werden;  2.  Arbeiten  im  elterlichen  Hause:  a)  die 
Üftr  fremde  Bechauug  ausgefiAhrt  werden,  b)  durch  die  gewerbsmäTttg 
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Oe^^cnstände  für  den  Verkauf  hergestellt  werden,  c)  für  die  we^en  ihrer 
Hauer  oder  Schwere  unter  ürdüuagamäläigeu  Verhältnissen  eine  bebondere 
Hil£ikraft  ootwendig  wäre.  —  Als  eigene  Kinder  gelten:  1.  Kinder,  welche 
ntt  dem,  der  rie  beeoliäftigt  oder  mit  denaii  EhegiatCen  in  gerader  Lmie 
(Gtolieltem,  fflteni)  odec  Ua  mm  vierten  Gnde  d«r  SeitanliBl«  wwaiidt 
wnä  <K«ffe»  Niohte);  latitera  jedoch  nur,  wenn  de  im  Haothalt  denen, 
dar  Iis  beicliiftigt,  lebes;  8.  Kinder,  welohe  T<m  dem,  der  iie  beecUUkigt 
oder  dMMn  Eliegmtten  an  Kindeaatett  angenommen  oder  bevormnadet 
Rod,  aofem  aie  in  deaaen  H«B>atand  leben. 

Nodk  einal  die  KQrpentnfe  in  den  SdiHlea  des  Kanieis 

Ben«  Zun  Gesets  betreffend  die  Anwendiug  der  KöTperstrttfe  in 
ta  Sebnlen  und  Erri^ungmnstalten  steUt  Orolsrat  HniUBT,  nacb 
«Der  Mitteilmig  der  Tagesblitter,  folgenden  individnellen  Antrag: 
§  1.  Die  Anwendung  der  körperliebeD  Züchtignng  in  den  Sdinlen 
und  ErziebongBanetalten  ist  verboten.  §  2.  Aasoahmen  sind  zulässig 
in  Fällen  ernster  sittlicher  YeigeheD  der  Zöglinge.  Dabei  soll  die 
körperl i die  Züchtigung  indessen  anf  da^enige  nnentbehrliche  Mais 
eingeschränkt  bleiben,  welches  die  Grensen  einer  vernünftigen  elter- 
hdien  Zucht  nicht  Überschreitet,  und  es  soll  jede  milsbräuchliche, 
die  Würde  des  Lehrers  oder  die  Gesundheit  und  das  Gemlit  des 
Zöglings  schädigende  Bestrafunf:  ansgeschlosson  9.e'in.  §  3.  Die  nähere 
Festsetzung  des  in  §  2  niedergelegten  Ausnahmeverhältnisses  tindet 
dnrch  ErlaCs  eines  Ausführungsdekrets  des  Grofsen  Rates  statt. 
§  4.  Widerhandlungen  gegen  dieses  Gesetz  und  das  zur  Ausffthning 
desselben  eiiasseno  Dekret  fallen  unter  die  Bestimmungen  von  Art.  146 
des  Strafgesetzbuches.  (Leider  enthält  auch  dieser  Antrag  wieder  die 
verschiedenen  dehnbaren  Begriffe,  die  das  grundsätzliche  Verbot  der 
Körperstrafen  illusorisch  machen.  Sollten  wirklich  derartige  Kon- 
zessionen den  die  körperliche  Züchtigung  in  der  Schule  verteidigenden 
Elemeuten  gegenüber  nötig  sein?  D.  Ked.) 

Der  Stock  in  der  Schale.  Ober  die  Frage  der  Berechtigung 
der  körperlichen  Strafe  in  der  YolkBachole  ist  vor  einiger  Zeit,  wie 
wir  dem  „N,  JM.  Jcwn,'*  entnehmen,  in  nngariachen  Blittem  eine 
heftige  Zeitongafehde  anagebrocfaen.  Sowohl  in  Pfidagogenkrdaen  wie 
in  denjenigen  dea  Pnblikuna  sind  bierfiber  die  Anaiditen  geteilt^ 
md  die  Angelegenheit  achlflgt  gewisaennalhen  nicht  nnr  ins  Fach  der 
bemfoBiCngen  Erzieher  und  der  Eltern,  aondem  auch  in  daiiienige 
der  Kriminalisten,  reep.  der  Strafrichter,  die  infolge  ihres  Bemfes 
nidit  mir  Erwaduene,  sondern  anch  Kinder  vor  emstlichen  Ettrper« 
wrietzungen  zu  schfltsen  haben.  Ob  der  Lehrer  berechtigt  sei, 
«AihMn^  SchnUonder  körperlich  zu  züchtigen?  JSa  soll  eine  Mimsterial- 
TOrordnung  geben,  welche  diese  Frage  in  gewissen  Eventualfällen 
begabt,  aber  dem  Lehrer  anch  nnr  ittr  dea  Fall  Aoiserster  Notweodig- 
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keit  den  Stock  in  die  Hand  gibt.  Dafs  aber  die  Sache  durchaus 
nicht  geregelt  ist,  geht  schon  ans  den  in  der  (Öffentlichkeit  anftreten- 
den  Kontroversen  und  auch  ans  dem  Umstaude  hervor,  dafs  derartige 
I^'älle  wiederholt  zum  Gegenstände  richterlichen  Urteils  gemacht  werden. 
Nim  liegt  in  der  nftmlichen  Angelegenheit  eine  Dezfakm  niiim 
hOdtttoB  MterHehoi  Forans,  der  Sgl.  Kurie,  m.  Der  Oaras  ist 
folgender:  Am  19.  Dezember  J.  hat  der  Yolksflehiiilehrer  H.  S. 
eiae  aeiiier  ScbfllerimieD,  die  neiinjalirige  Sabolta  K.,  mit  einem 
Stocke  gesflchtigt,  und  das  Ittdeheii  zog  sieh  dnrdi  diese  Zttchtigimg 
eine  KOrperrefletanng  sa,  deren  Helling  drei  his  vier  Tage  in  Ansprach 
nahm.  Der  Täter  des  Kindes  erstattete  eine  strafgeriditliche  An- 
seige,  worauf  das  Verfahren  gegen  den  betreffenden  Lehrer  ein- 
geleitet wurde.  Die  Gedcfatsbehörde  erster  Instanz  fällte  ein  frei- 
sprechendes Urteil,  hingegen  wnnie  der  Lehrer  in  zweiter  Instanz  zu 
einer  Geldbiir??e,  nnd  zwar  zu  piner  Haiiptstrafe  von  ;5wan2ig  und  einer 
Nebenstraie  von  zehn  Kronen  verurteilt.  Infolize  der  von  dem  Lf^hrer 
eingereichten  NuliiUitslirsrhwerde  rr,  JaiiL^tc  die  Angelegenheit  vor  die 
Kgl  Kurie.  Dieselbe  c  rl  rachte  am  6.  Dezember  1900  sub  Z.  10451 
die  Entscheidung,  wonacii  das  zweitinstanzliche  Urteil  annulliert  wird. 
In  der  Motiviernns  heifst  es,  dafs  der  Lehrer  gegen  die  Schülerin 
wegen  herausfordernden,  ungeberdigen  Benehmens  die 
körperliche  Ztlchtigung  in  Anwendong  brachte.  In  Anbetracht  dessen» 
dnb  der  Lebrer  dem  Schlier  gegenüber,  weldier  die  Ordnmig  ond 
Disziplin  in  der  Schnle  stOzt«  mit  einer  Disziplinap>lfaclitbefiigm8 
Tsraehen  ist,  nnd  dab  der  Angeldsgte  als  VolkBScbidlelirer  die  Yer« 
lettangen  einem  seiner  Ennehnng  nnd  Anfiiidit  anvertnmten  Sehnlkinde 
in  Ansfibnng  seiner  diss^linaren  Crewalt  beibrachte,  bildet  seine 
Handlung  kein  strafgerichtlich  zu  verfolgendes  Delikt. 
8o  weit  die  Kurialdezision,  die  jedenfalls  sehr  yiel  zur  «idgiltigen 
Klftmng  der  nichts  weniger        rrf|nic];1irhen  Fm?e  beitr!i<^B  wird. 

£itte  schnlhygienische  Ihilerweisuug  der  Lelirer  hat  das 
he'^^ische  Ministerium  des  Innern,  Abteilung  für  öffentliche  Gesimd- 
heitsptlege,  angeordnet.  Zuiiflrh'^t  sollen  die  Kreisärzte  mit  Unter- 
stützung der  Kreisassistenzärzte  iti  den  Bezirkskonterenzen  der  l^ehrer 
jährlich  ein  bis  zwei  Vorträge  halten,  welche  nach  und  nach  die  ver- 
schiedenen Fragen  der  Schul)iyi?ienc  in  den  Kreis  ihrer  Betrachtung 
ziehen  und  möglichst  ansclinulicli  erläutern.  Neben  der  Besprechung 
der  Einrichtung  der  Schulen  sollen  besonders  die  sog.  Schulkrimk- 
heiten  nnd  ihre  Verbotung,  die  ansteckenden  Krankhdten  nnd  die 
Eittschriakung  ihrer  Yerbreitang  dvreb  die  Schiller,  wie  auch  die 
erste  Hilfe  in  Unglflcksftllen  BerQeksichtigung  finden. 

BltenikenfeMiuwn  ia  Bsdapest  Wie  der  Unterrichtsministar 
am  15.  Febniar  1901  im  nngarischsn  Abgeordneteabanse  aaklladigle 
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(^N.  Pest.  Jcum^^  16.  Febr.  1901),  wird  im  Mastergymnasiiun  dem- 
■idist  Eltenkonfmns  abgehatten.  DiiM  KonfBrensen  sM  demt 
gq)laiii,  dftb  die  Eltm  der  Schiller  irgend  einer  KUum  ffer  elM 
Abend  eingelnden  wden,  bei  welcher  Gelegenheit  die  EHem  das 
RecM  heben,  die  Profaiworen  Ober  Sehnlangelegenhelten  m  toter- 
peDlereo  nnd  ton  den  ProfBseoiren  Bat  zn  eibitten.  Ein  Mitglied  des 
PlEofbnomkoliflgiwns  fi&t  die  typieehen  pftdagegisehen  Ftile  Bo- 
mmen nnd  gibt  den  Eltern  Fingeneige  nach  dem  heutigen  Stande 
ter  Pädagogik.  Wenn  eich  dieae  Kmiferenzen  bewihren  irtrden, 
gedenkt  der  Minister,  dieselben  erataeU  aUgemein  einzufahren. 
Interessant  ist,  dals  —  anabhängig  von  der  Anregung  des  Ministers  — 
gleichseilig  noch  in  einer  der  Volksschnlen  des  ExtrayiUans  derartige 
Konferenzen  geplant  werden.  Bier  sollen,  wie  üjsdg*^  meldet,  die 
Eltern  gelegentlich  zu  einem,  mit  einem  Konzert  oder  einer  Yorlesting 
Terbundenen  Abende  versammelt  nnd  sodann  über  das  Los  nnd  die  Er- 
ziehunc  ihrer  Kinder  beraten  werden.  Einicc  begeisterte  Volk=ibildner 
wnllfii  jene  Eltern,  welche  zu  diesen  Abenden  nuhf  erscheinen,  in 
ihren  Wohnungen  besuchen  und  dort  mit  ihnen  über  die  Erziehung 
ihrer  Kinder  beraten.  (Mitget.  ?on  Dir.  E.  BAYß-Wien.) 

Kranke  Schulkinder.  Wie  das  ^Berl.  Tagehl""  mitteilt,  hat 
die  slÄdtiscbe  Sctmldeputation,  veranlafst  durch  Spezialfälle,  die  folgende 
Terftlpunff  er  hissen :  „Es  kommt  häufig  vor,  dafs  bei  Kindern,  welche 
die  Scliulc  auf  (iiuad  ürztlichen  Attestes  versäumen,  seitens  der 
Schulkommissionen,  Mitglieder,  Rektoren  und  Lehrer  in  ihren  Be- 
richten hierzu  gesagt  wird:  „Ist  von  MitschOleru  aul  der  Stralse  ge- 
lebea  worden",  oder  „Geht  spazieren**,  oder  „Treibt  sich  auf  der 
ftnte  hemm*,  ^^r  «eisen  daimf  Un,  «bft  bei  vielen  Bikranknngen 
'  geiade  der  Gennb  iHseher  Lnft  sowie  Bewegnng  im  Freien  nnbedingt 
sar  Genesung  erforderlich  ist,  nnd  dsher  dieses  Spasierengehen  Ar 
sich  allein  nicht  aasschlielUicfa  eine  böswillige  Absieht»  die  Schule 
nkht  sn  bssnchen,  in  sich  sshliefirt.  Es  dürfte  daher  in  Zaiknnft 
dieser  Umstand  nicht  mehr  als  Gmnd  der  Böswilligkeit  «nneehen 
ssin,  dagegen  kann  em  nenee  antdicbes  Attest,  insbesondere  da,  wo 
es  sellssig  ist,  vom  Schularzte  verlangt  werden." 

Fftr  den  Schutz  der  Stimmmittel  von  Schalkindern  trat 
fcr  knnem  die  Zentralschul  ptlep:e  in  ZXanch  ein.  Es  wurde  nämlich 
von  dieser  Behörde  die  Mitwirkung  der  Lehrerschaft  bei  der  Be* 
Schaffung  von  Adressen  9 — ISjähriger  Knaben,  die  zum  Beitritte  in 
einen  neu  zu  gründenden  Knabenchor  veranlafst  werden  sollen,  ab- 
gelehnt mit  der  Begründung,  es  dürfe  die  Schule  nicht  Rand  dazu 
bieten,  dafs  die  lieorenzten  Stimmmittel  dieses  Alters  in  nachfeiliger 
Weise  Qberanstrengt  werden  und  für  die  Schüler  eine  vermehrte  Be- 
lastoDg  neben  der  Schale  antrete ;  sodann  könne  anch  weder  die 
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TeOaahme  Ton  Sefalüefn  an  Verdneo  begttintigt,  noch  der  Beaupnicliiiiig 
der  Sdndoigane  ftlr  Zwecke,  die  antelialb  der  Scheie  liegen,  ?or^ 
fldmb  geleistet  werden. 

FraaeD  im  BelialMt.  Der  dritte  Schnlnt  des  Vn.  Beorks 
In  Budapest  ergänzte  sich  anläfslich  seiner  jüngsten  Aosschalssitziing' 
mit  einer  ans  zwölf  Mitgliedern  bestehenden  Franenkommission,  deren 
Aufgabe  haaptsächlich  die  An&icht  Aber  die  dem  Schnlrat  unter- 
stehenden  Kindcrgflrtcn  sfin  wird. 

über  unangenehme  Folgen  des  Ziichtigangsrechtes  der 
Lehrer  berichtet  das  ^Neue  Fester  Journal'* :  Der  Schüler  Boschan', 
Sohn  eines  Staats- Eisenbahnangesteüten,  kam  nachinittags  2  ITlir  ohne 
Böcher  in  die  Schule  und  wurde  vom  Lehrer  deshalb  ausgeschoUen 
und  nach  Hause  geschickt,  um  die  Böcher  zu  holen.  Als  der  Knabe 
an  dem  Lehrer  vorbeiging,  versetzte  ihm  dieser  einen  leichten  Schlag. 
Bald  darauf  kam  der  Vater  des  Knaben  in  die  Schule  und  trat  mit 
folgendeü  Worten  iu  den  Schulsaal:  „Ich  bin  ohrieigen  gekommen, 
mein  Herr!  Wenn  Sie  so  gro&e  Lust  haben  zn  ranfen,  dann  fangen 
Sie  nicht  mit  einem  schwachen  Kinde  an»  sondern  da  bin  ich,  der 
sich  wehren  kann  t Damit  applizierte  BoeioBijr  dem  haaptstfidtisehen 
Lehrer  angesichts  der  ganz»  II.  B-Klasse  (2.  SchiQahr)  eine  schal- 
lende Ohrfeige.  Es  entstand  ein  großer  Skandal,  die  Schnldiener 
kamen  zn  Hille  nnd  verhinderten  den  rabiaten  Vater,  der  sein  Messer 
gezogen  hatte,  nochmals  auf  den  Lehrer  einzudringen.  BoschAn 
bringt  in  einem  an  „E,  üjsdg*^  gerichteten  Schreiben  zur  Erklärung 
seiner  Tliat  vor,  dafs  er  in  40gradigem  Fieber  gelegen  sei,  als  sein 
Sohn,  ein  schwaches,  hinfälliges  Kind,  mit  von  Schlägen  herrilhrendea 
blancn  und  schwarzen  Flecken  schluchzend  ins  Zimmer  trat  und  dem 
Vater  von  den  Prügeln  erzählte,  die  er  soeben  vom  Lehrer  be- 
kommen. Anfser  sich  vor  Erregung  sei  er  in  die  Schule  gegangen 
und  habe  den  Lehrer  gezüchtigt.  Das  Messer  will  er  erst  dann  ge- 
zogen haben,  als  die  Schuldiener  kamen.  Diesen  rief  er  zu:  „Wer 
mich  anrührt,  den  ersteche  ich."  Nach  der  That  legte  er  sich  —  so 
gibt  BoscHi.N  weiter  uu  —  wieder  zu  Bett.  —  Der  Direktor  der 
Kommonalschnle  in  der  Tabakgasse  (Budapest),  wo  sich  gestern  Kadi- 
mittag  dieser  Skandal  zntrng,  richtete  folgende  Eingabe  an  den 
hauptstädtischen  Magistrat:  „Ich  bin  so  frei,  dem  löblichen 
ICagistfate  Aber  einen  unerhörten  Vorfall  zn  berichten,  der  sich  hente 
in  der  II.  B-Knabeoldasse  der  unter  meiner  Leitung  stehenden  Sdiule 
ereignete.  Der  Staatsbahnbeamte  Josef  BoschXn,  wohnhaft  Tabak- 
gasse No.  90,  dessen  Sohn  die  bezeichnete  Klasse  besucht,  stürmte 
in  den  Schulsaal  und  schlug  den  mit  der  Leitung  dieser  Klasse  be- 
trauten Lehrer  Aio>Beas  Babtalüs  ins  Gesicht  Der  Lehrer,  ein 
sehr  ruhiger,  bescheidener,  hochgebiider  Mann,  schluft 
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nicht  zQrUck,  soodern  stellte  sich  in  Verteidignngspositnr.  Dadarch 
wurde  der  Angreifer  Hochmütiger,  zog  seiu  Taschenmesser  und 
hAtte  den  Lehrer  viellddit  erstochen,  wenn  die  Kinder  nicht  Lärm 
gdcUagen  hitten.  Ein  Xnibe  km  weinend  sn  mir  nnd  berichtete! 
Jkm  Herrn  Lehrer  echlflgt  ein  fremder  Herr  nnd  hat  onch  whon 
ein  Meeeer  gessogen.*  Ich  ging  hinans,  nm  nachmehen,  was  es 
|d)e>  da  kam  der  heseichneto  Herr  schon  ans  der  Klasse  nnd  ging 
nie  Jemand,  der  seine  Sache  gnt  verrichtet  hat,  nach  Hanse.  Die 
Ursache,  weshalb  Herr  JOBBP  BoschIn  dies  getfaan,  iat  folgende: 
Die^Kntter  des  jKnafaen  ennehte  den  Lehrer  Babtalüs,  er  möge 
ihrem  Knaben  gegenflber  streng  sein.  Diese  Strenge  offen- 
barte sich  bei  dem  Lehrer  in  der  Weise,  dafs  er  den  Knaben,  der 
seine  Bücher  zu  Hause  vergafs,  in  Begleitung  folgender  Worte  leicht 
berührte:  „Du  unachtsames  Kind,  gehe  nach  Hause  und  bringe 
Deine  Bücher!"  Der  Knabe  ging  weinend  nach  Hause  und  sapte, 
da(3  ihn  der  Lehrer  geschlagen  habej  daran!  kaiii  der  Vater  des 
Knaben  in  die  Schule  und  verschafifte  sich  in  der  Weise  Genng- 
thming,  dafs  er  den  Lehrer  vor  seinen  Schülern  durchprügelte 
uud  ohrfeigte.  Ich  wende  mich  somit  mit  der  achtungsvollen 
Bitte  an  den  löbUcben  Magistrat,  in  dieser  Angelegenheit  eine  Unter- 
nohnng  einsnleiten  nnd  im  Interesse  der  Reputation  der  Lehrerschaft 
die  weiteren  VerfDgangen  treffen  zn  irollen. 

Budapest,  5.  Deaember  1900.  AchtangsroU 

BiLASiSB,  Direktor.*^ 

Die  hauptstädtische  üatenichtssektion  hat,  nm  dem  beleidigten 
Lehrer  eine  entsprechende  Satisfaktion  zn  versdiaffan,  diesen  Bericht 
von  Amtswegen  an  den  Kgl.  Staatsanwalt  geleitet,  damit  dieser  die 
Btrafgerichtliche  Verfolgung  einleite.  Andreas  Babtalüs 
selbst  hat  durch  seinen  Vertreter  Dr.  Abpäd  Ki^pesst  gleichfalls 
eine  Strafanzeige  erstatten  lassen.  Gleichzeitig  wurde  Bartalus 
auf  eigenes  Ersuchen  an  eine  andere  Schule  (die  Kommunal- 
schule im  VH.  Bezirk,  Värnatjassc)  versetzt. 

Auf  Grund  der  Ergebnisse  der  Kriminaiuntersuchung  liat  die 
Kgl.  Staatsanwaltschaft  eine  Anklageschrift  eingereicht,  wonach  der 
Beamte  BoschIn  wegen  des  Verbrechens  der  Gewaltthatigkeit  gegen 
die  Behörde  in  zwei  Fällen  zur  Verantwortung  gezogeu  werden  soll. 
Die  erste  Anklage  bezieht  sich  auf  die  Insultierung  des  Lehrers,  die 
sweito  anf  die  Beschuldigung  des  Schnldieners  Johamh  Nagt,  weleher 
den  ffoditenden  BoBoeiN  aufhalten  wollte,  Jedoeh  in  die  Bmst  ge- 
stelsen  worde,  wobei  BoschAh  anch  gedroht  haben  soll,  dab  er  ihn 
(den  Schnldiener)  niederstechen  werde,  wenn  er  ihn  möht  freilasse. 
Gegen  die  Ankbgeschiift  hat  Dr.  Visovtai  Einwendungen  geltend 
gamicht,  in  welchen  er  sich  anf  den  Standpunkt  stellt,  dafs  ein  Lehrer 
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keine  Amteperm  sei.  Ober  diese  fiiaweatagen  wird  der  Anklige- 
tenat  beraten.  (Mitget.  m  Dr.  E.  B4TB-Wien.) 

KMerfetto  luid  Bi«iiriifc«ft  ii  HtUnd.  Den  ^Awmdpmt 
Yom  IB.  September  1900  entneluM»  wir  Fdgendee:  Bei  dei  tau 
lichkeiten,  die  alQlliriioh  tm  Gebortstige  der  KOmgin  «nf  dem  Wieee»- 
gmnde  hinter  den  ^Reidismiiseitni''  n  Amsterdam  stittfiiidn,  mr 
es  frflher  gebrlnohlich)  den  ftnftaosend  Kindern  Bier  vorzaselM. 
Seit  dem  aber  wiedeiliolt  nnd  nachdrOcklich  an!  das  Schädliche  dieaer 
Gewohnheit  hinf^ewicsen  worden,  bewirtet  man  nun  bei  dieaer  Qelegen- 
heit  die  Jugend  mit  anderem,  alkoholfreiem  Getränk 

Dafs  dies  in  der  H^ptstadt  leider  nicht  immer  und  ttberall 
ge?rhirht,  erbellt  aus  einer  Mitteilung  des  Herrn  F.  U.  Sohbödt  im 
^Srhoolhlad''  (Fachblatt  für  Lehrer  und  Pädagogen).  „Ruchlos", 
heilst  es  ilort,  „ruchlos  und  gar  reichlich  wurde  gelegentlich  einer 
Lustbarkeit  Kindern  Bier  gespendet,  und  zwar  durch  einen  Volks- 
verein, dessen  erster  Sekretär  selber  Lehrer  ist.  Aus  einer  Ele- 
mentarklasse beteiligten  sich  nenn  Knaben  und  drei  Mädchen  gegen 
ein  Eintrittsgeld  von  25  cts  an  besagtem  Yergnttgen.  Zweimal  wnrde 
wibrend  des  Festes  den  Kindern  Bier  aosgeschenkty  Jedesmal  ein 
Glas.  Als  die  Verlosong  der  Tomboln  beendet  wer,  reichte  maa 
deinen,  die  dsntm  elnksmen,  abennals  ein  Glaa.  Han  weift»  wie 
dnrsCig  Kinder  immer  sind,  und  wenn  sie  andi  gar  niekt  dlntet» 
so  trinken  sie  Immerbin,  was  ihnen  ftbr  den  Dnrst  geboten  wird. 
Höchst  selten  wird  von  einem  Kinde  ^  derartiges  Anerbieten  aus- 
geschlagen. Von  den  erwähnten  nenn  Knaben  lehnten  zwei  ab. 
Fünf  nahmen  ein  Glas  Bier,  das  ihnen  —  zum  Glück!  —  so  schlecht 
mundete,  dafs  sie  es  nicht  leerten.  Ein  Knabe  nahm  zwei  Glas, 
nnd  wir  der  ein  anderer  trank  deren  sechs  und  konnte  demzufolge 
kaum  mehr  L^ohen.  Von  den  drei  kleinen  Mädchen  bedankte  sich 
ein^^ ;  ein  linderes  trank  das  Glas  nor  aar  Hftlfte  aus,  und  ein  drittes 
leerte  es  bis  auf  die  Neige. 

Ein  anderer  Verein  gab  Kindern  ein  Gartenfest.  Ein  Schaler 
aus  obengenauQter  Klasse  konnte  anf  seine  Bitte  kein  Glas  Wasser 
bekommen.  Drei  Glas  Bier  machten  ihn  schwindlig.  Auf  den  Rat 
eines  Schulgenossen  trank  er  noch  mehr  nnd  versachte  dnrdi  Schankeln 
Erbrei^en  herfoeisnMren.  Nack  neck  vier  Glas  wnrde  ihm  so  übel, 
da6  er  steh  wiridtck  erbrecben  mnlste,  nickt  anf  dem  Festplalae 
bleiben  konnte  nnd  an  Hanse  von  nenem  sidi  erbrach.  lUeee  acklnd* 
ticke  Vergiftnng  eines  Kindes  mittelst  sieben  Glu  Bier  spriebt  fn 
bedenkUcker  Art  gegen  die  Leiter  der  betreifenden  FestUchkelt  od 
reist  an  5tfontlicher  Anldage. 

Aus  einer  anderen  Klasse  waren  drei  MSdcken  und  fünf  Knaben 
ta  demselben  Gartenfest  eingeladen.   Von  den  drei  Midoben  lehnt» 
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eines  das  vorgesetzte  Bier  dankend  ab,  das  zweite  Mädchen  übergab 
das  Glas  einem  Knaben,  das  dritte  trank  ein  Glas  Bier.  Die  fünf 
Knaben  ans  dieser  Klasse  tranken  sieben,  bezw.  lünf,  vier,  vier  und 
fünf  Glas  Bier.  Einer  der  Jungen  hatte  an  seinen  fönf  Glas  noch 
nicht  genug,  er  trank  auch  noch  das  Glas,  das  ihm  von  eiaem 
anderen  Ehtdt  ftberiaasen  wurde.  Die  traurige  Folge  war  ein  Stan 
infolge  eingetrolenea  Schwindela  (Betrankeiilieil),  wobei  er  eine  Ko|if- 
wnde  dsfontnig.' 

„Das  YeR^ehaiB  der  Naam  dieser  ScbOler  liegt  for  mir  — 
leteeiMl  der  Beriebterstatter  die  FVder  bebt  mir  bi  der  Hand 
vor  EBtrOatoog  Aber  aoleb  schümmea  Tergeben,  solcbe  Scbindiing  der 
Jagendr  (Mitgeteilt  dnrch  Dr.  MouTON-Haag.) 

SohBlxnstinde  in  Posen.  In  keiner  zweiten  Provinz  Preolseiia 
scheinen  so  arge  Schnlzustände  zn  herrschen,  wie  hier.  Nach  den 
Mitteilungen  der  Tagesblätter  sind  in  dieser  Provinz  Scbulgebäude, 
die,  als  dem  Einsturz  nahe,  polizeilich  geschlossen  werden  müs^^en, 
Überfüllte  Sclinlklas^en  u.  s.  w.  keine  Seltenheit.  Es  fehlen  in  der 
Provinz,  wenn  jede  Klasse  ordnnngsgemäfs  ihren  Lehrer  haben  sollte, 
nicht  weniger  als  1532  Lehrer  ;  nach  der  letzten  amtlichen  Statistik 
sind  nämlich  6406  Schulklassen,  aber  nur  4874  Lehrkräfte  vor- 
handen. Dadurch  ist  oft  ein  Lehrer  gezwungen,  in  2  Klassen  zu 
nnterrichten.  Auf  je  100  Lehrer  koinmeu  im  Regierungsbezirk 
Posen  155  Schnlstellen,  im  Regierungsbezirk  Bromberg  143.  Jeder 
dritte  Lehrer  bat  aomit  in  der  Fro?ins  Poeea  2  Sdralklaasen  aa 
ferwaHen.  Hieran  kommt  daa  Bchlimmate,  dab  mebr  ala  ein  Yiertel, 
etwa  28%  nller  SeknUdnder,  in  flberftllten  Klasaen  miterrichtet 
weiden.  Ea  werden  in  einer  groben  Reibe  Toa  Schalen  160  bia 
175  Schiller  von  einem  Lehrer  in  einer  Kinase  nnterrichtet.  So 
hat  je  ein  einzelner  Lehrer  in  Neudorf,  Kreis  Wreschen,  110 — ^120 
Kinder,  in  Korytnica,  Kreis  Krotoschin,  140,  in  Pawlowo  beiWelnan 
150|  in  Grabowo,  Kreta  Wreschen,  160,  in  Lutomek,  Kreis  Bim* 
bäum,  170  Schüler  zu  unterrichten.  In  der  katholischen  S  Imle  zu 
Kwiltsch  sind  für  280  Schüler  2  Lehrer,  in  Ligota  für  '2:){)  Kinder 
2  Lehrer  vorhanden.  An  einer  ganzen  Reihe,  besonders  an  katho- 
lischen Schulen,  können  oft  20  —  80  schulpflichtige  Kinder  wegen 
Raummangels  nicht  aufgenommen  werden.  In  Grudziliec, 
Kreis  Pieschen,  mufsten  letzte  Ostern  zahlreiche  Kinder,  die  die 
Schule  bereits  ein  Jahr  besucht  hatten,  entlassen  werden,  weil  fUr 
sie  kein  Platz  vorhanden  war. 

Kinderschntz  in  Preusaeu.  Die  vom  Chrafen  Posadowskt 
aagekOndigte  Anadebnnng  der  KinderBchnta-Yoracbriften  anf  die 
Hansindvatrie  soll  aaeb  das  YeriüUtnis  der  Eltern  an  ihren  Kindern 
ragehu   I>er  Entwnrf  dürfte,  wie  die  „Beri.  BoL  Ifodkr.^  mitteilen, 
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die  Grenze,  von  der  ab  die  Eltern  die  eigenen  Kinder  beechiftigen 
dflifen,  auf  das  zehnte  Lebenqafar  festsetzen,  ivfthrend  die  Grenze 

ftbr  andere  Kinder  nm  einige  Jahre  höher  normiert  werden  solL 
Zur  Hebug  des  Schulweseiig  in  Charlotteabirg  ist  der 

Magistrat  dieser  Stadt,  nach  MitteiSnng  der  TagesUMter,  im  nenen 
Stadthanslialtsetat  mit  einer  Reihe  Ton  Anträgen  zur  Hebong  dee 
Schalwesens  henrorgetreten.  So  will  der  Magistrat,  dafs  an  den 
höheren  Lehranstalten  die  Freistellen  von  zehn  auf  fttnfzehn  Prozent 
erhöht  werden,  dnfs  ferner  840  Mark  bereit  gestellt  werden,  um 
den  Scliülciu  und  Schülerinnen  der  ersten  Klassen  der  Gemeinde- 
schulen einen  einmaligen  Besnch  einer  dramatischen  Vorstellung  zu 
ermöglichen,  nnd  dais  weiterhm  1200  Mark  angesetzt  werden  zur 
Herrichtuüg  einer  Eisbahn  für  GemeindeschOler. 

Die  Sommerferien  der  Gemeindeschnlen  Berlins  sind  von 
der  Schuldeputation  für  dieses  Jahr  wiederum  auf  fOnf  Wochen  fest- 
gesetzt worden.  Der  Beschlnis  ist  indes  nur  mit  einer  selir  knappen 
Mehrheit,  mit  15  gegen  19  Stimmen»  gefisftt  worden  —  ein  Beweis» 
dab  die  Neigung,  den  Gemeindesdinlen  hinreichend  lange  Sommer^ 
ferien  zn  gewahren,  immer  noch  nicht  grols  ist,  ol^eich  der  Im 
vorigen  Jahre  gemachte  erste  Yersnch,  anch  bei  den  Gemeinde- 
schnlea  die  Sommerferien  anf  ftinf  Wochen  anszodehnen,  so  viel  wir 
wissen,  dnrchans  zufriedenstellend  ▼erianfen  ist  Er  wfiide  von  noch 
grölserem  Nutzen  für  die  Kinder  gewesen  sein,  wenn  es  ihnen,  wie 
in  der  Stadtverordneten-Yersammhing  vorgeschlagen  war,  durcb  ent- 
sprechende Veranstaltungen  seitens  der  Sclmle  (durch  Abhaltung  von 
Spielen  auf  den  Schulhöfen  nnd  in  den  Parks,  durch  Ansflüge  in 
die  Umgegend)  erleichtert  worden  wäre,  von  ihren  Fenen  den  rechten 
Gebranch  zu  machen. 


Mafsnahmen  gegen  Masern. 

Erlafs  der  k.  k.  Stntthalterei  in  Böhmen 
vom  3.  Januar  löOl,  Z.  237  263, 
an  alle  unterstehenden  politischen  Behörden. 

Aus  Anhifs  der  zunehmenden  Verbreitung  der  Maseraepidemie 
in  den  Gemeinden  des  Prager  Polizeirayons  und  in  mehreren  anderen 
Bezirken,  sowie  mit  Rücksicht  auf  die  in  letzter  Zeit  wiederholt  ge- 
machte Wahrnehmung,  dais  seitens  der  Bezurluhauptmannschaften  gegen- 
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ober  eingelaofenen  Anzeigen  Uber  die  ersten  MasernerknmkungsfWe  ein 
pMsiree  Yeilialtea  beobadM  frird  und  eni  bei  einer  weiteren  Ane- 
Iratang  der  Epidemie  ein  behOrdlidiee  Eingreifen  und  die  Einleitong 
im  MePmahmen,  deren  DarcbfQhrang  sich  sodann  als  sehr  schwierig, 
man  nicht  gans  fllnsorlsch  erwies,  stattfindet,  femer  bei  dem  Um- 
ttude,  als  Käsern  in  die  Schulen  giOCMrer  Städte  erfahrongagemftls 
toch  den  Schnlbesnch  der  Kinder  nns  Gemeinden  der  ümgebong 
cogescUeppt  wurden,  hier  sn  Ifaasenerkranlntngen  ftlirten  und  zar 
Sistterong  des  ünteiTichtes  die  Yeranlassung  abgaben,  erscheint  es 
(notwendig,  anf  die  vorhandene  Gefahr  nnd  anf  die  nnerläisliche 
Notwendigkeit  rechtzeitig  hinzuweisen,  dafs  bei  dem  epidemischen 
Tortxeten  dieser  Erkranknngsform  ein  umsichtiges  Schutz-  und 
TilgrmgsYerfikhren  platzgreife  und  dals  der  Ausbreitung  der  Masem- 
epidemie  in  deren  Beginne  in  einer  wirlEsaman  Weise  entgegen- 
getreten werde. 

In  dieser  Beziehnnpr  "^vird  insbesondere  für  die  Hintanhaltnng 
der  Epidemieweiterverb  reitnuf?  durch  den  Schulbesuch 
Tnrznsnr^eii  und  den  mit  dem  Erlasse  des  Landesschulrate«?  für  Böhmen 
vom  Ajin'l  1888,  Z.  9481,  hinausgegebenen  Weisungen  behufs 
Termeidung  von  Schulepidemien  die  nötige  Beachtung  zuzuwenden  sein. 

Die  Gemeindeämter,  welche  im  Grunde  der  Bestimmung  des 
§  4a  des  Reichssanitätsgesetzes  zur  Mitwirkung  bei  allen  Vor- 
kehnmjren,  die  geeignet  sind,  die  weitere  Epidemieverbreitung  hint- 
anztihaken,  verpflichtet  sind,  werden  zu  verhalten  sein,  beim  ersten 
Ausbruche  von  Masern  nebst  der  Pflichtanzeige  an  die  politische 
Behörde  die  sofortige  Inlervention  des  snstlndigen  Gemeinde-,  be- 
aehongsweise  Diitritosarztee  zu  dem  Zwecke  in  Anspnidi  m  nehmen, 
damit  derselbe  im  Sinne  der  Bestimmong  des  §  10  der  Dienstea- 
inrtroktion  im  Epidemieorte  ohne  Verzog  penOnUch  interveniere  und 
dardi  die  rechtzeitige  Eiideitang  zweckdienlicher,  ortapotizeilieher 
YorkehnDigen  der  Oe&hr,  welche  der  nnflberwadite  und  «nein- 
geschränkte  Yeifcehr  gesunder  FamiMen  mit  infizierten  Familien, 
insbesondere  aber  der  Schulbesach  seitens  der  noch  gesunden  schol- 
pflfehtigen  Kinder  ans  Familien,  in  denen  Kinder  bereits  erkrankt - 
sind,  mit  sich  bringt,  alsbald  vorbeuge,  aber  auch  solchen  Kranken, 
wo  die  Herbeiholung  eines  ärztlichen  Beistandes  bisher  unterlassen 
mrde,  in  kurativer  Hinsicht  beispringe. 

Weiters  werden  die  Gemeindeämter  in  solchen  Fällen  dafär  sn 
sor^pn  haben,  dafs  ihre  sanitären  Organe,  im  Sinne  des  §  14  ihrer 
Instruktion,  der  Schulgesundheitspflege  ilire  besondere  Obsorge  zu- 
wenden, znmal  gerade  firr  Ausbruch  der  ^cbnlepidemien  eine  grofse 
sanitäre  Gefahr  für  die  Einwohnerschaft  zur  Folge  hat,  die  ünterrirhts- 
zwecke  fOr  längere  Zeit  zu  beeinträchtigen  vermag,  und  zumal  die 
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stchknndige  ÜberwaiOhiiiit  der  Scholz  durch  die  zusi&Ddigea  Ge- 
meindesaDit&tsorgane  den  SchaUeitoogen  besoaden  im  Beginne  der 
Epidemie  und  bei  sieb  ergebenden]  Bedarfe,  nannllicb  bei  der 
Wiedereröffnung  der  Schalen,  bei  der  Dorcbfobning  der  lokalen 
Vorkehrungsmafsnahmen  im  Schnlgebäude,  die  erforderliche  SichcrUeit 
Uetet  ond  sonach  die  Epi(iemietilfi;un!?szwecke  wesentlich  fördert. 

Die«;e  sanitären  (  )rp;aDo  werden  auch  darüber  Aufsicht  zu  führen 
haben,  dals  in  den  UnterrichtsTäumen  der  Schnlgebäude  hinsichtlich 
der  Fordemng  einer  austriebigen  Durchlüftunj?  und  Reinhaltung  ent- 
iprocben  und  dafs  Hausgenossen  masernk ranker  Kinder  ?on  der 
Schale  ferngehalten  werden.  Zam  letzteren  Zwecke  sind  die  Schiü- 
leitnngen  über  den  Ausbruch  der  Epidemie  im  Scbukprengel  und  in 
nächster  Umgebung,  aus  welcher  Kinder  zum  Schulbesuche  kommen, 
in  die  Kenntnis  zu  setzen,  damit  auch  ihrerseits  bei  der  Abwendung 
der  Infektionsgefahr  mitgewirkt  werden  könnte. 

Daher  muis  es  als  eine  wichtige  Pflicht  der  Amtstete  bezeichnet 
wttdeo,  da(k  sie  bei  Konstatieniiig  der  tfasemepidemie  sieh  darOber 
orientiereB,  wdcbea  ScbnUeitangen  die  seholpfiichtigeB  OeuMsea  der 
Kranken  nnterstebeii,  und  dab  sie  den  Ausbrach  der  Ilasem  naler 
SchallrindwBi  auch  dea  SebaOeitiiogea  zor  KeimtDis  briaeuL  la 
Erledigoog  des  ErbeboogsprotokoUes  sind  jeivelUg  auch  die  zom 
Schalspreogel  der  Epidemiegeaieiiide  gehlirigea  Ortadiaften  mt 
EpMbaaieansbniche  and  von  den  die  Schale  betreflbaden  MalSsnabaM» 
in  die  Kenntnis  za  setzen,  und  sind  die  znm  Schatze  bestehender 
Kindsrgflrten  nötigen  Vorkebmngen  an  Oit  und  Stdle  zu  veranlassen. 

(«Dos  öeien.  Sami&tmimmf^,  31.  Jaaaar  1901.) 


üilitxattix. 


Besprechangea. 

Jahrbuch  der  9€hw<^izeri sehen  GeseHsehaft  fiir  Schal^esnnd- 
heitspfle^e.    I.  Jahrgang  1900.    I.  Teil.    Zuruh,   Druck  voa 
Zürcher  <fc  Furrer.    lOü   Seiten.    Mit  25   Taieln,  enthaltend 
Fassaden  und  Pläne  schweizerischer  Schulhäaser.    ü.  4. — . 
Znr  sdben  Zeit,  in  der  nuun  la  Deatschlaad  einen  Verein  für 
Sdinlgesnndheitspflege  gegrfladet  hat,  machte  sich  in  dar  Schveia 
das  gleiche  Bedfirfhis  fühlbar  aad  fahrte  sanAcbst  im  Nofamber  1898 
an  einer  Vorbesprechong  im  engeren  Kreise,  dann  la  einer  dmh 
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«Im  Anftuf  wlmHet«!  Konlweiii  im  Febroar  1899,  am 
8.  Oktober  desselben  Jalires  die  konsUtvierende  Versaiiuiilfliig  in 

9m  folgte,  welche  von  viersig  TeUsehmern  besacht  war,  oad  im 
wesentlich rn  die  provisorischen  BeschUtsse  der  Febmarkonferenz  mit 
geringen  Abänderungen  und  Ergänzungen  definitiv  feststellte.  Zweck 
der  Gesellschaft  ist  der  Meinungsanstausch  flber  schulhygienische 
Fragen  und  die  Verbreitung  und  Förderung  der  Schulhygiene  in  der 
Schweiz.  Dieser  Zweck  soll  u.  a.  erreicht  werden  durch  Herausgabe 
eines  schweizeriacheu  Jahrbuches  iür  Schul LresnndiieiLspüege,  wovon 
im  YOriiegendeu  Bande  der  erste  Teil  geboten  wird.  Das  Jahrbucli 
soU  Original  arbeiten  liefern,  und  eine  Übersicht  Ober  die  schul- 
hygienischen Bestrebungen  in  den  einzelnen  Kantonen  bieten,  wobei 
insbesondere  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  Schnlbaues  ver* 
folgt  und  durch  Ansichten,  Skizzen  und  Pläne  TeranschanHeht  werden 
sollon.  Der  vorliegende  Baad  ist  diesem  Tonatz  dnxch  eine  reiche 
ZeU  TortzefflidieF  and  lebirnolwr  Bilder  in  holiem  ICalse  gsrechi 
genwden. 

Dan  Jabvbacli*'  bringt  in  enter  Linie  die  GrOndengsgeschichte 
der  GeaeUscbaft  und  den  Bericht  ftber  die  konstitnierende 
Versammlang  mit  den  Referaten  der  Doktoren  MuitLBü-Ztlarich 
and BOVBQUIN-Xia  Chanz- de -Fonds  Aber  die  Schnlarztfrage.  Ich 
Terweise  hierüber  niif  dn«^  betreffende  Referat  von  Prof.  F.  Ebisicann 
in  di^er  Zeitschrift  (1899,  S.  657),  wo  auch  die  Statuten  der  Gc- 
seUschaft  im  Wortlaute  angeführt  sind.  Es  sei  an  diesem  Orte  nur 
darauf  hin^cewiesen,  dafs  dem  mehr  reserviert  grhaltcneu  Referate 
lfüliL£Bs  gegenüber  Boukquin  für  eine  erweiterte  Aufiabsung  der 
Aalgahe  der  Schule  in  hygienischem  Sinne  eintrat  und  einen  Aus- 
gleich und  eine  Ergänzung  der  Fehler  und  Lücken  verlangte,  welche 
in  der  physischen  Erziehung  zuweilen  durch  Schuld  der  Eltern  ent- 
standen sind.  Er  citiert  den  Direktor  Ed.  Cleec,  indem  er  den 
SehnlbeliOrden  zoraft:  „Angenommen  selbst,  Ihr  hättet  der  physischen 
Eaitwickelung  der  Kinder  keinen  Abbradi  gethan,  ist  es  denn  sdioa 
genagond,  wenn  Qir  ihnen  keinen  Schaden  znffigt?  Da  Dur  sie  nna 
zwangsweise  nehmt,  so  mnle  das  za  ihrem  Heile-  geschehen,  ond  nm 
me  aas  gesQnder  an  KArper  and  Geist  zorOckzogeben.  Thnt  Ihr 
das  wirkUch?" 

Bezüglich  der  Hygiene  des  Unterrichts  soll  der  Schularzt  der 
Überbürdung  entgegenwirken,  übertriebene  Hauaanfgaben  Teriundem^ 
den  Studienplan  überwachen,  die  Strafarbeiten  verbannen  u.  s.  w. 
Wenn  Dr.  B.  indessen  hinzufügt,  dals  die  Wett-  und  Jugendspiele 
Mk  Stelle  des  Turnens  treten  sollen,  so  wird  er  hierin  ;uif  Gegnerschaft 
in  Deutschland  stoisen.  Wir  wollen  da-^  Turnen  durch  die  Jugend-> 
^öele  ergänzt,  aber  nicht  verdrängt  sehen. 
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Dem  Bericht  über  die  koiMlitiii«reiid«  YersammlaDg  9tMMX 
iich  ein  von  Prof.  Dr.  Erismann  znsammeogesteUtes  Litteratar* 
Yerzeichnis  Ober  die  SchaUrztfrage  an,  das  die  letsttt 
iwanzig  Jahre  umfadst 

Es  folgt  sodann  eine  Abhandlung  von  Professor  Dr.  Girard- 
Bern  über  sittlich  verwahrloste  Kinder,  vom  ärztlichen 
Standjiunkt  aus  betrachtet,  Verfasser  weist  auf  den  grofsen 
Umfang  dieses  Gebietes  bin,  welches  mit  fast  allen  Abschoitten  der 
Pathologie  Berührungspunkte  hat  und  aa£serdem  noch  in  dm  Fach 
der  Pädagogik  und  Jarisprudenz  liinübergreift.  Die  Ursache  dieser 
traurif^eii  Erscheinnng,  aus  der  sich  zum  grofsen  Teil  da^  spätere 
Verbrechertum  rekrutiert,  liegen  entweder  in  den  Familienverhältnissen 
(lasterhafte  oder  Yerbrecherisefae  Eltern,  Alkoholismas,  Bettler-  und 
VagabQndeatnm  derselbeii,  Yerwaisang,  Diegitimittt,  sa  frohe  Ter* 
vendnng  der  Kinder  im  Erwerhdeben);  oder  im  Einflnls  fremder, 
anlserlialb  der  Familie  stelmider  Persooeii,  wie  Diemtboten,  Micti- 
lente,  IntematgenoBseii  n.  dergl. ;  endlich  in  angeborenen  kUrpeiUchen 
oder  paychiachen  Defekten  der  Eind^  (Bhacbitis,  Skrofidose,  Tnber* 
kalose,  Anämie,  Blindheit,  Taubheit,  LähinnDgen  und  VerkrOppelnngen, 
Blödsinn,  Schwachsinn  und  Minderbegabnng.)  Die  Abhüfe  mois  ihre 
Mafsregeln  je  nach  dem  Grade  der  moralischen  Verkommenheit  ver- 
schieden zu  gestalten  suchen.  Wenn  es  sich  nur  um  geringere 
Grade  handelt,  übergebe  man  die  Kinder  in  geeicrncte  Familien  oder 
in  Waisenhäuser  zur  Erziehung.  Bei  zu  Tage  tretciKleii  moralischen 
Fehlem  sind  Erziehungsanstalten,  bei  ganz  verdorbenen  Kindern 
Besserungsanstalten  (Korrektionshäuser)  am  Platze.  Die  Erfolge 
solcher  Anstalten  sind,  wie  die  Verbrecherstatistik  Englands  aas  der 
zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  lehrt,  als  sehr  günstig  zu 
bezeichnen. 

An  vierter  Stelle  steht  ein  Vortrag  von  Rektor  Dr.  WsilBSA-Baael: 
»Über  die  hygienischen  Anforderungen  an  den  Stunden- 
plan." Hierbei  liommt  znnflchst  die  Stundenzahl  in  Betracht  Sie 
erscheint  dem  Referenten  durchweg,  yor  aUem  aber  in  den  uatereo 
Klassen,  in  grofs  zu  sein.  Für  das  erste  SchuQahr  seien  alle  Nadi- 
mittage  frei  su  halten,  und  die  Zahl  von  drei  VormittagastnndeD 
nicht  zu  überschreiten.  Auch  im  dritten  und  ifierten  Schaljahre  soll 
noch  die  Mehrzahl,  im  fünften  und  sechsten  wenigstens  die  Hälfte 
der  Nachmittage  vom  Unterricht  frei  bleiben.  Innerhalb  der  acht 
obligatorischen  Schuljahre  soll  die  Zahl  der  Wochenstunden  langsam 
steigen,  jedoch  nie  über  '2B  hinaus.  Daher  wird  die  Gofnhr  nicht 
verkannt,  dafs  die  so  gewonnenen  Freistanden  von  den  Eltern  mit 
überrnnTsi^en  Privatstunden  wieder  belegt  werden  können.  Erfreulich 
fttr  den  Arzt  ist  die  Auffassung,  dals  die  dem  freien  Tummeln  und 
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nabeeiiifinAtaii  Spiel  gewidmetüi  Stmideii  auch  «sialieroch  für  du 
Kind  aiefat  ▼«ilom  sind,  wefl  sidi  hier  Ftotade,  Ventiiid  und 
Willa  In  faicher  Thttigkeit  regen,  und  dem  SchnlwIiMii  allem  nicht 
die  übergroAe  Wichtigkeit  ftr  daa  apltere  Leben  sokommt,  wie  ihm 
Ton  mancher  Seite  beigemeseen  wird. 

Die  Hygiene  fordert,  im  täglichen  Untenichtsgange  solle  mit 
den  schwereren  Fächern  begonnen,  und  bei  zunehmender  geistiger 
ErmOdang  zn  den  leichleren  ftbergegangen  werden.  Die  Reihenfolge 
sei  hierbei:  Rechnen,  Geometrie,  alte  Sprachen,  neae  Sprachen^ 
Geschichte,  Religion,  Natnrwissenschaften,  Zeichnen  and  Singen. 
Der  Nachmittaj?  solle  nie  für  mathematischen  oder  sprachlichen 
Unterricht  verwendet  werden.  Die  verschiedenartigsten  Rücksichten 
machen  es  oft  unmöglich,  diese  Regel  streng  durchzuführen.  Ks 
wäre  dies  wohl  nur  dann  möglich,  wenn  das  Fachlehrersystem  durch 
jenes  der  Klassenlehrer  ersetzt  würde,  was  der  Verfasser  für  Mittel- 
schulen nicht  befürwortet.  Es  ist  jedoch  sicher,  dals  an  vielen  An- 
stalten den  persüiilicheu  Wünschen  der  Lehrer  allzu  grofser  öpiel- 
i-aom  gewährt  wird,  und  dafs  Monstrositäten  im  Stundenplan,  wie 
sie  vielfach  pnblixiert  sind,  bei  gutem  Willen  nnd  besserer  Ehirieht 
woU  vermieden  werden  konnten.  Darin  hat  der  Yerfaflser  aicherlich 
Beeht,  data  der  Mangel  an  TtanriDmen  die  richtige  Einreihnng  dea 
Tnmimterrichtee  nnmögjich  macht,  nnd  ea  verdient  aein  Bat,  je  swei 
Klaeaen  beim  Tnmnnterridit  znsammenznfaesep,  volle  Beachtimg.  Die 
Zwischenpanaen  wünscht  er  gleichmft&ig  swiachen  je  swei  Stunden  anf 
fttt&ehn Minuten  ausgedehnt  Die  Ferien  sollen  insgesamt  zehn  Wodhen 
betragen,  und  mehr  als  bisher  auf  Frühjahr  nnd  Herbst  verteilt  werden. 

Zum  Schlüsse  gibt  Herr  Stadtbaumeister  A.  GEiS£E>Zflrich 
unter  der  Aufschrift:  „Neuere  städtische  Scbulhäuser  in 
Z  Q  r  i  ch "  eine  FQlle  wichtiger  Mitteilungen,  die  mit  Vorteil  im  OrigiAal 
nachzulesen  sind. 

So  bietet  denn  der  erste  Teil  des  neuen  Jahrbuches  einen 
reichen  und  vielseitigen  Inhalt  und  weckt  reges  Interesse  für  das 
was  nachfolgen  wirdj  quod  felix,  bonum  faustumque  sit 

Dr.  Paül  Schub£BT- Nürnberg. 

Zaüdlu,  R.,  Prof.  Dr.,  Die  Leiheäübuugeu  uud  ihre  Bedeutaug 
fär  die  GesiLodheit.    Mit  19  Abbildungen  im  Text  nnd  anf 
Tafeln.  („Aue  Natnr  nnd  Geiateawelt.*)  Leipzig,  B.  a.Teabner. 
im  KL  8^  146  S.   ü.  1.15. 
In  gedringter  Ferm  gibt  der  Yerfaaaer  eine  aberrichtlicbe  Dar- 
ateUnng  dea  I^nflnasea  der  Leibeattbongen  anf  den  meaBcfalichen 
Kdiper.  Er  be^ridil  dabei  nachefamader  lyatematiach  den  Einflnla 
anf  ttukein,  Nerven,  Skelett,  Stoffwecfaaeli  Zirkulation  und  Atmung. 

attaiftMttJhtUfpflvKt  xnr.  ib 
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Eine  kurze  Einleitung  ist  der  Würdigung  der  Hellenischpn  und 
modernen  Gymnastik  gewidmet.  Dea  Sclüufs  bilden  die  Besprechung 
des  Turaeus  far  das  weibliche  Geschlecht  und  des  Sports  im  all- 
gemeinen. Das  kleine  Buch  eotb&lt  eine  Menge  objektiver  Daten 
und  Beobacbtimgsreaiiltate,  die  unter  fleilkiger  Benntnmg  der  Littemtnr 
sniammengestent  aiiuL  SelbBtTerattadlich  sind  manche  noeh  streitigen 
PunirtA  berttlirt,  mit  deren  Eriedigung  sich  der  Betent  nicht  immer 
tinTerstinden  erUOwn  Imnn,  liegt  ja  doch  die  speiieiUe  Bewegung«- 
UHm,  wie  der  physiologische  Einflsfii  der  Bewegong»  wissenschaftlich 
nodi  sehr  im  Aigen.  Aber  gerade  diese  flbersiehtliehe  Dsntelhmg 
ist  geeignet,  die  Lücken  nnd  Sdiwftchen  nach  dieser  Bichtong  fthlhar 
sn  madwn  nnd  an  weitefem  Stadiam  ammregen.  In  der  Autorschaft 
der  Bilder  hat  sieh  insofern  ^  Irrtum  eingeschlichen,  als  die  Bilder 
Ober  die  Haltongstypen,  die  Ton  Qtawfsl  tefgestelit  sind,  HovfA 
angeschrieben  werden. 

Wir  möchten  das  in  hohem  Maüse  belehrende  nnd  anregende  Bnch 
Lehrern,  Schulärzten,  allen  denjenigen,  die  sich  mit  der  Erziehung 
der  Jugend  zu  beschftitigea  haben,  auch  Tun]em  und  Sportsmannem 
an&  beste  empfehlen.  Dr.  Wilhelm  Schulxiiess- Zürich. 

Jahresbericht  der  Mädchen -Volks-  and  Bürgerschnie  etc.  in 
BQhmisch-Leipa  aber  das  Schuljahr  1899—1^0.  Verfalst  von 

Dir.  MoHAUPT. 

„Dieser  Jahresbericht  wünscht  gelesen  zu  werden",  sagt  der 
Verfasser  am  Schlüsse  desselben,  —  und  nicht  ganz  mit  Unrecht. 
Die  Eltern  der  Schulkinder  sollten  einen  derartigen  Bericht  lesen 
und  sich  die  wichtigen  Bemerkungen,  die  derselbe  enthält,  zu  Herzen 
rchinen.  Sie  werden  hier  aufgefordert,  es  nicht  zu  dulden,  (hifs  die 
Kinder  zu  Hause  die  Achseln  bis  zum  Kinn  vorschieben  und  beim 
Lesen  und  Schreiben  ihre  Nasenspitzen  tief  in  Buch  und  Heft  tauchen. 
Die  Kinder  sollen  statt  der  Handtaschen  Schulrftozchen  tragen,  auch 
die  Mldchen»  nnd  soUen  sich  dieses  verDünftigen  Brauches  nicht  ans 
fiüscher  Scham  entschlagen.  Vor  Torseitigcm  Mnsikonterricht  wird 
gewarnt;  auch  sollen  die  kleinen  Schnlmfidehen  nicht  tiglich  einige 
Standen  in  der  »Stricksehnle*  anbringen.  „Schickt  eare  Mädchen 
statt  dessen  im  Winter  fleifidg  anfi  Eis,  im  Sommer  anf  den  Spiel- 
platif*  mft  mit  Recht  der  Verfasser  ans.  Bemericenswert  sind  die 
ton  MoBAüPT  eingefhhrten  wObvngea  im  Binmen  des  Schnihaiisea* 
hei  angenomnwier  Feuersgefahr.  Ein  solcher  Versnch  (rascheste 
Banmnng)  war  binnen  2Vs  Minuten  beendet,  d.  h.  alle  Sehnliimmer 
geleert  und  die  Kinder  anüserhalb  des  Hauses.  Wir  fohlen  uns  ver* 
pflichtet,  dem  Verfasser  f&r  seine  schnlhygienischen  Bestrehoiigen 
beaonderen  Dank  aasansprechen.  F.  EBisiiAinr. 
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UMtmAxai  Cohn,  Piof.  Dr.,  Ue  Hygieae  des  Auf^es  im  19.  Jahr- 
kndefl,  SondmbdraA  ans  der  „BirliPMr  kknisdm  Wochen' 
Mftr^%  1901,  Ko.  4  and  6.  8^  21  S. 

Fflr  Jene  Kttise,  welche  sidi  mit  der  Scbiilhjgiene  lieidi&ftigeQ, 
U  diese  Arbeit  des  um  die  B^ffiea»  des  Auges  so  sehr  Terdienteo 
OMirCeii  gewift  Ton  besonderen^  Interesse. 

OoBB  erwftbnt  snnttcbst»  dafo  die  Wisssnscbaft  von  der  Hygiene 
des  Auges  mit  dem  Jahre  1800  beginnt  Bis  snm  Ende  des  18.  Jahr- 
Innderts  UQhte  die  Znnit  der  angenintlichea  (Siarlatane.  Aalser 
dem  Wei^e  des  mittelalterlichen  Starsteehers  Gbobg  Babtisch, 
welches  1583  in  Dresden  und  100  Jahre  spiter  in  Nürnberg  (1686) 
in  neuer  Auflage  erschien  nnd  die  abentenerlichsten  Rezepte  in  einem 
eigenen  Kapitel:  „Über  Prillen  und,  wie  man  sich  vor  ihnen  behtiten 
möge",  enthielt,  konnte  der  Verfasser  in  den  medizinischen  WeiJron 
▼or  1800  nichts  Hygienisches  finden.  In  diesem  Jahre  erschien  in 
Wien  die  vorzügliche  Schrift:  „Pflege  gesunder  nnd  geschwächter 
Aogen*"  von  Georg  Josef  Beer,  des  ersten  Arztes,  der  zum  Pro- 
fessor der  Aagenheilkunde  ernannt  wurde.  Dieses  Werk  bihiet  die 
Gmndlagc  aller  späteren  Schriften  über  Augenhygiene.  Fast  ein 
halbes  Jahrhundert  später  (1846)  gab  Aklt  in  Pra?  die  ganz  vor- 
7t) gliche  Schrift  heraus :  ^Die  Pflege  der  Au^en  im  gesunden  und 
kranken  Zustande".  —  Professor  Cohn  kommt  sodann  auf  das  greise 
Dreigestirn:  v.  Helmholtz,  v.  Geaefe  und  D0NDBB8  zn  sprechen. 
Diese  aosgezeichneten  Gelehrten  verschmähten  es  nicht,  in  popnl&ren 
Vorträgen  über  das  wichtigste  Sinneswerkzeug  riclitige  Kenntnisse 
dem  grofsen  Publikum  einzupflanzen.  —  In  ein  neues  Fahrwasser  wurde 
von  dem  Antor  selbst  die  wissenschaftliche  Hygiene  des  Auges  durch 
die  weltbekaanten:  ,}Unter«ichungen  der  Augen  von  10060  Sdral- 
kindern''  gdenlu,  woduch  G.  sieh  ein  bleibendes  Yeidienst  erwarb. 
Diese  Breslsner  Untscsochungen  wurden  in  sUen  civilisierten  Lftndem 
wiedecbolt  nnd  teilweise  vertieft.  Ihre  Resnltate  worden  im  all- 
gsneinen  bestätigt.  Dieselben  warsn  gnudlegend  fttr  den  bedentsn- 
dsn  Anfrehwiing,  den  die  Scbolbygiene  in  dsr  whsltnismiftig  kurzen 
Zeit  Ihres  Bestehens  genenunen  Int  'Eb  sweifolt  beate  kein  Mensch 
■ehr  denn,  dels  infcdge  vennshrter  Neheerbeit  dn  Teil  Nonnal- 
leheoder  njopiseh  und  ein  Teil  Knrzsichtiger  noch  myopischer  wted. 
Die  neoeren  Arbeiten  beschäftigen  sich  hsoptsächlich  mit  der  Fest> 
Stellung  der  Sehschärfe  der  Kinder.  Im  Jahre  1898  konnte  Cohn 
bei  50000  Kindern  in  Breslaa  nachweisen,  dals  die  dnrehschnitt- 
hche  Sehleistung  doppelt  nnd  in  V«  der  Fälle  dreimal  so  grofii  ist, 
als  man  bisher  nach  in  Zimmern  ausgeführten  Sehproben  annahm. 

So  massenhafte  Untersuchungen  Ober  Yerbreitung  und  Verhütung 
der  Mjniiie  aber  in  den  leisten  30  Jahren  ersduenen,  so  wenig  ist 
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leider  die  Erkenntnis  Ober  die  physiologisdie  UrsAche,  die  dm  Avge 
in  den  Langbaa  hindndrftngt,  fortgeschritten«  Es  ist  alles  Hypothese; 
anr  dertber  existiert  kein  Zweifel,  dnls  viel  Neheaibeit,  namentHeh 
hei  erblicher  Disposition,  Myopie  eneagt  und  da&  dagegen,  sowohl 
wegen  der  Herabwtznng  der  Lelstongslllhigfceit  des  Individonrns  selbst, 
ab  anch  wegen  der  Vererblicbkeit  myopischer  Disposition,  zum  Besten 
der  kommenden  Oenerationen  nach  Kräften  angekftmpft  werden  maCs. 
Schlechte  Haltong  beim  Lesen  und  Schreiben  ist  schon  längst  als 
Veranlassang  von  Myopie  angesehen  worden ;  aber  erst  1863  deckte 
Dr.  Fahbneb  in  Zürich  in  der  epochemachenden  Schrift!  „Das 
Kind  tind  der  Schnltisch"  den  Hauptfehler  der  alten  Subsellien  auf  — 
die  grofse  positive  Distanz  von  liauk  und  Tisch,  die  zum  Herab- 
sinken des  Kopfes  zwinjzL  Die  Folge  hiervon  war  die  Konstruktion 
von  unzähligen,  beweglichen  und  festen  Schnl-  und  Haossnb Sellien. 
Von  einer  körpergerechten  Bank  verlangt  man  heute  folgende  Haupt- 
punkte: eine  horizontale  Minus-Distanz  von  5  cm,  eine  senkrechte 
Entfernung  von  Tisch  und  Bank  (Differenz),  welche  der  EnlferouDg 
des  Sitzknorrens  vom  Ellbogen  ö  cm  entspricht,  eine  Sitzhöhe, 
welche  mit  der  Länge  des  Unterschenkels  übereinstimmt,  und  eiiie 
Tischbreite  von  60  cm.  Nor  die  Versnehe  aber  die  beste  Kon- 
struktion der  Lehne  — >  Kreoz-  oder  Rückenlehne  —  sind  noch  nieht 
gana  abgeschlossen.  Auch  die  Geiadehalter,  welche  die  Kinder  mn 
Oeradesitsen  zwingen  sollen,  werden  von  Cohn  erwähnt  nnd  daran 
erinnert,  dafii  alle  diese  Zwangsmittel  nichts  nlltien. 

Dais  die  Sdnügschrift  den  Schreiber  sehldigt,  ist  anch  schon 
Dr.  Faubnbb  im  Jahre  1863  nicht  entgangen.  Allein  erst  1880 
kam  die  Frage  rar  wissenschaftlichen  Dnrcharbeitiuig  durch  die 
Üntersuchungen  von  Beblin  und  Rembold  einerseits  nnd  von 
Dr.  Schubert  andrer«5eit8.  Die  Beseitigung  der  Scbiffrrtafel,  von 
HORNBB  1878  angeregt,  wird  von  Coftn  nicht  unberücksichtigt  ge- 
lassen, ebenso  die  Einführung  der  Lateinschrift,  die  an- 
geregt worden  war,  um  den  Kindern  die  Augenanstrengung  beim 
Erlernen  von  vier  unnötigen  deutschen  Alphabeten  zu  ersparen.  1881 
empfahl  Cohn  die  Stenographie,  um  stundenlanges  Kuncnt schreiben 
dem  Auge  fernzuhalten.  1880  wurde  der  Büclierdruek  einer  sorg- 
samen Prüfung  von  Javal,  Web  eh  und  Cohn  unterzogen-  Die 
hieranf  bezüglichen  Vorschläge  Cohns  wurden  von  allen  Hygienikem 
angenommen.  Betrelli  Hxat  Faihe  des  Papiers  sind  die  Ansiehteii 
geteilt  Das  Richtigste  schehit  nach  Füohb,  Schnelles  nnd  Gomr 
ra  sein:  tieftehwarser  Druck  iof  weitan  Paider.  Von  grtlsler 
Wiehtigheit  iBr  die  Pflege  des  Anges  ist  die  Belenchtnng,  sowohl 
die  Tftgesbelenchtmig  ala  anch  die  künstliche.  Hier  handelt  es  M 
nicht  nm  das  Gesamtlieht  in  grtiberen  Rlnmen,  sondem  um  die 
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Helligkeit  der  Arbeitsplätze.  Eine  der  folgenreichsten  Erfindnngen 
zur  Unterstützung  der  Augenhygiene  ist  die  des  Tageslicht- Photo- 
meters von  Leonhard  Weber  (1883).  Besonders  empfehlenswert 
sind  dit'  sogenannten  Luxfer-Prismen  für  dunkle  Schukimmer,  da  sie 
ii&B  Licht  dort  verdoppeln  nnd  selbst  verdreifachen. 

Ebenso  schädlich  wie  zu  wenig  Licht  ist  Blendung  durch  direktes 
SoDMBlidit  Die  Fkage  iiacli  den  besten  Fenatemrfaftiigen  war  stets 
äM  idiiiiorige;  tm  BMiatin  m  empfefaleii  aind  iraifte»  fdufkdige 
SUitfBg-,  erteiebrbige  KOpw-  oder  weifte  DowlM-T^Hrbinge,  weldie 
mr  40— 60Vo  Liehi  «bfloriMerai.  3Catte  Sehellieii  ergeben,  wie 
GoBH  OAchgewiesea  hat,  ganz  enonne  Liditreriaste. 

Danth  di«  eminent«!!  Fortschritte  der  Beienehtangsteehnik  wurde 
die  Ititasüiehe  Beleoehtang  tm  Ende  des  Jahrhnnderte  in  den  Stand 
fwefart,  mit  Leiditigkeit  aUen  Fordeningen  der  Angenhygiene  in 
eatsprechen.  üm  eine  gleidim&(sige  Yerteilnng  des  Liebtee  za  er- 
äslen,  hat  EniSMAinf  die  indirekte  Beleachtnng  empfohlen. 

Als  weitere  Fortaefaritte  auf  dem  Gebiete  der  Angenhygiene 
werden  nnter  anderem  aufgezählt:  SchutzbriUen,  die  das  Auge  des 
Arbeiters  schützen;  immerhin  erinnert  Cohn  daran,  dafs  eine  allen 
Forderungen  der  Hygiene  entsprechende  Schutzbrille  erst  das  neue 
Jahrhundert  bringen  mufs.  Durch  die  Erkenntnis  der  sympathischen 
Angenerkranknng  nach  Verletzungen  >;in(l  schon  viele  Angen  vor  Er- 
bliDdnng  bewahrt  worden.  Die  vorzüglichen  Leistungen  der  Technik  in 
der  Herstellung  künstlicher  Augen  hat  wesentlich  dazu  beigetragen,  dafis 
die  Kranken  gegenwärtig  viel  eher  ihre  Einwilligung  zur  Enucleation 
geben  als  frtlhcr.  Die  bakteriologischen  Untersuchungen  der  Angcn,  die 
vor  25  Jahren  begannen,  habcD  einstweilen  nur  eine  Förderung  der 
Prophylaxe  bei  Trachom  ergeben.  Bis  jetzt  kennt  man  den  Trachom- 
Erreger  nicht;  erwiesen  ist  nur,  dais  Waschwasser,  Handtücher  nnd 
Taschentücher  die  Krankheit  übertragen,  nnd  dafs  daher  die  st i  engste 
Erziehung  zur  Reinlichkeit  die  beste  Prophylaxe  ist.  Dagegen  feiert 
die  Augenhygieue  ihren  höchsten  Trinmph  bei  der  Bieauorrhoe  der 
Neugeborenen.  Neisseb  und  Crede  haben  sich  hier  greise  Ver- 
dienste erworben  nnd  die  Befolgung  ihrer  Vorschrift  entreilst  tftg^ch 
dae  grobe  Zahl  junger  WettbOrger  der  aehreddiehen  Oefohr  des 
IflflwÄei  oder  gänzlichen  ErMindens.  Aneh  der  Pockenhnpfungs- 
snang  bat  die  Zdd  der  Blinden  herabgesetst*  Die  wichtigste  Frophy- 
hnw  besteht  aber  fn  der  inuner  ementen  Belefarong  der  Jngend  in 
8cMen  nnd  Univerrititen  nnd  des  gröfinn  Pnblikams  dnrch  popnlire 
Eine  «ad  Yortrige.  £.  BATB-Wien. 
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über  die  Tbätigkeit  der  Semiuarärzte  und  deren  Wünaclie. 

Von 

Dr.  med.  A.  Baub,  Seminanmit  in  Sekwäb.-GmfUid. 

Der  Umstand,  dals  die  Thätigkeit  der  Seminarör/te  noch 
FiaUaoh  jaiue  sehr  besohrünkte  ist,  dafs  aber  auch  dort,  wo  sie 
aMiu*  eiDgreiffc,  manoliee  zu  wünschen  übrig  bleibt,  giebt  mir 
die  Feranlaaenng  in  teile  referierender,  teile  apoetropMerender 
Weiae  Aber  dieeelbe,  als  einen  beeobtenswerten  Zweig  sebnl- 
hygienischen  Schaffens,  mich  in  wenigen  Zeilen  auszulassen. 
Bei  UD8  in  Württemberg  ist  der  Seuunararzt: 

1.  Hausarzt  im  SeminaTi 

2  Schukust  im  Hauee» 

d.  Lebier  der  Sehnlbygiene  nnd  Examinator  in  dieeem  Fach. 
Der  Hanaarat  im  Seminar  bat  ein  eegenereiobee,  ergiebiges 
Feld  eeinee  Wirkens.   Das  Zosammenleben  der  Zöglinge  und 

deren  geistige  Aüötrengung  bedingt  für  Manchen  schwere 
Klippen,  die  schon  oft  zum  Scheitern  führten.  Ich  muls  die 
Morbidität  in  Aneerem  Seminar  als  eine  durobeohnittiiob  aebr 
hebe  beaeiohnen:  sie  atebt  meist  anf  wobei-  ioh  nnr 

die  jom  ünterriiiht  befreiten  ZOglinge  in  Reebnong  »ebe;  die 
BerttolEaiehtignng  aller  Kranken  würde  die  Morbidität  anf  6  bia 

6%  hinaiiidrücken. 

Der  Hausarzt    wird    wohl  überall   viel  K  op  f  \s  eli  kranke 

n  beb^ndflln  haben»  ob  als  J'oige  von  Übflirbürdttaig  oder 
BcbdgwiiBdlMlt^plIecc  ZI7.  16 
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Ton  mangeUiafler  Yerdanung  berrflliraDd/  oder  ana  mangel- 
haften  hygieniscben  Zostftnden  zo.  Hanse  entstanden,  mag 

dahingestellt  bleiben.  —  Aücli  sehr  viele  Nervenkranke  wird 
das  Seminar  bieten.  Wer  dacht©  hierbei  nicht  an  die  Schüd- 
lichkeit  der  Koukurrenzprüfungen?  Doch  wie  soll  man  das 
anders  machen,  wenn  die  Nachfrage  nach,  den  Schuldiensten 
bis  vor  kurzem  eine  so  sehr  gesteigerte  war?  ' —  Unter  der 
Zahl  der  Kranken  im  Seminar  findet  man  auch  imTer- 
hältnisrnftlkig  yiele  Tnberkn losekranke,  welehe  trots  ärst- 
Hohem  Zeugnisse  dem  Seminar  überwiesen  werden;  sie  sind 
Bchliniine  Griisto  dos  fSominars.  —  L)iö  gewühnlichen  Erküllungs- 
kra nklieiten  smd  hier  nicht  öeltener  als  anderswo.  Als 
K.uriosität  möchte  ich  erwähnen,  dais  im  hiesigen  Senunar 
sehr  viel  Rachenkatarrhe  auftreten;  inwieweit  hier  das  heim« 
'  liehe  Rauohen  einer  Stinkatoree,  oder  aber  nnhygienisoheB 
Singen  oder  VentilationsmillBstftnde  im  Hanse  die  Sohold  tragen, 
Iftfet  sich  wohl  schwer  eraieren.  —  Der  Hausarat  am  Seminar  habe 
ein  gutes  Herz  fflr  seine  Zöglinge.  Wenn  anoh  manchmal 
die  ^Paulenzia*  —  so  wurde  die  Influenza  früher  in  unserem 
Volksmund  genannt  —  die  Reihf^n  der  Uoternchtsbf  flis-^eüen 
sehr  lichtet,  und  manch  teures  Haupt  im  sanften  Kuhekissen 
des  Schlafsaals  das  pädagogische  Vielerlei  etwas  yertfftnmti 
80  hielse  es  doch  tyrannisoh  sein,  wenn  man  nicht  hier  nnd 
da  ein  Ange  oder  gar  beide  andrfloken  wollte,  nnd  es  ist 
nichts  weniger  als  sartfflhlend,  wenn  der  Hansarat,  wie  ioh 
mich  auö  meiiiöf  Jugendzeit  au  emeii  bolchen  tirmnere,  die 
Lust  des  Schwänzens  mit  Rhabarherkolben  nnd  Brechweinstein- 
mixturen  vertreiben  will,  üb  nicht  oft  manchem  wirklichen 
Kranken  hierdurch  recht  wehe  gethan  wird? 

Die  BekonvaleBceas  weide  bei  Seminaristen  nie  an  knn 
bemessen^  denn  deren  geistige  Anstrengung  ist  eine  hedentendo, 
nnd  ein  sehrofler  Übergang  vom  Kranken-  xnm  Schnlaimmer 
könnte  der  allgemeinen  Konstitution  manches  Schillers  nn- 
gemein  schweren  Schaden  zufügen. 


*  In  den  Seminarien  wird  aUeathalbea  tiaI  la  aolmeU  gsgasssa. 
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Nicht  minder  Erfolgreiches  vermfig  die  Thätigkeit  des 
Seminararztes  als  Schularzt  im  Hause  zu  leisten*  —  Diese 
sehnlAniiiehe  Thitigkeit  soll  nioht  nur  die  Zöglinge  selbst  be- 
traffim,  sondem  auch  die  Schnl-  und  WolmrftiimlidfakeiteD,  sowie 
denn  Üienalien.  Die  Sorge  des  Sohnlantes  begiunt  mit  der 
Anfiuihine  der  Zöglinge  ins  Seminar.  Und  diese  Sorge  ist 
keine  unberechtigte.  Wenn  es  vorkummt,  dafs  Vs  der  Zö^- 
imge,  trotz  ärztlichen  (jesundheitszeugnisses»  mit  unheilbaren 
Krankheiten  versehen  zur  Aufnahme  gelangt,  wer  wollte 
dum  bei  der  Aufioahme  der  Zöglinge  die  Untenaohnng  der- 
selben nioht  für  eine  gana  unamgftnglioh  notwendige  erachten, 
notwendig  im  Interesse  der  fi^rsnken,  im  Intereese  der  G^- 
suüdea,  im  Intere.sse  der  Lehrer,  des  Lehrplans,  im  Interesse 
des  Geldbeutels  der  Eltern  und  desjeuigen  des  Staates. 
Mancher,  der  von  dem  Vorhandensein  einer  Krankheit  keine 
Ahnung  hatte,  wird  von  dem  nntezsuehenden  Seminaiant  aoi  sie 
anfinerksam  gemaoht,  aor  Behandlung  der  Krankheit  TeranUist, 
mid  yielleioht  aueh  au  reehter  Zeit  der  Heilung  angeftthrt. 
Manchem  sagt  die  Untersuchung,  du  pafsest  nicht  für  den 
schweren  Lehrerdienst,  und  der  Gewarnte  nimmt  dann  auch 
bei  Zeiten  einen  Berufswechsel  vor,  der  ihm  das  Leben  retten 
kann.  Manchem  Mitschttler  wie  manohem  Lehrer  wird  duroh 
die  l^iohtaufaahme  eines  Kranken  die  Gelegenheit  aur  An- 
itoekung  hinweggerflumt ;  und  wenn  körperlioh  Kranke  trota 
grolser  Anstrengung  das  Lehrziel  nioht  erreichen  können, 
wer  leidet  mehr  Not  als  der  allgemeine  LehrplauV  Auch  die 
UeldiVage  mul's  hierbei  in  den  Kreis  dieser  Erörterungen  ge- 
zogen werden;  wird  nicht  der  Vater,  wenn  er  weiJs,  dais  sein 
Sohn  den  Strapaaen  des  Lehrerberu£i  nioht  gewaohsen  ist,  vor 
Sehadea  bewahrt,  wenn  er  nooh  au  rechter  Zeit  auf  das  Übel 
seines  Sohnes  auftnerksam  gemaoht  wird?  Wird  nioht  auoh 
für  den  Staat  diese  Seite  der  schuUir/tlichen  Tluiti^keit  der 
SeminarUrzto  wüoschensworl  spui,  wenn  or,  der  die  Seminaristen 
durch  Stipendien  zu  unterstützen  pÜegt,  in  diesem  oder  jenem 
Falle  redhtaeitig  von  der  Wertlosigkeit  der  üntersttttaung 

16* 
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A«8  dMMn  gewiehtigen  GhrOiMUa  wild  toh  mdf  jeder 

Zögling  bei  Beginn  seines  Eintritte  in  die  Anstalt  in  einem 
Gesnndheitsboi^'en  registriert,  der  von  Zeit  zu  Zeit  ergänzt 
weidea  soll»  bia  beim  Austritt,  drei  Jahre  nach  der  ersten  Re- 
gistrierung, eine  erneute  gründliche  üntersuohang  nocbmaU 
d«D  GesDiidheitBsiiataiid  lasirtellt.  Diese  Kontrolle  der  Zög^ 
fing«  liüittcAitluh  üuw  GkftimdkeüsferliftliiueMi  hat  aatedm 
nooli  das  Gvia»  dab  man  luenidft  «nmal  dar  mclit  aeUanen 
Anklage,  als  ob  in  den  Seminsrien  geradezu  KraaklieiteB  ge- 
züchtet werden,  die  Spitze  abbricht.  Die  Untersuchungen 
haben  endlich  das  Gute,  daJs  die  Direktion  und  die  idörien 
Oberlehrer  ihre  Zöglinge  besser  individualisieren  können,  und 
daüs  andererseits  ihnen  mm.  gut  Stüok  Veiaatwortiiohkait  für 
das  Wobleinehflii  daiaalben  von  dan  Behnltem  gsnommea  inid. 
—  Wann  DtrektLon^  Lebiarlcollegium  und  Ant  gat  harmoBiann, 
80  wird  geiwife  iiv  Gkilsa  diesem  Droiklang  «Dtspfcasen. 

Die  Thiitigkeit  des  Schularztes  im  Seminar  betrifft  ganz 
besonders  auch  die  Verhütung  von  aus  lock endeu  Krank- 
heiten, üienn  unterstützen  sioh  Direktion  und  Arzt  in 
höchst  eigenam  Interesse.  Als  im  vorigen  Jahre  iuerselbat  m 
daa  Semiuur  Tan  ^Oglingan  ainer  ahnliohan  Bildnngsanatalt  dar 
Sokurlaali  «ingesoUep^  vnrda,  Tatmodbia  nain  VoialalligwaBdaii 
hm  dar  Dinküon  durah  Varbot  das  geganssitigan  VailwInB  beidar 
Anstalten  die  Weiterverbceitung  der  schlimmen  Krankheit  er- 
folgreich zu  verhindern. 

Inwieweit  die  schulär^tliobe  Thätigkeit  im  Seminar  die 
Haofigksü  der  Schulkrankheiten  —  KmBasiohtigkeit  etc.  — 
m  TSRiiigam  Taemöaliie»  darflitar  habe  iok  nook  kaiiia  Jlrfahnuig, 
ladam  iah  diaaan  Tsfl  dar  Ajgiana  im  Samiimr  jmmIi  nieht  aa- 
alrabia.  Iah  glaube  aber,  dafii  andi  hiarm  der  Samioaiarsfe  mir 
finf»ria61iehes  leisten  könnte,  indem  er  dsA  praktisch  beweisen 
würde,  was  er  die  Zöglinge  theoretisch  im  Unterricht  lehrt. 
Die  Subeellien  haiven  in  deu  Seminanichulen  (nicht  Übungs« 
schulen)  Tielfacli  eiae  gaaa  veraltete  Konstmktiim;  die  ße- 
koMhtung  iat  htofig  eine  mangelhalte«  dia  flaianag  aina  lall» 
TaraohladitaRida^  dia  Vantilation  aina  mualänglioha;  kn»  aa 
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fehlt  oft  aa  allen  Ecken  und  Enden,  besonders  wenn  man 
einem  alten  Gebäude  zum  Anfenthalt  überantwortet  ist. 

Wenn  ich  nun  noch  die  Hygiene  des  Unterriobts 
•tieift^  so  glaube  ich  die  Beehte  des  Seminarlehik^rpeis  m 
keiner  Weise  ni  beeolineiden,  wenn  ioh  sui^  luerin  Ar  den 
einen  gewissen  Einfln6  heranssohlagen  mOohte; 
der  Wnnsoh,  denselben  zn  besitzen,  entspringt  ja  nnr  der 
Sor^e  um  das  leibliche  Wohlergehen  der  Zöglmge  und  die 
Verhütung  von  Erkrankungen  derselben,  woran  gewifs  jedem 
Seminararzt  und  auch  jedem  Lehrer  gelegen  sein  muXk  Die 
hieran!  besOglioben  Bateohlftge  sind  die  folgenden: 

Non  mnltn  sed  miiltnm  »  Nieht  Vieleriei,  sondern  viel; 
feetina  lente  —  eile  mit  Weile;  ne  quid  mmm  —  Niemals 
SU  ?iel. 

Wenn  auch  die  oft  ungünstigen  WoLuungs  verhül  tnisse 
der  Seminaristen  vielfach  deswegen  nicht  zn  bessern  sind,  weil 
man  sich  an  gegebene  Zustande  halten  mxxk  und  diese 
nicht  SO  leicht  abgeändert  werden  können,  so  kann  der 
Seminaiarst  doeh  anoh  hierin  numdkes  Ghrte  an  Qnnsten  der 
Zöglinge  sohadfott.  Ich  erinnere  nnr  an  die  Ventilation,  deren 
rtebtige  Ansttbnng  so  manohen  ▼on  Kopfweh  befreit  nnd  ihn 
eine  gesunde  kräftige  Lunge  erhält.  Wenn,  wie  es  in 
unfpFPra  Seminar  der  Fall  ist,  die  Zöglinge  unter  dem  Dach 
Lagerstätten  haben,  auf  die  es  durch  Klappfenster  herein- 
aohneien  und  regnen  kann,  und  die  im  Sommer  unter  der 
Sonnenglnt  sn  leiden  haben,  das  ist  allerdings  schlimm  tmd 
hilft  auch  ein  gnter  Wille  nichts;  hier  kann  ich  den  Sohwieh- 
lingen,  falls  sie  sieh  nnwohl  iBhlen,  nnr  dadurch  nnter  die 
Arme  greifen,  dafs  ioh  ihnen  Sonderplfttschen ,  wenn  anoh 
Dicht  erater  Qualität,  anweise.  Immerhin  kann  ein  Semmar- 
arzt  als  Schularzt  den  Zöglingen  und  der  Anstalt  auch  in 
dieser  Riohtang  viele  gute  Dienste  leisten. 

Die  Torantwortungsvollste  Seite  der  ThAtigkeit  des  Se- 
minararstes  beruht  in  seinem  Leh ran f trag.  Beate,  wo 
Sdinlarste  nnr  an  Tenchwindend  wenigen  Plttaen  ihre  Lästig- 
keit entfalten  können,  da  gerade  dort,  wo  ee  am  meisten  iehlt, 
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auf  dem  Lande,  es  auch  lange  Zeit  brauchen  wird,  bis  sie  fiicb 
etablieren  koimeu,  da  lie^  die  Ausübung  der  Schulhygiene 
aufischlieisliok  in  den  Händen  des  Lehrers;  von  dessen  Aus- 
bildoDg  vird  es  also  abhängen,  ob  die  Vorteile  der  Schul* 
bygien«  in  gevrOnsohteni  Hafse  den  Kindern  eu  Gute  kommen. 
Man  sage  mir  nicht,  dafs  es  Bficher  genng  giebt,  die  als 
Leitfieiden  beim  Stadium  und  bei  der  praktiseben  Ünrobfiabning 
der  Schulhygiene  dienen  können.  Ebensow  enig'  als  irgend  eine 
Wissenschaft  rein  aus  Bücheru  zu  erlenieii  ist,  kunn  man 
eohnlhygienische  Kenntnisse  aussohliefsiich  der  Litterator  ent- 
nehmen. Zudem  belebt  das  lebendige  Wort,  es  weckt  Interesse 
nnd  greift  ins  Mark.  Privates  Stndinm  der  Scholbygiene  schafft 
nnr  Stftekwerk;  es  ist  ein  Glied  ohne  Palsation,  ein  Organ 
ohne  JNerv.  Der  Semiiiararzt  darf  allerdings  in  seinen  Vorträgen 
nicht  lanE'WPilpn ;  er  mufs  fesseln,  dann  wird  er  Lust  und 
Liebe  zur  guten  vSache  wecken,  die  die  Fittige  sind,  unter 
deren  Schutz  Gedeihliches  geleistet  wird.  Ob  ich  nicht  m 
optimistiscb  denke?  Es  mag  sein,  doch  ,|bonum  volnisse  sat/ 
Sollen  die  Seminarftnste  mit  ToUem  Erfolg  lehrtbfttig 
arbeiten,  dann  darf  es  bei  dem  jetzigen  Znstande  allerdings 
keinen  Verbleib  haben.  Soll  der  Seminurarzt  wiiklicli  Er- 
spriefsliches  leisten,  dann  dürften  folgende  Wünsche  Berück, 
sichtigung  finden: 

1.  die  Seminarftbnngssobulen  mttisten  in  den  Kreis  seiner 
schnlarstlieken  Thfttigkeit  einbezogen  werden; 

2.  der  ünterrioht  mnls  sieh  ancb  auf  das  allgemeine 
Gebiet  der  Gesundheitslehre  erstrecken; 

3.  die  Zahl  der  Unterrichtsstunden  mui's  auf  zwei  pro 
Woche  vermehrt  werden; 

4.  die  Gesundheitslehre  im  allgemeinen  nnd  die  Sohal* 
geenndheitspflege  im  besonderen  mfissen  allgemeines  obliga- 
torisches Prüfungsfach  werden,  nnd  dort,  wo  dies  schon  besteht, 
mufs  die  Exameosnote  im  Werte  höher  gestellt  werden; 

5.  die  Lehrer  sollien  in  Kurj^en  jfihrlioh  zur  Auf- 
frischung des  Gelernten  und  zur  Neuaufnahme  der  Fortschritte 
im  Seminar  susammengesogen  werden; 
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6.  den  Seminarärzten  mufs  die  Verpflichtung  auferlegt 
werden,  da  und  dort  an  den  Schulkonferenzen  teilzunehmen 
and  die  brenneadaton  Fragen  der  Seholhygiene  daselbst  zum 
Vortrag  EU  bringen; 

7.  die  Seminarfinste  sollen  in  sehnlbygienisolien  Fragen 
den  Amtaant  in  irgend  welcher  Weise  au  nnterstfltaen  bemfen 
werde  D. 

Es  erscheint  nur  dem  Zweck  der  Seininarübungsschulen 
Tollstandig  zu  entsprechen,  wenn  auch  hier  die  Neuerungen 
des  Schularztsysteros  erprobt  würden.  Die  Seminarübungs- 
seholen  sind  die  Versnobsstationen  und  Pflanaschnlen  fOr  alle 
pädagogischen  Fortschritte;  wamm  sollten  sie  es  nicht  auch 
für  das  wichtige  Gebiet  der  Schulhygiene  sein?  Einerseits, 
am  die  Vor-  und  J^acbteile  des  Schularztsystems  zu  erproben 
und  das  Beste  nach  reiflicher  Prüfung  den  Schulen  vor- 
zuschlagen und  zuzuwenden,  andereneits  aber  auch,  um  dem 
Seminararzt  Gelegenheit  zu  geben,  sein  theoretisches  Wissen 
auch  praktisch  an  der  Schuljugend  zu  erproben,  durfte  die 
Binföhrung  des  sohnlftrztliohen  Instituts  an  den  Seminar- 
übungsschulen  wohl  angezeigt  erscheinen;  und  es  wäre  sehr 
zu  begrüfsen,  wenn  seitens  der  Bchr^rden  ^^era  le  an  den  Se- 
minarübungsschuien  die  Initiative  zur  Erprobung  des  ,,8chul- 
antes^  ergriffen  und  wenn  der  Einftkhmng  desselben  dort  nicht 
Ma  ein  kaltes  „qnod  non**  entgegengebracht  wttrde. 

Die  allgemeine  Gesundheitslehre  soll  dem  ünterrichts- 
pensum  angefügt  werden.  Was  könnte  nicht  alles  die  Schule 
leisten  zur  Verhütunj?  von  ansteckenden  Krankheiten,  vor- 
aehmlich  der  Tuberkulose;  was  könnte  sie  nicht  zur  Ver- 
breitung  des  Samariterwesens  thun,  was  nicht  zur  Beförderung 
eioer  gesnndheitsgemftlsen  Lebensweise  in  Bezug  auf  richtiges 
EBsen,  Trinken,  Wohnen  und  Kleiden,  zur  richtigen  Haut- 
pflege,  zur  Aufklärung  Uber  das  Kurpfuschen  etc.  Das  ganze 
Gebiet  der  Gesundheitspflege  könnte  der  Seminararzt  hinein- 
tragen in  die  breiten  Schiebten  der  Bevölkerung,  und  damit 
unsSglich  viel  Gutes  leisten. 

Allerdings  mtlisten  unter  Anleitung  eines  Handbuches 
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dem  Seminararzt  mindestens  zwei  Stunden  Unterrichtszeit  pro 
Woche  gewährt  werden.  Ist  der  Erl o lg  aber  nioht  dieser 
Opfer  wertV  Als  Interpret  der  Gesundheitslehre  und  Scbul- 
gesundheitspflege  wird  der  Seminararzt  sicherlich  daroh  seinen 
Untenrioht  nur  Gutes  stiften.  Ich  muiji  mit  Sohbbbsb  sagen: 
„Man  fuhrt  das  Kind  in  die  Wunder  der  Natur  ein,  aber  Tor  dem 
Heistenrerke  der  unserer  Wiahmebmung  zugängliohen  ScbOpAnig 
läfet  man  den  Vorhang  fallen.  Der  menschliche  Orgaoismns. 
obgleich  nur  ein  einziger  Tropien  im  Meer  der  Schöpfung, 
bietet  au  sich  schon  ein  reichliches  i'eld  für  philosophische 
Betrachtungen,  die  vermöge  der  Unmittelbarkeit  zu  den  ein- 
dringlichsten gehören.  Ist  doch  allein  schon  der  Bau  der 
menscklioben  Hand«  welcher  bei  aller  Einfachheit  doch  den 
knnstyollsten  Mechanismus  darstellt  und  den  Menschen  zu 
Beinen  unsähligen  Beru^hätigkeifen  in  immer  weiterer  Ver- 
vollkommnung befähigt,  in  besonderen  Schriften  als  kräftiges 
Beweismittel  der  göttlichen  Vorpphnng-  auf  gelungene  Weise 
benutzt  worden.  Zu  welcher  Bewunderung  und  Andacht  wird 
das  Gemüt  erhoben,  wenn  sich  die  Aufmerksamkeit  in  den 
Wunderbau  des  Auges  und  des  Ohres  und  in  die  leicht  hr- 
klftrbaien  pbTSikatisohen  Gesetze  venenkt,  auf  denen  Sehen 
und  Hören  beruht  1^  —  Und  der  Professor  der  Anatomie 
Htetl  sagt:  „Kann  nicht  ein  Fingerdruck  auf  ein  verwundetes 
Gefäfs  das  Leben  eines  Menschen  retten?  Kann  nicht  eine 
allgemeine  Vorstellung  über  den  Bau  und  die  Verrichtung  des 
menschlichen  Körpers  das  nur  allzu  oft  widersinnige  Verfahren 
zur  Bettung  Scheintoter  und  Ertrunkener  auch  in  den  Händen 
Ton  Nicbtärzten  mit  glttcklichem  Ehrfolge  krOnen?  JSs  wivs 
▼on  grolsem  Vorteil,  wenn  die  Bildung  von  Lehrern,  Seel- 
sorgern und  öffentlichen  Amtspersonen,  von  welchen 
man  Kenntnisse  über  die  Erkrankung  von  Haustieren  fordert, 
auch  einen  knr/tMi  (  nliegriff  unsere  i  Wissen  schnft  um- 
fieUste.  Und  der  elementare  Unterricht  in  den  unteren  Schulen 
wird  deshalb  nicht  schlechter  bestellt  sein,  wenn  die  Schüler 
statt  mit  den  Zeichen  des  Tierkreises  oder  mit  den  Wtbiten 
Afrikas  auch  ein  wenig  mit  sich  selbst  bekannt  würden.* 
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Auch  diese  letzteren  Worte  geben  der  Einf&bniDg  des 
Uoterrtohts  tod  SoholgesimdbeitBlehre  und  Gteaundheitspflege 
in  Sembarien  Reehi 

Will  man  aber  dem  Unterricht  Aber  diesen  Gegenstand 
den  richtigen  Nachdruck  verleihen,  so  mufs  die  Hygiene  als 
obligatorisohes  Prüfungsfach  erklärt  werden.  Wenn  auch 
die  Zöglinge,  gotreu  dem  Grundsätze:  j,non  scholae  sed  yitae 
diseimns*'  —  uieki  für  die  Schnle,  sondern  für  das  Leben  lernen 
wir  — ,  gerode  der  Gesandbeitslehre  ohne  weiteres  das  weit- 
gehendate  Interesse  entgegenbringen  sollten,  so  zweifle  ich  doeh, 
und  wohl  mit  Recht,  an  der  Erfüllung  des  oben  Gewünschten. 
Der  Schüler  bewertet  meist  den  Unterrichtsstoff  nach  der 
Höhe  der  gewährten  Note.  Wenn  die  Schulhygiene  heute 
nur  Vt  Note  aäblt,  wer  wird  es  einem  mittleren  Schüler  ver- 
denken, wenn  er  wegen  dieset  Bagatelle  dem  Eaeh  keine  be- 
sondM  Anfmerksamkeit  sohenkt.  Je  hoher  die  Note,  desto 
1k6her  das  Tnfetesse  fillr  die  Sohnlhygiene,  desto  mehr  Gewinn 

iur  die  Schulkinder. 

Auch  die  Auffrischung  des  Gehörten  in  Leh  r  e  rkursen, 
Ähnlich  wie  es  bei  pädagogischen  Kursen  der  Geistlichen  hier 
in  Württemberg  zu  geschehen  pflegt,  wttre  imstande,  das  In* 
tsroeae  fOr  die  Sohnlhjgiene  stets  rege  sn  erhalten,  enmal  hier- 
dvreh  dem  Smninararzi  immer  Gelegenheit  geboten  wSre, 
neue  Dinge  au&  Tapet  zu  bringen.  Auch  dies  ist  einiger 
SehweiOstropfen  wert.  —  Die  beiden  letzten  Punkte,  das  Abhalten 
von  Vorträgen  an  den  Lebrerkonferenzen  und  die  Unterstützung 
der  eehr  belasteten  Amtsarzte  in  sehulhygienischen  Sachen  wären 
gewifs  anoh  imstande,  der  manchmal  noeh  sehr  im  Argen 
liegenden  Sohnlhygiene  an£nihelfen  nnd  die  Pioniere  derselben 
lar  firendigeren  Ari>eit  anf  diesem  Gebiete  zn  animieren. 

Mag  mau  mir  sagen,  ich  habe  viel  pro  domo  sua  ge- 
sprochen — ,  ich  nehme  dieses  hm;  die  wichtige  Thätigkeit 
des  Seminararztes  aber  erschien  mir  wohl  wert,  öffentlioh 
belenehtet  sn  werden,  nnd  der  Zweck  meiner  Ansfilhmngen 
wCie  mehr  als  erfüllt,  wenn  da  nnd  dort  die  gegebenen 
Anlegungen  anf  firnchtbaren  Boden  geftllen  sein  sollten. 
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£ixi  Beitrag  zur  Entwickelong  der  Schalverhältiüsse 
des  Länggaasquartien  in  Bem. 

Von 

Hans  Mübsbt,  Lehier  in  Bern. 

Bei  der  letzten  VolkszfthltiQg  in  Bern  (1.  Dezember  1900) 

hat  es  sich  herausgestellt,  dals  das  Länggassquartier  ungefähr 
1000  Wohnhäuser  und  13000  Einwohner  zählt.  Damit  hat 
dieses  Quartier  uugeiali!  die  Bevölkeruagsziffer  erreicht,  welche 
die  ganze  Stadt  vor  100  Jahren  aufzuweisen  hatte,  und  heute 
beherbergt  diese  Vorstadt  den  fünften  Teil  der  Bewohner 
Berns.  Ans  diesen  Zahlen  und  Verhältnissen  ergibt  sich,  dals 
sowohl  die  Stadt,  als  auch  das  Läuggassqnartier  auf  eine  be- 
sonders in  den  letzten  15  Jahren  rasch  zunehmende  Ent- 
wickeluüg  zurückbiicken  kann.  Beim  Studium  dieaes  Ent- 
wickelungsganges  finden  sich  viele  interessante  Emzelheiten, 
welche  zu  Vergleiehnngen  mit  den  heutigen  Verhältnissen 
Anlals  bieten  und  zu  diesem  Zwecke  hier  einem  weiteren 
Publikum  zugänglich  gemacht  werden  sollen. 

Eine  ofh/.iell  anerkannte  Umschreibung  des  Länggass- 
quartieis  lälst  sich  nur  auf  dem  Boden  der  Schulkreiseinteihins- 
geben.  Allein  diese  Einteilung  war  öfters  dem  Wechsel  unter- 
worfen, und  erst  seit  1893  bildet  der  Länggassschul kreis  ein 
abgerundetes  Ganzes  mit  natttrliohen  Grenzen,  die  einerseits 
durch  die  fiisenbahnlinie,  andererseits  durch  die  Aare  gebildet 
werden. 

In  frülieren  Zeiten,  d.  h.  voi-  der  Gründung  der  Länggass- 
schule (1860),  verstand  man  unter  „[jänggasse^  nichts  anderes 
als  die  lange  Gasse^  welche  vom  Hirschengraben  zum  Brem* 
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gartenwald  führt.  Die  Leute  wolinten  aber  auch  nicht  in  der 
L&Dggafise»  sondern  an  der  Länggasse,  gerade  so  wie  sie  auch 
nicht  in  der  „Linde"  wohnten,  sondern  bei  der  »Linde''. 
Brilekfeld,  Siadtbaeh,  Falkenplate  eto.  waren  damals  gana 
aelhstftndlge  Quartiere,  welche  nicht  in  der  Länggasse  in- 
begriffen waren  oder  mit  derselben  rerwecbselt  wurden.  Erst 
in  neuerer  Zeit  haben  alle  diese  H  iusergruppeu  sich  den  für 
sie  ganz  unpassendeu  Sammeiuuuieu  „Länggasse"  geiaiien 
lassen  mttssen.  Wahrscheinlich  schreibt  sich  diese  Verall- 
ge&etnemng  nnd  Erweiterung  des  Begriffes  Lftnggasse  zumeist 
daher,  dafs  die  Schule  diesen  Namen  erhalten  hat,  obwohl 
hier  bemerkt  werden  mnfs,  dafe  in  den  ersten  Jahren  des 
Bestehens  deiselbeu  iUiiiier  von  dem  Schulliaua  an  der  Läng- 
gasse die  Rede  ist. 

H&tte  das  Schnlhaus  bei  seiner  Eröühung  einen  besonderen 
Namen  erhalten,  so  wäre  diese  Beaeichnung  gewils  auch  auf 
das  zugehörige  Quartier  ttbeigegangen,  und  die  Länggasse  wäre 
heute  noch,  was  sie  eigentlich  ist,  nämlich  eine  einzelne  StraCse 
und  man  wäre  nicht  genötigt,  um  Ver«rechselungen  vorzubeugen, 
derselben  den  schönen  Namen  „Länggassstrafse"  beizulegen. 

Eine  Vorstellung,  wie  es  vor  40  Jahren  in  der  Länggasse 
tussah  (dieser  Name  schliefst  also  alles  in  sich,  was  zwischen 
Aare  und  Eisenbahnlinie  liegt),  kann  man  sieh  bilden,  wenn 
man  vernimmt,  dals  im  Jahre  1860,  bei  der  Orflndung  der 
Schale,  120  bewohnte  Häuser  und  240  Schulkinder  waren. 
Viele  Strafsen.  die  lieute  in  dem  Begriff  „Läno^^asse"  mit  ent- 
halten sind,  existierten  damals  noch  nicht,  uüd  zum  Schullmus 
^au  der  Länggasse"  führte  kein  anderes  Verbindungsmittel,  als 
ein  Feldweg,  der  die  Länggasse  (heute  Länggassstrafse)  mit 
der  Keubraokstraise  yerband.  Dieser  Feldweg  (heute  die  Neu- 
leldstrafse),  muTs  sieh  Öfters  in  Temachlässigtem  Zustande  be- 
funden haben,  denn  es  mnfste  hier  und  da  dringend  nach 
neuer  B^  kiosuDg  gerufen  werden. 

Als  dann  in  den  sechziger  Juhren  an  der  heutigen  Mittel« 
strafae  gebaut  wurde,  blieb  den  dortigen  Schulkindern  nichts 
nderes  übrig,  als  den  Umweg  ttber  die  Länggassstrafse  zu  machen, 
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da  von  der  Mittelstrafs(^,  oder  vom  «neuen  Quartier",  wie  man 
68  damals  nannte,  keine  V'erbindnnL^  mit  dem  Schulhause  bestand. 
G^fluoläe  um  Erstellung  eines  Verbindungsweges  wurdeii 
melitera  Male  abeohlägig  besohiedan.  Viel  MhlimoMr  aber 
stend  «B  um  die  Yerbindang  swit^en  dem  SnlgeabMh*»  Linde- 
und  Holligen^Qnartler  und  der  Lftnggasae.  Ave  dieser  Gegend 
bemchten  62  Kinder  die  Länggaseschtile.  Vom  Bahnübergang 
bei  der  Linde  weg  bestand  kein  genügender  Verbindungsweg 
mit  der  Lftnggasse.  Die  Kinder  benutzten  einen  nach  (iewohn- 
heitsreoht  angelegten  Fufsweg,  der,  weil  tiefer  gelegen  als  dai 
Gelände,  dae  er  duebaohni^  bei  Regenwetter  itete  mit  einer 
Waaseriaohe  gefüllt  war  und  bei  8obneegest5ber  immer  wieder 
dmb  die  Kinder  neo  gebahnt  weiden  mn6te.  Dieser  Fvüiweg 
mündete  bei  der  sog-enannten  „Preibesitznng"  in  der  Nähe  der 
heutigen  Tramhalteslelle  „Mnesmattstralse^  aus.  Dort  wurden 
die  Kindel  von  den  AnstOXsern,  deren  Grundstücke  sie  durch- 
querten, ohne  daan  ein  «gesohriebenes**  Beoht  an  besitsen,  oft 
llbel  empfangen  nnd  mit  Besenstielen  eto.  traktiert.  Bs  gab 
in  jener  Eoke  oft  kleinere  Gkfeohte,  so  dafe  naeh  nnd  naeh, 
wie  bei  einem  Fuchsbau,  melirere  Aus-  und  Eingänge  ent- 
standen, wodurch  natürlich  die  Klagen  und  Reibereien  noch 
yermehrt  wurden.  Diesem  chronischen  Übel,  dem  „Schulweg 
mit  Hindernissen*'  wurde  erst  abgeholfen,  als  die  betreffenden 
Kinder  wegen  Überfttllnng  der  LiaggaSBSohnle  in  die  Stadt  m 
Schule  geschickt  wurden.  Im  Winter  1870/71  erhielten  sie 
dann  ihre  eigene  Heimstätte,  das  Sulgenbaobsohulhans. 

Infolge  dieser  Schwierigkeiten  und  Hindernisse  kamen 
auch  viele  SchuWersäumnisse  vor.  Beim  jeweiligen  Uensnr- 
abschlufs  mufsten  stets  eine  ganze  EUihe  Ton  Eltern  und 
Ffiegeeltsm  dem  fiiohtsr  verzeigt  werden,  nnd  iwar  rekmtiertaD 
sieh  diese  StraMligen  nicht  immer  nur  aus  den  Bewohnern 
der  weit  abgelegenen  Besirke,  sondern  ee  mnbten  auch  Leute 
angezeigt  werden,  die  keinen  weiten  Schulweg  als  Ent- 
schuldignngsgrund  anführen  konnten.  Wenn  man  die  damaligen 
GeoBorlisten  mit  den  heutigen  vergieioht,  so  findet  mau,  dals 
es  in  dieaer  Besiehung  gewaltig  gebessert  hat   Daran  atnd 
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gtiwn&  nioht  nur  die  «trengeren  Gemtne  sobnld,  eondera  anoli 

die  immer  mehr  platzgieifende  Einsicht,  dafs  jedermiinn  ein 
gewisses  Mfifs  von  Schulbildung  haben  mufd  und  dafs  ein 
Kind,  welches  {«geimäüäig  2or  3ohuie  geh^  larat,  als 

eiiMB,  das  hftofig  ausseht. 

Wwm  auoh  die  damalige  Sehvlbehöndm  fsdUoh  bemfiht 
waoran,  den  Sohnlbesiioh  eh  heben,  bo  standen  iluen  An- 
Btrangnngen  teilweise  •gaoa  nngenflgeade  gesofaUehe  Mittel  nnd 
Vorschriften  gegenüber,  welche  gerade  das  Gegenteil  bewirkten; 
80  war  es  z.  ß.  gesetzlich  zulässig,  Kinder,  deren  Eltern 
mehrmals  wegen  Schuluniieiis  beätraft  worden  waren*  einüftoh  von 
der  AfGwtliohen  Sohnle  anBassaeohUefseQ. 

Von  dieeem  Rechte  wnide  auch  Gbbnineh  gemooht  gegen* 
fiber  den  YOUig  bildnngenn fähigen  Kindern.  Die 
iptdiwaehamnigett*  Kinder  wurden  beaenden  nnteiriohteti 
mnMen  aber  sümtltehe  Sohnlsttinden,  wie  alle  anderen  Kinder 
Veenohen.  Der  Spezialnnterricbt  mufste  noch  zu  den  aiiderca 
Stunden  besucht  weiden  und  wurde  zu  der  Zeit  erteilt,  wo 
die  anderen  Kinder  sich  Um.  heromtiunmeiten.  Den  Geistes- 
aohwaehen  wmrde  aiso  noch  mehr  engematet  als  den  Normal- 
begabten. Aneh  hierin  Yerfiüirt  die  moderne  Zeit  rationeller 
und  meuehlieher.  Die  ginalieh  fiildnngsnnfthigin  weiden 
nieht  ein&eh  ^ansgewiesen*'  nnd  dann  ihrem  8ehidkaal  über, 
lassen,  soüdürn  sie  weidüu  in  Anstalten  versorgt.  Die  „Schwach- 
sinnigen" werden  vielerorts  in  Spezialk  lassen  unterrichtet.  Aber 
damit  soll  nieht  gesagt  sein,  dafs  in  dieser  Richtung  nicbis 
mehr  an  thnn  sei  Im  Gegenteil  1  Es  gilt,  noch  viele  An* 
etalten  mid  Speaialklassen  za  erriohten,  bis  diese  bedauems* 
werten  GeeehOpfe  passend  nntei^gebra^t  sind.  Fflr  die  Stadt 
Bern  genUgen  9.  B,  die  fünf  bestehenden  Speaialklessen  nieht, 
da  in  eine  derselben  nicht  mehr  als  20  Kinder  aufgenommen 
werden  dürfen.  Was  die  Länggassschule  betrifft,  die  den 
fünften  Teil  der  städtischen  Schüierschar  zahlt,  so  muls  die- 
aeibo  die  20  Flätae  ihrer  Spezialklasse,  die  ihr  ungeschmälert 
ankommen  sollten,  noeh  mit  der  Fiiedbühlsehale  teilen.  Die 
Folge  dairon  ist,  dafs  man  noeh  in  yenoluiedQnen  Klvsen  der 
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LftnggassBolkule  flehwaohsiimige  Kinder  findet,  die  mit  den 
Yollsinnie:en  unteirichtet  werden  miisäeü,  da  m  der  Spezial- 
klasse  kein  Platz  mehr  ist. 

Wenn  man  die  Protokolle  der  Sohoikommiasion  naobliest, 
SO  findet  man,  daüs  sich  diese  Kommisision  stets  in  hohem 
Halse  um  das  Wohl  der  Schüler  und  der  BevOlkerang  he- 
mfiht  hat. 

Neben  der  Sorge  für  einen  guten  Schulbesuch  und  einen 
rationellen  und  s^enü^enden  Unterricht  nimmt  die  Gründung; 
und  Emnchtung  einer  Schalerbibliothek,  wofür  allerdings 
nur  sehr  geringe  Mittel  zur  Verfiigimg  standen,  einen  groÜBen 
Teil  der  Verhandinngen  in  Ansprach.  Schon  im  eisten  Jahre 
des  Bestehens  der  Lftnggassschnle  wnide  auch  die  noch  heute 
existierende  Flicksohnle  fftr  Knaben  gegründet.  Eine  stän- 
dige Sorge  bildete  die  Instandsetzung  der  Zufahrtsstrafsen 
zum  Schulhaus.  Auch  m  Bezug  auf  die  Verteilung  der  Schul- 
zeit suchte  sich  die  Schalkommission  möglichst  nach  den  Be- 
dürfnissen des  Quartiers  zu  richten,  wohei  sie  hAofig  mit  den 
städtischen  OherhehOrden  in  Konflikt  kam.  So  hatten  die 
Knaben  jeden  Dienstag  Vormittag  frei)  am  den  Eltern  bei  den 
Marktgeschüften  behilflich  zu  sein;  die  Madchou  Latten  von 
10  Uhr  an  frei.  Gemäfs  der  Beschäftigung  der  fast  durch- 
wegs landwirtschaftlichen  Bevölkerung  mulsten  auch  die  Ferien 
eingerichtet  werden.  So  wurde  ftlr  die  Heuernte  eine  Woche 
Ferien  gegeben,  and  die  yierwOchentlichen  Emteferien  richteten 
sich  nidit  nach  einer  im  An£uig  des  Jahres  erfolgten  Pnblikation, 
sondern  nach  dem  Wetter.  Die  Schlofshaldenschule  hat  heute 
noch  solche  Ausnahmeverhältnisse,  und  bis  vor  wenigen  Jahren 
wurde  in  den  Schulen  der  Aussenquartiere  an  die  vierwöchent- 
lichen Sommf^rferien  noch  eine  fünfte  Woche  angehängt,  damit 
die  Kinder  mit  Ährenanf  lesen  etwas  TCrdienen  konnten.  Doroh 
das  Znsammenfallen  der  Sommerferien  mit  dem  Monat  Joli 
wftre  den  Kindern  dieser  Verdienst  abgeeohnitten  worden, 
wenn  mau  Jie  Ferien  nicht  verlängert  hätte.  Diese  Rücksicht 
hat  jedoch  mit  den  Jahren  ihren  Zweck  verloren,  da  die  land- 
wirtsdiaftliche  Beth&tigang  im  Umkreis  der  Stadt  mehr  and 
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melur  snraektritt  Heute  bat  nar  noek,  wie  gesagt,  die  Schlots^ 

haldeDSchule  mit  diesen  VerhältDiäsen,  und  zwar  wahrscheinlich, 
auch  in  sehr  vermindertem  Mafse,  zn  rechnen;  vor  30 — 40 
Jahren  aber  wurden  die  Länggassschule,  die  Schlofshaldeusehule 
und  die  Breiteniainschule  als  „Landschulen^  bezeichnet, 
dagegen  die  Neaengassschule,  die  Postgassschale  und  die 
MattenBohule  als  MBtadtsohulen".  Diese  Stadt-  and  Laad- 
schalen  sollten  sieb  nun  trota  der  Vetscbiedenheit  der  Yer- 
bäitnifise  in  allem  gleichen  und  sollten  auch  Ferien  haben  Ton 
gleicher  Dauer  und  zu  f^leicber  Zeit.  Dagegen  protestierten 
dann  mit  Recht  die  Ee/uksschulkommissionen. 

Eüt  die  Körperpiiege  der  Jugend  war  man  in  jener 
%eit  noch  nicht  besonders  eingenommen.  Von  Schwimm*  nnd 
Qhirnanteiiicbt  beginnt  man  in  der  Länggasse  eist  Mitte  der 
aeobziger  Jahre  zn  spreoben.  Die  Knaben  waren  beim  Baden 
ganz  sieb  selbst  überlassen  and  werden  wobl  das  „Engegrien", 
das  „Drackau"  etc.  als  Tummelplatz  benutzt  haben.  Für  die 
Mädchen  wurde  in  der  Badeanstalt  im  Marziii  eine  ßade- 
geiegeoheit  mit  Aufsicht  geschaffen;  es  mufste  indessen  jedes 
JE^ind  per  Sommer  1  frankea  zahlen;  da  ist  es  nicht  zu  ver- 
wandern,  wenn  sich  nur  drei  ]Mädeben  meldeten. 

Anob  yom  Natzen  der  Tarnerei  hatte  man  noob  keine 
grotae  Meinung.  Urne  Jabr  1865  beram  warde  beecblossen, 
den  Tamanterriebt  einzofubren;  aber  eine  grolse  Begeisterang 
herrschte  nicht  dafür;  vom  Gemtturnüu  wollte  man  gar  nichts 
wissen ,  man  hielt  dasselbe  für  überflüssig.  Es  ist  selbst- 
TeiatändUch,  daüä  man  von  sonstigen  körperlichen  Übungen, 
wie  Spazier-  und  Turnfahrten,  Spielstanden,  Schlittenfahren, 
fSslairfeii  eto.  erst  recht  niobts  wissen  wollte.  Die  nenere 
Zeit  bat  fttr  eine  barmonisobe  Ansbildong  Ton  Qeist  nnd 
Kdrper  viel  getban,  and  speziell  in  der  Gemeinde  Bern  sind 
hierfür  grofse  Opfer  gebracht  worden;  doch  sei  es  gestattet, 
hier  noch  auf  einige  Mängel  aufmerksam  zu  machen.  Vor 
allem  auch  ist  zu  beklagen  das  Fehlen  von  Turnhallen 
für  die  meisten  Primarschulkreise.  Die  Folge  dieses 
Maogals  ist,  dals  ein  eigentlieber  syatematiscber  Tamanterriebt 
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fflr  die  Knaben  mir  im  Sommer  und  für  die  Mädchen  gmii^t 
.erteilt  weiden  kann.  Die  MehrgaM  der  Mjdehentpmflbiingen 
erfordern  eine  einigermaiben  geebnete  BodenflAehe  «nd  laisen 
neb  auf  bekieetem  Boden  nieht  aneftthreo.    An  ein  erspriels* 

liebes  Resultat  des  Turnunterrichtes  ist  unter  diesen  Umständeu 
nicht  zu  denken.  Darum  Tamhalien  kerl  Es  branjohen  keine 
Paläste  zu  sein. 

Auch  mit  den  Badeeinrichtungen  iet  nicht  allee«  wie 
ee  flein  sollte.  Die  Douchenbäder  in  den  neoen  Sehnlhamern 
haben  aieh  bia  jetat  nieht  bewährt.  Der  Gedanke  iet  sehr 
eehön  and  könnte  in  der  Theorie  eebr  gnt  begründet  werden. 
Aber  beim  praktischen  Betriebe  stellen  sich  so  viele  Hinder- 
nisse  und  Unzukömmlichkeiten  ein,  dafs  der  Nutzen  fast 
illusorisch  wird.  Das  grüiöte  Hindernis  bilden  die  steU  vor- 
kommenden Erkältungen  und  nachherigen  Erkrankungen,  die 
sieh  bei  yielen  Kindern  nach  dem  Bade  einstellen.  Infolge 
dieses  Unstandes  wird  die  Beteüignng  immer  sohwAoher»  00 
dalii  es  oft  gans  nngereohtfertigt  ist»  dalk  der  Lehzer  ein(s  Zahl 
von  80—35  niob^^mdenden  Kindern  sieh  selbst  ftberlassen  nials, 
um  mit  den  uhiigen  10 — 15  zum  Baden  zu  gehen. 

Rin  Beweis,  dafs  diese  Doucheu  nicht  ratioüell  sind,  liegt 
auch  darin,  dais  ein  vor  wenigen  Jahren  gemachter  Versuch, 
diese  Sehnleinriohtnngen  auch  dem  Publikum  zugänglich  an 
manhen,  klaglioh  müsJang.  Das  System  pabte  dem  Pnblikaas 
nieht;  was  aber  für  erwaohsene  Lente  na<Äiteilig  nnd  nnTortail- 
baft  ist,  sollte  aneb  bei  Kindern  niobt  angewendet  werden. 

Fachleute,  welche  diese  Verhältnisse  zum  Gegenstand 
einer  Untersuchung  machen  wollten,  könnten  sich  ein  groüsds 
Verdienst  erwerben.  Zu  gleicher  2^it  wäre  die  Frage  der 
Volksbftder  in  Angriff  zu  nehmen.  Das  Bedürfnis  dazu  ist 
vorhanden;  wenigstens  darf  ans  der  ablehnenden  Haltung  des 
Fnbliknms  gegenfiber  den  Sohnldonaheneinriobtnngen  niehi  der 
SehlnDs  gezogen  werden,  die  Leute  aeien  dem  Baden  abhold. 
Das  beweist  die  Beteiligiing  beim  Schnlhaden  in  der  Aare. 

Überdies  steht  bezüglich  dieser  Frage  ein  zu  dieaem 
Zwecke  emgehoUer  und  von  der  BurgerspitaiverwaUung  gütigst 


Digitized  by  Google 


883 


nii^etiUtor  Beriobt  über  die  im  Jahre  1893  gegrOiideien 

billigen  Volksbäder  dieser  Anstalt  zur  Verfügung.  Nach 
diesem  Bericht  betrog  die  Frequenz 

Wftaoeubäder  (20  eis)  Doucheiil  ader  (15  ete) 


1892    13194  74y 

1893    15  373  414 

1894    14210  369 

1895    15068  477 

1896    18387  488 

1897    12  111  750 

1898    11352  731 

1899    9  224  569 

1900    9  344  369 


Das  Interesssate  bei  diesor  Zusammeiutollnsg'  ist  rot 

allem  auch  der  gewaltige  Unterschied  m  dör  Zahl  der  WniiDen- 
nnd  der  Doik  honbüder.  trotz  der  geringen  Preisdiüeien/.  Die 
im  Schulluuis  Lftuggasse  mit  den  öffentlii  hen  Dooohen  ge- 
macbten  ßrfebniDgeD  finden  hier  ihre  Bestätigung.  Wenn 
aveh  die  Freqnens  der  bilHgen  Bttigeiepital-BadeeinriehtttDgen 
Bit  den  Jahren  aorttekgegangen  ist,  was  vielleicht  aaf  ver- 
mehrte  anderweitige  Badegelegenheit  snrückzufUhren  ist  (Bade- 
einrichtungen giebt  es  jetzt  in  allen  Nenhanten),  so  beweisen 
diese  groüsen  Zahlen  der  Wanaenbäder  immer  noch,  dafs  niit 
dir  Einrichtong  derselben  einem  Bedlirfnie  entgegengekommen 
wude.  Die  Kosten  fOr  ein  fiad  betcsgen  naoh  Bereohnong 
dsr  BftrgerspitalYerwaltnng  86,5  ets.,  10%  dsa  Anlagekapitals 
mit  eingereohnet. 

Eine  grofse  und  wichtige  Wandlung  hat  in  diesem  ver- 
üttltnismäijsig  kurzen  Zeitraum  von  vierzig  Jahren  die  Stellung 
der  Lehrerschaft  durchgemacht,  und  zwar  sowohl  die 
finansieUe  als  die  geeellsohafüiohe.  Noch  im  Jahre  1868 
standen  die  Besoldnngen  der  Lehrer  anf  1000  bis  1100,  die* 
jenigeo  der  Lehrerinnen  anf  800  bis  900  iV.,  alles  inbegriffen. 

Heute  betray^cü  sio  d;is  dreifiicho.  AIIluii  die  Maxiiiialbeüülduug 
von  3GÜU  Frauken,  welclie  heute  ein  Frimarlehrer  nach  fünfzehn 
DisD^ahren  zu  beziehen  berechtigt  ist,  darf  gleichwohl  nicht 

l«liiilfMWidlnilqrfk>|r«.  XI7.  17 


Digitized  by  Google 


284 


als  ein  Luxusgehalt  bezeichnet  werden,  nnd  das  QM  hatte 
früher  einen  viel  grüfseren  Wert.  Aber  in  dem  Umstände, 
dafs  vor  vierzig  Jahren  die  Besoldungen  dreimal  kleiner  waren, 
als  heutzutage,  liegt  doch  der  Beweis  eines  gewaltigen  Um- 
Schwunges  und  einer  vollständigen  Wandlung  der  wirtsehaftlidien 
Verhältnisse.  Allein  auch  bezflglioh  der  gesellsohaftliclien 
Stellung  der  Lehrer  ist  es  anders  geworden.  Im  Jahre  1866 
bildete  sich  in  der  Länggasse  ein  Komitee  zur  Reorganisation 
der  Schulverhältnifise  —  ein  VorlSnfer  der  allgeraeinf^n  Schiil- 
reorganisation  von  188Ü.  Diesem  Komitee  scheinen  auch 
Lehrer  angehört  zu  haben;  w^igstens  ist  es  erwiesen,  dals 
Lehrer  eine  Gemeindeversammlung  besucht  haben,  bei  der  ein 
Postulat  des  genannten  Komitees  sur  Behandlung  vorlag.  Die 
Gemeindeversammlnngen  fenden  daoMÜs  an  Werktagen  statt, 
dHijiit  es  nicht  jedem  geringen  Steuerzahler  möglich  sei, 
etwas  zur  Gemeindeverwaltung  zu  sagen.  So  war  es  auch 
den  Lehrern  nicht  möglich,  die  Gemeindeversammlung  zu  be> 
suchen,  da  sie  während  dieser  Zeit  Schule  halten  muTsten. 

Jene  Länggasslehrer  scheinen  aber  einen  bedeutenden  Mut 
besessen  zu  haben;  denn  sie  setzten  die  Schule  aus,  um  die 
Gpinomdeversammlung  besuciieu  und  den  Antrügeu  des  Komitees 
für  die  Schulreorganisation  zum  Durchbruch  verhelfen  zu  können. 
Dafür  erhielten  sie  aber  auch  vom  Gemeioderat  ihren  wohi- 
ODgemessenen  Eüffel  und  die  bestimmte  Weisung,  in  Zukunft 
zuerst  SU  fragen,  ob  es  ihnen  erlaubt  sei,  die  Gemeinde- 
versammlung zu  besuchen  oder  nicht. 

Der  Schulkommissionspräsident  eines  anderen  Schulkreises 
behandelte  aber  die  Sache  mehr  vom  humoristischen  Stand- 
punkt aus.  Namens  der  Lehrerschaft  machte  ihm  nftmlich  der 
betreffende  Oberlehrer  die  dienstliche  Mitteilung,  dais  die  Lehrer 
an  dem  und  dem  Tage  die  Schule  aussetzen  werden,  um  die 
Gemeindeversammlung  besuchen  zu  können.  Der  Schul- 
kommissionspräsident liefe  die  Hitteilung  zurflckgehen  mit  der 
Benierkuüj^^;  „  fst  gestattet."  Die  Lehrerschaft  wollte  aber 
nicht  die  Erlaubnis  haben,  sondern  bestand  darauf,  dais  sie 
sich  das  Becht  selbst  genommen  habe  und  liels  die  Mel- 


Digitized  by  Google 


235 


dnng  wieder  zurückgehen  mit  der  Bemerkung:  „Wir  haben 
nioht  gefragt,  ob  es  gestattet  sei,  sondern  nur  mitgeteilt,  dab 
wir  die  Schule  ans  diesem  Qninde  aussetzen  werden.  Der 
Frteident  nahm  anoh  das  nicht  kmmm,  sondern  schrieb  scihalk* 
haft  darunter :  „Ist  gleiohwohl  gestattet  l** 

Noch  anfangs  der  achtziger  Jahre  kam  es  vor,  dals  an 
die  Lehrerschaft  ein  Cirkular  des  städtischen  Schuldirektors 
versandt  wnrdp  des  Inhalts,  die  Lehrer  raogen  sich  vor  dem 
Wirtshaasbesuch  hüten,  es  sei  den  Behörden  zu  Ohren  ge- 
kommen, dals  einige  Lehrer  oft  bis  naehts  elf  Uhr  trinken 
und  spielen  1 

Zur  Yeranschanlidhnng  des  Wachstums  des  Länggass- 
qnartieTS  mögen  hier  noch  einige  statistische  Notisen  Plats 

finden.  Von  1860  bis  1880  stieg  die  Hauserzahl  von  120 
auf  500.  (Es  sind  immer  runde  Zahlen  genannt.)  Von  1880 
bis  1888  war  die  Zunahme  geringer,  indem  während  dieser 
Zeit  die  Zahl  der  Häuser  sich  nur  um  100  vennehrte.  Da« 
gegen  ist  der  Fortschritt  im  letzten  Jahrzehnt  ein  fast  riesiger 
SU  nennen,  indem  anf  Ende  des  Jahrhunderts  last  1000  Wohn« 
hftnser  bestehen.  Fflr  die  BeyGlkernngssahl  konnten  ans 
früherer  Zeit  keine  genauen  Zahlen  ermittelt  werden,  weil  das 
Ergebnis  der  Volkszählungen  nicht  quartierweise  ausgerechnet 
wurde.  Nach  der  Zahl  der  Schulkinder  und  der  Wohnhäuser 
zu  schliersen,  mufs  die  Einwohnerzahl  der  Länggasse  im  Jahre 
1860  ungefähr  1800  betragen  haben;  sie  hat  sich  also  in 
Tierzig  Jahren  nngef^r  nm  das  siebenfeushe  vermehrt. 

Bei  der  GrOndnng  der  Schule  waren  es,  wie  schon  erwähnt, 
240  Kinder  (davon  100  ans  dem  Hallerhans).  Dazn  kamen 
GO  aus  anderen  Bezirken.  Nach  drei  Jahren  war  die  Schüler- 
zahl auf  321  angewachsen,  die  auf  fünf  Klassen  in  folgender 
Weise  verteilt  waren :  I.  Klasse  (Oberschule)  44,  II.  Xlasse  55, 
III.  Klasse  69,  IV.  Klaase  70  und  V.  Klasse  (Elementar- 
flohnle)  83.  Das  macht  anf  eine  Klasse  durchschnittlich  68 
bis  64  Schfiler.  Das  sind  Zahlen  nnd  Verhidtnisse,  die  hent- 
sntage  in  städtischen  Orten  nicht  mehr  angetroffen  werden 
(in  Bern  beträgt  das  Maximum  gegenwärtig  44  Schüler  per 
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Klasse);  und  dann  erat  diese  Art  der  Verteilung!  Wer  den 
Bericht  der  Schnldirektion  pro  1899  uaclilipst  (S.  168— 172) 
wird  zwar  ^xush  dort  noch  auüai lande  Beobachtungen  machen 
können  in  Besng  auf  die  Zahl  der  Schftler  in  den  Oberklafisen 
und  in  den  unteren  Klassen.  Aber  so  selueiend  wie  hier  isl 
6m  mkvvrMiauB  doeh  nieht 

Wenige  Jabre  nach  dem  Ban  dee  SohoUianses  nmiSrte  ein 
neues  Stockwerk  aufgesetzt  werdet! ;  zehn  Jahre  darauf  (1879) 
mufäten  alle  Schüler,  welche  westlich  der  LänggafiSßtrafäe 
wohnten,  der  neuerriohteten  Friedbtihischule  zugetttlt  werden; 
1893,  naeb  der  Ferügstellung  des  neuen  Sobulbanses,  kehrten 
diese  wieder  in  die  Länggasse  sarflek,  und  hente^  naeh  acht 
Jahren,  ist  sowohl  das  alte,  wie  das  neue  Sebnlbans  besetst, 

und  auf  Frühjahr  1901  müssen  zwei  neue  Kliistven  ;in  die 
Speichergrisse  veilp!:rt  werden,  weil  die  beiden  Schulhauser  nur 
dO  Zimmer,  aber  32  Schuikiassen  zählen.  Die  Schälerzahl 
ist  auf  1300  angewachsen;  wenn  man  diejenigen  hinzurechnet, 
welche  die  höheren  Schulen  und  die  PnTatoohnlen  besoehen, 
so  werden  wohl  1800  Schulkinder  in  der  Länggasse  wohnen. 
Wenn  nicht  bald  Luft  geechafft  wird,  und  das  kann  am  besten 
durch  ©in  Felsenauschuliuius  geschehen,  so  wird  der  Schulkreis 
Länggasse  wegen  Platzmaugel  in  bittere  Verlegenheit  geraten. 

Diese  starke  BcTölkemngszunahme  ruft  natürlich  auch 
eine  staike  gewerbliche  und  kaufmännische  Bethitigung 
henror.  Bs  ist  Thatsabhe,  dab  man  allsa  in  der  LftnggasBe 
kaufen  oder  machen  lassen  kann.  Aber  auch  mnige  gröfisere 
Fabrikbetnobp  mit  stattlicher  Arbeiterzahl  haben  sich  m  der 
Lftnggasse  angesiedelt,  und  auch  das  B  i  Id  u  ugsce  n  trum  wird 
sich  mit  der  Vollendung  des  neuen  Hochschulgebftudes  in 
diesem  Quartier  befinden.  Man  muDs  dabei  nicht  nur  das 
eigentliche  Hochsehulgebäude  in  Betracht  aiehen,  sondern  auch 
die  vielen  sugehörigen  Anstalten,  welche  sich  zu  einem  grofsen 
Teil  schon  in  der  Länggasse  befinden  (Sternwarte,  Chemie- 
gebäude. Physiologisches  Institut,  Anutomie,  Tierarzueischule). 
Andere  Zweige  der  greisen  Universitätsanstalt  finden  sich  in 
dar  Nähe  (Insel»  botanischer  Garten)»  und  es  muis  im  Interesse 
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di«eer  Anstalt  liegen,  die  vmeUedflnenZweig-InBtitiite  möglichst 

nahe  beiaaramon  zu  haben. 

Wer  ein  Bild  des  gegenwärtigen  Quartierlebens  dürstelleu 
will,  darf  auoh  die  zahlreichen  menschenfreundlichen 
Veranstaltungen  nicht  ▼eigessen,  welche  vom  Länggassleist, 
der  auf  600  Mitiglieder  angewaebsen  ist,  in  Soene  gesetat 
worden  sind.  Der  Leist  ernennt  eine  Hüfiskommissioni  der 
im  Verein  mit  der  Schnlkommission  nnd  LsSixersehaft  die 
Überwachung  dieser  gemeinnützigen  Listitüte  obliegt.  Hier 
ist  vor  üllera  au  die  Versorgung  ar  m  e  r  bchulkinder  m  i  t 
Nahrung  und  Kleidung  zu  erwälmoo.  In  dieser  Be- 
ziehung steht  das  Länggassquartier  schon  seit  Jahren  allen 
übrigen  städtischen  Quartieren  voran.  Nach  dem  Bericht  der 
Sohnldiiekticn  pro  1899  wanden  in  der  Lftnggasse  300  Kinder 
mit  ttner  Totalsamme  Yon  4750  JFraafcen  mtorsMliit»  was  anf 
ein  Kind  Fr.  15.83  ansmaoht.  Snlgenbaoh  giebt  per  Kind 
8.53  Fr.  aus,  Matte  8.15  Fr.,  mittlere  Stadt  7.33  Fr.,  obere 
Stadt  6.46  Fr.,  Breitenrain  6.27  Fr.,  untere  Stadt  6.22  Fr., 
Lorraine  5.77  Fr.,  Schlofshakk  5.23  Fr.  und  Friedbühl  4.57  Fr. 
Die  Länggasse  steht  also  weit  oben  an.  Unter  der  Ägide 
des  Leistes  steht  anek  das  Institat  der  Pflan8la-ndT<er* 
p  ach  hing  an  Unbemittelte,  ÜBraer  das  IMatat  des  Pa* 
tronates  Uber  diejenigen  jnngen  Le«te,  welch« 
d«r  Schule  entwachsen  sind  und  etwas  rechtes  lernen 
möchten,  aber  die  Mittel  daeu  nicht  besitzen,  und  endlich 
der  Knabenhort,  eine  Einrichtung,  welche  ebenfalls  vielen 
Segen  stiftet.  Aoiser  den  genannten  weedet  der  Leist  noch 
einer  großen  Ansahl  Ten  gemeinnatsigen  UntemehmBgen 
seine  üntstailitaung  ea,  nnd  man  darf  wohl  sagen,  dalb  sieh 
disse  Oeselkbhaft  nm  die  Bntwidbelnng  des  'Qoartien  «in 
grofeee  VeviieBet  «eiworben  hat,  indem  sie  ihre  Hauptsorge 
etets  der  aufwachsenden  Jugend  zugewendet  hat.  Wo 
sich  alle  Kräfte  voreinigen,  um  sicli  der  Jugend  zu  widmen, 
da  ist  das  Blühen  und  Gedeihen  einer  Ortschaft  gesichert. 
Mögen  sich  Bewohner,  Q^eellschaften  nnd  Behörden  stets  au 
diesem  Mliehen  Beslrebmi  die  fittode  reiehenl 
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Über  Steilschrift  and  Schrägiclirift. 

(Bericht  über  die  ▼ergloichenden  ÜDtersucJiimgim  zwiBchen  Steilschrifb 
and  Schrägschrift  in  den  Schulen  Nürnbergs  vcMa  Jahre  1890  bis  1897, 
entattei  an  das  Kgl.  bayr.  l^Iimsterium  des  Innern  für  Kirchen-  and 
Scholangelegenheiton.   Von  Dr.  Paul  Sohubiet.) 

Von 

Dr.  iBTVi»  CSAPODI, 
a.  5.  Profenor  der  Angenheükimde  in  Budapett 

Vor  einigen  Jaliien  erregte  die  Steilsohriftfrage  aUgemeineB 
Intereese  nicht  nnr  in  Deutschland,  sondern  anch  hier  im 

Osten,  in  den  hygienischen  und  pädagogischen  Kreisen  Ungaiiki. 
Ja,  die  Koinmission,  welche  bestimmt  war,  sowohl  die  Ver- 
suchsklasseD  iür  8te>ischrift,  als  auch  solche  Klassen  zu  kon- 
trollieren, welche  Sohrfigsohrift  übten,  machte  in  Bezng  auf 
die  Steilsohxift  so  gflnstige  JSrfahnmgen,  daie  man  erwarten 
mniate,  dieeelhe  weide  in  kurzem  die  einzige  hereohtigte 
Schreibweise  in  unseren  Sohnlen  sein.  Allein  die  Hoffhnngen 
unserer  Kommission  wurden  hald  wie  von  Frost  ergrifPen. 
Nicht,  als  ob  wir,  Mitglieder  der  KontroUkominission,  unsere 
Meinung  über  die  Vorzüge  der  Steilschrift  geändert  hätten, 
sondern  aus  ganz  anderen  Gründen.  Die  Sohulbehörde  und 
das  Kultusministerium  vergalsen  uns  so  vollständig,  dafs  wir 
trotz  aller  Reklamationen  nioht  erreiehen  konnten,  dab  man 
die  Eommissbn  aufgefordert  hatte,  Uber  unsere  Erfahrungen 
Bericht  zu  erstatten. 

iSü  kam  es,  dals  die  Frage  der  Steilschrift  allmälilich  in 
Vergessenheit  geriet  und  dafs  es  bei  uns  im  ganzen  nicht 
mehr  als  zwei  bis  drei  eürige  Xiehrer  giebt»  die  noch  immer 
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Steilschnfi  leLreu.  Jene  Schreiblelirer,  dio  nur  zwangsweise 
Steilschrift  gelehrt  hatten,  streckten  ihre  Waffen,  sobald  das 
Mandat  der  Kontrollkommission  abgelaufen  war.  Es  ist  ja 
Dicht  zu  leugnen,  dafs  die  Kalligraphen  ohne  Ausnahme  Feinde 
der  Steilschrift  sind»  selbst  derjenige,  welcher  unsere  sehKnen 
SteilsobrifltTOTlagen  anfertigte.  Man  kann  diese  Herren  nicht 
Ton  ihrer  eingefleischten  Überzeugung^  abbringen,  dafs  man 
nur  in  Schrägschrift  wirklich  scliuii  schreiben  könne.  Dafür 
aber  scheinen  sie  desto  weniger  Gefühl  dafür  zu  haben,  wie 
man  die  schreibenden  Kinder  dazu  bringen  könne,  eine 
hygienisch  gute  Körperhaltung  einzunehmen. 

Wie  ich  abrigens  höre,  steht  die  Sache  der  Steilsehrift 
snch  in  Österreich  nicht  besser. 

Unter  diesen  Timständen  habe  ich  mit  grofsom  Interesse 
den  Nürnberger  l^ericht  gelesen,  desst^u  \  erlVisser,  Dr.  Paul 
SCBUBSBT,  als  der  hervorragendste  Fachmann  auf  diesem  Gebiete, 
so  eingehende  Studien  über  den  Erfolg  der  Schreibweise  in 
den  Schulen  seiner  Vaterstadt  gemacht  hat,  dals  die  Resultate 
winer  Untersuchungen  auf  diesem  Gebiete  als  die  über- 
asugendsten  anerkannt  werden  müssen. 

Schubert  stellt  als  Hauptbedingung  der  syminetrischen 
XörperLaltung  beim  Sohreiben  die  Mittenlage  des  Schreib- 
heftes auf,  sei  es  eine  gerade  oder  eine  linksgeneigte 
Mittenlage.  Die  Ghrundstriche  der  Schrift  werden  in  beiden 
lUlen  senkrecht  auf  den  Pultrand  gezogen,  nur  bilden  sie 
eine  Steilschrift,  wenn  die  Zeilen  parallel  dem  Pultrande 
lüulen  — ,  eine  Schrägschrift,  wenn  die  Zeilen  sich  liach  links 
neigen,  d.  h.  mit  dem  Pultrande  einen  mehr  oder  weniger 
spitzen  Winkel  bilden.  Die  Behauptung  Beblins,  dais 
die  Kopfhaltung  nur  Ton  der  Richtung  der  Grundstriche  ab- 
hinge, so  dafs  der  Schreibende  auch  bei  Sohrftgschrift  mit 
gersder  Kopfhaltung  sitsen  könne,  wird  widerlegt  durch  die 
Messungen  Schuberts,  welche  beweisen,  dals  bei  Schulkindern, 
welche  auf  linksgeneigten  Zeilen  schreiben,  der  Kopf  sich 
nach  der  linken  Schulter  neigt,  und  die  letztere  herabsinkt, 
dals  also  hierbei  die  symmetrische  Körperhaltung  aufgegeben 
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wird.  Die  firUftrang  dieser  Thatsaobe  hfliigi  mit  dem  Geeetee 

von  den  bevorzugten  Blickbahnen  zusammen.  Setzon  wir 
noch  hinzu,  dafs,  wie  die  Verbindnng'frune  Ix^dor  Augen,  die 
sogenannte  Grundlinie,  beim  Lesen  parallel  mit  den  Zeilen 
lAnft,  80  auch  beim  Schreiben  das  Sehen  wesentlich  erleichteit 
wird,  wenn  die  GrondliDie  mit  den  m  sehreiiModen  Zeiieo 
keinen  Winkel  bildet»  nnd  dafs  infolgedesien  eohräge 
Zeilen  eine  Kopfneignng  bedingen,  durch  welche 
die  Schreibenden  bestrebt  sind,  den  Parallelismns 
der  Grundlinie  und  der  Zeilen  wiederherzustellen. 

Freilich,  damit  die  gerade  Sitriage  beständig  beibehalten 
werde,  eind  noch  andere  Bedingungen  m  erfüllen.  So  ist  ee 
s.  B.  notwendig,  dafs  die  Angen  dos  Sohieibenden  immer  die 
I^erspitee  sehen;  es  darf  sieh  also  die  Rand  nioht 
zvvisi  hen  Auii^e  und  Federspitze  stellen.  Wer  auch  bei 
der  Stoilschrit't  dip  Ked(^r  so  hält,  wie  \>m  dvv  Schrägschrift,  d.  h. 
wer  mit  starker  Pronation  die  Hohlhand  derart  abwärts  dreht, 
dafs  das  obere  finde  des  Federhalter«  gegen  die  Brost  gericktet 
wird,  der  verliert  bald  die  Federspitze  ans  den  Angen  und 
wird,  nm  sie  wieder  sn  Gesiebt  an  bekommen,  genötigt,  den  Kopf 
mehr  oder  weniger  nach  links  zu  neigen.  Bei  der  Steilschrift 
halte  man  die  Feder  so,  dafs  die  Hand  in  der  natürlichen 
Kuheiage  bleibe,  die  üohlhand  nach  links,  das  obere  Ende  des 
Federhalters  gegen  den  Elleobogen  gerichtet. 

Dr.  SoHUBBBX  nntersDobte  die  8ohfl]er  der  ProbeUasaen 
beaflglieh  ihrer  Körperhaltung  während  des  Sekreibens,  und 
anfeerdem  anf  Skoliose  irad  Myopie. 

AVas  die  Körperhaltung  anbelangt,  sollte  festgestellt 
werden,  wie  bUirk  der  Kopf  sich  nach  links  oder  rechts  neige, 
und  wie  stark  die  Beugung  des  Kopfes  und  des  Rompfsa  nach 
vom  sei.  Die  Messung  der  Seitwftrtsneignng  gesohah 
mittels  einer  Olassohetbe,  auf  welober  Ton  einem  m  der  Mttta 
des  oberen  Randes  gelegenen  Punkte  eine  Senkrsehte  imd  nmHk 
rechts  und  lial^Lb  von  derselben  in  WiükclubsUiiiden  von  5* 
divergierende  Striche  gezogen  waren.  Mit  diesem  Instrumente 
kann  man,  ohne  deo  iSchüler  zu  stören,  die  Haltung  des 
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Kopfes  und  der  Schultern  messen,  wobei  die  Richtung  der 
Verbindungslinie  der  Ohren  auf  die  rote  Horizontallinie  der 
Scheibe  eingestellt  wird,  während  den  0iad  der  Kop^eig^g 
ein  kleines  Senkblei  anaeigt  Schuberts  Mosntngen,  deren 
Big«biii8Be  in  Tabelkn  sniaiiimeDgCBtoUt  and,  beweisen,  dn6 
hinadhtlioli  der  Kopf*  nnd  KOrperhaltmig  die  Steibohnft  men 
enlBokieden  günAtigfen  Einflvfe  entOlit.   Unter  den  8teil- 

schrei  beuden  giebt  es  2V'-!nial  meiir  geradsitzende 
Schüler,  als  unter  den  Sch  rMi^schreiben  den,  und  auch 
die  Grade  der  Seitwärtsneigung  sind  unter  den  schräg- 
ichreibenden  Sehttlm  bedentend  grdfoer  ala  nnter  den  etoil- 
adaeibeDden. 

Znr  Besianninng  der  Vorwärteneignng  des  Kopfes 
nftls  ScHüBB&T  die  Bntfeninng  der  Augen  Ton  der  Sehrift 

Seine  Messungen  ergaben,  da fs  die  steilschreibenden  Schüler 
auch  in  schlechten  Bänken  und  finsteren  Klassen 
beinahe  in  derselben  Distanz  (25,5  pm)  sehrielienj 
als  sohrägsohreibende  in  guten  Bänken  und  heilen 
Klassen.  Also  die  Steilsohiift  bessert  auch  die  Arbeitsdistans, 
obgleiob  dieser  EänflniC^  nioht  so  anftülend  isl,  als  ibre  Wirkung 
anf  die  symmetrische  KOiperbaltnng. 

Am  wenigsten  ist  ScHtmüBT  mit  den  Brgebniflsen  seiner 
Untersuchungen  über  Myopie  zulrieden.  Es  ist  zwar  nach 
den  Rekrutenuntersuchungen  Ton  T8CHERnin(t  und  Segoel 
entschieden,  dals  unter  den  Landleuten  und  Tagelöhnern  die 
mit  Myopie  behafteten  nur  2 — 3  %  ausmachen,  während  unter 
den  HMm  der  Hoc^bulen  die  Knnssiehtigkeit  bis  anf  öOVe 
ansteigt;  aber  tagt  dieser  Thatoaobe  ist  bier  niehts  sn  niaoben. 
Oberhanpt  bandelt  es  sidi  in  den  Elementarsobnlen  nm  gans 
kleine  Prozentzahlen  Myopischer,  die  beim  Vergleiche  der  steil- 
schreibenden und  schrägschreibenden  Kinder  nioht  benutzt 
werden  können,  besonders  wenn  man  bedenkt,  wie  vielerlei 
schädliche  Einflüsse  bei  der  Estwiokelung  der  Korzsiohtigkeit 
mitwirken*  Bs  iift  ganz  richtig,  wenn  Schübebt  die  geringe 
Diffsvens,  'm  welahe  die  ProMiiiMihl  der  Myopie  bei  den 
SisilsohMiibenden    gegenüber    derjenigen    bei    den  ScbrSg- 
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sehieibenden  zardokbleibi»  nidht  sn  Gkuwton  der  Steilaohnft 
erklart.  Nur  indirekt  kann  die  Steikehrift  eine  einechrftnkende 

\Vir];uiig  auf  die  Entwickelun«^  der  Kurzsichtigkeit  aufweisen, 
nämlich  insufem,  als  die  »Steiischntt  eine  grülsere  Schreib- 
difltanz  hedingt.  Wean  schon  der  günstige  EinflaCs  sämtlicliei 
liygieniaehen  Venrollkommnnngen  und  pädagogteohen  Erleichte- 
rungen 80  wenig  in  der  Abnahme  des  FrozentBatzes  der 
Myopen  ersichtlich  ist,  wie  könnte  man  dann  fordern,  dals 
die  gerade  Mittenliige  des  Schreibheftes  ihre  hygienische 
Exiöteu/berechtigung  auf  dem  Wege  der  Myopiestatistik  be- 
weise? Es  kunu  nur  davon  die  Kede  sein,  dals  die  ISteilschrift 
die  Körperhaltung  bessert.  Und  das  unterliegt  nach  den  Unter- 
snohungen  Schuberts  keinem  Zweifel.  Aneh  hat  die  Praxis 
gezeigt,  dals  die  Steilsohrift  gamioht  so  schwerftllig  und  er- 
müdend ist,  wie  manche  Torausgesagt  und  yorausgetadelt  hatten. 
Und  was  die  Leserlichkeit  anbelangt,  so  darf  behauptet  werden, 
dafs  die  Steiischrift  leichter  zu  lesen  ist  als  die  Schrägschrift; 
sie  wäre  also  auch  in  dieser  Hinsicht  der  letzteren  Torzuziehen, 
weil  sie  schonender  ist  f(ir  die  Augen. 

Die  Probezeit  yon  sieben  Jahren  hat  es  genügend  be- 
wiesen, da&  für  Schrftgsohrift  nur  noch  die  Macht  der  Gewohnheit 
in  die  Schranken  trilt,  dai'ä  aber  alles,  was  vom  hygienischen 
Staudpunkte  aus  beachtenswert  ist,  zu  Guusteu  der  Steiischrift 
spricht.  Sogar  die  Berlin  •  &£MBOUisohe  Sohrögsohriit  kann 
mit  ihr  nicht  konkurrieren. 

Wir  selbst  glauben  auch»  dais  weitere  Yeisnehe  unnötig 
seien  und  betraohten  die  Frage  vom  schulhygienischen  Stand- 
punkte aus  als  abgeschlossen.  Allerdings  können  die  Versuche 
über  Steilschrift  und  Schrägschrift  kein  volles  Licht  auf  die 
Ätiologie  der  Kurzsichtigkeit  werfen;  auch  kann  die  Steiischrift 
allein  ebensowenig  die  Entwickelung  der  Myopie  aufhalten, 
wie  die  Schrägschrift  allein  Myopie  zu  erzengen  imstande  ist. 
Aber  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  die  Steilsohrift^ 
insoweit  sie  dazu  beiträgt,  die  Schüler  an  richtigeres 
Sitzen  zu  gewöhnen,  einen  bedeutenden  Einflufs  auf 
die  Schonung  der  Augen  haben  kann;  yieUeicht  wird 
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sie  auch  mit  der  Zeit  die  Myopiestatistik  in  den  Schulen 

Leesern. 

Ich  wiederhole,  mit  ir  renden  begann  ich  den  interessanten 
Bericht  ScHUBEBTs  y.n  lesen,  und  meine  Freude  wurde  noch 
gfOiser,  als  ich  die  fieeultate  der  ÜDteisuchungeii  sah.  Und 
doch  mu&  ich  nun  mit  dem  Gkföhle  der  Enttäuschung  die 
Feder,  mit  welcher  ich  die  Besprechung  des  Berichtes  hegonnen 
habe,  bei  Seite  legen.  Der  Berichterstatter  sagt  zwar,  dais 
weiiere  Frubeu  unnütz  beien,  dafs  die  Sache  spruchreif  ge- 
worden sei ;  allein  er  kann  doch  nur  mit  der  Klage  enden,  dafs 
in  der  Praxis  die  Sache  noch  immer  auf  starken 
Widerstand  yon  Seiten  der  Lehrer  stofsoi  die  ihr 
ein  mangelhaftes  Verständnis  entgegenbringen.  Es 
ist  leider  noch  nirgends  gelungen,  der  SteiUchrift  offizielle  Gel- 
tuDg  zu  verschallen.  Und  wenn  irgendwo  ein  Lehrer  an  der- 
selben festhält,  so  werden  die  von  ihm  erlangten  Eesultate, 
wie  auch  die  Ergebnisse  der  bisherigen  Versuche  dadurch  ge- 
stört, daCs  später  die  Schüler  der  Steilschriftkiassen  in  solche 
ElssMu  abertreten,  wo  Sohrägsohiift  gelehrt  und  praktiziert  wird. 

Immerlun  äullsert  SoHtrsERT  die  hoffnungsvolle  Zuyersioht, 
dafs  die  der  obligaten  Einführung  der  Steilschrift  ents-egen- 
Mehenden  Hindernisse  mit  der  Zeit  beseitigt  werden,  und  dais 
diese  Schriftweise  über  kurz  oder  lang  allgemein  eingeführt 
weiden  wird. 

Bei  uns  sehwindet  auch  diese  Ho£Fnung.  Aber  wir 
üngsro  haben  so  viel  Gutes  und  Schönes  von  den  Deutschen 

gelernt,  dafs  wir  vielleicht  hoffen  dürfen,  es  werde,  wenn  einmal 
in  Dentschland  die  Steilöciirift  durchgedrungen  ifil,  auch  unsere 
Soholverwaltung  dem  guten  Beispiele  folgen. 
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Erhebungen  über  den  Alkoholgenufs  der  Schulkinder 
in  der  allgemeinen  Volkfisdiule  Kopernikusgasae  in  Wiem. 

Von 

Direktor  Eicahübl  Ba.tb. 

Bei  Gelegenheit  der  Erhebungen  Aber  den  Alkoholgentile 
der  SohnUdnder,  welobe  gegenwärtig  in  den  öffantUohen  Volke- 
flobnlen  Niederösterreiebe  ans  Anlafe  des  V  lll.  interDationelen 

Kongresses  gegen  den  Alkoholismus  zu  Wien  angestellt  werden, 
habe  ich  in  der  meiner  Dirtkuon  unterstellten  Schule  die  hier 
folgenden  Besultate  erhalten:^ 

Erhebnngstag  B.  März  1901. 


Klan» 

afi 

1* 

CD 

s « 

S  M 

^  S"* 
^'S  • 

UJSt: 
«  «  _ 
"OGQ  g 

ZaU  eer  anwesenden  Sebnlkindier, 

°  g 

^  OD  CD 

G  * 

2  -  c  o 

An* 

nie  Bier 

nie  Wein 

nie  Brant- 

wein 

nwkttBf 

M 

Se- 
es s 

ftiiOMeit 

haben 

gmomen 

haben 

genossen 
haben 

1.  Klasse 
(1.  Schuljahr) 

70 

G5 

10 

22 

16 

4 

2a 

36 

32 

4 

25 

2b 

47 

46 

13 

22 

30 

5 

'  8a 

89 

36 

8 

8 

14 

1 

8b 

49 

36 

S 

8 

8 

8 

4a 

81 

28 

8 

8 

6 

4b 

83 

32 

17 

17 

5a 

41 

35 

2 

2 

6 

1 

5b 

43 

40 

1 

12 

13 

Smoina 

1  m 

1  850 

60 

1 

*  $.  aach  diese  Zeitaehrift,  1899.  S.  487  (EmflaCi  des  Alkobol- 
gennsses  der  SehoUugend  auf  dee  üoterrichtserfolg). 
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Die  Zahl  derjenigeu  Kinder,  welche  alkoholische  Gntranke 
geaieIs6D|  verteilt  sich  auf  die  emzeiiieu  Klassen  und  ianeriiaib 
danelbeD  auf  die  euMelnoi  Alterajahre  folgendennalMii: 

1.  Klasse  (1.  Schuljahr): 


Wein 

Mar 

Brantwein 

Bei  der 
Beschäf- 

6 

7 

R 

3 

18 
4 

18' 

24 

\  ^ 

2** 

13 

29 

in&eniiig  der  Klaraenlebreiin:  Direktor  Emanotsi*  Bayb 

stellte  bei  der  AuiDahrae  den  Eltern  die  Schädlichkeit  des 
Genuijö«d.s  ^-eisti^er  GeUäuke  für  Kinder  vor;  in  einzelnen 
F&Uen  unterblieb  dann  der  Genafs  solcher  Getränke.  Anzahl 
der  Kinder,  welche  regelmttisig  geistige  Getränke  gemeleen  29. 
Das  Kind,  welckes  Schnaps  trinkt,  ist  geistig  nnd  körperlieh 
in  der  Entwickelnng  enrflekgehlieben.  Im  allgemeinen  zeigen 
sich  die  Kinder,  welche  regelmäMg  geistige  Gtetränke  genielsen, 
etwas  nenrös  aufgeregt. 

2.  Klasse  a« 


Alters- 

Weis 

Biar 

Brantwein* 

Bei 
MahlsaitaB 

lU'i  <lor 
BeachiLl- 

7 

8 

12 

6 

9 

8 

5 

1 

3 

9 

1 

Zas. 


3 


18 


11 


Änisening  der  Klassenlehrerin:  Jene  Kinder«  welche  Thee 
mitEam  geniefeen,  sind  während  des  Unterrichts  nnaofmerksam, 
beben  ein  sehwaehee  GedAohtnis  nnd  ihre  Willenskraft  ist  sehr 

gebcli  wacht. 

^  1  Kind  trinkt  Schnaps,  die  12  übrigen  Thee  mit  Rum. 
*  In  der  Rubrik  aBreatwein"  eind  euoh  jene  Kinder  enthalten, 
welche  Thee  mit  Rom  genieCMO. 
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2.  Klasse  b  (Parallelklasse  zur  2.  Klasse  a): 


Altera- 
Jfthre 

Wein 

Bier 

Brantwein 

Bei 
Mahlioiten 

Rri  der 
tignag 

7 

2 

2 

8 

1 

2 

» 

ZOB. 

1 

4 

5 

ÄnfseruDg  der  Klassenlebrerin:  Die  tSohülerinnen,  welche 
regelmäfsig  geistige  Getränke  ^nielsen,  sind  sohwaobe,  krftnk« 
liehe  und  nervOs  veranlagte  Kinder.  Nur  eine  maebt  gate 
Fortschritte,  wfihrend  swei  „genügenden"  nnd  die  tthrigen  „un- 
genügenden* Fortgang  haben.  Die  Sehfllerio,  welehe  tttglich  Wein 
bekommt,  kennzeichnet  sieb  durch  besondere  Aufgeregtheit. 

Klasse  a. 


Altera- 
J«hre 

Wein 

Bier 

BrMiiweiii 

Bei 
ItahlBeiten 

Bei  der 

BrschSr- 

8 

3 

9 

1 

12 

9 

3 

4 

7 

10 

1 

1 

Zus. 

1  » 

1 

20 

Änfsenmg  der  Klassenlehrerin:    Mit  Ausnahme  tou  ftlnf 

der  bezeichneten  Kinder  weisen  alle  geringe  Uiiterricbtserfolge 
auf,  einige  sind  geradezu  dumm,  die  meisten  sind  körperlich 
schwach,  aniserdem  aufgeregt,  ausgelassen  und  sftnkisoh. 


3.  Klasse  b  (Parallelklasse  mir  3.  Klasse  a): 


Alter»- 
jahre 

W«ln 

Bier 

Brantwein' 

Bei 
Mahlteiien 

Bei  der 
Beacbif. 
tignng 

8 

6 

14 

3 

15 

9 

6 

6 

10 

1 

1 

11 

1 

1 

Zus. 

5 

82 

3 

23 

*  Unter  yiBrantwem**  ist  hier  Biim  im  Thee  Terstanden. 
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ÄufsernDg  der  Klaasenlehrerin :  In  drei  Fällen  (davon 

zwei  bei  Rumgenufs  im  Thee)  zeigt  sich  sehr  geringe  Auf- 
fassungskraft,  gioi'^e  Zerstreiulieit  und  Rehr  fahriges  Wesen. 
Unter  den  23  regelmäikig  geistige  (ietränke  geniefsenden 
Kindern  lernen  10  mit  gutem,  9  mit  mittelmäHsigem  und  4  mit 
sohleobtem  Erfolg«. 

4»  Klasse  a. 


Alten- 
Jmhre 

Wein 

Bier 

firantwein 

Bei 
MaUieiien 

Lei  der 
Bescb&f- 
tlgong 

9 

5 

9 

ö 

11 

16 

11 

1 

1 

2 

Zu. 

10 

17 

27 

Äulsenmg  der  KlasseDlehrerin:  Die  legelmaTsig  Wein 
genielsenden  Kinder  sind  grOistenteilB  körperlich  sehwache 
Xndividnen  mit  geringen  Leistungen.    Die  regelmftlsig  Bier 

genießenden  Kinder  sind  körperlich  ebonfalU  bckwach,  weisen 
aber  miiUere  bis  gute  Leistungen  auf. 


4.  Klasse  b. 


Alters- 
Jahre 

Wein 

Bier 

Brantwein 

Bei 
Mahlieiten 

Bei  der 
Beschäf- 
tigung 

9 

6 

10 

2 

8 

10 

2 

2 

2 

6 

11 

1 

8 

1 

4 

12 

1 

1 

Zus. 

9 

16 

5 

29 

Äufseruug  der  Klassenlelucriu :  Die  Schülerinnen,  welche 
regelmui^^ig  geibtige  Getiuiike  (\\ Ciik  Bier,  ev  Rum  im  Thee) 
geniefseu,  sind  zumeist  trüge,  lernen  schwer  und  behalten  daa 
ßrlemte  nicht;  bei  einigen  dieser  Schülerinnen  tritt  häufig  ein 
sehr  an^regtes  Wesen  zn  tage,  das  oft  Anlais  zn  Zanke- 
reien  gibt 
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5.  iU« 

IM  a» 

Alters- 

• 

WalD 

Biar 

Bnuitwvia 

Bei 

Bei  der 

Beschjlf« 

10 
U 
18 

1 

7 
8 

8 

8' 
1« 

11 
4 

8 

Zus. 

1   »  1 

12 

* 

1  " 

Aufserung  der  Klassenlehrerin :  Die  Schülerinnen,  welche 
regelmftÜsig  geistige  Getränke  geniefsen,  sind  zumeist  sehr  auf- 
geregt,  weinen  bei  geringen  Anlissen,  neigen  m  Troti  und 
Zorn,  sind  teilweiae  sehr  yergeGdioh  und  sentrent,  aneh  nn* 
yertrttgtifsli,  klagen  kiiifig  Ober  Kopftekmen  und  kiden  mweilen 
an  Appetitlosigkeit.  Den  meisten  flsllt  das  Tnmen  schwer 
nnd  zeigt  sich  hesonders  beim  Hangeln  nnd  Kiettern  eine 
geringere  Leifilungäiähigkeit 


S.  Klasse  b  (PaiaUelklasse  anr  5.  Klasse  a): 


Alter»- 
jähre 

Wein 

Bter 

Bmaiweio 

MAhlzeiten 

Bei  der 
Beschiß 

10 

8 

8 

11 

1 

2 

3 

12 

2 

2 

13 

2 

1 

8 

Zos. 

8 

U 

16 

Äufsening  der  Klasseolehrerin:  Zwei  regelmaiaig  geistige 
Getränke  geniefeenda  Kinder  sind  kfirperlich  nieht  normal 
entwickelt,  gedftohtnissohwach  and  daan  lemianl;  ein  Kind 

hingegen  ist  wohl  körperlich  nicht  gut  entwickelt  und  nervös, 
geistig  aber  sehr  rege. 

>  Trinken  Thee  mit  Bam. 

*  Trinkt  tut  tAgliok  Liqnear.  Disie  Sckaleria  gibt  dimh  ihr  un- 
gehariges  Betragen  and  Ihre  schlechten  LeistiingeD  besonders  häollg  AnlaCs 
m  Klagen. 
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Die  Bfttigbaiik  lud  ilir  neiieitar  Sonknmnt 

Von 

Hans  Suck. 
Mü  a  Abbüdnngm  im  T«it. 

Wer  die  Entwictklnng  der  SohvllMuikfrage  in  den  letiden 
Jahren  enfmerksam  Terfolgte,  der  het  dabei  ein  intereenntee 

Schauspiel  erlebt.  Vor  gar  nicht  laoger  Zeit  kam  als  einziges 
Moment  bei  der  Konstruktion  der  Schulbank  die  Siohemng 
einer  guten  Körperhaltung  in  Betracht,  und  es  ist  diese  Auf- 
gabe nach  jeder  Richtung  hin  firoktiEziert  worden.  Die  anderen 
Momente,  die  nundeetens  eben  so  wichtig  sind,  wnrden  Ter- 
naehliedgt,  weil  man  keinen  Weg  aah,  ihnen  gerecht  su 
werden.  Aber  nur  wer  alle  Momente  wflrdigt,  kann  die 
Seholbankfrage  richtig  lOcen  nnd  Uber  Torhindene  Konatrok- 

Uonen  ein  sachgemälseä  Urteil  abgeben. 

Wenn  ich  diese  Forderung  befolge,  eo  entscheide  ich  mich 
auf  Grund  meiner  eigenen  Untersuchungeu  unbedingt  für  die 
RETTiobank.  Mit  diesem  Namen  verknüpft  sich  das  interessante 
Schanepiel,  das  ich  eingange  erwtthnte.  Ee  iat  wohl  eelien 
eme  Sohnlbaokkonetniktion  nnter  grOlaerem  Widerepmch  in 
die  Welt  getreten.  Wie  aehr  eich  das  geändert  hat»  daa  er* 
kennt  man  am  besten  daran,  dafs  alle  neueren  Konstruktionen 
sich  das,  was  der  RETTiobank  ihre  geistvolle  Eigenaxt  verleiht, 
anter  gewissen  Veränderungen  augeeignet  haben.  Dafs  die 
Kachahmongen  das  Urbild  nicht  erreicht  haben,  liegt  daran, 
dafe  dieses  die  längere  Erfahmngszeit  vorana  hat  nnd  dala 
inneihalb  deraelbeo  nnanageeetEt  an  der  Yerbeaaening  gearbeitet 
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worden  ist.  Wer  das  neueste  Modoll  ansieht,  der  wird  gegen 
früher  so  gewaltige  Fortschritte  finden,  dais  er  der  Sorgfalt 
der  siladigen  Überwaehniig  dee  Systems  nur  die  höefaste  An- 
erkemmBg  sollen  kann. 

Zn  den  neuen  Eonsiniktionen  ä  la  Bumobank  gehört 
die  sogenannte  ^Nfimberger  Sehnlbenk"  (nsoh  ihrem  Er- 
findun^sort,  angewendet  wird  sie  dort  noch,  nicht),  die  in 
Kummer  2  des  laufenden  Jahrg-angs  dieser  Zeitschrift  beschrieben 
ist*  Zieht  man  allein  die  ümlegevomchtung  in  Betracht,  so 
kann  man  sich  mit  dem  Urteil  abfinden,  dab  diese  Bank 
„auoh^  das  Umlegen  ermöglicht,  aher  eben  nicht  in  der 
▼ollendeten  sicheren  Weise  wie  die  BiniiohtQng  an  der  Bamo- 
bank.  Nun  ist  es  aber  ganz  nattkrlich,  dafs  das  weniger  Gute 
billiger  iRt  als  das  Bessere.  Fraglich  bleibt  nur,  ob  die  Er- 
sparnis die  Nachteile  aufwiegt. 

Zanttcbst  hat  die  ümlegevorrichtnng  der  ,yNtlmbefger 
Bank"*  den  Naditeil,  dab  sie  für  die  Stahilientng  der  Biake 
nicht  sieher  genug  ist.  Denn  nach  der,  der  Winkslochiene 
abgekehrten  Seit»  so  fcwsen  sieh  die  cinselnen  BSake  ans  der 
Reihe  herausziehen,  so  dals  damit  viel  leichter  Gelegenheit 
zum  Mifsbranch  seitens  der  Schüler  gegeben  ist  und  eine  ge- 
ordnete Aufstellung  aulserordentlioh  erschwert  wird.  Besonders 
die  ersten  und  letzten  Bänke  haben  unter  diesem  Übelstand 
an  leiden.  Die  sweisitnge  Bank  hat  eben  an  sieh  den  Ntush- 
teil,  dafc  sie  in  der  Masse  sn  leiohi  ist,  nm  ohne  jede  Sichemng 
gendgende  Standfestigkeit  sn  seigen.  Anch  ist  bei  dem  Um- 
legen der  Bank,  mangels  jeglicher  Befestigung,  die  Reibung 
der  Bänke  aneinander  gar  nicht  zu  vermeiden.  Das  werden 
znnftchst  die  Köpis  der  Querstoüen  erfahren,  von  denen  bald 
Teile  abq^ttan  werdaa,  wenn  sie  nicht  voiher  Tollstiiidif 
hsiBhlsgsp  werden.  Damit  dftrfte  aher  der  billigm  Flwift  der 
Uttlegeeinriehtnng  sdicD  wieder  aufgeheben  sein.  AnJberdeoi 
mufs  das  Umlegen  sehr  vorsichtig  geschehen,  sonst  fliegt  die 
Bank  über  die  Stirustelliin^  iiinaus  (uuch  die  Tinte  wird  leicht 
verschüttet);  keiaenfaUB  vollzieht  sich  dieser  Vorgang  so  schnell 
nsd  »tthelea  irim  ha  dir  BBTnobank,  wo  der  8ohvidi«B€V 
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2vei  Bänke  gleichzeitig  handhaben  kann.  Noch  eins  kommt 
aber  bei  der  unbofestigteii  Umlegebank  hinzu.  Die  Winkel- 
Hhitne  wnb  gmma,  so  lang  aaiii,  als  die  hintawiiiMidafstolieBdMi 
Blnke  naanoieiigaioiiinieiL  Wied  «m  TÄl  ▼<m  diaien  gegen 
flbe  grOiam  Nnmmer  aosgewwliflelt,  so  nimmt  damit  das 
Tiefenmais  zu,  so  dafs  die  vorderste  Bank  an  der  Winkel- 
schiene nnr  eiuen  kleinen  Stützpunkt  hat.  Bei  den  Klemm- 
falsen  der  BEiTiabank  hat  das  niidiis  zn  bedeaiaa.  Es  ist 
bo  4«r  BeMhretbiiDg  und  Zeiohnvog  der  „NUniberger  Solml* 
tMak"  lÜMilun^t  eine  XTiiklarlMit  Toriiandeii»  die  sicher  «ine 
woteve  Darstellmig  seitens  der  Erfinder  nOtig  maebt.  Rnbt  die 
Bank  an  der  [jmlegeseite  auf  der  hohen  Kaute  der  Winkel- 
sehiene  oder  auf  dem  Querstollen?  Eigentlich  müfste  man 
das  erstere  annehmen ;  denn  sonst  würde  eich  die  untere  fläche 
dse  Querbalkens  beim  Umlegen  am  Boden  klemmen  (Linoleum 
iwgssehloflsotti);  aneh  wflrde  ein  langem  QnefBtOok  dv  BanÜ 
ksinsn  siefaeien  Stand  makr  geben  (Unebenheiten  die  Bodeni). 
Liegt  aber  die  Bank  frei  auf  der  Winkelsohiene,  so  la6t  der 
Mangel  jeder  Befestigung  d-ds  Herabg-leiten  zu.  Jetzt  gewinnt 
auch  der  Umstand,  dais  die  Wiukelschieue  manchmal  kürzer 
sein  wird  als  das  Qesamtmais  der  Bttnke,  eine  eriiöhte  Be- 
deotuig. 

Wae  die  angeUiehe  Sehwierij^t  bei  der  Angweehgelimg 
der  Rnmabinke  betnffi;,  so  ist  sie  hfliisüieh  koratmiert. 

Denn  nm  einen  Vierkantschlüssel  auf  einen  Zapfen  zu  setzen 
und  dreimal  hemmzudrehen,  bedarf  es  nimmermehr  „der  Bei- 
siehung  einer  mit  der  Handhabung  des  Schraubenschlüssels 
ftrtrauten  Persönliobkett^.  findlioh  wird  als  Vomg  div 
Htabeiger  Sehnlbank  angegeben»  dab  sie  die  Reinigniig  noch 
bamr  ennflglidie  ab  die  RsTnobaidt,  hei  der  aieh  an  den 
Kkmmffifeen  Sohmutzwinkel  bilden.  Darauf  ist  zu.  erwidern, 
dafs  die  Eisenteiie  der  FüJise  abgerundet  amd  und  dadurch 
diese  Gefahr  Termieden  wird.  Und  wenn,  wie  gesagt  wird, 
dis  BeinignngBmaterial  admellor  abgenutii  wird,  weil  es  über 
die  voiaprii^geiiden  Klemmen  gleiten  mnft^  bo  mOefate  iah  das 
ehsr  dep  TTfflrnhoTgfwr  Solndbaiik.  aoscdueihitt»  weil  hei  diesss 

18* 
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infolgf^  dfr  Anwoncliing  zweier  Winkel  schienen  ein  ziemlich 
niedriger  Falz  entsteht  (man  vergleiche  Eigar  4  und  6  auf 
Seite  82  and  83),  dessen  Eeinignog  nicht  80  leioht  a«in  dar£be. 

Die  Keinigiuig  des  Sohubdininen  ftthrt  mioh  noob  n  einigen 
Bemerkungen,  die  mit  der  Umleg evorriehtung  niehti  mehr  sa 
thun  haben,  sondern  sieh  gegen  die  Torgeführte  Konstmktion 
der  Bank  in  ihren  Holzteilen  wenden.  Figur  1  und  2  a.  a.  0. 
zeigen,  da£s  das  Lattenfnlsbrett  seitlich  auf  Leisten  befestigt 
ist  Der  abfallende  Stiefelsohmntz  und  der  sieh  senkende 
Sianb  ftUt  an  diesen  Stellen  nioht  anf  den  Fnlsboden,  sondern 
bleibt  in  den  Eeken  liegen,  so  daüs  damit  zahlreiolie  Sohmnts- 
Winkel  gesdiaffen  sind.  Die  Latten  des  Fnftroetes  sind  m 
breit;  je  schmaler  die  BerühruugsÜächö  fiir  den  aufgestellten 
FuCs  int,  um  m  raehi  Luft  tritt  Ton  unten  her  an  diesen 
heran  und  um  so  schneller  gebt  seine  Ausdttnstnng  vor  sich. 
Namentlich  bei  nassem  Wetter  ist  das  von  nioht  zu  unter* 
sobfttssndem  Wert,  wie  meine  Verdnnstongsversnebe  eijgeben 
haben. 

Die  Yerkiirznng  der  Sitzbank  an  den  Aulisenseiten  bei 
dem  RETTiGschen  System  ist  doch  von  höherer  Bedeutung,  als 
die  Verfasser  des  Artikels  in  Nummer  2  annehmen.  Ks  er- 
leichtert diese  Einhohtong  nicht  nur  den  Verkehr  in  den 
Zwischengftngen,  sondern  ermdglieht  überhaupt  eist  die  Überaioht 
beim  flezanstrsten  sämtlioher  Seblller  in  die  Zwisokengänge 
sweeks  Haltnngsverftndeningen,  Freitlbongen  nnd  dergleioben. 
Wenn  Tischplatte  und  Sitzliaiik  gleich  lang  sind,  stehen  die 
Schüler  beim  Heraustreten  aub  der  Bank  gedrängt  hinter- 
einander, was  vom  pädagogischen  Standpunkt  aus  nioht  zu 
billigen  ist.  Weit  schwerer  f^Ut  aber  ein  anderer  Umstand  ins 
Gewidit.  Sobald  der  SehOler  sieh  in  die  Nttrubeiger  Bank 
bineinsetst,  sitst  er  noob  niohi  mitten  vor  seinem  Pnlt,  sondern 
muJfi  sich  erst  auf  der  Bank  —  bei  der  vorhandenen  Minus« 
distanz  —  weiterschieben,  da  haben  wir  das  „Hineiuknechen", 
das  man  früher  der  KETTiabank  andichtete»  bis  es  durch  die  Er- 
fahrung widerlegt  wurde.  Um  nnn  andererseits  recht  schnell  ans 
der  Bank  beranskommen  2a  kttnnen,  bat  sieh  s.  B.  bei  der  „neuen 
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die  in  aLulioher  Weise 
eingerichtet  i«t.  eine 
eigentümliche  Kreohei- 
mng  ergeben.  Die 
SehiilUr  bleiben  mit 
dem.  QenBft  am  Bnde 
der  Bank  und  drttcken 
den  Oberkörper  nach 
innen,  um  für  das 
Auge  des  Lehrers  Tor 
derFultmitte  jmsitMH* 
Die  beigegebenen  Ab* 
biMnngevi  sollen  das 
veraDbcliaulichen. 

Figur  1  zeigt  die 
richtige  Sitzhaltung 
vor  der  Pnltmitte  des 
ScbfllerplatEee,  Figur  2 
dagegea  die  aufreehie 
Körperhaltung  am 
Ende  des  8itze8  ohne 
Hmeinschieben  des 
Eörpe».  In  Figur  3 
ist  dann  zu  flehen»  wie 
derSoblller  den  Ober- 
körper seitwärts  zur 
Platzmitte  neigt.  Die 
stark  punktierte  Linie 
stellt  die  &ackgrats> 
veibiegnng  dar.  Eine 
derartige  Haitang  wird 
aber  in  knnser  Zeit  zu 
schweren  gesundheit- 
lichen Schädigungen 
führen. 


1 

,  1 
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Bai  der  Eamabank  mit  dm  rerkfinten  Süibiett  bofinM 
mk  der  Schiller  beim  HiiuetaeD  sngleioh  Ter  der  ICitte  dee  Polieei . 

ohne  dafe  er  irgendwie  zu  rücken  braucht,  wie  er  euch  <diiie 
weiteres  von  dieser  Stelle  aiLS  in  den  Stand  übergehen  kann. 
Zum  Normieren  der  nclitigeQ  Haltung  trägt  auch  die  vorzügliche 
Form  der  £iiusellehne  des  neuesten  Modelles  bei,  wfthrend  man 
die  Lehnenform  der  Nümbeiger  Bank  in  Figur  1  auf  Seite  81, 
die  allerdings  in  der  nnbefestigten  Anfetellmig  dar  Binke  be- 
gründet ist,  nieht  ohne  bygieniBehe  Bedenken  betnebton  kann. 

So  ersehe  int  nicht  nur  die  UnilegevorrichtuDg  weniger 
zweckmäfsic^  als  der  sichere  KlemiTifiifs  beim  RETTiasohen 
System,  sondern  es  hat  die  Nürnberger  i3aak  auch  sonst  eine 
fieihe  teohniioher  u.  a.  Mangel,  die  bei  der  anderen,  infolge 
der  weiteigehenden  Bi£üining  ihres  Konstmktenis,  aiohl  be* 
stehen,  wodnreh  der  fiantobank  der  Yorrang  geeiohert  wild. 
Alle  diese  Vorzüge  (ich  erinnere  nur  noch  an  das  seitlich  Ter* 
schobene  Tintenfals,  das  ebenfalls  zur  Sicherung  einer  guten 
flaltong  beiträgt,  sowie  an  die  neue  Form  des  Tintenfalshalsed) 
sind  eben  mit  der  „patentierten"  Bank  verbanden  nnd  fallen 
dun  an,  der  sieh  fOr  die  Baak  bei  der  fiinflüining  entsoheidet 
Dsnun  heilst  es  dooh  die  Wahrheit  nmgehen,  wenn  man  als 
„nnTerhftltnismftlsig  tener^  immer  nor  die  ÜmlegOYorriehtong 
anfuhrt,  iiier  fallt  ebüii  alles  laa  Gewicht,  und  angesichts  ihrer 
vortrefflichen  Konstruktion  wird  die  REXxi&bank  voriauüg 
noch  die  billigste  bleiben. 


^UB  i)£rfawmluiigen  ttttb  Vereiutn. 

Der  Alkoholismns  in  Bezug  auf  Idioten  nnd  ImbeeUe. 

Aus  einem  Voitrage  des  Dr.  SCHENKEU-Aarau: 
„Über  Beobachtangen  an  schwachsinnie'en  Kindern  mit 
spezieller  Berücksichtigung  der  Ätiologie  und  Therapie 

des  Schwachsinns". 
(Bericht  über  die  Verhandlangen  der  II.  Schweizerischen  Konferenz 

über  das  Idiotenwesen  in  Aaran.) 

Ein  grofses  Kontingent  der  Zöglinge  der  Anstalt  für  schwach- 
sinnige Kinder  in  Aaran,  41  vuu  182»  also  22,5%,  siud  Abkümmliage 
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TOD  Alkoholikern,  oaA  Opfer  des  Alkubols«  Wiewohl  itf  alntfo  "Wie 
chronische  Alkoholismos  hentsntage  den  QeiBteskrankheiten  ge- 
rechnet wird,  so  ist  es  doch  wiehtig,  denwelben  hi»  einige  beeoMtofa 

Worte  widmen. 

Schon  der  Pariser  Psychiater  LüNlER  weist  nach,  dals  von 
50®/o  der  Idioten  und  Imbeciien  grofeer  Städte  die  Eltern  notorische 
Gewohnheitstriuker  waren.  Ancb  HiTZia  sagt,  dafs  Kinder  von 
Alkoholikern  die  gleiche,  wenn  nicht  gröfsere  Disposition  znr  Er- 
krankung des  Nervensystems  erben,  wie  Kinder  von  nervösen,  geistes- 
kranken Eltern,  und  dals  sie  uocii  häufiger  au  Konvulsionen  und  anderen 
«pUeptischen  Zuständen  in  frühester  Jagend  zn  Grande  gehen.  Mir 
ist  68  besonden  an^sefidkn,  wie  Eften,  «etobe  P^ychoiuiteii  o4«r 
psychopsAiBeh  bdastet  sind  ud  flkb  dem  MMrmi&igmi  AUHMgemifi 
ergeben«  gewöhnlich  Kinder  erzeogen,  welche  U5d-  oder  sobwaeh- 
ibmig  lind,  oder  an  «dnrereo  GeistisknnlMlen  leid«. 

Bei  Sehwaehainnigen  fldlt  uns  in  «nier  Linie  der  Teiblllinia^ 
mä&ig  groise  Prozentsats  anf,  weiLsher  den  Alkoholismos  als  ünacfae 
des  Schwachsinns  hat.  Und  doch  glaube  ich,  dafo  hier  die  ProianU 
ahl  Tiel  zn  niedrig  ist,  indem  noch  bei  verschiedenen  anderen  von 
unseren  182  Kindern,  bei  welchen  keine  oder  eine  andere  Ursache 
angegeben  ist,  mit  gröfster  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen  ist,  dals 
Alkoholgenufs  eine  nicht  zn  nnterschätzende  Rolle  bei  der  Ver- 
orsachnng  des  Schwachsinns  gespielt  hat.  Es  trifft  dies  haupt- 
sächlich da  zu,  wo  das  schwachsinnige  Kind  7on  den  Eltern  im 
Zustande  des  Bausches  erzeugt  wurde,  sei  es,  dais  beide  oder  nnr 
einer  der  Gatten  von  Alkohol  berauscht  war.  Solche  Angaben 
werden  aus  begreiflichen  Gründen  nicht  in  den  Fragebogen  ein- 
getragen; dritten  Personen,  wie  Pfarrern,  Lehrern,  Ärzten,  welche 
die  Fragebogen  hier  und  da  beantworten,  sind  solche  ThataaciliWi 
nidit  bekannt  nnd  darüber  Kachfirage  an  halten  iat  eben  «ine  delikate 
Sache,  BpedeU  wann  die  Elteai  nidit  an  den  noMacban  Trinkeen 
alidan.  lödiladestowemger  ist  es  nir  gdnagen.  bei  melireren  EUam 
Ton  ZtJfl^ingan  adche  Eiiebiingen  sa  maciien,  «nd  die  gewonnenan 
Bawltate  bargen  ndr  eben  daAlr,  dab  gar  mancher  Idiot  Yoa  sonat 
ganz  gesunden  Eltern»  welehe  nicht  eigentUobe  Alkoholiker  sind,  nnr 
deshalb  geistig  abnorm  ist,  weil  die  Zengong  im  Znstande  eiaea 
Alkoholransches  itattfiMid.  Wenn  man  aber  nicht  speziell  diesbezüg- 
liche Nachforschungen  auf  die  schonendste  Art  nnd  Weise  anstellt, 
^0  werden  uns  solche  Fälle  entgehen,  nnd  unsere  Rechnung  ist  falsch. 
Es  ist  eine  längst  bekannte  Thatsache,  dals  chronischer  Alkoholismus 
bis  7u  einem  gewrissen  Grade  zu  den  erblichen  Krankheiten  gehört, 
wie  Geisteskranklieiteu  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  Epilepsie  etc. 

ächon  Px^uT^cH  sagt  Ja:  „Ebrii  gigaoat  ehnos'^  d.  h.  Trnnken- 
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bolde  emiigen  wiederam  Thmkeiibolde.  Wir  seheii  aber  nidit  aar, 

dals  Alkoholiker  wieder  Kinder  erzeogen,  welche  Anlage  zum  Alko- 
hoMottus  baben,  sondern  noch  andere  Defekte  der  gdstigen  Bgtdkn 
machen  sich  ids  Folgen  der  Alkohelvergiftuag  bei  ihnen  geltend; 
ich  nenne  die  verachiedeaen  Arten  von  Geisteskrankheiten,  Epilepsie, 
Chorea  nnd  ganz  besonders  Idiotismus.  Professor  Dbmme  glanbt, 
dafe  dieses  dadnrch  zu  stände  komme,  dafs  Alkoholmifäbrauch  des 
Vaters  oder  der  Mutter  auf  die  Keimzellen  -  Ernährung  und  Ent- 
Wickelung  störend,  überhaupt  schüdiGrend  einwirke. 

Schon  oft  ist  die  Behauptung  aufgestellt  worden,  es  sei  weniger 
die  hereditäre  Belastung  als  die  mangelhafte  Erziehung  nnd  Pflege 
nnd  das  scblerbte  Beispiel  der  Eltern,  weiches  eiji  Kind  in  einer 
Trinkerfamilie  üudet,  wodurch  die  geistige  und  körperliche  Dege- 
neration des  Kindes  bewirkt  werde.  Dem  ist  aber  nicht  so  Durch 
genügende  F&lle  ist  bewiesen,  dals,  wenn  Kinder,  Abkömiulinge  von 
Trinkern,  unmittelbar  nach  der  Geburt  den  Eltern  wLggenonmKii 
und  in  bra?e,  solide  Familien  gebracht  werden,  wo  sie  oine  ruLionelle 
Pflege,  Ernährung  und  Erziehung  finden,  doch  bald  m  den  Kleinen 
die  Tenchiedenen  Laster  und  Untugenden  der  Erzeuger  in  stärkerem 
oder  Bdhwfteberem  Orade  sidi  erkennen  lassen.  Aach  die  Hemarang 
der  geistigen  Eotwickehmg  laGit  sich  trotz  aller  erzieherischen  Gegen- 
mittel nicht  vermeiden. 

Beim  Stodinm  der  Knnbengsschiditen  aaserer  Zöglinge,  walcha 
Ton  Alkoholikern  abstammen,  ist  es  mir  fenier  an^Befdlen,  wie  der 
Alkobolgenals  der  CMegenbeitstrinker  oder  periodischen  Trinker  gam 
besoaders  aggrsssiv  aof  die  eneagten  Kinder  wiifct  and  ebenso 
schwere  psychische  Alterationen  zur  Folge  beben  kann,  nie  bei  den 
eigentlichen  chronischen  Alkoholikern. 

Man  sollte  glaabcn,  dafs,  wenn  ein  chronischer  Alkoholiker  dem 
Alkoholgennfs  entsagt,  Totalabstinent  wird,  in  jeder  Beziehung  ^virder 
ein,  vom  sanlttrea  Standpunkt  aus  betrachtet,  normales  Leben  fuhrt, 
sich  hei  der  Zeugung  Ton  Kindern  die  Wirkungen  des  Alkohols  auf 
die  letzteren  nicht  mehr  geltend  machen  sollten.  Wir  können  aber 
speziell  an  der  Hand  von  zwei  Krankengeschichten  nachweisen,  dafs 
die  Kinder,  welche  erzeugt  wurden,  während  der  Vater  zu  den 
Alkohol-Ah'=ti?:enten  gehörte,  doch  geistig  fast  gleich  defekt  waren, 
wie  die  Kinder  aus  der  Zeit,  da  er  noch  Alkoholiker  war.  Und 
andere  ürunde  liefsen  sich  nicht  eruieren.  Ks  mag  dies  darin  seine 
Ursache  haben,  dafs  der  früher  anhaltende,  übermftfsiRe  Brantwein- 
gennfs  derart  schädigend  und  zerstörend  aul  ien  Organismus  ein- 
wirkte, dafs  derselbe  trotz  Aussetzen  des  üiites  sich  nicht  mehr 
erholen  küiinie. 

Der  übermäfsige  Alkoholgeuuls  kann  uichi  nur  durch  die  i:^teru, 
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d.  k  indirekt,  Sehwaehsiim  und  GeiatadcnuildieitMi  enengen,  er 
kiDB  es  und  Unit  es  ancb  direlrt»  nsd  dies  gesöhielit  durch  ttber- 
Alkoholgenols  im  Kindesalter;  leider  hmaA  eben  der'  Al- 
koholgennls  bei  Kindern  —  im  Sänglingsalter  in  Form  von  „Cognac- 
wasser*,  im  sehnlpfliehtigen  Alter  in  Form  yon  Ker,  Wein  nnd 
Habgft  —  noch  viel  sn  ?iel  tot.  Und  doch  ist  rar  GenOge  be* 
ifeaeo,  dnb  die  Kinder  durch  Alkoholgenolii  nicht  nnr  nicht  gekräftigt 
oder  gestlifct,  Bondem  in  ihrer  geistigen  wie  kOrperUchen  Eat- 
lickelnng  geschädigt  werden. 

Wenn  der  Qbermäfsige  Alkoholgeiiufs  ein  so  grodBSS  Kontingent 
m  Sehwachsinnigen,  BlödsinnigeD,  Geisteskrankheiten  znr  Folge  hat, 
ist  es  selbatredend,  dals  es  Aufgabe  des  Staates,  gemeinnütziger 
Gesellschaften,  einflalsreicher,  einsichtiger  Mftnner  und  Franen  ist, 
gegen  diese  verheerende  Krankheit  mit  allen  disponiblen  Mitteln  zu 
Felde  zu  ziehen 

(Mitgeteilt  von  Hans  Hild,  Leiter  der  ünterrichtsabteilung  für 
Idiwachsinnige   schalpüichti^re    Kinder   in   Wien,   XYIII.  Bezirk, 

Anastasius  UrtUigasse  16 — 18). 


Die  soiiiale  Lage  der  ächolkiiider  in  Österreich. 

Ans  dem  Beriohte  der  •tatittiiohen  SammelstaUe  des  Oentral» 
▼ereini  der  Wiener  Lehrerschaft 

Ehi  recht  trauriges  Bihl  des  modernen  Christentums  entrollt 
der  rührige  «Floridsdorfer  Lehrer?erein*  in  seinen  neuen  Zu- 
ssnuaeostellnngen  Uber  die  „Kinderarbeit"  und  ihre  dflsteren 
soihden  Kebenersdiefaiangen.  Sie  besiehen  sieh  auf  die  Winter- 
noaate  1899— -1900.  Die  Volks-  und  Bftrgmdiulen  Floridsdorfa 
waren  im  mflossenen  Semester  Ton  5713  Kindern  (2892  Knaben, 
2821  Mädchen)  besucht.  Auf  diese  entfielen  2805  meist  tagtSglicli 
ZQ  verrichtende  Arbeiten  in  nnd  auiserbalb  des  Hauses.  Wir  er- 
klären anofa  hier  wieder,  d&ts  es  wohl  kein  Unglück  ist,  wenn 
Kinder  zn  einer  vorabergehenden  Beachäftiguug  angehalten  werden, 
mflssen  es  aber  tief  bedauern,  wenn  sie  von  verständnislosen,  Ton 
Not  und  Ellend  geplagten,  daher  oft  gefühllosen  Eltern  zu  einer  und 
derselben  mechanischen  Lohnarbeit  gezwungen  werden, 
die  durch  ihre  Eintönigkeit  den  lebhaften,  jugendlichen  Geist 
tötet  Tind  dorch  ihr  meist  bedeutendes  Kräfteerforderuis  dem  uu- 
eotwickelteu  Körper  Schaden  sufflgt,  überdies  oft  die  Un- 
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Sittlichkeit  fördert,  and  so  der  Enödhoag  and  dem  Uatornehta 
nnennefsliche  Schwierigkeiten  bereitet. 

Die  folf^enden  kalten  Zahlen  «erden  vieUeidit  die  Üensen 
das  Becbt  der  Kinder  erwärmen: 


T 


KnAben  Mädchen 


Art  der  BeeohSfUgiuig 


Essentragen  (auch  niuli  "^Virn)  

Schwere  häusliche  Arbeiten  

Bedienung  fremder  Lieute  

LaufbumiflD  (LftttliDfidoben)  

Milchanstragen  

Zeitungsaustragen.   .  .   

Brot*  und  FleischaubUagen  

SodewMser  aosfOhren  

Kohlen  führet:  

Wagen-  und  PterdepuUer   • . 

Kegelau&eUer  

Hots-  Dnd  JEohlotiaamineln  

Coaks-  and  BitenBemmeln  

Kd'  •fhf^ri'S'nTninelÄ  •««..«.... 

Ziegtjiukger  

Blumeuverkaufen  

Näharbeiten  j  

Stricken        >  al»  Ürwerb  

Häkeln  J  

V^erkäufer  (-innen)  

Kindennidoben  (Kinderanlteher)  

Wäschewaschen  und  ZimmemoireibeB 

Oeschirrwaschen  

iülÜBarUüter  bei  llandwerkern  

Beim  Eie»  tmd  SebneefSbren  

Brot-  und  Cigarrenverkaafen  

Aushilfskellner  (  innen)  

Viehauatrciher  und  Jagdtreiber  , 

Hiniatriereu  und  ^lefsnerdicnste  


e 

9) 

a 


OB 


9 

's 

-*-> 
OB 
U 


»2 


o 


37 
3 

21 
8 


88 
78 
57 
37 


6,  12 


11  36 
l;  14 

14:  20 
29  58 


23 


4 

49 
17 
47 


13 


83 

7 

3 
2 


7 

132 
13 


95 
179 
59 
25 
16 
7 
6 
1 
58 
16 
35 
59 
34 
1 

101 
1 


61 
81 
161 


126i  75 


18 
9 
3 
4 

29 
1 


31 
32 
10 

5 
35 

4 


6 

15 


2n 
lö 


4j 


12 
15 


1 

21 
6 
65 


8 


«?5^34 


37 
9 
8 
3 
2 

1 


10 
11 


2 
8 


1 


43 


dCFB 

79 
48 
19 
12 
1 

106 
31 
69 
175 
173 
1 

17 
7 
4 
8 
9 
15 
341323 


95 


1701498 
49 
43 
31  16 
2|  14 
78 


Diese  Erscheintingen  beleriLhieii  wohl  hinlänglich  die  traungt? 
Jugend  vieler  unserer  Kiüder.  \  t  rstai  kt  wird  dieser  Eindruck,  dafs 
die  menschliche  Gesellschaft  einem  bedeutenden  Teile  unserer  Jugend 
ein  grol'scs  Unrecht  zufügt,  wenn  wir  die  foljrende  Tabelle  betrachte«. 
Die  Verhältnisse,  unter  denen  vielfach  die  Floridsdorfer  Schuljugend 
aulwachst,  sind  erschreckend.  Hier  die  Zusammenstellung,  die  mehr 
als  viele  Worte  zu  sagen  ?ermag: 
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Z&iil  iicr  Kinder,  die 


JPrihituck  zur  Schule  gehen  ^  ^ 


maaduniü 


Söhlde  gdien  [  '^^^"^^ 
Sdnde  keine  Speisemerke  erhalten 


'bleiben 


h".!!«.!;,  wahrschein- 


/  manelmiel 

 \  oft  

den  Witteru^^erhüiiiiibseAi  uiciit  eutsprechend 

in  der  jreiBtij^etj  Entwicke- 
lung  zurückprMif  V  on  .  .  . 
uvii  infot^e  von  2^ot  I  in      der  körperiidien 
-  ■  ■  II         ^  Bntwiekelong  iniilokge* 

blieben  

kränklich  sind  

ütre  Mutter  tagsüber  entbehren  müssen  ...... 

•IjiM*  wnd  

fe|pi  Vater  heben  

kerne  Mutter  babf^n  

in  k<?inrm  Bette  -^ciilati-n   

aehr  j|^««iräugL  schittltiu  

^        mit  nooh  4  Pereonen  wohnen 

6 
6 

mehr 
7 
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Aqgedcht^  dieBer  Tfaataachen  sollte  wohl  niiser  Bürgertom,  das 
m  letzter  Zeit  so  viel  von  Patriotismas  und  Christentam 
spricht,  seine  patriotlsch-dfi&tach-chrisüicbe  N&cbstenliebe  beth&tigeD 
ond  das  Ellend  jener,  zu  denen  Christas  gesagt:  „Lasset  die  Kleinen 
m  mir  kommen nach  Möglichkeit  einznschränken  versnchen.  Dies 
kaun  jedoch  nicht  durch  demagogische  Phrasen,  nicht  durch  Be- 
schimpfung derer,  die  das  Kinderelend  aui'decken,  sondern  blofs 
durch  ernste  MaGsaahmeA  erreicht  werden.    Unbedingt  ist  nOtig: 
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1.  Emlhraiig  und  Bekieidong  armer  ESnder  ond  Obhut  derselben 
auf  Öffentliche  Eofltea}  daher  2.  Schaffimg  Ton  Kinderhorten,  Kinder- 
bewahranstaltea,  Ferienkolonien;  3.  Beistellnng  ^on  Schnlanten; 
4.  entsprechende  Gewerbean&icbt  ttber  die  Hansindaatrie;  5.  Er- 
richtimg Ton  Arbelftsschnlen,  in  denen  ntttzUehe  und  leichte  Arbeiten, 
die  der  Neigong  ond  der  lebhaften  Fantasie  der  Kinder  entsioechen, 
anflgefhhrt  werden;  6.  Beiatdlnng  aller  Lenunittel  ftr  alle  Schaler 
ans  Öffentlichen  Mitteln.  —  So  lange  diese  unabweisbaren  Knltnr- 
Ibrdeningen  keine  Beachtung,  kein  YerBÜndnis  finden,  kann  die 
Jagend  des  armen  Volkes  nicht  gnt  gedeihen,  und  kann  auch  die 
Schule  für  vorkommende  Verwahrloenng  nnd  UnsittUchkelt  nicht 
yerantwortlich  gemacht  werden.  Damm  herana  mit  dem  prakUachen 
Christeutum ! 

(Mitgeteilt  von  der  Leitung  des  Floridsdorfer  Lehrerrereina.) 


&Uintxt  MxtitiUuitn. 


Transportable  8chnlbaracken.  Um  einzelne  Scliulkla^ätu 
iiitcninistisch  unterbringen  zu  können,  konstruiert  die  Firma  Geobg 
Goldschmidt,  Berlin  W.,  Kurfürstendamm  233,  neuerdings  Schul- 
baracken  nach  dem  bekannten  DöOEEiiBchen  System,  deren  gelegen!* 
liehe  Verwendbarkeit  ante  Zweifiel  stehen  durfte.  Bieseiben  werden 
bis  Jetst  in  Breiten  Ton  5  nnd  6  m  geliefert;  die  Lange  variiert  Je 
nach  den  Wanschen  der  Besteller.  IMe  emklassige  Normalbaracke 
Ist  12  m  lang»  wovon  2  m  anf  den  der  einen  Längsseite  Toigslegten 
Korridor  entällen»  der  gleichseitig  als  Oarderobe  dient.  Die  Baracken 
haben  doppelten  F^fisboden  nnd  doppeltes  Dach,  das  zngleicfa  den 
Deckenabsddnis  bildet. 

Der  Unterbau  der  Baracke  wird  ans  einem  Rahmen  und  den 
Fnisschwellen  gebildet,  welche  auf  den  entsprechend  ausgeschnittenen 
Unterlagen  ruhen.  Auf  diesen  liegen  die  doppelten  Fufsböden, 
zwischen  welclien  sich  eine  isolierende  Luftschicht  befindet.  Auf 
den  Fufssch wellen  stehen  die  Pfosten  der  Wandtafeln,  die  durch 
Klauen  mit  ersteren,  und  untereinander  mittelst  besonderer  Haken- 
Yerscblüssc  fest  verbunden  sind.  Das  untere  Dacli  ruht  einest cih 
auf  den  Wandtafeln,  anderenteils  auf  Längsträgi  riK  die  wiederum 
von  den  Giebeltafeln  und  einem  Bindengerüst  in  der  Mitte  »yptra^eii 
werden.    Die  Dach-  und  Wandtalelu  bc^hen  aus  Uolzrahmeu,  die 
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innen  wie  aufsen  mit  präparierter  Pappe  bekleidet  sind,  mit  da- 
zu i-hen  rnhender  Isolierluftschicht.  Die  Umfassungswände  erhalten 
auisen  noch  eine  Holzverkleidung,  wodorch  sie  bedeutend  wider- 
stiuidsftLhigcr  werden.  Anf  dem  unteren  Dach  ist  ein  Pfettengerflst 
befestigt,  welches  das  obere  —  das  Soimensclmtzdach  —  trägt. 

Als  Lichtquelle  dienen  die  an  einer  Längsseite  angebrachten 
greisen  Fenster,  deren  oberes  Drittel  als  Kippfenster  konstmert  ist. 
Znr  Lllftong  der  BanickiD  dfenea  aaf  dem  obere«  Dadie  angebreebte 
Dacbreifter,  welcben  Im  ünterclicb  TerBcblielebue  Klappen  ent* 
^recben,  sowie  die  erwSbnten  Kippfensteri  denen  an  der  anderen 
Tlagmeite  venteDbare  Klappen  ohne  Yerglasong  gegenflberliegen. 

{^Teeh.  QemäfiML'',  No.  IS,  1900.) 

MIssigkeit  ind  Sport  Statt  na4sb  den  Obnngen  Wein, 
Kaffee  etc.  an  trinken,  boU  der  Tomer  «  achreibl  „£e  Skmd'*^  — 
kmen  za  achwitno  obne  an  trinken.  Das  ist  niefat  schwer.  Scbwitst. 
La  ersten  Augenblick  werdet  ihr  Dnrst  haben,  vielleicht  sebr  viel 
Dofst  Aber  wenn  üir  nicht  trinkt,  wird  das  Bedürfnis  hierzu  nach 
ebnr  Yiertelstnnde  verschwunden  sein«  Die  öftere  Wiederholung 
dieses  Experimentes  genügt,  nm  einen  sonst  onbeilbaren  Trinker  an 
karieren.  wenn  ?t  nicht  erblich  belastet  ist. 

Angentaruen  möchte  man  ein  Verfahren  zur  Kräftigung  der 
Sehkraft  nennen,  welches  Hauptmann  a.  D.  Kabl  v.  Ziegleb  in 
einem  Artikel  dpr  „Deufsch.  med.  Wochcftschr.^  als  Anschlufs  an 
dea  i  iirmmterricht  empfiehlt.  Die  Schuhmf;  des  Antjes  läfst  in 
Dent<5(liland  noch  viel  zu  wünschen  übrig.  Eine  Übiin[?.  die  zugleich 
eiü*  lii  iirteilung  des  Sehvormc^cens  der  Schüler  gestattet,  ist  der 
Hi&wt'is  auf  nicht  sehr  im  Auge  fallende  Gegenstände,  etwa  auf 
eine  Wetterfahne  oder  einen  kleinen  Schornstein  in  der  Feme.* 
Diese  Übung  hat  den  Vorzug,  dafe  der  oberflächliche  Schüler  {genauer 
sehen  lernt  und  der  Kurzsichtige  auf  die  Fehler  seines  Auges  auf- 
merksam wird.    Eine  gute  Übung,  die  Kinder  zur  Aufmerksamkeit 


'  Über  diV  aufserorH entliehe  Sehschärfe  der  Naturrölker  berichtet 
Prof.  Hermann  Cohn:  „Die  Sehschärfe  der  Naturvoikpr  und  der  npntschen** 
Garlenlhnlic,  Beilage  zu  No.  38,  1898.  —  In  der  österreichischen  Ministerial- 
▼wordnung  vom  9.  Juni  1873,  Z.  481 G  „bef reffend  die  Feststellung  der 
Restimmungen  über  die  Einrichtung  der  Schulhauser  der  öffentl,  Volks- 
und  Bflrgerschulen  und  Aber  die  Gesundheitspflege  in  diesen  Schulen" 
bdfst  es  im  §  28  u.  a.  :  In  den  Stunden  für  weihliche  Handarbeiten, 
wmentlich  bei  Nadelarbeiten,  müssen  wiederholte  kurze  Ruhepausen  ein- 
treten, während  welcher  die  Kinder  eine  ihrer  Arbeitsstellung  entgegen- 
tMelite  Lage  eumehmen  und  das  Aoge  frei  auf  entfenitare  Gegenstände 
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zu  erziehen,  ist  das  plötzliche  Erscheinen-  und  schnell  Verschwinden- 
lassen von  Gccrenständen,  die  der  Schüler  alsdann  zu  heschreiben 
hat  (Abbildungen  von  Tieren,  Bachstaben,  Zahlen  etc.).  Das  beste 
Mittel  zur  Schiüuiig  und  Übnng  des  Ang^  sind  Spfliiergänge. 

(Mitgeteilt  von  Dir.  £.  Bäte- Win.) 
Di8  Tunai  der  hmn.  fii  efnem  Aotetee  im  «ittd. 
WödmM.'*  Uber  die  Sdralrefonn  in  Dentschlind  betont  Zahgb, 
dab  dfe  Hanptfordenuig  des  Kaiieil.  Eitee«  Tom  Jibie  1890, 
dab  an  Stelle  des  idelen  Wmm  imd  OeofetiseheD  Könaens  mebr 
Bfldnng  des  Willens  and  Charakters  der  Jngend  angestrebt  werde, 
nicht  hinreidie&d  eHttUt  sei.  Allerdings  ist  in  den  Stundenplan  eine 
Stunde  mehr  Tomen  eingesetzt  nnd  die  Tomspiele  sind  hier  and  da 
mit  gröfserem  Eifer  als  frOher  gepflegt  worden.  Aber  die  tnmeriscbe 
Ausbildnnj?  der  Tnirend  wird  immer  noch  durch  besondere  Turn- 
lehrer besoi^t,  die  vielfach  mit  Standen  überladen  werden  müssen, 
weil  es  an  Turnlehrern  fehlt.  Das  Tarnen  ist  immer  noch  mehr 
ein  Fach-  als  ein  Erziehungsunterricht.  Eigentlich  sollten  alle 
I^ehrcr  befähigt  sein,  den  Turnunterricht  zu  geben.  Sie  sollten  alle 
nach  dieser  Richtang  „erzogen*  sein,  um  „erziehen"  zu  können. 
Nach  der  Ansicht  Zanqes  mufs  jeder  Lehrer,  der  gesnnd 
ist,  tarnen  können  and  jeden  Tag  auch  wirklich 
tarnen. 

•  Oesuder  Bodeibela;  !b  Ttnhill«».  In  TanüMBen  ist 
Tor  allem  ftr  Yennindenmg  des  aehldlicben  Stanbes  m  sorgen. 
Sind  dieselben  gut  gibant,  reinlldi  gefaaUen,  richte  gaUlftet  md 
mfiglicbst  stanbM  —  im  Winter  anch  swedanllUg»  weanglddi  mir 
mftbig,  geheirt  —  so  nird  man  ¥om  gesundheitlichen  StandpmiklB 
ans  gegen  sie  vemflnftigerweiBe  weniger  einwenden  können,  als  ee 
Ton  manchen  Seiten  ans  noch  geschiclit.  Während  der  kalten  Jahres- 
zeit, bei  ans  also  doch  während  Monaten,  sind  aie  einfiEwh  onent- 
behrlich.  Zar  Staabyerhütung  verwendet  man  seit  einigen  Jahren 
in  Turnhallen  oincn  Bodenbelag  aas  geprefstem  Kork.  Wie 
die  ..Srhfw^.  Bl.  f.  (TfsundheUspß^fie^  mitteilen,  haben  die  neueren 
sechs  Uailen  in  Zürich,  sowie  die  neueste  in  Winterthur,  aUe  Jen« 
Einrichtang,  die  als  sehr  empfehlenswert  gilt. 

Einflnfs  des  Alkohalgenasses  auf  geistige  Arbeit.  Zar 

Feststellung  der  Normalleistung  beim  Auswendij^lemen  von  Zahlen 
wurden  von  Dr.  Smitu  („Alkohol  und  geistige  Äjbeit^,  Leipzig  1898) 
fünf  Tage  hindurch  nach  einem  bestimmten  Programm  Vorversache 
angestetlt;  sodann  wurde,  am  den  Einfloß  des  Alkoholgernnsea  an 
stndieren,  vom  sechsten  Tage  an  morgeoa  nnd  abanda  Je  20  g 
Alkohol  genossen,  aUmOhUch  steigead  bis  an  40  g;  vom  18.  bia  24. 
Tage  wurde  der  Alkoholgemils  wieder  ansgesetat  nnd  daimf  wisdar 
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zwei  Tage  aafgeaommen.  Die  Versuche  wurden  immer  erst  8  bis 
12  Standen  nach  der  Aikoholanfnahme  angestellt. 

Das  Auswendiglernen  wies  nun  in  den  Voirersucheii  infolge  der 
Übung  eine  starke  Zunahme  der  Leistung  auf  (von  62d  auf  1572 
2Uilm  in  ^/t  Stnade).  Der  dann  am  6.  Tage  eintretend«  Alkokolgenots 
ttkit»  luniehat  dnen  Stfflstatid  kerbel,  «of  d«n  ein  edunudier  moA 
hM  dn  flfeulnr  Bfickgang  der  Leietvng  folgte.  Bieeellie  eank  Ui 
nf  476  Zalden.  Solort  nMli  dem  Abbfncfa  der  AJkoBoknifiiahme 
flieg  das  LeramnOgen  rapid,  erreiehte  inmerliiii  al»er  erst  am 
dritten  alkoholfreien  T^e  die  vorherige  HOdistleifltong  und  ftieg 
normal  weiter  zor  Höhe  Ton  23 1 0  in  der  halben  Stunde  ausw^dig 
gdemter  Zahlen.  Die  am  26.  Tage  erneute  Alkoholzufuhr  drückte 
die  Leietong  sofort  auf  1224  and  am  n&disten  Tage  auf  948  herab. 
Es  beeinflufste  der  acht  Tage  zurückliegende  Alkoholgenufs  das 
GedSrhtnis  noch  jranz  bedeutend,  und  dabei  bandelte  es  sich  nur 
am  eiae  Aufnaiune  von  etwa  2 — 4  Glas  Bier  t^iL,di(  b  Das  Dämliche 
Bild  wiesen  andere  Versuche  auf;  die  nachteilige  Einwirkung  des 
Alkohols  machte  sich  um  so  länger  bemerkbar,  je  komplizierter  die 
geistigen  Vorgänge  waren,  nm  die  es  sich  jew eilen  handelte. 

Die  Errichtung  eines  Kinderparks  in  der  Nähe  von 
Hamburg  wird  von  einem  Einsender  in  der  „Päd.  Reform*'  (No.  12) 
angeregt.  Als  geeignete  Gegend  wird  Geesthacht  bezeichnet  and 
UnM  aa  den  bequem  gelegenen  „Heidepark**  in  Draad«n  erinnert, 
dar  ein  38  ha  gro&ea,  alle  Einricbtnngen  sn  einem  Tageaanfenthalt 
fon  IGOO  Kindern  Hetendea  Waldareal  enthalt.  Der  Plali  —  meint 
der  Einsender  mtftte  eingefriedigt,  wo  nOtig  geehneit  und  mit 
den  eiforderliehen  Vorrichtengen  znm  angenehmen  Aufenthalt  einer 
gvo&en  Kindenchar  venehen  werden.  Da  mlUsten  zum  Schntae 
gegen  Regen  zweiseitig  geechtttzte  Hallen  erbaut,  Trinkhallen  nnd 
ehe  Art  Sanititswache  aufgestellt  werden;  au^  durfte  es  an  Sitz- 
geiegenheiten  unter  sehattigeB  Bftnmen,  an  Spiel*  und  Tomgerftfeen 

licht  fehlen. 

Die  Auswahl  der  für  den  „Kinderpark"  bestimmten  Kinder 
müfste  im  Anschlufs  an  die  Untersuchung  für  die  Ferienkolonien 
g^hehen.  Es  wäre  dabei  die  Schwächlichkeit  des  Kindes  iiiäofern 
zu  berücksichtigen,  als  nur  die  Allerächwächlichstea  in  die  Ferien- 
kolonie kämen.  Auch  müfsten  die  häuslichen  Verbältnisse  mit  ent- 
scheiden, oh  es  vorzuziehen  ist,  das  Kind  auf  einige  Wochen  ganz 
aos  der  Familie  zu  üelimeu  oder  es  nur  tagsüber  hinauszuführen. 
Die  so  aisgewfthlten  Pfleglinge  mOlsten  dann  an  wenigstens  drei 
Tagen  der  Ferienwoehen  an  etawm  Torfaer  su  bestimmenden  Orte 
abfriioit  und  gegen  Ahend  aurflckgebradit  werden.  Sind  die  Kinder 
fm  „Kiaitopaik''  MagfüngCj  so  wird  ihswn  Bake-  odw  SpielbednrfiDS 
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is  mOgliehst  smuiglofler  Weise  Banm  gegeben,  sei  es,  dafe  sie  unter 
Adeitiuig  eines  grdJfleren  Einte  Tnnispiele  Tennstalten  oder  miter 
An&icbt  des  Fflhrers  einen  Spasiergang  in  die  waldige  Umgegend 
des  Parks  machen,  oder  dafii  sie  sieh  auf  den  Knheblnken  in  den 
Hallen  nnd  nnler  den  schattigen  Bftomen  des  Parks  anfhalten.  Regel* 
mllsig  mttssen  natflrlich  die  KaUzfliten  sein.  Das  mitgebmclitB 
Brot  darf  nicht  gleich  anf  dsm  Hinwege  Tersehrt,  sondsm  erst  nach 
einem  Spiel  zur  Milch  genossen  werden.  Um  Mittag  sammeln  sich 
alle  Pfleglinge  zu  einem  einfachen,  kr&ftigen  Mittagbrot.  Dieses 
wfc'e  von  der  Küche  des  von  der  Ferienkommission  des  Wohltbätigen 
Schiiivereins  zu  errichtenden  rtleijeheims  zu  liefern  und  wenn  nötig 
von  den  Kindern  mit  lö  Pf.  zu  bezahlen.  Gegen  6  Uhr  abends 
mulsten  die  Besucher  des  „Kindeiparks*"  za  ihren  Kitern  znrttck- 
kehren. 

Die  Schiilerherhcr^iren  im  Harz  sollen  nach  einer  Mitteilnng 
der  y^Uambg.  Nachr.""  aufgehoben  werden.  Vor  etwa  drei  Jahren 
hatte  der  Uarzklnb  mit  der  Einrichtung  von  Schülerherbergen  den 
Anfang  gemacht,  nnd  zwar  in  der  Weise,  dais  mit  einer  Reihe  von 
Whrten  in  den  Tersehiedensten  Orten  des  Gehirges  dn  festes  Ab- 
kommen Aber  eine  Yerpflegong  von  Sehtttom  an  eimälkigten  PreiMn 
abgeschlossen  wnrde.  Fflr  die  Reuntsang  dieeer  Heibeigen  wnrden 
sodann  an  asUreicfae  höhere  Scholen  Karten  venandt.  Im  entnn 
Jahre,  1898,  nahmen  138  Schnlen  3646  Karten,  1899  150  Schalen 
3791  Karten,  dagegen  1900  nnr  100  Schnlen  2662  Ksrten  Es 
ist  also  im  letzten  Jahre  ein  Bflefcgang  von  41  Schulen  mit  1129 
Karten  eingetreten,  worana  sich  ergiebt,  dals  der  Gedanke  der 
Schalerherbergeo  keinen  sonderlichen  Anklang  gefunden  hat  £s 
haben  aber  anrh  andere  Umstände  mitgewirkt,  5?o  namentlich  die  an 
vielen  Schulaiist alten  iu  der  näheren  und  ferneren  I^mpcbimrr  fies 
liarzes  sich  immer  mehr  einbürgernde  Gewohnheit,  Öchuitahrten  in 
das  Gebirge  zu  nnteraehmen.  In  Anbetracht  dieser  Sachlage  hat 
der  betreffende  Ausscimfs  des  Harzklnbs  besclilossen,  die  Ausführung 
der  Schttlerberbergen  -  Idee  nur  noch  probeweise  auf  ein  Jahr  zn 
versuchen. 

Waiseukinder  in  Kellerräumea.  2^ach  einer  Mitteilung  der 
Tagesblätter  kam  unlüngst  in  der  Sitzung  der  Stadtverordneten  in 
Bremerhaven  die  bed^nerUdie  Tbatsacbe  znr  l^rachei  daih  dort 
die  stidtischen  Waisenkinder  in  den  KeUerrlamen  eines  stadtisciwo 
Gebindes  nntergehiacht  sind.  Trotz  des  Yerlangens  einer  Kommisswn 
des  KoUeginms»  die  Kinder  sofort  in  den  Blumen  eines  leentebenden 
allen  Gymnasiums  unterzubringen,  war  der  Stadtrai  nicht  nur  Zn- 
stimmnng  'zn  diesem  YorscUag  zn  haben.  Er  wiU  später  eme  Vor- 
lege ftr  den  Ban  eines  neuen  Wnisenhanses  macheiL   Bis  dahin 
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bleiben  die  armen  Kinder  im  Keller.  WahrUch  ein  unwürdiger 
Zustand! 

VoIkSflcliiilelMid  in  Ptiei.  Wie  die  Tt^lMUit  mittenen, 
floBfiD  es  wesentlich  die  gens  abnormen  FreqnenzTerbftltniBse 
sein,  die  sidi  bei  dner  grofsen  ZaU  ?on  Scholen  m  Hanpthemm- 
ninea  eines  gedeihlichen  Untemehts  herausgebildet  hebtti.  Über« 
ftOte  Scholen,  wohin  man  sieht  1  Da  gibt  es  z.  B.  Ortschaften  wie 
Lobosin  mit  120  ScbQlem  und  1  Lehrer,  Lnlin  nnd  Obersitzko  mit 
je  130  Schalem  and  1  Lehrer,  Kozle,  Retschin,  Peterkowko,  Wylonek, 
Korytnika  mit  je  140  Schülern  and  1  Lehrer  n.  s.  w.  o.  s.  w.  in 
zahlreichen  Abstafangen  bis  hinauf  za  202  Schülern  aaf  einen 
Lehrer  in  der  Ortschaft  Ottoro wo!  Da«;  ist  ein  preufsi«ches  Knltnr- 
bild  vom  Anfang  des  20.  Jahrhunderts.  Man  kann  sich  leicht 
denken,  ilafs  der  Lehrer  in  derartig  überfüllten  Klassen  allein  znr 
Erhaltung  der  notdürftigsten  Disziplin  seine  ganze  Kraft  aufzuwenden 
hat.  Wo  bleibt  da  Unterricht  und  Erziehung?  Und  wann  wird 
mau  solchen  hmmielschreienden  Znstftnden  ein  Ende  machen? 

Unent^eltlichkeil  der  Lehrmittel  iu  Luzern.  In  dieser 
Stadt  hat  uülaugsl  die  Bevölkerung,  entgegen  dem  von  den  städtischen 
Behörden  eingenommenen  engherzigen  Standpankt,  mit  1687  gegen 
775  Stimmen,  sich  ftr  die  Unentgeltlicbkett  der  Lehrmittel  aos- 
gesprochea* 

Kiid^rarbeit  in  Antrika»  Die  Aosbeatong  der  Kinder  sn 
gewerblicher  Arbeit  wird  auch  in  Nordamerikai  nimentUch  Ton  den 
TextOftbrikanten  der  Sttdataatea,  in  schm&hlicher  Weise  betrieben. 
Gesetze  zur  Beschränkung  der  Kinderarbeit  bestehen  hier  noch  nicht. 
Die  Schaffang  solcher  Aviril  aber  zur  drinzonden  Notwendigkeit, 
wenn  man  nicht  Gefahr  laufen  will,  dais  der  Nachwuchs  der  weifsen 
▲rbeiterbevölkerung,  durch  die  teilweise  schon  im  Alter  von  6,  7 
oder  8  Jahren  erfolgende  Begrabung  in  den  Fabriken  jeder  Er- 
ziehung mangelnd,  nach  und  nach  nnf  den  clcirhen  Standpunkt  herab- 
sinke, anf  dem  die  Negerbevöikerung  znr  Zeit  der  Sklaverei  stand.  In 
Nord-Karolina  hatte  schon  der  vorigen  Legislatur  ein  bezOglicher 
Gesetzentwurf  vorgelegen,  war  aber  wegen  eines  „Formfehlers"  nicht 
durchgedrungen;  das  Gesetz  bezog  sich  nämlich  nur  auf  die  Textil- 
industrie, und  es  wurde  von  den  Gegnern  geltend  gemacht,  dafs  die 
Gericht«  dasselbe  zweifellos  als  unkonstitutionell  erklären  würden, 
da  die  Verfassung  keine  „Ausnahmegesetze"  gestatte.  In  der  be- 
istehenden nenen  Session  der  Legidatar  wird  aber  ein  neues 
Qeeett  snr  Yoiiage  gelangen.  Die  Textaftbrikanten  des  Staates 
haben,  da  sie  woU  sor  Einsicht  der  Yergeblichkeit  ihres  Bemühens 
aof  ffittterbeibong  eines  solchen  gelangt  shid  nnd  sie  andererseits 
dsn  Gesetsgebem  eüien  Wink  geben  wollten,  wie  weit  sie  gehen 
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dHrfen,  anf  dner  kQizlicli  ttattgohabten  Eonfereiiz  folgende  BeaeUlIwe 
gefabt,  welche  ab  1.  Wkrz  in  Kraft  treten: 

1.  66  (I)  Standen  bilden  eine  Wochenarbeit;  2.  Kinder  anter 
12  Jahren  sollen  wfthrend  der  Schulzeit  nicht  beschäftigt  werden, 
ndt  Ansnafame  solcher  von  Witwen  und  erwerbsunfähigen  Personen» 
für  welche  die  Grenze  10  Jahre  sein  soll ;  3.  es  sollen  YorkehniDgen 
getroffen  werden,  um  den  in  den  Fabriken  (11  Stunden  täglich  1) 
beschäftigten  Kindern  allgemeinen  Unterricht  (general  education)  zn- 
kommen  zu  lassen.  —  Dio  Fabrikanten  ersuchen  die  Legislatur, 
nicht  tibnr  diese  Bestimmungen  hinauszugehen.  Da  es  ihnen  an 
„geeigneten  Kräften*^  fehlt,  so  wünschen  sie  zugleich  die  Gründung 
einer  Textilschule  auf  Staatskosten. 

0er  Schutz  hausierender  Kinder  in  Liverpool.  Vor  un- 
gefähr anderthalb  Jahren  hat  der  Stadtrat  von  Liverpool  ein  Reg- 
lement, betreiitiüd  den  Hausierhandel  durch  Kinder  in  der  Stadt 
erlassen,  dessen  Wirksamkeit  vom  House  Office  sowohl  als  auch  von 
Körperschaften,  die  sich  mit  Kinderschutz  befassen,  aufmerksam  be- 
obachtet wird.  Ein  eigenes  Anfsichtskomitee  kontrolliert,  wie  wir 
der  „Soc  iV<M;."  (No.  16)  entnehmen,  die  Liveipooler  Strafsen- 
jugend,  nnd  ehi  Hit^^ted  dieses  „Watch  Gommittee*,  Mr.  BüBKB, 
erstattete  kürzlich  in  der  »Contemporary  Review"  Bericht  Uber  die 
bisherigen  Erfolge.  Dem  städtischen  Beglement  zufolge,  mflssen 
Kinder,  die  Straftenhandel  treiben  wollen  —  Knaben  im  Alter  von 
11  bis  14,  Mädchen  im  Alter  von  11  bis  16  Jahren  — ,  im  BesitM 
einer  Lizenz  sein.  Nach  9  Uhr  abends  dürfen  sie  sieh  nicht  mehr 
anf  der  StraCse  befinden  und  im  Winter  (von  Oktober  bis  Mära) 
mflssen  sie  den  Strafsenhandel  bereits  um  7  Uhr  abends  einstellen. 
Dem  Reglement  zufolge  müssen  die  Kinder  anständig  gekleidet  sein; 
sie  dürfen  kein  Gasthaus  oder  Vergnügungsetablissement  betreten, 
um  dort  zu  hausieren  und  müssen,  mm  Zeichen  ibn^r  Lizenz,  einen 
Gürtel  tragen.  Während  der  Schulstunden  ist  ihnen  das  Hansierrn 
verboten.  Übertretungen  werden  vom  Anfsichtskomitee  entweder 
mit  der  zeitweisen  oder  gänzlichen  EntziL-liuii^^  der  Lizenz  bestraft. 
In  den  ersten  15  Monaten  nach  Inkrattbetzung  dieses  Üegleraents 
bewarben  sich  1100  Personen  um  den  Gürtel,  danmter  167  Mädchen; 
die  meisten  verkaufen  Abendblätter,  üntersuchunpen  Uber  die  Ver- 
hältnisse der  Eltern,  soweit  es  sich  nicht  um  Waisen  handelt,  er- 
gaben sehr  traurige  Resultate;  die  Verdienste  der  Eltern  schwanken 
zwischen  13  nnd  18  sh  pro  Woche.  161  Kinder  wurden  ohne 
Lizenz  gefhnden,  daronter  waren  allerdings  viele,  die  käse  liaeiia 
besaCton,  weil  sie  noch  nicht  das  reglementsm&feige  Alter  hatten« 
345  Kinder  mit  Lizenz  flberachritten  ihre  Hansieneit»  nnd  die 
Scfaolbehdrde  meldete,  daCs  173  Kinder  mit  Hanaierlizenz  die  Sofanie 
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sehr  unregclmäfeig  besnchten.  Mr.  Burke  glaubt,  dafs  wohl  Einiges 
ttH  dem  Rep;lement  erreicht  wnrde,  dafs  es  aber  sehr  schwer  sei, 
der  Straiseujugend  irgendwelche  Disziplin  bcizubriugen ;  so  haben 
auch  Tiele  Kinder,  denen  das  Reglement  zu  streng  schien,  den 
Gtrtd  iriedor  abgelegt,  and  im  letzten  Angnst  waren  blofe  523 
Kinder  im  Besitze  einw  Lizenz,  Von  Erfolg  war  jeden&Us  das 
Verbot  des  Betretens  yon  Public  bonses  dnrcfa  Kinder,  aber  sonst 
Uat  Hr.  BüBXB  nidit  viel  für  erreicht.  Das  Übel  sitzt  tiefer,  als 
ein  städtisches  Beglement  ftr  hausierende  Kinder  dringen  kann. 
So  sollten  die  Wohnungen  der  Stra&eqjngend  emer  Kontrolle  nnter- 
fiegen,  an  Hftdchen  sollte  überhaupt  keine  Lizenz  erteilt  werden,  and 
die  Altersgrenze  der  Knaben  sollte  hinaufgesetzt  werden. 

Die  Verwendung  ?on  Schalkiidern  cor  Arbeitahilfe  fftr 

lea  Lehrer  ist,  nach  einer  Verfügung  des  prenfsischen  Kultns- 
■inisteTv.  unter  gewis'^en  TJmständen  auf  dem  Lande  gestattet. 

tbaug  der  linken  Hand  in  der  Schule.  Nach  dem  ^N. 
Pitsfrr  Journ."'  ist  vnn  den  Schulbebörden  m  Philadelphia  ein  Ver- 
süch  angeordnet  worden,  die  Kinder  zu  einem  gleichen  Gebranch 
beider  Hände  zu  erziehen.  Es  wird  gewifs  interessant  sein,  die 
Ergebnisse  dieser  Bestrebung  kennen  zu  lernen. 

Über  die  Zahnpflege  bei  Schnlkindern  wurden  auf  An- 
regnng  des  Dir.  E.  Bayk  von  dem  Lehrkörper  der  nnter  seiner 
Leitung  stehenden  Mädchenschule,  sowie  von  den  an  Knabenschulen 
wirkenden  Iknen  Lehrer  Fbanz  Badhoth,  Eduahd  Hartenbach, 
Moaiz  Lind  und  Jakob  Mo  ab,  an  ihrem  Schiüermateriale  dies- 
beillf^icfae  Eihebnngen  angestellt,  die  sich  auf  567  Volksseholkinder 
cratrsekten  mid  folgendes  ergaben:  Von  diesen  (347  Hftdchen  und 
820  Knaben)  rebigen  sich  keinen  Mond:  192  (33,86%);  nur  zeit- 
weise: 57  (lOVo),  wOchentfich  nnr  einmal:  7  (1,23%).  Bei  nnr 
iranigen  Kindern  nt  eine  soigfUtige  Pflege  des  Mundes  yorhanden, 
die  dch  dadnreh  kennzeichnet,  dals  dieselben  sowohl  abends  als  anch 
■ergens  ihren  Mund  reinigen. 

Dais  hierdurch  manche  schädliche  Lebewesen,  Ifikroorganismen, 
cusn  begünstigten  Aufenthalt  in  einer  solchen  ungereinigten  oder 
mangelhaft  gereinigten  Mundhöhle  erhalten,  steht  au&er  allem  Zweifel, 
und  dafs  hierdurch  dem  kindlichen  Organismus  Gefahren  fttr  seine 
Gesundheit  drohen,  ist  nicht  ausgesrMossen. 

Keiner  Mnnd  trägt  aber  aucli  zur  Erlialtung  der  Zähne  bei. 
Wie  weni?  ??pschieht  auf  diesem  (if  biete  in  den  Kinderjahren.  Wie 
gering  ist  die  Pflege  der  sogenannten  Milchzähne,  obgleich  das 
Sprichwort  lehrt:  Gute  Zähne,  halbe  Ge^midheit.  Mau  ist  überrascht, 
Äie  wenig  für  die  VerliOtung  von  Erkrankuugeu  dieser  Zähne  gethan 
wird.   Von  üö7  bchuikindem  weisen  beispielsweise  nur  45  Kinder 
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eine  Pflege  der  sogenannten  Milcbzfthne  auf,  indem  ihre  scbadbiftea 
Zibne  mll  einar  Vlamhe  veiMhes  tittd.  Dies  ist  wM  «in  Terdkiuk 
d«r  Elteni,  die  auf  aofgaame  Pflage  dar  Zürne  ihrer  Kinder  aditan; 
nwailea  than  diaa  die  Lehrer  oder  der  Ant 

(Mitgeteflt  von  Dir.  £.  BATB-Wieo.) 

Sehilliftaie  Im  prenCriscken  AkgeerdMtenluuuie.  Es 

kommt  leidar  nur  sehr  selten  vor,  daCs  in  deutschen  pariamentariaehen 

Yersammlimgen  das  Thema  Schulhygiene  berfthrt  wird.  Um  so 
erfrenlicher  ist  es,  dafs  der  Abgeordnete  Bbumeb  kürzlich  bei  Be- 
ratODg  des  Knltnsetats  im  prenCsischen  Ahgeordnetenhanse  Gelegenheit 
genommen  hat,  einige  Wünsche  vorzatragen,  die  jedem  wahren 
Freunde  der  Schuljugend  am  Bensen  liegen  mflasen  und  Aber  die 
wir  nach?;tchcnd  berichten. 

Redner  ist  nicht  für  eineu  vermehrten  Eingriff  der  Schul- 
behörden in  die  häuslichen  Verhältnisse.  Auf  diesem  Gebiete  ge- 
schieht an  Terschiedenen  Orten  eher  zu  viel  als  zu  wenig.  Aber 
auf  zwei  Gebieten  sollte  doch  der  Minister  des  Unterrichts  an  eine 
neue  Verordnung  denken,  und  zwar  betreffend  das  Tragen  der 
Bücher  seitens  der  männlichen  Schuljugend  und  das  Tragen 
eines  Korsetts  in  der  Schule  seitens  der  weiblichen  Schuljugend. 

„Was  das  Tragen  der  Bflcher  anbetrifft,  so  haben  unsere 
Jungen  nnd  Mftdchen  heutzutage  eme  wahre  kleine  Bibliothek  in  die 
Schale  mitniachleppen.  Daa  kommt  daher,  dals  aidi  die  ohlign- 
toriachen  LebrhfiGfaer  in  ^er  gendesn  erachred^enden  Weiae 
mehrt  haben*  Ich  halte  daa  nebenbei  anch  vom  pädagogiaelien 
Standpunkte  ana  nicht  für  aehr  wflnachenawert*  Der  lebendige 
Yortng  dee  Lefarera  ist  mir  lieber  ala  die  Vermehnmg  der  Obligo 
teriaehen  Lehrbücher,  die  entachieden  ihre  Bedenken  hat.  Siebt 
man  nun  nnaere  Schttler  nnd  Schfllerlnnen  diese  Bachermassen  ent- 
weder unter  dem  Anne  an  einem  Riemen,  oder  an  der  Hand  in 
einer  Tasche  tragen,  und  beobachtet  die  schiefe  Körperhaltung,  die 
dadurch  erzeugt  wird,  so  konmit  man  von  selbst  zu  dem  Wunsche,  dafii 
entweder  der  Toraister  obligatorisch  gemacht  werde,  und  zwar  sowohl 
für  die  Mädchen  wie  für  die  Jungen,  oder  dafs  in  den  Schulen 
gentJgend  Schränke  aufgestellt  werden,  in  welche  die  Kinder  die 
Bflcher  ablegen  kunnen,  die  sie  zu  Hause  nirht  absoltit  nötig  haben. 
Gegen  das  obligatorische  Tragen  des  Tornisters  worden  sich  wabr- 
scheinlich  weniger  die  jungen  Mädchen  wt  iiiun;  denn  ich  kann  mir 
denken,  dals,  wenn  der  Herr  Medizinahmnister  das  obhgatonsche 
Tragen  des  Tornisters  verordnet,  die  jungen  Damen  unter  Umständen 
das  sehr  chic  finden  und  sagen  werden:  Diesen  Toruister  trafen 
wir  im  Auftrage  des  Herrn  Mcdizinalministers.  Weniger  werden 
damit  nnaere  Herren  Primaner  und  Sekundaner  einverstanden  sein. 
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Ich  fürchte  da  eine  Opposition,  die  sich  aber  anch  vielleicht  verliert, 
wem  muk  den  jongen  Herren  Mgt,  defii  da^enige  für  sie  keine 
Schulde  sein  kann,  was  sie  ein  Jalur  apiter,  wenn  sie  dea  Kdnigs 
Bock  und  den  Tornister  tragen,  für  eine  Ehre  halten.  Der  Tornister 
wird  ja  bekanntlidi  von  den  Soldaten  der  „Affe*  genannt.  Bei  dem 
Dringen  nnserer  männlichen  Jugend  nach  den  soologischen  Ansdrfieken 
dflrfte  sogar  der  Ansdmcfc  „'Wissenschaftsaffe*  neben  dem  ^llilitilr- 
affen*  ganz  popnlär  werden. 

Aber  der  zweite  Wonach,  den  ich  habe  bezflglich  des  Tragens 
eines  Korsetts  seitens  der  weiblichen  Jngend  in  der  Schule,  ist, 
glaube  ich,  noch  viel  wichtiger.  Ein  Verbot  za  erlassen,  würde  ich 
für  sehr  angezeigt  halten,  und  zwar  hauptsächlich  aus  gesundheitlichen 
Rücksichten.  Die  Deformation  dof^  Skeletts  iiTui  verschiedener  innerer 
Organe,  an  uelt  hen  diejenigen  Frauen  und  Mädchen  leiden,  die  ein 
Korsett  tragen,  erzeugt  jetzt  die  erschreckende  Masse  blutarmer 
Mädchen  und  Frauen,  an  denen  unsere  Zeit  so  sehr  krankt.  Sehen 
Sie  sich  einmal  auf  der  Strafse  die  sezessionistisch  abgeblafsten  Damen 
an  mit  ihren  grofsen  Haarwülsten,  ihren  turmhohen  Hüten,  ihren 
blassen  Wangen  und  ihren  eingeengten  Leibern,  und  dann  fragen 
Sie  sich,  ob  das  das  Holz  ist,  aus  dem  die  Mütter  der  kflnftigen 
jungen  Germanen  geschnHst  werden  können.  Ich  wundere  mich, 
dnls  die  Änte  nicht  noch  mehr  als  bisher  den  Kampf  gegen  das 
Kiorsett  fUnen.^  Oerade  im  Jugendlichen  Alter,  wo  sidi  der  SAiper 
dehnen  nnd  rechen  soll,  wo  die  inneren  Qii^aie  sich  harmonisch 
gestalten  sollen,  ist  es  onTemllnftig,  ihn  in  ein  enges  SchnMeib 
einzupressen  und  die  Entwickelung  zu  hindern.  Es  können  nur  un* 
vemfinfb'ge  Mütter  sein,  welche  die  Kinder  in  den  Schuljahren  ein 
Korsett  tragen  lassen.  Da  hat  die  Schule  nicht  allein  das  Recht, 
sondern,  wie  ich  glaube,  sogar  die  Pflicht,  im  Interesse  der  Hygiene 
einzugreifen.  Tn  Berlin  besteht  ein  Allgemeiner  Verein  für  die 
Reform  der  l'Yauenkleidung,  der  durcbnus  keine  emanzipationssüchtige 
Tendenz  verfolc?t,  sondern  sich  vernünftigerweise  darauf  hesclirUnkt, 
Unterkleider  zu  konstruieren,  die  der  Hygiene  entsprechen,  und  zu- 
gleich Oberkleider  zu  empfehlen,  die  ebenfalls  hygienisch  gut  sind 
und  dabei  den  ästhetischen  Aiifunlerungen  nachkurninen.  Ich  kenne 
die  "Wirksamkeit  des  Vereins  genau,  der  in  der  riüviu/;  ebenfalls 
segensreich  wirkende  Zweigvereine  hat  Ich  glaube,  der  Herr 
Minister  würde  ein  gutes  Werk  thun,  wenn  er  in  den  Mftdehen* 
schulen  im  Zeichenunterricht  oder  im  HandarbeitsuDterricht  auf  diese 
Kleider  des  Vereins  für  die  Reform  der  Franentmchten  empfehlend 
anfineriomm  machen  lassen  wollte.   Auf  alle  Fille  sollte  der  Herr 
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Medizinal«  und  Unterriditsminister  dm  übergehen,  das  Tragen  der 
Korsette  in  der  Schule  zu  verbieten;  natfbrlich  mO&te  der  Konsequenz 
halber  das  Tragen  des  Korsetts  auch  den  Lehrerinnen  yerboten 
werden,  damit  die  Schfllerinneii  sich  nicht  auf  das  sehlechte  Beispiel 

derselben  berufen  können.'' 

Zum  Schlüsse  regte  Redner  bei  dem  Medizinalminister  fiach 
noch  an,  er  möchte  zusammen  mit  seinem  Kollegen,  dem  Minister 
des  Innern,  ^^elleicht  ein  Verbot  des  Tragens  der  Schleppe 
auf  der  Strafse  in  Aussicht  nehmen.  „Wir  reden  so  viel  von 
Ansteckungsgefahr,  wir  leben  im  Zeilalter  der  Barillen,  wir  treffen  in 
öffentlichen  Gebäuden  Vorkehrungen  gegen  die  Ansteckung  von  Ta- 
berkelbacillen  u  s.w.,  und  die  Damen,  die  eine  Schleppe  tragen,  wirbeln 
auf  der  Stralse  Milliarden  dieser  Bacillen  auf  und  bringen  das  Leben 
ihrer  Mitmenschen  in  Gefahr.  Die  Schleppe  mag  im  Salon  getragen 
werden,  da  wirkt  sie  graziös;  auf  der  Strafse  aber  ist  sie  unästhetisch 
nnd  gemehigelahihch.  Was  die  Damen  an  Schmutz,  Unrat  und  An- 
Bteckungsstoff  mit  nach  Hause  bringen,  mag  ihre  Sache  sein.  Wenn 
sie  aber  das  Leben  ihrer  Mitmenschen  dadurch  gefährden»  dalk  sie  bei 
trockenem  Wetter  Staub  nnd  in  demselben  Bacillen  aufwirbeln,  so 
ist  das  gememgefUnlich.'' ^ 

Brotvertenernng  vid  Yelkaeraiekiins*  Unter  diesem  Titel 
ftihrt  ein  Schulmann  in  der  „I^kle^.  Zibg*^  folgendes  ans:  »Wir 
haben  in  Prenlsen  rund  70  Vo  aller  Zensiten,  deren  Einkommen 
unter  900  Mark  betrBgt.  Dif^enigen  Kreise,  welche  Tomehralicb 
unsere  Yoiksrekruten  stellen,  vertragen  in  ihrem  Einkommen  keine 
Schmälerung;  der  Durcbschrntts-Jahresrerdienst  der  deutschen  Arbeiter 
ist  aber  erheblich  geringer;  er  kann  nur  auf  600  bis  700  Mark 
berechnet  werden.  Im  Interesse  der  Förderung  des  Familienlebens 
ist  es  nicht  erwünscht,  dafs  sich  unsere  Schulkinder  noch  mehr  als 
bisher  schon  von  Suppenmarlcen,  Froischrippen  un<?  Freitisch  in  den 
A'olksküchen  nähren.  »Schon  die  Kinder-  und  Irauen arbeit  in 
den  Fabriken  ist  leider  genug  dazu  angethan,  auf  Auflösung 
des  Familienlebens  hinzuwirken.  Für  drei  Mark  monatlich  mufs 
manches  Kind  soinen  notwendigen  Schlaf  unterbrechen,  um  im  Geld- 
beutel des  Vaters  d  is  ]\linus  auszugleichen.  70  Mark  jährlich  Aus- 
fall durch  eine  neue  Brotainlage  werfen  im  Durchschnitt  zwei 
Kinder  einer  jeden  Arbeiterfamilie  dem  Moloch  der  ge- 
werblichen Kinderarbeit  in  die  Arme.  Ein  Zurttckschrauben 
der  Lebenshaltung  unserer  breiten  Maasen  ist  um  so  bedenklicher^ 
als  hier  die  grolse  Kinderquelle  unserer  Nation  su  suchen  ist|  woraus 


^  Vei||l,  das  Vorgeben  des  ttaatlicheii  Gesondheitaamts  in  Gonneotioai 
gegen  die  Kleidenohleppen;  üiim  Zeifychrißt  1900»  S.  708. 
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DeatseUand  sdneii  LebeoMtem  für  die  Zukunft  aehApft.  Es  liegt 
aadi  keine  Konseqneoz  darin,  stolz  anf  die  uientKeltliche  Yolka* 
flciiale  xa  edn,  Enqaeten  Ober  Franea-  nnd  Kinderarbeit  m  ver- 
aastalten  nad  aaderen^to  eine  Yerteaernng  der  Lebensbaltang  an 
dulden.* 

Die  Ansfühmngen  sind  durchaus  behendgenswert«  Aber  der 
sozialpolitischen  Wahrheit,  welche  darin  liegt,  verschlielsen  sieh  eben 
alle  diejenigen,  weldie  die  Rflcksicht  anf  ihre  eigene  Tasche  dem 
öffentlichen  Wohin  vorangelien  ]n«!«en. 

Die  Ratsclilä^^e  von  Ih\  Leo  Burgerstein,  betreffend  die 
Her^tellimg  und  Kinrichtung  von  Gebäuden  für  G}  iriiiasie!i  iinU  Hoal- 
«Jt  hiilcn  unter  besonderer  Rücksichtnahme  aul  die  Forderungen  der 
liygK  iie.'  werden  vom  preuisischen  ünterrichtsmiiiisterium  den  beim 
Bau  hulierer  Lehranstalten  beteiligten  Behörden  zur  Anschaffung 
empfoiileu. 

(„Centralhl  f.  ä.  ges.  Unierr.'Verw.  i.  Preufsen,**  Febr.  1901.) 

Der  Turnunterricht  an  den  höhereu  Schulen  des  König- 
reicks  Sacbaen  wurde  im  Jahre  1837  als  nnverbindlicher  Lefar- 
gegenataad  eingefobrt  Yeibiadlidi  Wirde  er'  eist  sehn  Jahre  später, 
aber  aneh  nur  in  der  Theorie,  da  es  damals  an  braachbaren  Tnm- 
labieni  fehlte.  In  Wiikliehkeit  erfolgte  die  EinfUirnng  des  ver- 
bindlichen Tnmanterricfates  an  manchen  höheren  Sduden  eist  im 
Beginn  der  seefarigw  Jahre.  Die  Unteiridiiszeit  betragt  flberaU  ftor 
jede  Klasse  zwei  Standen  wöchentlich,  an  den  vier  unteren  Klassen  der 
YoU^schuHehrersenünarien  je  drei  Stunden.  Auch  fOr  die  Qbrigen 
höheren  Schulen  hat  der  sächsische  TumTereüi  wiederholt  die  dritte 
Turnstunde  beantragt,  dieselbe  ist  aber  aus  Mangel  an  verfügbaren 
Mitteln  bis  jetzt  nicht  eingeführt  worden.  Dagegen  finden  an  den 
meisten  Schulen  die  Zöglinge  nocl»  Gelegenheit  zu  vermehrter  [.eibes- 
übung  im  Kürturnen,  das  an  einigen  Anstalten  mit  i5 — 4  Stunden 
bedacht  ist.    („Ztschr.  f.  Turn-  u.  Ju^dspl.'\  Milrz  1901.) 

Oesnndheitspflege  am  Königl.  Theresien  -  Gymnasium  in 
Mflnchen.  Wie  sehr  mau  am  Königl.  Tlieresien  -  Gymnasium  in 
München,  tlberhaupt  einer  Musteranstalt  in  liygienischer  Beziehung, 
der  GesundheitspÜfcge  sein  Augenmerk  zuwendet,  beweist  eine  sehr 
geschickte  Zusammenstellung  von  Gesundheitsregeln  für  die 
Jagend,  die  jedem  ScfatUer  der  Anstalt  eingehandigt  wird;  in  den 
fünf  anteren  Klassen,  wo  ein  Korrespondenz-  oder  Zensnrenbncb 
eingefUurt  ist,  sind  diese  Winke  dem  BQchlein  beigeheftet.  Die 
ZnsammensteDang  tragt  als  Motto  das  bezeichnende  Wort  des 
Prinzregentea  Luitpold  yon  Batxbn:  ^Pflege  der  Jagend  schafft 


•  S.  dim  ZeiUdirifi,  1900,  8.  726. 
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rIMigeB  Alter**.  Das  game  Sehriftduii  {Niedert  aich  in  fllnl  Ab- 
aeboitte:  1.  Pflöge  des  KOrpen  im  allgemeinea;  2.  Pflege  der  Zihne 
and  der  Atmimgswerkzeiige;  8.  Pflege  der  Angen;  4«  Pflege  der 

Ohren;  5.  geistige  Arbeit. 

(Mitgeteilt  vom  Rektorat  d.  Königl.  Theresien-Gymnasinms  inMflnchen.) 

Sozial  -  pädagogische  Elternkonfereni  in  Budapest  An 

^  dieser  Konferenz  hatten  zahlreiche  Pädagogen,  darunter  seitens  des 
Unterriohtsministcrinms  Oberdirektor  B6la  Kirchneb,  Schnl Inspektor 
Hktnüich  Körösi  nnd  Sdnilinsprktor  Königl.  Rat  LAT>TPLArs 
E.m]u:r  tpilgenoramcn.  Nach  einem  Gosanirsvortrag  der  Schulkinder 
eröffnete  Direktor  Stephan  Szöke  dio  Konferenz  mit  einer  an- 
gemessenen An«ij)rache,  in  welcher  er  die  Eltern  um  Unterstlltzung 
der  pädagogischen  Bestrebnngen  ersuchte.  Nachdem  der  I/ehrer 
Alexius  C8i.KY  in  einem  knrzen  Vortrage  die  Bedeutuni?  tiei 
elterlichen  Mitwirkung  hervorgehoben  nnd  den  Zweck  der  K 
dargelegt  liaite,  begann  die  Diskussion  über  die  Frage  der  Uaus- 
aufgabcn  und  ob  der  Schaler  bei  denselben  von  den  Eltern  unter* 
sttttzt  werden  darf.  Der  erste  Redner,  Universitätsprofessor  Dr. 
ISDOB  FbÖhlioh,  trat  Ar  die  Hansaufgaben  ein  tind  glaabt,  dnia 
man  dem  Kinde  dn  wenig  nachhelfen  dflrfe.  Fran  BiLA  Gsuka 
nahm  gegen  die  schablonenhafken  Anfgaben,  wie  einfaches  Kopieren 
eines  Lesestflckes  und  dergleichen,  SteUnng.  Hing^en  erUlite  sich 
Schnlinapektor  KöBOfii  gegen  die  Hansaufgaben  flberhanpt.  ähnlich 
äulserten  sich  Fran  Josef  Tolnai  nnd  Ingenieur  FBmnrsssT. 
Frau  Peter  Kinczer  trat  im  Rahmen  ihrer  Ausfflhningen  far  die 
vierstündige  Unterrichtszeit  ein,  die  übrige  Zeit  müsse  für  Spiel, 
Spaziergang  und  körperliche  Übung  vorbehalten  bleiben.  Frau  GAbob 
LucXcs  erklärte,  das  Budapester  Kind  sei  ein  Gefangener  nnd  müsse 
Zerstreuung  haben;  schon  aus  diesem  Grunde  seien  die  Hausaufgaben 
beizubehalten.  Unter  allgemeiner  Zustimmung  erklärte  nun  Fran 
Emil  GÄRDONXI,  dafs  vielen  Eltern  ihre  Kinder  zur  Bürde  werden, 
da  die  Mamas  „Jours"  besuchen  müssen  Wie  sollten  sie  da  Zeit 
finden,  nnrh  ihrem  Kinde  einige  Aufmerk^»amkeit  zu  widmen?  Die 
bciiult  Hiü>ve  auch  die  häusliche  Erziehung  unterstützen,  den  Kindern 
Märchen  uüd  Versbüchlein  zur  häuslichen  Beschäftignng  leihen. 
Schliefslich  erklärten  sich  Frau  Jüiiann  Lücke u  und  Adolf 
Knöpfler  für  die  Hausaufgaben.  Nach  Beendigung  der  Diskussion 
ergreift  nnter  allgemeiner  Anfmerksamkeit  Schnlinspektor  Johann 
£iiBCR  das  Wort,  nm  zunächst  herrorsnbeben,  da&  es  der  idealste 
Znstand  wäre,  wenn  die  Eltern  ihre  Khuler  selbst  nnterrichten 
konnten.  Bei  dem  Einselnnterricht  gäbe  es  keinen  Anfsabenswaag» 
da  strebe  Jeder  Schüler  aas  eigenem  Antriebe  Beschftftigang  an. 
Und  diese  Wflnsche  bringe  das  Kind  auch  snm  Ansdnick.  Auch 
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der  Lebier  kOime  die  Wflnadie  der  Kleinen  ablanicheii  und  wldierart 
Tiel  leiditer  ein  Beanltat  erzielen.  Redner  ist  kdn  Freond  der 
Hmsenfgaben,  wllnscht  jedoch  die  Yerhandlnng  Aber  diesen  Gegen* 
atand  aof  der  Timfesoidnong  m  halten.  Bas  rege  Interesse  der 
Elten,  welcbee  sich  an  der  ersten  Konferenz  in  so  imposanter 
Weise  manÜBstierte,  erfiUle  alle  Schnllrennde  mit  der  Hofihnng  anf 
«iaea  gttnstigen  Eriolg  der  angeregten  Bewegang. 

(Mitgeteilt  von  Direktor  E.  BATB-Wien.) 
Sehlle  und  Alkohol.  Hieraber  schreibt  Dr.  Adolf  Daüm 
im  „Neuen  Wiener  TaghlaW^  vom  16.  März  1901  nachstehendes: 
^Die  Erhebnnwn  über  den  Alkoholismus  der  Sehnlkinder,  welche 
iQuächst  aus  AnUüs  des  bevorstehenden  achten  internationalen  Kon- 
gre«?e«5  u'egen  den  Alkoholismus  von  «ler  Beiiörde  eingeleitet  wurden, 
bilden  einen  gcwifs  bedeutsamen  Teil  der  aus  gleichem  Anlals  über 
die  Wrbreitnn!?  der  'IVunksiK  ht  in  Osterreich  veranlalsten  Erhebungen. 
Im  Bezirke  Mährisch  -  Ostrau  konstatierte  ein  Schulleiter,  dafs  von 
80  Kindern  einer  Klasse  nur  zwei  Milch  oder  Milchkaffee  zum 
Frühstück  t  rhalten,  alle  anderen  pflegen  Thee  oder  Kaffee  mit 
Beisatz  von  „Eum"  genanntem  Branntwein  zum  Frühstück  zu  nehmen. 
Die  Schnle  ist  aber  gerade  der  Ort,  an  welchem  angefangen  werden 
Dvi^,  die  AttfklAnmg  Aber  die  Schidlichkelt  des  Genusses  staik 
alkoholhaltiger  Oetrftnke  nnd  Ober  die  Terderhlichen  Folgen  der 
GewOhnnng  an  dieselben  an  Ter  breiten»  wenn  nieht  die  kOnftige 
Qeaeiaftion  dem  sozialen  Obel  der  Tmnksneht,  welches  Gladstonb 
fbr  Terderblicher  ab  Pest  nnd  Krieg  erklärte,  welches  Millbramp 
sehen  der  Tnberknlose  den  gefittirlichsten  Feind  der  Menschheit  nannte 
(anf  dem  Pariser  Arbeiterschutzkongrefs  1900),  und  welches  unser 
Oberster  Sanitätsrat  geradezu  als  das  ^gröfste  soziale  Übel"  bezeichnet, 
verfallen  soU.  Anf  dem  Kongreis  gegen  den  Alkoholismus  wird  man 
mit  Staunen  vernehmen,  wie  weit  uns  in  wenig  Jahren  Frankreich, 
Belgien,  Holland  und  die  Schweiz  in  der  Bekämpfung  dieser  Pest 
aberholt  haben. 

(Mitgeteilt  von  Direktor  E.  BAYR-Wien.) 
Otorrhoe  (OhrfloTs)  nnd  die  Londoner  Sehnlbehörde.  la 
der  bekannten  Londoner  medizinischen  Zeitschrift  ^,Thc  Lancet^ 
fordert  der  Vorsteher  der  Abteilung  für  Ohren-  und  Halskrankheiten 
am  Great  Northern  Central  Hospital  eine  Untersnchuüg  der  Uhren 
der  ivinder  beim  ersten  Schulbesuch  und  später  nocli  einmal.  Die 
Londoner  Schulbehürde  hat  seine  dahingehenden  Vorschlüge  ab- 
gewiesen. Die  Notiz  schliefst  mit  den  Worten:  „Die  Augen  der 
Kiader  werden  mit  großem  Nutzen  nntersncht.  Warum  kann  denn 
das  mit  den  Ohren  nidit  auch  geschehen?  Sie  sind  doch  sicherlich 
eben  so  wichlig.*' 
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Die  Direktorenwoluiiuii:»!!  in  Budapest.  Der  Bedapeeter 
*  HnnicipateiiasGbiUB  bat  in  seiner  am  11.  MAn  stattgeliabten  anlaer- 
oideatUohen  Ueaeralversammlnng  den  Beschlufs  gefafst,  dale  in  den 
in  Znkonft  zn  erbauenden  Scholen  für  die  Direktoren  keine 
Wohnongen  eingerichtet  werden  sollen.  Gegen  diesen  General- 
versammlongsbeschlurs  haben  Dr.  Rudolf  Havass  nnd  noch  22 
Stadtrepräsentanten  an  den  Minister  rekurriert,  indem  sie  anführen, 
es  wäre  ein  grofser  Nachteil  für  die  pädacro'-^ischen  Interessen,  wenn 
die  Direktoren  nicht  in  der  Schule  wohnen  wttrdeti  Itic  durcli 
diese  Neuerung  zu  erzielende  Krsparnüs  sei  eine  geriiiu'ltiLMLje  und 
stehe  nicht  im  Verhältnis  zu  den  Nachteilen,  welche  «sie  herbeiführt. 

Beiträge  der  preuisischen  Staatskasse  au  die  Schnlbau- 
kosten.  Hierüber  weist,  wie  wir  der  y,Päd.  Beform^  (No.  1)  ent- 
nehmen, die  Volksschulstatistik  folgendes  uacb.  1896  wurden  in 
den  Städten  aus  Staatsmitteln  43860JHii,  aus  Gemeindemittelu 
13  602 198  JK  fflr  Schnlbanten  anfgewandt.  Anlbexdem  wurden  noch 
72000  A  ans  den  Patronatsbanfonds  nnd  durch  AllerhOdiste  Gnaden- 
bewilligung  aufgebracht  Auf  dem  Lande  brachte  der  Staat  in 
demselben  Jahre  1 123494  Jü  nnd  die  Gemeinden  15134979  Ji 
anf,  mid  ans  Patronatsbanfonds  nnd  dnrch  Allerhechste  Gnaden- 
bewilligong  wurden  nmd  2  Millionen  anfjgewandt.  Da  seit  1398 
bereits  Je  4  Millionen  ans  Staatsfonds  verfilgbar  waren,  so  ist  das 
Beitragsverhältnis  schon  gegenwärtig  eto  wesentlich  nürleres  und  wird 
durch  die  für  19U1  in  Aussicht  genommenen  13  Millionen  ganz 
erheblich  geändert.  Zu  wünschen  ist  es  nur,  dafs  auch  die  Ver- 
wendung der  Summen  lediglich  nach  Mafsgahe  der  Schulinteressen 
erfolgt  und  dafs  nicht  etwa,  wie  bei  der  Üljerweisung  der  lUr  1893 
bis  1895  bereitgestellten  4  Millionen,  in  erster  Linie  kleine  Kon- 
fessionsschulen berücksichtigt  w  enlen.  Solange  der  preulsische  Staat 
noch  viele  Tansende  von  überfüllten  Schnlklassen  hat,  sollte  er  sich 
den  Luxus,  Zwergschulen  lediglich  im  konfessionellen  Interesse  zu 
begründen,  niclit  gestatten. 

Zur  Verhütuug  der  Bleichsucht  werden  von  Prof.  Grawitz, 
dirig.  Arzt  am  Krankenhaus  Moabit,  welcher  diese  Krankheit  als 
Teilerscbeinniig  eines  allgemeinen  Nervenleidens  anifaftt,  in  der 
^TherapU  der  Gegenwart^  in  erster  Linie  empfohlen:  dnfoche  Er- 
nfthrnngy  viel  Bewegnng  im  Freien  (bez.  Gymnastik,  Sport)  sowie 
Yermeidnng  späten  Zubettgehens,  geistiger  OberbArdong,  erragender 
Lektüre,  beengender  Kleidungsstücke  und  alkoholischer  Getrtoke. 

Praktische  Hygiene  fflr  Lelirer.  Wie  „British  med.  Jowm.^ 

mitteilt,  werden  Korse  über  praktische  Hygiene  für  Lehrer  in  London 
im  Bedford  College  und  im  Sanitary  Institute  gehalten.  Es  sollen 
daher  u.  a.  auch  Scholen  besucht  werden,  nm  die  Anwendung 
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bygienisdier  HaCnregehi  an  Ort  und  Stelle  zn  demonstrieren.  Der 
gute  Enrsns  wird  dreiCng  Vorlesungen  umfassen;  sieben  derselben 
siiid  dem  Ban  nnd  der  praktischen  hygienischen  Aidage  Yon  Schalen 
fBiridmet,  ftnf  dem  Thema  Hygiene  nnd  £iziehnng.  Weiter  sind 
Torlesongen  aber  Physiologie,  Infektionskrankheiten,  Desinfektion 
a.  a.  in  Aussiebt  genommen.  Unter  gewissen  Yoraassetmngen 
werden  ancb  Zeugnisse  erteilt.  Die  gen.  Zeitschrift  f&gt  ihren  An- 
gaben folgende  beherzigenswerte  Sätze  hinan:  ,|Den  Ergebnissen 
dieses  Versuches  wird  man  mit  Interesse  entgegen  sehen;  denn  es 
ist  jedeofaUs  ganz  aufscrordentlich  wünschenswert,  dafs  die  Lehrer 
mit  Theorie  nnd  Praxis  drr  Gesundheitspflege  bekannt  werden,  ins- 
besondere in  ihrer  Auweuduug  auf  die  Schule.  Vorausgesetzt,  dals 
die  Lehrer  nicht  ermutigt  werden  zu  glauben,  sit  ^eien  «hirdi  Ah- 
solvienmg  der  Kurse  und  Erlangung  eines  Zeugnisst"-  liM^ienische 
Sachverständige  geworden,  kann  das  Unternehmen  nur  Gutes  wirken." 


Der  8.  HilftseknleiTerhudsias  «m  10.  und  11.  April  d.  J. 
ii  Algsbnrg*  Seit  dem  Ende  der  siebziger  Jahre  ist  in  unserem 
Yolkmchnlorganismns  zuerst  Yereinzelt,  dann  in  immer  rascherer 
Folge  eine  nene  Art  Ton  Schulen  entstanden  —  Schulen  fttr  Schwach- 
siamge  leichteren  Grades,  fOr  geistig  geschwächte  Kinder,  bei  denen 
ein  ein-  oder  mehrjähriger  Besuch  einer  Normalschule  gezeigt  hat, 
dais  hier  anf  einen  auch  nnr  einigermafscn  ausreichenden  Unterrichts- 
erfolg nicht  zn  rechnen  ist.  Mit  Bticksichtnahme  auf  die  GefUlile 
der  Eltern  hat  man  diese  Schulen  meist  als  „Hilfsschulen  für  Schwach- 
befähigte"  bezeichnet.  Sie  bestanden  1880  in  5,  1885  in  10,  1890 
in  22,  1895  in  37,  1898  in  52  deutschen  Städten.  Ostern  1898 
wurde  im  Anschlufs  an  eine  von  Freunden  und  Vertretern  iler  Hilfs- 
schulen in  IT.mnovor  ali'jL'hiiltvMun  Versamniluug  ein  Verband  der 
Hilfeschulnn  Deutschlands  gebildet,  vVls  Ziele  setzte  sich  dieser, 
neben  Krttiracbung  des  Wesens  des  kindlichen  Schwaclisiiins,  seiner 
Äufserungen  und  der  bestmöj^lichen  Er/dehungs-  und  üntci nrhtsweisc 
der  damit  behafteten  Kinder,  die  Herbeiführung  einer  gebührenden 
Röcksichtnahme  auf  den  Sprachsiun  im  Justiz-  und  Militfirwesen  und 
eine  möglichst  weite  Verbreitung  der  Hilfsschulen.    Seit  1898,  also 
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in  mir  drei  Jahm,  ist  die  Zabl  der  dentaehen  StSdte  nü  Hilb- 
seliiileB  am  Uber  30  gewaebsen,  so  dab  letztere  Jetst  im  Norden 
und  Westen  Dentacblanda  fut  in  der  HUfte  aller  srODBeran  Stidte 
vorhanden  sind.  Daneben  hat  in  vielen  schon  länger  bestehenden 
Hüfisachnlen  me  starke  Yermehnng  der  Slasatti  stattgetodso.  Es 
ist  das  nicht  znm  wenigsten  auf  die  Thätigkeit  des  Hüfsscbiilverbandes 
znrftckznfthreD,  der  Dach  Kräften  die  Kenntnis  von  dem  Wesen  und 
Nntzen  der  Hilfsschalen  zu  verbreiten  sachte  nnd  aach  yielerorts 
dem  lebhaftesten  Interesse  far  eine  geeignete  Versorgung  der  Schwachen 
am  Geist  begegnete.  So  ist  denn  wohl  die  Hoffnung  berechtigt, 
dafs  in  nicht  sehr  ferner  Zeit  überall  Hilfsschulen  bestehen  werden, 
wo  dieselben  nur  einigermalsen  ausreichendes  Materini  finden.  Das 
ist  aber,  wie  statistische  Erhebungen  und  das  Beispiel  mehrerer 
bereits  l)pstehenden  Hilfsschulen  beweisen,  bereit«^  in  Städten  von 
15  000  Kinwohuern  an  der  Fall.  Auch  das  Ausland  ist  in  dieser 
Beziehung  nicht  zurückgeblieben;  es  bestehen  zahlreiche,  den  Hilfs- 
schulen entsprechende  Einrii  litungen  in  der  Schweiz,  England,  Öster- 
reich, Norwegen,  Daneiuark.  Die  bereits  länger  bestehenden  Hilfs- 
schulen haben  bewiesen,  dafs  sie  dea  in  sie  gesetzten  Erwartungen 
zu  genügen  vermögen,  da  sie  75  bis  95%  ihrer  Zöglinge  TSllig 
oder  doch  annähernd  an,  wenn  ancb  bescheidenem,  selbstindigem 
Broterwerb  im  späteren  Leben  befiUiigt,  entlassen  konnten. 

Am  10.  nnd  11.  April  d.  J.  findet  in  Angsbnrg  der  8.  HüfiB- 
schnlTerbandstag  statt.  Man  hofft,  dnrcb  denselben  eine  weitere 
Verbreitung  der  Hil&scbnlen  ancb  im  Sttden  DentacUands  anzubahnen. 
Hier  wud  zun  ersten  Haie  Aber  die  Frage  beraten  werden,  ob 
besondere  Lehrbücher,  und  zwar  zunächst  Lesebuch  und 
Fibel,  für  die  Hilfsschule  erforderlich  nnd  wie  dieselben 
an  gestalten  sind.  Bezüglich  des  Lesebuches  werden  die  Yer- 
handlangen  anknüpfen  an  das  von  dem  Leipziger  Hilfsschulkolleg 
unter  Direktor  Karl  Richters  Leitung  geschaffene  Hilfsschnl- 
Icsehuch.  AU  weitere  Punkte  weist  die  Tncrc-nrflmin??  den  Knnben- 
Uandfertigkeitsunterr icht  in  der  ililtssch ule  und  eine  neue 
Hilfsschulstatistik  auf.  In  der  Hauptversammlung  werden  folgende 
Themata  behandelt  werden:  1.  die  pädagogische  und  Volks- 
wirt-h  1 1  ( liehe  Bedeutung  der  Hilfsschule;  2.  das  Wesen 
des  kindlichen  Schwachsinns  und  3.  die  Organisation  der 
Hilfsschule.  An  der  Spitze  des  Ortsansschosses  stehen  die  beiden 
Bürgermeister  der  Stadt  Augsburg.  Auskunft  über  den  Verbaudstag 
erteilt  der  geschäftsführende  Vorsitzende  Oberlehrer  und  Landtags- 
abgeordneter SCBüBBBT  in  Angsbnrg  nnd  der  Yorsitzende  des  Ver- 
bandes, Stadtsdinlrat  Dr.  Wbhbhabn  in  Hannover. 

pCtgeteilt  Ton  Dr.  Wbhbbahb.) 


Digitized  by  Google 


277 


Spielknrse  des  Ceuiralaasscbuäges  für  Volks-  uud  Jngeud- 
spiele  in  Deutschland.  Der  Ceutralausschufs  hat  für  das  laufeade 
Jahr  die  folgendea  SpieOnme  ftr  Lehrer  und  Lehrerinnen  ein- 
gorklitet,  derw  Beench  kostenfrei  ist.  Bio  bei  den  einzeben 
Kursen  Teneichnoton  Namen  geben  die  Adresse  sn,  an  welche  die 
Anmeldnngen  sn  richten  sind. 

A.  Lehrorknrso:  1.  9.  bis  13.  April  Hadersleben,  Ober* 
lehrer  Duhkbb;  2.  17.  bis  25.  Mai  Frankfurt  a.  M.,  Tum« 
inspektor  Wbidiuibubch  ;  3.  19.  bis  25.  Hai  Bonn,  Dr.  med. 
F.  A.  SCHMIDT;  4.  19.  bis  25.  Mai  Brannschweig,  Gymnasial- 
direktor Dr.  KoLDEWEY;  5.  27.  Mai  bis  1.  Jnni  Bielefeld, 
Obertnrnlelirer  Schmale;  6.  3.  bis  8.  Juni  Stolp  i.  P.,  Ober- 
lehrer Dr.  Pkeussnkb;  7.  1.  bis  7.  Au^^nst  Königsberg  i.  Pr., 
Schulrat  Dr.  Tkirukait;  8.  26.  bis  31.  August  Posen,  Ober- 
tomlehrer  Kloss;  9.  9.  bis  14.  September  Magdeburg,  Stadt- 
schulrat PiiATEN;  10.  21.  bis  26.  September  Hannover,  Tum- 
inspektor  Böttcher. 

B.  Lehreri nnenkarse:  1.  29.  Mai  bis  1.  Juni  Bonn, 
Dr.  med.  F.  A.  Schmidt;  2  27 .  Mai  bis  1.  Juni  Braunscbwcig, 
I urninspektor  Heemann;  o.  10.  bis  15.  Juni  Krefeld,  Tum- 
lehrerin  Mastha  Thurm;  4.  1.  bis  7.  Angnst  Königsberg  i.  Pr., 
Schnhrat  Dr.  Tbibükait;  5.  23.  bis  31.  Anguat  Frankfurt  a.  M., 
TanüDspoktor  Wbidsnbusoh. 

(liifgeteOt  Ton  E.  v.  ScHKsroKBNBOBVF-Gdrlita.) 

Die  Grlidmig  einer  Fflegeaistolt  für  geiiteesehwaehe 
Kinder  des  Kautel»  Zflrieli  haben  die  Gemeinntttzigon  Oesellschafken 
hl  Kanton  nnd  Stadt  Zflrich  ins  Auge  ge&fet:  Bio  vorsendon  an 
die  Presse  einen  Anfinif,  dem  wir  folgendes  entnehmen: 

BoiOglich  Versorgung  ihrer  gani  betr&chtlichen  Anzahl  von 
büdungsunfohigen  oder  blödsinnigen  Kindern  (die  schweizer.  Enquete 
von  1897  ergab  deren  allein  für  den  Kanton  Zürich  254,  für  die 
ganze  Schweiz  2379),  die  ja  grofsenteils  den  ärmeren  und  ärmsten 
Volksklassen  angehören,  war  dio  Schweiz  bis  dahin  fast  voll<;tänflig 
auf  das  Ansland,  speziell  Württeinberg,  angewiesen.  JJie  bestehenden 
Anstalten  sind  durchweg  Erziehungsanstalten  für  noch  bildungs- 
fähige Elemente  und  sehen  sich  Jahr  für  Jahr  zu  ihrem  Bedauern 
genötigt,  eine  grofse  Zalil  von  Angemeldeten  von  vornherein  ab- 
zuweisen oder  doch  nach  kurzer  Probezeit  ihren  Besorgeni  zurück- 
zugeben. Für  diese  entsteht  dann  neue  Not  und  Verlegenheit.  Vor 
einiger  Zeit  haben  daher  die  beiden  Gemeinnfltzigen  Gosellscbaften 
vom  Kanton  und  Bezirk  Zflrich  gemehisam  die  Initiative  ftr  Er- 
richtung emer  Pflegeanstalt  in  obgedaditem  Sinne  ergriffen  nnd  ein 
Komitee  mit  AmflUbrong  der  Anfgabe  betrant 
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Das  hierzu  aufgestellte  Programm  lautet  in  seinen  Ilauptzügcn : 
Die  Anstalt  ist  kaDtonal,  selbstYerständlich  in  dem  Sinn,  dafs,  so 
weit  möglich,  auch  Pfleglinge  ans  anderen  Kantonen  Anfiiahme  finden. 
Abweichend  von  dem  in  Dentscbland  befolgten  System,  wo  grolae 
Anstalten  beide  Zwedce  mit  einander  Terbinden,  soll  die  Anstalt  In 
Berfickaicbtignng  unserer  Yerhfiltnisse  reine  Fflegeanstalt  lllr  BO* 
dnngBonililiige  sein,  d.  b.  nicht  zni^eich  Eiziehnngsanstalt  Uta  noch 
bildnngsfUuge  Elemente.  Eine  eventneHe  Besiehnng  m  der  Er* 
zlefanngsanstalt  in  Begensberg  wird  sich  leicht  herbeiführen  lassen. 
Aufgenommen  werden  nnr  Kinder;  immerbin  so,  dafs  sie,  wenn  er- 
\\achscn,  in  der  Anstalt  verbleiben  können.  Das  Haus  wird  vorder- 
hand fOr  60  Pfleglinge  eingerichtet,  jedoch  auf  allmähliche  Erweitening 
Bedacht  genommen.  Yorgesehen  ist  ein  einheitlicher  Bau,  aber  mit 
Bertlcksichtignnp:  des  Familiensystems,  besonders  auch  Trennung  von 
männlichen  und  weiblichen  Insassen.  (Warum  diese  Trennung  der 
Geschlechter  bei  Kindern?  Die  Kerl.)  Gestützt  auf  nnderwjirts  ge- 
machte Krfahrnngen  soll  ein  einfacher  Neubau  errichtet,  cm  brioits 
bestehendos  Gebiüidp  nur  im  Fall  angcnscheinlicher  und  unabweisbarer 
Vorteile  wie  Schenkung  oder  dergleichen  übernommen  werden.  Das 
Bett  ä  40Ü0  Fr.  berechnet,  bedarf  es  aulser  dem  Betriebskapital 
einer  Bausumme  von  rund  2üü00ü  Fr. 

Gemeinnütziger  Stellennachweis  für  minderjährige 
Mädchen.  In  Berlin  will  man,  wie  Agnes  Ubrhann  in  der  ^Soc. 
Braxis^  (No.  22)  schreibt,  gegenwärtig  einen  Yersnch  mtchen,  den 
Strom  jugendlicher  Arbeiterinnen,  der  sich  alVährlich  von  neuem  in 
die  Fabriken  vnd  Werkstätten  ergiefst,  nun  wenigstens  Industrien 
niznfilhren,  die  bei  sonstigen  gOnstigen  Arbettsbedingnngen  einiger- 
malsen  ansrdchende  Löhne  zahlen,  nm  so  zn  verhindern,  dafs,  wie 
bisher,  viele  Mädchen  aas  Unkenntnis  der  Verhältnisse  den  schlechtest 
bezahlten  Zweigen  der  Hansindnstrie  anheimfallen.  Man  ist  bei  den 
Vorarbeiten  mit  aller  notwendigen  Gründlichkeit  zu  Werke  gegangen, 
hat  weit  Ober  hundert  Fabriken  und  Werkstätten  der  verschiedensten 
Branchen  persönlich  besucht  und  sich  über  eine  eventuelle  Lehnseit, 
Anfangs-  und  späteren  Höchstlohn,  Arbeitsdauer,  Beschaffenheit  der 
Arbritsräume  etc.  genau  unterrichtet.  Pn'^  Ergebnis  dieser  linqneten 
soll  in  knappen  Sätzen  ühersirhtlicli  treordnet  als  Wegweiser  für  die 
Bonifswahl  den  aus  der  bchulc  entlassenen  Mädchen  kostenlos  über- 
lassen werden.  Um  nicht  etwa  zum  Arheiterinnenberuf  anzuregen, 
werden  in  diesem  Büchlein  alle,  den  Mädchen  unterer  Vnlksklassen 
offenstehende  Berufsarten  behandelt  and  auch  auf  die  Vorzüge  des 
Dienens  besonders  hingewiesen. 

Zugleich  wird  man  uuter  dem  Namcü  „GenumüQtziger  Stellen- 
nachweis für  miudeijährige  Mädchen**  eine  Stellenvermittelung  ein- 
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richten,  iiier  mit  den  einen  Berof  sndienden  Hftdcben  und  deren 
EKem  sidi  eaagebend  aussprechen,  ihnen  über  alle  Bemfsarten  Ans- 
knnft  geben  nnd  diejenigen  Mftdchen,  welche  dienen  oder  einen 
kaofmänoiachen  Beruf  ergreifen  wollen,  an  die  dafür  bereits  vor- 
handenen Vereine  weisen,  diejenigen  aber,  welche  Arbeiterinnen 
werden  möchten,  kostenfrei  selbst  plazieren.  Man  hofft,  mit  den 
jnnpen  Mädclien  weiter  in  frenndschaftlicher  Verbindung  zu  bleiben, 
«o  dafs  sie  an  den  bei  diesem  „Gemeinnützigen  Stellennachweis  für 
iuiüdeijähnp:c  Mädchen*^  mitwirkenden  Pameu  auch  im  späteren 
Leben  treue  Beraterinnen  finden. 

Der  Stellennachweis  ist  zunächst  nur  in  Aussicht  genommen 
für  die  Zeit  vom  1.  März  bis  lö.  April  und  vom  1.  September  bis 
15.  Oktober,  indes  wird  er  sich  nicht  nur  auf  Scluilentla.^sene, 
sondern  auch  auf  Mädchen  im  Alter  bis  zu  IG  Jahren  erstrecken. 
Das  Bureau  unter  dem  Namen  „Gemeinnütziger  Stellennachweis  für 
mindeij&hrige  Mfldcfaen''  wird  im  ,,Arbeiterinnenheini*',  Brücken- 
stnbe  8,  errichtet.   Die  Benntmmg  ist  für  Jedermann  kostenfrei. 

Der  Vemiil  tum  Sehntg  der  Kinder  Tor  Ansnatsnng  und 
Mißhandlnng  hielt,  nach  einer  Meldung  der  Tagesbl&tter,  nnlftngst 
im  Oentralbotel  in  Berlin  seine  GeneralTersanunlang  ab.  Nach  dem 
Geschäftsbericht  schreitet  die  Arbeit  des  Vereins  rflstig  fort.  Die 
Biitgliederzahl  ist  auf  2014  gestiegen  und  rekrutiert  sich  aus  allen 
Sttnden.  An  den  Hauptverein  in  Berlin  haben  sich  die  Zweig- 
vereme  Magdeburg,  Bromberg,  Hameln,  Schneidemühl,  Harzbarg, 
Wilkenhausen  und  der  Kartell  verein  in  Chemnitz  angeschlossen. 
Dem  dringenden  PcdfJrfni^  mc])  einer  Znfluchtsstfltte  ftlr  arme  mifs- 
handelte  orler  der  Ausnutzung  ausgesetzte  Kinder  ist  durch  das 
Deugegrliiiilrte  Asyl  in  Zossen  /um  Teil  abgeholfen  worden.  Ein 
Hausvater  und  eine  Rau-nintter  stellen  dem  Asyl  vor.  In  der 
.Centralstelle  für  Jugendfürsorge'',  die  in  den  nächsten  Wochen  in 
Berlin  ins  Leben  treten  soll,  wird  sich  der  „Verein  zum  Schutz  der 
Kinder  etc."  mit  verwandten  Vereinen  zur  Förderung  des  gemein- 
samen Ziels  zusüumienscliliersen. 

Dauer  der  Schnlferien  im  Jahre  1901  ür  die  JiSheren 
Lehnmstalten  in  Prevfsen.  Nach  dem  ^^CenirMl.  f.  d.  gea, 
Vhierr,  -  Verv.  in  Breufsm"  (Febr.  1901)  sind  von  den  Königl. 
Provioaial-SchnlkoUegien  die  Sdmlferien  fftr  das  Jahr  1901  derart 
festgeaetzt,  da&  die  Zahl  der  Ferientage  in  den  emzelnen  Provinzen 
zwischen  70  (RheinproTinz,  Westfalen)  nnd  84  Tagen  (Brandenbnrg) 
schwankt.  Im  Borchschnitt  aller  Provinzen  betragen  die  Ferien 
11  Wochen  im  Jahre,  was  entschieden  zn  wenig  ist. 

Die  Aufnahme  Ton  Mädchen  in  alle  Klassen  des  st&dtisehen 
Gynaaniiiiis  in  Bern  ist  durch  einen  Beschlnls  des  Qemeinderates 
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yon  Dim  an  geBtattet  Es  gibt  nnn  schon  mdirere  GymiiMiai  ia 
der  Schweiz  (Schaffbaasen,  WinterÜmr,  Aaian  n.  8.  w.)  welolie  ancb 

den  Mädchen  gastliche  Aufnahme  gewähren. 

Der  Eleneiitaniiitamclit  für  Arbeiterkinder  in  RnfslaniL 

Man  kann  sich  im  Zarenreiche  immer  noch  nicht  dazu  entschliefeen, 
die  Beschäftifnin^:  von  lündern  im  schnlpflichtiircn  Alter  in  Fabriken 
gänzlich  zu  verbieten  und  sucht  fortwährend  nach  Kompromissen  um 
die  Fabrikanten  nicht  vor  den  Kopf  zu  stolsen.  1882  wurde  bereits 
verordnet,  daüs  Arbeitgeber  den  von  ihnen  bcschältigten  Kindern, 
die  nicht  die  Elementarschule  absolviert  haben,  Gelej?enheit  geben 
müssen,  drei  Stunden  täglich  oder  18  Stunden  wöchentlich  eine 
Schule  zu  besuchen.  Doch  hatte  dieses  Gesetz  wemg  Erfolg  und 
die  Inspektoren  konstatieren,  dafs  die  Kinder,  die  8 — 9  Standen 
täglich  arbeiten  mttssen,  keine  Zeit  fOr  Scfanlbesncfa  abrig  beben. 
Ein  nener  Geeetzea-Entwurf  des  FimtnznüniBterinme  bestimmt  nun,  wie 
die  j,8oe,  Bram'^  (No.  25)  nutteilt,  folgendes:  Kinder  Yon  12  bis 
15  Jabren  kennen  als  Arbeiter  bescbAftigt  werden,  wenn  sie  ein 
Zengnis  Aber  die  Absolviemng  einer  Elementarscfanle  vorweisen ;  bat 
das  Kind  kein  soldies  Zeugnis,  so  ist  der  Arbeitgeber,  der  es 
dennoch  beschäftigt,  verhalten,  dem  Kinde  den  Besuch  der  Fabrik* 
oder  Ortsschule  zu  ermöglichen;  Kinder,  die  in  Fabriken  beschäftigt 
sind  und  dabei  die  Schule  besuchen,  dflrfen  nicht  länger  als  sechs 
Stunden  täfzlirb  beschäftiget  werden. 

Einführung  des  lOOteili^^en  ThermometerB  in  deu  Schulen 
Prenfsens.  Durch  Vcrtügung  des  Ministers  der  geistlichen  etc. 
AncrrlpL'(  ilheiten  vom  19.  Januar  1901  wurde  verordnet,  daf-;  der 
Gebrauch  des  100  tpilit,'ea  Thermomotprs  bis  zum  30.  September  d.  J. 
in  allen  höheren  nud  niederen  Schulen  durchgeführt  werde. 
(„Centralbl.  f.  d.  gcs.  Unicrridits.-Vmc.  in  Frmfsen^,  Febr.  1901.) 

Eine  „Riügworm-Schule''  für  Loudou.  Für  ^iie  nut  dieser 
Krankheit  behafteten  Kinder  ist,  wie  „JBrti.  med,  Jowm.*^  mitteilt, 
in  Witbam  (Essex)  ein  vorlftnfig  ftlr  160  Kinder  bestinunles  Sehnl- 
bans  errichtet.  Die  Kinder  erhalten  den,  den  AnnettBchscbalen  ent- 
sprechenden Unterricht,  w&hrend  sie  bis  jeist  während  der  arztlichen 
Bdiandlnng  vem  Scfanlbesnch  ansgescblessen  waren.  Als  Spesialarst 
fungiert  Dr.  T.  Colcott  Fox.^  In  Paris,  Brflssel  nnd  Born  be- 
stehen bereits  Schulen  fdr  Kinder,  die  an  Bingwonn  leiden.  (Diese 
Krankheit  befällt  besonders  Kinder  im  Alter  von  14  bis  15  Jahren. 
Sie  kommt  in  Dentschland  glücklicherweise  ziemlich  selten  vor.  In 
den  französischen  und  englischen  medizinischen  Zeitschriften  findet 
man  h&nfiger  Arbeiten  darflber.  Bef .)     (Mitgeteilt  von  £.  Maass.) 


^  JSin  angesehener  engüaoher  Dermatologe. 
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Kui  Mvlstraik  ist,  m  das  ^Berl  ToffOH.*  nMeilt,  m 
OotiiD  (MeddenbiiTg)  «nagebroehen.  Die  dortig«  Sehlde  Iiatte  JtUigBt 
■direie  Tage  Ferien,  «eil  der  Lehier  keine  Fenening  mehr  beaafii, 
dl  ihm  kontraktlich  festgesetztes  Quantum  Fenemagsmaterial  nicht 
feiabfolgt  war.  Der  Torf  soll  flbrigena  erst  Jmrz  w  Weihnachten 
«Bgefahren  worden  sein.  Als  der  Lehrer  nene  Feaemng  verlangte» 
lüde  ihm  ein  Fuder  geringes  Buschholz  geliefert,  worauf  er  erklärte,  er 
heize  jetzt  überhaupt  nicht  mehr,  da  dem  Gutsbesitzer  die  Heizung  der 
Schule  kontraktlich  auferliege.  Infolucflrs^^en  wurde  eine  Fran  mit 
der  Heizung  beauftragt,  welche  sich  ihrer  Autgabe  aber  iiicht  ent- 
ledigte, weil  sie,  wie  sie  sagte,  mit  dem  grünen  Busch  nicht  heizen 
könne.  Als  nun  eines  Tages  der  Scbulinspektor  die  Schule  in- 
spizierte, waren  weder  Lehrer  noch  Schüler  in  der  Schulstube 
anwesend. 

Landes  -  Schülepwetttnrnen.  Der  ungarische  Unterrichts- 
miuister  verständigte  die  Budapester  Stadtbehörde  mittelst  eines 
fieskripts,  dafs  das  Landes  -  Wetttarnen  der  Mittelschu^jugend  heuer 
10  Pfingsten,  nnd  zwar  am  26.  nnd  27.  Hai,  in  Budapest  statt* 
finden  weide.  Der  Minister  ersneht  die  Hauptstadt,  zn  Zwecken 
d«s  Wetttnrnens  eine  materielle  Unterstatzong  zn  gewahren  nnd  ihren 
Beamten  die  mtwhknng  im  Arrangement  zn  gestatten.  In  das 
EzdmtiTkomitee  hat  der  Mmister  den  BOrgermeister  JohaivhHalmos, 
diellagistratsrite  Jiruüs  Küv,  Fbanz  FaiiLBB  nnd  Gbza  Alisäbt, 
den  technisdien  Bat  Fbaitz  DKmcm  nnd  den  Konziplsten  Dr.  CSupob 
enannt. 

Tragödien  des  Kindes.  Zur  Frage  der  schleekten  Seknl* 

aisweise.  „Das  sind  jetzt  —  schreibt  das  „Jfetie  Wien,  Joum.^ 
vom  17.  März  1901  —  die  Tage  der  Schulausweise,  und  kein  Tag 
vergeht,  ohne  dafs  die  Lokalrubrik  der  Wiener  Zeitungen  von  einem 
Kinde  oder  gleich  mehreren  zu  berichten  hätte,  dafs  der  schlechte 
Schulausweis,  bezieiiungsweise  die  Angst  vor  den  Folgen 
eines  solchen,  den  Anlafs  zu  einer  Entweichung  aus  dem 
elterlichen  Hause,  zu  einem  versuchten,  gelegentlich 
sogar  auch  zu  einem  vollbrachten  Selbstmorde  geboten 
hat.  Es  ist  eine  wahrhafte  sdiwu/e  Chronik,  die  immer  wieder  aufs 
Dene  mit  btoff  versorgt  wird  aus  einer  schier  unversieglichen  Quelle. 
Handelte  es  sich  um  Einzelfälle,  um  sogenannte  Zufälligkeiten,  deren 
Merkmal  in  dem  überraschenden  Zusammentreffen  ohne  den  sich  sofort 
darstellenden  kausalen  Znsammenhang  besteht,  so  könnte  man,  znmal  in 
anserem  nenrastbenisehen  Zeitalter,  bei  allem  Ifitgefllhl  leieht  Aber  sie 
hinweggehen.  Es  ist  ja  gar  nicht  anszndeaken,  bis  zn  weldier  Yer- 
rtiegeoheit  und  Yersehrobenheit  Kenrasthenie  nnd  Hysterie  gelangen 
können,  nnd  wenn  anch  die  kmdliche  Sorglosigkeit  nnd  der  Jngendmut 
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die  besten  prophylaktischen  Schntzwehren  wider  die  dunklen  Mächte 
der  MelaDcbolie  sind,  so  brauchte  es  ja  doch  nicht  rrnm  ausgeschlossen 
zu  sein,  dafs  einmal  auch  ein  Kind,  beladen  mit  dem  I'hichp  erblicher 
Belastnnf?.  um  (Ins  beste  Glück  des  Daseins,  den  frohen  Jugendmut, 
▼on  einem  nHlsgüiisti^en  Geschick  betrogen  worden  ist.  Aber  das 
Merkmal  der  Zufälligkeit  tritt  hier  niclit  in  die  Erscheinung,  der 
kausale  Zusammenhang  dieser  Tragödien  der  Kinder  ist 
offenkundig,  und  ihre  Häufigkeit  lenkt  den  Gedanken  auf  eine 
ernste  soziale  Erscheinung. 

Das  zwingt  doch  zum  Verweilen  bei  dem  Gegenstande;  es  rtgt 
zum  Kachdenken  an,  ob  denn  das  auch  wirklich  so  sein  muis,  wie 
«s  sein  maSk,  dals  so  und  bo  viele  Menacbea  getötet  werden,  wenn 
sie  in  den  Krieg  ziehen.  SoU  man  sieh  wirklich  mit  dem  banalen, 
ein  Achselzucken  ersetzenden  Wort  daraber  hinwegsetzen:  „Wo  Holz 
gemacht  wird,  fliegen  Spftne?*^  Verlohnt  es  sich  nicht,  den  Ursachen 
dieser  entsetzlichen  Tranerspiele  nachzuforschen,  nm,  wenn  sie 
erkannt  sind,  mit  ihrer  Anfr&nmong  zu  beginnen,  om  so  zu  dem 
einzigen  Mittel  zn  gelangen,  ihre  katastrophalen  Folgen  zu  verhQten  ? 
Trauerspiele  sind  es  doch,  wie  sehr  sie  auch  bei  dem  absurden 
Miisverhältnis  zwischen  tragischer  Schuld  und  Sflhne  oft  als  Tragi- 
komödien, wenn  nicht  gar  als  grelle  Possen  erscheinen  mögen.  Das 
Herz  krampft  sich  zusammen,  wenn  man  bedenkt,  welch  eine  Summe 
von  Jammer  und  Verzweiflung  sich  in  dem  Gemüt  eines  Kindes  an- 
sammeln mufs,  bevor  es  dazu  gelangt,  den  Willen  zum  Leben  zu 
TerneiDcn,  oder  konkreter  gesprocbcn,  den  Dran*?  zum  Leben,  den 
stärksten,  der  in  die  menschliche  Natur  gelegt  wurde,  in  sein  Gegen- 
teil zu  verkehren.  Man  verffogenwürtige  sich  die  wahnsinnige  Ver- 
zweiflung, den  bohrenden,  wühlen  Jeu  bchmerz,  der  der  Sclbst- 
veniichtung  eines  von  den  tausendfältigen  Sorgen  und  dem  ganzen 
Elend  des  Daseins  gepeinigten  Mannes  vorhergehen  mag.  Und 
doch  hat  dieser  eine  Last  von  sich  zu  werfen,  die  auf  ihn  drückt 
wie  ein  Floch.  Das  Kind  weÜk  aber  noch  nichta  von  Sorgen,  nichts 
Tom  Baseinselend;  im  goldigen  GUmze  liegt  lockend  die  Znkonft  yor 
ihm,  nnd  dennoch  die  Flacht  ans  dem  schQtzenden  Eltemheim  und 
deanodi  die  Flacht  in  den  Todl  Was  mnCs  in  der  Seele  dieser 
Kinder  vorgegangen  sein!  Wie  namenlos  groft  ist  das  UngMck  in 
den  betroffenen  Familien,  nnd  warom,  wamm?I  Weil  der  Schol- 
answeis  schlecht  war! 

Das  grausame  Mifsverhältnis  liegt  auf  der  Hand.  Mit  den 
Kindern,  ob  sie  nun  schuldig  seien  oder  nicht,  ist  nicht  zu  rechten 
—  es  sind  Kinder.  Die  Frage,  die  hier  anftancht,  ist  aber  die, 
ob  die  höheren  Instanzen,  die  berufen  sind,  über  die 
Kinder  zu.  wachen,  ob  Schale  and  Hans  ihre  Mission  nach 
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immer  Bacbgernftfa  erf Ollen»  und  wir  ftrehtoi  «ehr,  daCs  hier 
bd  genanerer  Erwägung  die  Antwort  nicht  immer  und  In  allen 
SKkken  bejahend  ansfollen  wird.   NatQrlich  ist  es  Aufgabe  der 
Lehrer  und  der  Eltern,  den  Kindern  das  fleilsige  Lernen  nnd  die 
brave  Ftkhmng  in  der  Sehnle  als  etwas  nngemein  Wertvolles  nnd 
Wichtiges  darzustellen,  was  es  in  der  Tbat  ja  auch  wirklich  ist* 
Bei  alledem  ist  es  aber,  ganz  abgesehen  von  den  möglichen  nnd 
leider  oft  genug  auch  eintretenden  Folgen,  nicht  einmal  pädagogisch 
klug,  vorkehrte  Begriffe  nnd  dnmit  eine  verkehrte  Weltanschauung 
in  deu  kindlichen  Köpfen  heranreifen  zu  lassen.    Eine  Schulnote 
ist  schliefslich  doch  noch  keine  Lebensfrage.    Gut  meinen 
es  ja  die  Lehrer,   wie  die  Eltern;  und  insbesondere  die  Lehrer, 
die  ohnedies   einen  hinreichend   schweren   Stand    haben ,  müssen 
darauf  halten,   dafs  die  Autorität  ihres  Urteils  nicht  untergraben 
»erde;  aber  es  wird  dennoch  in  Schule  und  Ilaus  dahin  zn  wirken 
sein,  dafs  auch  schon  das  Kind  begreifen  lerne,  dafs  eigentlich  doch 
iär  das  Leben  nnd  nicht  für  die  Schule  gelernt  werde,  nnd  dafs 
ach  eine  schlechte  Note  nodi  nicht  ein  solches  Ungltick  oder  eine 
sokhe  Sdinld  sei,  dals  Erlösung  oder  Sühne  nnr  in  der  Sdbst- 
fcniditnng  zn  snchen  sei.   Man  glaubt  das  Beste  des  Kindes  zn 
Mem,  wenn  man  mit  ihm  streng  ist,  aber  man  sollte  sich  dabm 
ioch  die  Mflhe  nehmen,  sich  hmeinzofinden  in  das  Seelenleben  eines 
Kiades.  Das  Kind  weife  den        des  Daseins  noch  nicht  richtig  ab- 
iDsdiitzen.  Ein  nenes  Spieheng,  oder  gar  ein  nenes  Fahrrad  ist  ihm 
ein  Glflck,  eine  scUechte  Note  ein  Unglück,  das  es  oft  erdrückt.  Es 
seht  mit  anderen  Augen  in  die  Welt,  als  der  erfahrene  Mann,  der 
das  Leben  kennt.    Wie  dorch  ein  Vergröl^erungsglas  stellen  sich 
der  kindlichen  Seele  die  Dinge  dar,  Tergröfsert  und  ungereimt  in 
ihren  Verhältnissen.    Lehrer  und  Eltern  werden  sich  nicht  ver- 
sündigen an  dem  kostbarsten  IMntcrial  der  Menscliheil,  der  lebens- 
frohen, hornn wachsenden  Jugend,  wenn  sie  dort,  wo  die  Autorität 
der  Eltern  o  ler  Lehrer  gegen  kindliche  Pflichtverletzung  aufzutreten 
ceiiougt  ist,  die  Kinder  ein  wenig  aufklären  tlber  die  richtigen  Ver- 
liältnisse  und  Dimensionen,  die  sie  in  kindlicher  Unerfahrenheit  unter 
dem  Eindrucke  der  Lehren  des  Schreckens  sich  selbst  verzerren. 
Ein  tiefes  Erbarmen,   ein  warnies  Mitgefühl  mit  den  unglücklichen 
Kindern  regt  sich,  wenn  man  sich  die  ungeheuren  Irrtümer  vorhält, 
deren  beklagenswerte  Opfer  sie  werden. 

Hier  eröffnet  sich  ehi  ergiebiges  Feld  ftlr  die  pädagogische 
EiasicJit;  es  ist  wahrhaftig  derMQhe  wert,  ernste,  frachtbare  Arbeit 
dann  zn  wenden.^ 

SelbitmoTd  eines  dreigeliBjilirisei  Selmlkiiabeii,  Weil 
er  von  sdnem  Vater  gezftchtigt  worden  war,  erhftngte  sich»  wie  die 

20» 


Digitized  by  Google 


284 


Tagwblttter  melden,  in  Köpenick  der  dreizeh^jUirlge  Sohn  dei 
Arbeiters  Fb.  Woick.  Anf  einem  hinterlanenen  Zettel,  der  mit 
der  Adresse  seiner  Mnttcr  versehen  war,  hatte  der  jugendliche  SeLbet* 

mtoler  das  Motiv  der  That  noch  ausdrücklich  angegeben. 

Der  sehlechte  SehulaiisweiB.  Die  Selbstmordversuche  und 
Desertionen  von  Kindern  wegen  schlechter  Schulausweise,  schreibt 
das  y,N.  Wim.  Taghl.""  (1?>.  März  1901),  waren  noch  nie  so  zahl- 
reich wie  heut  r.  Zu  den  iiereit«?  gemeldeten  Selbstmord versuo Ii eo 
eines  Knaben  und  eines  Mädchens  und  dem  Verschwinden  dreier 
Schulkinder  zählt  der  heulige  Polizeirapport  fünf  Kinder  auf,  die 
wen-en  schlecliter  Ausweise  aus  dem  Elternhause  geflohen  sind.  So 
wird  der  13jährige  Bürgerschüler  Franz  B.,  Landstrafse,  Paulus- 
platz, seit  11.  d.  Mt9.  vermifst.  Auch  der  gleich  alte  Büi  [rorschüler 
Ax.FRi:i)  SCH.,  Ottakriug,  Hafncrstrafse,  hat  sich  unter  denselbeu 
Umständen  aus  dem  Hause  entfernt.  Noch  an  demselben  Nach- 
mittag nahm  ihn  ein  Sicherbeitswachmann  in  Hfltteldorf  auf  der 
Brücke  des  Halterbaehes  fest  Der  Jnnge  war,  wie  er  sagte,  eben 
im  Begriffe,  in  den  WienflnJs  m  springen.  AiiFBEB  Sch.  wnrde 
seinen  Eltern  ttbergeben.  —  Seit  gestern  iviid  noch  der  lOjfltarige 
Volksschftler  Kabl  R.  ans  dem  Eltemhanse,  Ottabriog,  Breeleigaflse, 
▼«rmifiit;  femer  sind  die  Brüder  Kabl  nnd  Febbinaivd  X.,  ersterer 
12,  letzterer  13  Jahre  alt,  abgftngig.  Diese  Beiden  hatten  290  K. 
bei  sich.  —  Wegen  eines  schlechten  Sittenzeugnissea  erhängte  sich 
—  wie  man  uns  aus  Tepliti- Schönau  berichtet  —  der  Schnilmabe 
Raüpagh  im  Grflnwald. 

Am  14.  März  heifst  es  in  demselben  Blatte:  Die  meisten  der 
kleinen  Ansreifscr,  über  die  wir  in  den  letzten  Tagen  berichtet 
halben,  sind  wieder  zn  ihren  Eltern  zurückgekehrt.  Die  Desertionen 
dauern  aber  noch  immer  an,  nnd  nach  dem  Prozentsatz  derselben 
mufs  man  annehmen,  dafs  der  Ausweis  heuer  besonders  schlecht 
an^creffillpii  ist.  Gestern  wurde  nämlich  von  drei  Seiten  das  Ver- 
schwiadeu  vun  Schuljungen  (?emeldet:  es  sind  dies  der  Mjalirij^c 
Wilhelm  H.,  im  Prater  wohüliait,  der  14jährigc  Momz  Ii.  aus 
Favoriten  und  der  14jährige  Bürgerschüler  HEi^iJiiCH  Sch.  aas 
Kudolphsheim. 

Der  sehleehte  SehuUusweia  an  und  für  sich,  so  schreibt 
ein  Lehrer  dem  „i^.  Wim,  tagU^,  ist  es  nicht,  welcher  die  Kinder 
znr  Flacht  ans  dem  Eltemhanse  Teranlalst  nnd  sogar  m  den  Tod 
treibt.  Die  Eltern  solcher  Kinder  tragen  zumeist  die  Schuld.  Es 
giebt  leider  viele  nnveinünfUge  Eltern,  welche  ihre  Kinder  von  einem 
Schnlansweis  zum  anderen  mit  mehr  oder  minder  schweren  Strafen 
bedrohen,  wenn  der  Anaweto  nicht  gnt  sefai  sollte.  Dies  Ist  ein 
schlechtea  Erziehnngsmittel,  denn  das  Kind  lebt  dann  daa  guue 
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Schuljahr  hindurch  iii  stetiger  Furcht,  und  es  ist  infolgedessen  gar 
nicht  imstande,  in  der  Schule  etwas  Ordentliches  zu  leisten,  weil 
seine  Gedanken  hauptsächlich  auf  die  Drohung  der  Eltern  konzentriert 
werdeu  und  dadurch  jeder  Frage  des  Lehrers  mit  Bangen  gegen- 
überstehen. Man  eifere  die  Kindor  durch  ernste  Belebrang  zum  Fleilise 
an,  drohe  aber  niemals;  es  ist  immer  jwdi  Zeil,  wenn  der 
Answeis  nach  Hanse  gebracht  wird,  sa  strafen,  wenn  adion  gestraft 
sein  mnls.  Es  ist  sätens  der  Eltern  gendeza  ein  Yerbrechen  an 
der  Endehnng  der  Kinder,  stets  mit  Strafe  sn  drohen;  dies  seitigt 
eben  solche  Yerirrongen  der  Kinder,  wie  äe  die  Tagesblfltter  jetst 
Terzeichnem  müssen.  —  In  ähnlichem  Sinne  — »  bemerkt  hierzu  die 
jBedaktion  —  lautet  eine  Reihe  von  Zaschriften,  die  wir  in  diesen 
Tagen  ans  Anlais  der  tranrigen  Falle  erhielten  Ton  Yatem,  HAttem 
nfid  Lehrern. 

Die  städtische  Gesiindheitskoininissiou  in  Schrtneber^  (bei 
Berlin),  bestehend  ans  Magistratsmiti^liedern  und  Stadtverordneten, 
darunter  zwei  Ärzten,  wird  sich  vom  1.  April  ab  u.  a.  mit  den 
hygienischen  und  sanitliren  Zuständen  in  den  Schulen  beschäitigen. 

Freiplätze  für  krauke  Kinder.  Gleichwie  in  Mheren 
Jahren,  wird  auch  heuer  vom  Waisenhanspedartement  der  Stadt  Wien 
eine  grol'sere  Anzahl  kranker  Kinder  in  die  verschiedenen  Heil- 
anstalten (Grado,  Triest,  Hall,  Baden,  San  relagio,  Öulzbach,  Cirk- 
fenice),  nnd  zwar  znm  Teile  nnmittellMur  auf  Kosten  der  Kommune, 
ssm  Teile  auf  Bechnnng  TerscbiedeDer  Stiftungen  abgesendet  werden. 
Anfaahme  finden  bei  nachgewiesener  Armnt  oder  Mittellosigkeit 
Xhider  im  Alter  von  4  bis  14  Jshren,  welche  an  schwereren  Fennen 
der  Skiophnlose  oder  Bhachitis  leiden«  Die  diesbesflglichen  stempel- 
fieien  Geeodie  sind,  mit  emem  legalen  Amnts-  (IfitteUofligkeits*) 
Zeogniaae  Tcrsehen,  möglichst  bald  an  das  Waisen-Departement  des 
Kagistrates  wat  richten.^   (Mitgeteilt  ?on  Direktor  E,  BATiuWien.) 

^  Der  Erste  Wiener  Ferienkolonien  «Spar-  und  Unterstatinngsrerein 

fiOr  Kinder  in  Wien,  IV.,  Kariagasse  3,  unterh&lt  eine  Kindersparkasse, 
sowie  Ferienkolonien  fttr  arme,  kränkliche  oder  rekonvalescente  Schul- 
kinder im  fürstl.  Lichtensteinschcn  Schlosse  Thernberif  bei  Pitten-Seeben- 
sieiü,  kais.  Schlo£a  Wolfpassinc:  liei  Wieselburg,  Sautern  an  der  Aspang- 
bahn, Vöglau,  Pörtschach,  Mitterdorf  und  Langenwang  im  Mürzthale,  und 
in  Neunkirrhen  bei  Cilii.  —  Der  „Ferienhorf  für  bedilrftige  Gymnasial- 
nnd  Realschüler  in  Wien  I.,  Zelinkagasse  10,  hat  einen  Ferienhort  in 
Steg  ani  1 1  allstädtersee  —  Der  Geselligkeits  -  Verein  „Einigkeit"  (Ferien- 
kolonie-Veieiü)  liaL  seine  Ferienkolonien  in:  a)  Christofeu  bei  Neulengbacb, 
b)  Hirtenberg,  c)  Uarmanusdorf.  Diese  drei  Kolouieu  werden  tüu  den 
dortigen  Schulleitern  geleitet. 
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Ein  Mnsenm  des  Kindes.  In  Paris  wird  für  den  Frühling 
cino  reizvolle  Ansstellung  im  Petit  -  Palais  vorbereitet:  Eine 
Vereinigung  von  Kunstwerkeu  und  Gegenständen  aller  Art,  die  sich 
auf  das  Kind  beziehen.  Die  Organisatoren  sind  Rollet  und  seine 
Mitarbeiter.  Die  Ansstelhiri  j  soll  sowohl  historisch  wie  modern  sein. 
Aiisi'j.NE  Ai-i;xAMaiL  setzt  im  j^J-ißaro'^  die  Grundzüge  des 
Charakters,  den  die  projektierte  Ausstellung  haben  soll,  ausführlich 
auseinander.  Sie  soÜ  zonftchst  alles  vorfahren,  was  sich  aof  die 
Erziehung  der  Kinder»  ihre  kOrperliehe  Pflege  ood  die  Fflisoige 
ftur  ihre  Gesundheit  bezieht,  zweitens  die  KoBtflme  der  Kiaderi 
ihre  Schmncksachen  nnd  die  Mittel  zn  ihrer  Belnstignng  bis 
taal  das  einfiudiste  Spielzeng,  und  in  einer  dritten  Abteilung  die 
Kunstwerke  aller  Zeiten  nnd  aller  Länder,  anf  denen  die 
Kinder  dargestellt  Bind.  Namentlich  die  Geschichte  des  Kindes  soll 
einen  weiten  Raum  einnehmen.  Die  gOtUiclien  Kinder,  die  in  den 
Toxstellnngen  der  Moiih  hheit  eine  so  groise  Rolle  gezielt  haben 
von  dem  Zeus  als  Kind  bei  den  Griechen  nnd  dem  mythischen 
MoMOTARO  der  Japaner  bis  zn  dem  CHRiSTUskinde,  dem  Bambino, 
der  Maler  und  Bildhauer  zu  unzähligen  Meisterwerken  bcgoi'^tert  hnt, 
und  die  Wunderkinder,  die  Giottü,  Pascal  und  MnzAirr,  sollen 
in  (lor    hi«tnri<^rhen  Abteilung   vorgeführt  Kin  reiches 

Im  11  i  rotVnt  t  sich  auch  durch  die  Ilpranzielrnng  der  Kinderporträts; 
die  i>arslellungen  auf  den  Totenmonumenten  der  Eiiypter,  auf  denen 
oft  zwischen  Vater  und  Mutter  ein  kleines  Figtirchen  zu  sehen  ist, 
die  italienischen  Kinderbilder  von  Br(jnziQo,  Veronese  nnd  Tizian, 
die  Holländer,  die  Spanitr  und  die  Engländer  kämen  vor  allem  in 
Betracht.  Em  besonderes  Interesse  wird  die  Abteilung  der  Schmuck- 
gegenstände und  der  Spieheuge  erregen;  die  letzteren  dürften  eine 
bedeotende  Erweiterang  der  htlbschen  Ausstellung,  die  im  Palais  des 
Invslides  in  der  Weltansstellnng  m  sdien  war,  geben.  Die  Kinder* 
litteratnr  nnd  die  BOder  flir  Kinder  werden  gleichfidls  eine  ebenso 
nfltsliche  wie  anziehende  Abteflnng  bilden.  Albxandbb  weist  auch 
naehdrflcklich  darauf  hin,  dab  das  Analaad  in  weitem  UmÜBuige 
herangesQgen  werden  mnfs;  so  erwfthnt  er  besonders  die  Zeich* 
nnngen,  die  man  in  den  Schalen  der  bereinigten  Staaten  die  gaai 
kleinen  Kinder  aosfllhren  läfst,  diese  würden  sehr  nützliche  Finger- 
zeige geben.  Er  wflnscht  femer,  dafs  eine  soiehe  Ausstellung  nicht 
?ereinxelt  bleibe,  sondern  nur  den  Anfang  mache  nnd  den  Kern 
eines  zu  begründenden  Museums  bilde.  Das  „Museum  des  Kindes*^ 
würde  jedenfalls  eine  wertvolle  Bereicherung  der  Pariser  Samm* 
langen  sein. 
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Weltall  der  Absehlufsprflfan^  als  Nachweis  der  Reife 
nr  Vemtiiuii;  iiaoii  Obemkanda  an  uennslnflgeu  Anstalten« 

BerUn,  den  20.  Dezember  1900. 
Auf  Grund  der  Allerhöchsten  Ordre  vom  26.  November  d.  J., 
betreffend  die  Weiterftthmng  der  Reform  der  höheren  Scholen,^ 
bestimme  ich,  dafs  für  den  Nachweis  der  Reife  zur  Versetzung  nach 

Obersekunda  an  nennst nfif^on  Anstalten  die  Abschlufsprflfting  hiermit 
in  Wogfall  kommt,  unl  dafs  daher  bei  der  Versetzunf;  nach  Ober- 
sekanda  fortan  ledigiicli  nach  den  für  Versetzungen  geltenden  Grund- 
sätzen zu  verfahren  ist.  Die  Abschlufsprüfuntr  ist  demgemäfs  auch 
für  die  Erteilung  des  Zeugnisses  über  die  wissenschaftliche  Befähigung 
zam  Einjährig-Freiwilligen- Dienste  nicht  mehr  erforderlich.  Wegen 
der  sonstigen  von  dem  Bestehen  dieser  Prüfung  abhängigen  Be- 
reuiiügungeu  bleiben  weitere  Bestimmungen  vorbehalten. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten 

Stüdt* 

An 

die  KOnlgl.  Provimdal-SchidkoUegien. 
U.IL  4040. 

inOmMbL  f  d,  ges,  JhUerr.-Yerw.  in  Breuftm'^,  Febr.  1901.) 
Zalmftrstlieli«  üntersiiehiiiig  in  der  Scbnle.* 

Bescheid  des  Ministers  der  n.  s.  w.  Medizinal- 
angelegenheiten Tom  28.  Febrnar  1901. 
ü.  m.  A.,  No.  90,  U.  n.  M. 
tt  die  zahnftrztliche  Schnlnntemichtingskomoiission  tdr  das  Eönig- 
rdeh  Prenlsen,  z.  H.  des  König),  an&erordentlichen  Professon  Herrn 

Dr.  MüiiLEB. 

Abecfarift  afimtüchen  Regieningen  nnd  dem  Proiindal-SchnlkoUegiQm 

zur  Kenntnis  mitgeteilt. 
Der  zahnSiztliGben  Schuluntersuchungskommission  fftr  das  König« 
reich  Frenisen  erwidere  ich  anf  die  im  Aaftrage  von  achtzehn 


»  S.  diese  Zeitschrift,  1901,  S. 

*  S.  diMe  ZdUchrift,  1900,  S.  723, 
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dentidieii  salmflnEtUcbeii  Yer^nea  und  GaeUschafteii  eingereichte 
Yontellinig  TOn  21.  Dezember  t.  J.,  dals  idi  bei  YoUer  Anerkemumg 
der  darin  zum  Audrock  gebracbteiit  anf  das  gesnndheitfiche  Wohl 
der  Jugend  gerichteten  Bestrebnngen  doch  Bedenken  trage,  dem 
Gesnche  wegen  Yomahme  yon  wissenschaftlichen  Zahn-  und  Mnnd- 
nntermchnngeii  in  den  Yolksachnlen  in  seinem  ganzen  UmfEuige  in 
entsprechen. 

Die  auf  die  Schule  und  den  Unterricht  zu  nehmende  Rücksicht 
macht  es  erforderlic]>,  dafs  die  Zweckmäfsigkcit  der  heabsicliti'pten 
ärztlichen  ljiUersu<  hung  im  einzelnen  Falle  seitens  der  zuständigen 
Schulaufsichtsbehörde  vorher  geprüft  wird. 

Ich  gebe  daher  anlieim,  Sich  an  die  betreffenden  Kim  ig].  Re- 
gierungen, in  Berlin  an  das  hiesige  Königl.  Provinzial-Schulkollegium 
zu  wenden,  welche  über  die  Zulässigkeit  der  Untersuchungen  befinden 
und  die  för  die  Schule  etwa  erforderlichen  Ma&nahmen  anordnen 
werden.  Dafs  durch  die  in  Rede  stehenden  Üntersucbungen  der 
Schulbetrieb  nicht  erheblich  gestört  werden  darf,  und  daSs  durch 
dieselben  tta  die  Schulen  und  die  Schulkinder  Kosten  nicht  er- 
wadisen  dürfen,  sehe  ich  als  selbeverstitaidUeh  an. 

Anf  den  weiteren  Antrag,  da&  möglichst  nnr  solchen  Znhn- 
ftrxten  die  ErUnbnis  an  Schnlnntersnchnngen  erteflt  werden  mOge, 
deren  Gesuche  von  der  zahnAnrtliehen  Sehnlnntersndinngslnmuniaaloa 
filr  das  Königreich  Pren(sen  befürwortet  wird,  vermag  ich  nicht 
nSher  einzugehen. 

(„Beckttpreehmff  u,  MßäiM.'Qeaeti^ebung''t  Ko.  6,  1901.) 

DrahthelEliiis  tob  Schnlbttchern  nnd  Schnlheften. 

Berlin,  den  21.  Dezember  1900. 

In  Verfolg  meiner  vorläufigen  Antwort  Tora  21.  Juli  d.  Js. 
—  U.  n.  No.  2002  —  TJ.  III.  A.  —  teile  ich  Ihnen  im  folgenden 
das  ?>gcbnis  der  eingehenden  Prüfungen  und  technischen  Unt<?r- 
sucliimgLrj  mit,  zu  denen  mir  die  von  Ihnen  im  Dezember  1899 
eingereichte  Denkschrift  über  das  Verbot  der  DrahtUeitung  von  Büchern 
und  Heften  Anlals  gegeben  hat. 

Es  ist  nicht  zu  verkeuneu,  dafs  seil  dem  Erlasse  dieses  Ver- 
botes auf  selten  der  durch  dasselbe  betroffenen  mdustri»  Uen  Betriebe 
manches  geschehen  ist,  um  die  Gründe  zu  entkräften,  welche  seiner 
Zeit  zu  dem  Verbote  geführt  haben. 

Die  bei  der  froheren  Mangelhaftigkeit  der  Drahtheftang  an* 
leugbar  vorhandene  Ge&hr  von  Verletzungen  ist  Inawischen  durch 
ehie  verstftndigere  Ansfilhmng,  bei  der  die  Enden  dar  Heftspangen 
verborgen  liegen,  wenigstens  ftr  daa  Gebiet  des  Schnlgebranches  UaA 
gana  beseitigt  worden.   Unbedingt  zn  fordern  ist  aber,  dais  dlaeea 
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Verfiüireii  durchweg  bei  allen  in  den  Scholen  zu  benutzenden 
BQdwni  und  Heften  zur  Anwendung  gebracht  wird  der  Art,  da&  die 
Slammerenden  nieht  offen  in  der  Innenseite  liegen,  sondern  bei 
BOcfaem  dnrcb  den  Backen  des  Einbandes,  bei  Heften  durch  das 
Aufkleben  genflgend  starker  Leinen-  oder  Tauenpapierstreifen  gut 
fsrdeckt  «erden. 

Die  Anwendung  wirklieb  rostfreien  Drahtes  ist,  wie  sich  bei 
der  Untersuchung  zahlreicher  Proben  herausgestellt  hat,  noch  keines- 
wegs so  allgemein,  wie  behauptet  wird.  Selbst  besser  zugerichteter 
Draht  zeigte,  sobald  er  feucht  wurde,  an  den  Biegestellen  und  an 
den  scharfen  Schnittflächen  sehr  bald  Rostflecke.  Zu  fordern  ist  in 
dieser  Beziehung  eine  sorffftltigcrc  und  dauerhaftere  Horrii  htung  des 
Drahtes  überliaupt  und  namentlicii  an  den  Enden  der  Klammern. 
Diese  Hediiigung  in  vollem  Umfange  zu  erfüllen,  wird  sich  die  Technik 
zunächst  angelegen  sein  7u  lassen  haben. 

V'on  der  Annahme  ausgehend,  dafs  sich  die  näclistbeteilicrten 
Industriezweige  der  Drahtmaschinenfabnkation  und  der  Groi^buch- 
binderei  bemühen  werden,  für  die  unerlä&licheu  Verbesserungen  in 
den  angegebenen  Richtungen  gebahrend  Sorge  zu  tragen,  will  ich 
gestatten,  dals  bis  auf  weiteres  auch  Ober  den  1.  April  ISiOl  hinaus 
nüt  Draht  geheftete  Bacher  und  Hefte  zum  Schulgebiauche  sugelassen 
weiden,  sofern  Gewfthr  dafbr  geleistet  ist,  dafo  bei  einer  im  flbrigen 
sweckmftlsigen  AusfOhrung  der  Heftung  zu  dieser  ausschlieCslich  nicht- 
nistende  Metallkompositioaen  verwendet  und  die  Elammerenden  ge- 
hörig Tcrdeckt  werden. 

Betreffs  der  in  die  Bibliotheken  aufzunehmenden  Bflcher  hat 
es  bei  den  bisherigen  Bestimmungen  zu  bewenden. 

Die  nachgeordneten  Behörden  sind  mit  entsprechender  Weisung 
versehen  worden* 
An 

den  Verband  Berliner  Ruchbindereibesitzer,  zu  Händen 
des  Vorsitzenden  Herrn  N.  zu  Berlin. 


Abschrift  mit  Bezug  auf  den  Erlafs  vom  13,  Februar  1898 
—  tf.  IL  No.  260  ü.  III.  A.  M.  —  zur  Kenntnisnahme  und  ^ach- 
achtung. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 

Studt. 

An 

die  Ktai^chen  Provinzial-SchnlkoUegien  und 

Begiemngen. 
U.  n.  8655.  V.  HL  A. 

(^CMnM.  f,  d.  ges.  Unterr.-Verw,  tf»  Preufsen^,  Februar  1901.) 
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Sehilhygienisehe  UiterweiguDg  der  Lelirer  ia 

Erlafs  des  Ministeriums  des  Innern,  Abteilung  für  öffent- 
liche Gesundheitspficfre,  vom  10.  November  1900. 

An  die  GroMerzogliclien  Krcisgesmidiieitäämter. 

Die  den  Kreisärzten  darcb  den  §  28  Ihrer  Bienstinstmktion 
zugewiesenen  Aufgaben  bei  der  gesnndheitlichen  Überwachung  der 
Schulen  und  der  Schüler  können  nur  dann  in  ausreichendem  Mafse 
erfüllt  werden,  wenn  sich  auch  die  Lehrer,  welchen  die  fortlaufende 
Kontrolle  der  Schulen  und  ihrer  Einrichtungen  und  die  ständige  und 
unausgesetzte  Beobachtung  der  Schüler  ermöglicht  ist,  hierbei  in 
entsprechender  Weise  beteiligen.  Eine  rege  und  verst-iTidnifsvolle 
Beteiligung  der  Lehrer  zur  Erreichung  der  zu  ersivobt  uJen  Ziele 
wird  besonders  dann  zu  erwarten  sein,  wenn  die  schuUiygienische 
Unterweisung  der  Lehrer  mit  der  Ausbildung  im  Seminar  nicht  ab- 
scliliefst,  sondern  wenn  das  Verständnis  für  die  Bedeutung  schul- 
hygienischer Einrichtungen  und  fttr  die  Fragen  der  öffentlichen  Ge- 
sundheitspflege überhaupt  anch  in  der  Zeit  der  praktischen  Lebr- 
thätigkdt  erweitert  and  darcb  Vorfllhrasg  praktischer  Demonstrationen 
nnd  Yersnche  Tertieft  irird. 

In  dieser  Beziehnng  darfte  es  angezeigt  sein,  snnftchst  mid 
probeweise  den  aogedenteten  Zwedc  dnrch  Vortrüge  an  erreichen, 
welche  von  sacfaTerstftndiger  Seite  in  den  L^rerkonfsrenzen  zn 
halten  wSren  nnd  an  welche  sich  jeweils  IKskossionen  anknüpfen 
könnten.  Derartige  scbnlbygienische  Vorträge  mit  anschanlichen 
Demonstrationen  fanden  bereits  in  einzelnen  Lehrerkonferenzen  seitens 
der  Kreisärzte  mit  anscheinend  gutem  Erfolge  statt.  Eine  Verall- 
gemeinerung dieser  Einrichtung  erscheint  empfehlenswert  und  da  die 
beamteten  Arzte,  welchr  dnrch  ihre  ThiUigkeit  als  Schn^ür/.te  ohnebin 
zu  den  Lt  hrern  in  Beziehung  treten,  besonders  geeignet  erscheint  n. 
die  hygienische  Fortbildung  der  Lehrer  zn  übernehmen,  so  ordccii 
wir  hiermit  an,  dafs  die  Kreisärzte  mit  Unterstützung  der  Kreis- 
assistenzärzte in  den  verschiedenen  Bezirksk  nl»  renzen  jährlich  je 
ein  bis  zwei  Vorträge  halten,  welche  nach  und  nach  die  verschie- 
denen Fragen  der  Schulliygient;  in  den  Kreis  ihrer  Betrachtung 
ziehen  und  möglichst  anschaulich  erörtern. 

Wir  empfehlen  Ihnen,  sieh  mit  den  Grofiherzogliehen  Kreia* 
schnlkommissionen  in  Yerbindnng  zu  setzen  nnd  in  Übereinsämmnng 
mit  denselben  die  EinteOnng  Ihrer  Dienstbezirke  in  mehrere  Kon- 
ferenzbeziike  nnd  die  Zeit  nnd  den  Ort  fttr  die  Abhaltung  der  Vor- 


*  a  äkae  ZeU$dHrifl,  1901,  S.  19a 
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träge  zu  bestimmen.  F.s  durfte  zwcckmllfsig  sein,  für  die  sicli  an 
die  Vorträge  anknüpfenden  Disknssioncn  jeweils  Leitsatz«^  aufzustellen 
nnd  diese,  durch  Vermittelmig  derGrofsherzogl.  Kreisschiilkr  tiimissionen 
vervielfältigt,  den  einzelnen  Teilnehmern  an  den  iionterenzeu  in  die 
Hand  zu  geben.  Die  Thematc  ffir  die  Konferenzen  ergeben  sich 
von  selbst  aus  den  hekunnten  Leittadcn  und  LLhibüchern  der  Schul- 
gesondheitspßege,  sowie  aus  den  B^timmongen  über  den  Bau  nnd 
die  Einrlditiing  der  Selnilrftiime  und  Leliienndiiiiiiigeii  TOm  29.  Juni 
1876.  Neben  der  Besprecbuog  der  Einriclitiiiig  der  Schalen  er- 
fordern besonders  die  sog.  Schnlkrankheiten  und  ihre  Yerhfltnng, 
der  ansteckenden  Krankheiten  nnd  die  Einschrftnknng  ilirer  Yer- 
breitnng  durch  die  Schiller,  wie  aoch  die  erste  Hilfe  in  Unglflcks- 
Men  eine  besondere  Berflcksichtignng. 

Über  die  Urnen  zugewiesene  neue  Tfaätigkeit  erwarten  wir  in 
den  von  Ilinen  geforderten  Sonderberichten  zu  pos.  8  des  Schemas 
fftr  die  Abfassung  Ihrer  Jahresberichte  eingebende  Mitteilungen. 
{y,Bec^U^echiM0  «.  MediM.-Qeseüggeifung'' ,  No.  6»  1901.) 

Oynnaflialkiim  für  Mftdekeii. 

Berlin,  den  14.  Januar  1901. 

Die  Eingabe  vom  5.  Oktol  er  v.  Js.,  betreffs  Errichtung  eines 
neonklassigen  humanistischen  Madcbengvmnasiums  in  N.,  Inibe  ich 
nach  allen  Seiten  einer  erneuten  und  sorgl  iltiL^eu  Prüfung  unterzogen. 
Ich  erkenne  die  selbstlose  Absicht  des  Vereins,  denjenigen  Mädchen^ 
welche  sich  akademischen  Stadien  widmen  wollen,  die  Gelegenheit 
sa  gnter  nnd  gründlicher  Yorbfldong  zu  gewähren,  gern  an,  Termag 
nüch  aber  davon»  dafs  der  geeignetste  Weg  hieiza  die  Grflndnng 
dnes  hananistisciien  YoDgymnasiams  sei,  am  so  weniger  zn  flber- 
zeugen,  als  gerade  jetzt  in  Verfolg  des  Allerhöchsten  Erlasses  vom 
26.  November  t.  Js.  aof  dem  Gebiete  des  höheren  Seholwesens 
Wandlungen  sich  vorbereiten,  welche  die  Yoranssetzungen,  von  denen 
die  Eingabe  des  Vereins  ausgeht,  in  wesentlichen  Punkten  als  hin- 
lUlig  erscheinen  lassen.  Auch  beniht  es  auf  einer  Yerkennnng  des 
Wesens  und  der  Bestimmung  der  bestehenden  Gymnasialkurse  für 
Mädchen,  wenn  der  Yerein  ihnen  die  Anfgabc  zuweisen  will,  mit 
ihren  Schülerinnen  in  vier  oder  fant  Jahren  drn  neunjährigen  Lehr- 
gang des  Gymnasiums  zu  durcheil«  ii.  Ihre  Aufgabe  werden  sie  viel- 
mehr darin  zn  erkennen  haben,  die  beiden  Bildungsgänge  in  orc'anisrln'U 
Zusammenhang  zu  setzen  und  auf  Grund  der  allgemimea  Bildung, 
wie  die  höhere  Mädchenschule  sie  zu  gewähren  vermag,  in  einer 
Lthrtorm,  die  dem  Verständnisse  erwachsener  Mädchen  entspricht, 
ibre  SchUlerinntn  zu  den  Ziulcu  des  Gymnasiums  zu  führen,  nicht 
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in  der  Art  einer  Presse  für  die  Beifeprttiiing,  sondern  in  geoidneleni, 
methodisch  fortschreitendein  Lehrgänge,  der  nntnrgemft&  anf  die- 
jenigen  Gebiete  sich  leonzentrieren  wird,  welche  neu  an  die  Sdillie- 
rinnen  herantreten. 

Ich  vermag  daher  die  Genehmigung  zur  Eröffnung  einer  Gym- 
nasialsexta  und  einer  Gynrnasialtertia  für  MAdchen  in  N.  m  Ostern  d.  Ja. 
nicht  zn  erteilen. 

Dabei  verkenne  ich  keineswegs,  dafs  dem  höheren  Unterrichte 
der  Mädchen  im  Laufe  der  Jahre  neue  Aufgaben  erwachsen  sind, 
und  dals  die  gegenwärtige  Lehrordnong  der  höheren  Mädchenschulen, 
zunächst  wenigstens  die  der  höehstentwickelten  Anstalten,  einer  zeit- 
gemälsen  Fortbildung  fähig  und  bedürftig  ist.  Ich  bin  aber  über- 
zeugt, dafs  die  höhere  Mädchenschule,  die,  den  Bedürfnissen  folgend, 
im  wesentlichen  ohne  behördlichen  Zwang  und  ohne  Prflfungsdruck, 
als  freie  Bildung  sich  entwickelt  hat,  allgemein  als  Einheitsschule 
und  als  Grundlage  für  weitere  Bildungsgänge,  welcher  Art  nie  auch 
seien,  erhalten  bleiben  mufs,  und  dafs  es  ein  verhängnisvoller  Irrtum 
wSre,  sie  ihrem  eigentlichen  Berufe  za  entfremden,  nnd  von  dem 
Bedttrfnisse  nnd  den  Neigungen  einer  hesehrftnkten  Minderzahl  die 
Büdnngseinrichtangen  fttr  die  grofse  Mehriieit  der  Hftdchen  abhängig 
machen  zn  wollen. 

Der  Minister  der  geiBtUchen  etc^  Angelegenheit«B. 

Stitdt. 

An 

den  Yonitzenden  des  Yereina  ^Madchengymnaainm" 
Herrn  Dr.  N.  za  N. 

U.  in.  D.  4526.  U.  II,  Ü.  I. 

{„Cefiiralbl.  f.  d.  ges.  ühterrichlsverw.  in  rmifsen^,  Febr.  lyui.) 


£riiebiiiigen  über  den  Alkohol ismns  der  Sehalkiiider 

in  Niederttaterreiclu 

Bezirksschalrat 
der  k.  k. 
Reichsfaanpt*  und  Besidenzstadt 

Wien. 

Z.  214,  Beoritssektion  L 

Das  Borean  der  Organisationskommission  des  Vm.  intemationalea 
Kongresses  gegen  den  Alkoholismns  za  Wien  hat  an  daa  k.  k.  Mmi- 
aterinm  für  Koltoa  nnd  Unterricht  die  Bitte  gesteUt,  dafii  anf  Grnnd 
des  in  Abschrift  angeschlossenen  Fragebogens  Grhebnngen  Aber  den 
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Alkobolismos  der  Scholkiiider  in  den  öffentlichen  YoUascholen  Nieder» 
Mimidis  eingeleitet  wwden  mögen. 

Mit  Bflcksicht  auf  die  fi>rdenuigsw1lrdigen  Bestrelmogen  dieses 
XoDgreaaes  hat  das  Miniateriiim  für  Koitus  und  üntemcbt  infolge 
Eflisses  Yom  12.  Febmar  1901,  Z.  3807»  keinea  Anstand  genommen, 
laf  dieses  Ansacben  einzugehen,  nnd  den  LandesBcholrat  enncht, 
bdmfe  DorehfQhnmg  dieser  £rhebnngen  das  Weitere  eiazoleiten. 

Der  k.  k.  n.  ö.  Landesscholrat  hat  nun  durch  Erlals  Tom 
26.  Febmar  1901,  Z.  1972  die  ßezirkssektionen  des  Bezirlis« 
scbulrates  der  Stadt  Wien  ersucht,  die  mitfolgenden  Erhebongsbogen 
den  Schulleitnngen  mit  der  Eröffnung  zuzustellen,  dafs  für  jede 
Klasse  je  ein  Bogen  nach  dem  Stande  ?om  1.  Marz  1.  J.  aus- 
gefällt werde. 

Die  Klassenlehrer  (Klasssenlehrorinnen)  werden  ersucht,  die  bei- 
lie^rnden  Erhcbungsbotfeii  niiszufiillen  und  die  Schulleitung  wolle 
du  >j  nach  t^erprüfung  bis  Freitag  den  8.  März  1.  J.  an  die  Bezirks- 
Sektion  zuverlässig  gelangen  lassen. 


1.  Zahl  der  Schulkinder 

2.  Zahl  der  anwesenden  Schulkinder 

3.  Zahl  dar  anwesenden  Schulkinder,  welche 

nie  Bier  genossen  haben  

nie  Wein  genossen  haben  

nie  Brantwein  genossen  haben  

zusammen   

4.  Anzahl  der  anwesenden  Schüler,  welche  regebnä£ug  geistige 
Getr&nke  genielsen  and  zwar: 


^  Das  nicht  zutreffende  durchstreichen.  Für  Klassen  mit  Knaben 
Böd  Haddien  iit  je  ein  getrennter  Bogen  für  die  männlichen  ond  für  die 
vaibUcheB  Seholkinder  anzufertigen. 


Der  Obmann;  (Gez.)  Ho:fbaubb. 


KiederftsteReieh. 
Ortt  Wien. 

beilüde :  


firhebujigsbogea: 

Erhebuttgstag 


£rhebung  Uber  den  Genuls  geistiger  Getränke 
(Schüler^         .  _^ 
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Alton. 
Jahr» 

Wein 

Bier 

Brantwein 

MablMitoa 

Bei  der 
Besehlf» 
tigoag 

6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 

Zus. 

Bei  welchen  Bescbftftigungen  tritt  der  Geauts  *  geistiger  Getränke 
bemders  anf? 

Der  Klassenlehrer:  

Übergeprflft  durch  den  Schulleiter:  


fitteratitr. 


Besprechnngen. 

Laquer,  Dr.  med.,  Nrrvenarzt  in  Frankfurt  a.  M.    Die  Hilfs- 
8chnien  für  Kch^vachbefäliigte  Kinder,  ihre  iirztliche  nnd 
soziale    Bedeutung.     Mit   einem   Geleitwort   von  Dr.  med. 
E.  KaÄPELiN,  Professor  der  Psychiatric  in  Heidelberg.  Wiesbaden, 
Verlag  Ton  J.  6.  Bergmann,  1901.    Preis  Mark  1.30. 
Das  Torliegende,  62  Seiten  nmfasaende  Bflchlein  möchte  ich 
jedem  Arzte,  jedem  Lehrer,  Überhaupt  jedem  Kinder-  nnd  Schnlfreand 
wann  in  die  Hand  drücken.  Er  wird  es  lesen,  er  wird  es  stndieraii 
nnd  sicher  mit  grosser  Befriedignng  in  sich  anifhehmen.   Es  ist  vor 

*  Hier  köcncn  etwaige  Beobachtungen  der  Klasscnlebi^r  über  die 
geistige  und  körperliche  Leisungsfthigkeit  und  das  sittliche  Verhalten  der 
regelmft&ig  geistige  Oetrinke  genieisenden  SchuUdader  mitgeteilt  werden. 
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allem  erfreulich,  dazaafl  zu  sehen,  daCs  sich  auch  in  Deutschland  der 
Arzt  immer  mehr  und  mehr  der  Idiotenfrage  annimmt,  was  hisanhin 
ja  fast  lediglich  nar  von  Geistlichen  und  Wohltbätigkeitsrereinen  etc. 

geschehen  ist. 

Nachdem  uns  der  Verfasser  in  einigen  Zügen  die  Ätiologie 
des  Schwachsinns  gezeichnet  hat,  fülirt  er  uns  sofort  in  die  Hilfssehulo 
für  schwach  befähigte  Kinder,  zeigt  uns  deren  P^inriclitnng,  deren 
Organisation,  ja  sogar  deren  Erfolg.  Er  zeigt  uns  auch  die  Auf- 
gaben der  Erziehungsanstalten  für  scliwachsinnige,  noch  bildungs- 
fähige lüudcr,  und  endlich  weist  er  das  groise  Bedürfnis  an  Ver- 
sorgungsanstalten f(ir  bildungsunfähige  Schwachsinnige  nach.  Mit 
Beebt  sagt  der  Verfasser,  dafs  der  Staat  nicht  nnr  die  Pdicht, 
sondern  anch  das  grOsste  Interesse  hat,  sich  der  Erziehung  nnd 
Fflrsorge  der  schwachsinnigen  Kinder  anzunehmen.  Über  die  Arbeits- 
teifamg  zwischen  Arzt  nnd  Lehrer  auf  diesem  Gebiet  bflit  er  die 
Anschannngen  von  Prof.  Dr.  Ksaspelin  als  maisgebend:  ^Die 
Pflege,  die  Erziehung,  der  Unterricht  in  den  Idiotenanstalten  gehört 
in  die  Hände  der  Pädagogen;  dagegen,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
die  Ursachen  der  Idiotie  zu  erforschen,  die  eigentlichen  Krankheits- 
zustände,  die  körperlichen  und  die  geistigen  zu  behandeln,  die  Ana- 
lo[rif>n  der  Erscheinungen  der  Idiotie  mit  den  Zustanden  der  Geistes- 
krankheiten festzustellen  und  die  Heihnittel  der  Idiotie  zu  finden, 
so  ist  dies  Sache  des  Arztes."  "NVir  dürfen  dem  Verfasser  für 
diese  interessante  Arbeit  auf  dem  Itii  tr  k  r  Erziehung  und  Bildung 
schwachsinniger  Kinder  höchst  dankbar  sein. 

Dr.  med.  G.  Sch£üK£B  auf  Schlois  Bieberstein  (Aarau). 

HüRLiAiANN,  Arzt,  Beitrag   zur  Prophylaxis   der  Luugen- 
Wliwildsiicht.   Über  die  Fürsorge  für  arme,  chronisch  erkrankte 
Kinder,  speziell  für  Bhachitische  nnd  Skrophulöse.  Sep.*Ahdr. 
aus  der  „SekweiB,  ZeUsOr.  f,       XXXIX.  Jahrg.,  Heft  III,  1900. 
Ton  der  Thatsache  ausgehend,  dafs  tuberkulöse  Leiden  im 
Kindesalter  hftnfig  sind,  dals  eine  ftngstliche  Ansseheidnng  zwischen 
Skropholose  und  Tuberkulose  praktisch  wenig  Bedeutung  und  wissen- 
schaftlich keine  Berechtigung  hat,  und  dals  zahlreiche  blutarme, 
schlecht  genalirte,  körperlich  geschwächte  Kinder  oft  jahrelang  den 
Giftkeim  der  Tuberkulose  in  sich  tragen  ohne  Aufsehen  nach  Aulsen 
zu  erregen,  gelangt  Verfasser  zur  Überzeugung,  dals  die  Fürsorge 
zur  Verli  titung  der  Tuberkulose  sich  energisch  gerade  mit  dieser 
letzterr  n  Kntpn-orie  von  Kindern  zu  beschäftigen  lialie.     Er  nimmt 
den  Slandpunkt  ein,  dafs  die  verbesserte  allgemeine  Ernährung,  die 
durch  üntersiu  liuiigcn  bestätigte  günstige  Veränderung  des  Blutes, 
die  Zunahme  des  Körpergewichts,  die  Kräftigung  des  Muskelsystems, 
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besonders  des  Herzmiiskels  und  der  AtmangsmuskQlatm*,  die  Aas-  t\ 
weituDg  des  Bmstkorbes,  mit  einem  Wort  die  Resultate»  wie  sie 
in  Ferienkolonien  für  Schulkinder  und  £rholnngsstationen  erreicht  :i 
werden,  eine  glflckliche,  erfolgreiche  Vermehmog  natOilicher  Schiits-  b 
mittel  gegen  die  Tuberkulose  bedeuten. 

H.  ist  der  Ansicht,  dnfs  eine  grofse  Anzahl  ¥on  Tnbcrkalose-  t 
erkrankungen  durch  Ansteckung  im  Kindesalter  bei  besonders  prü- 
disponif^rte?!  Individuen  zu  stände  kommt  und  macht  iu  dieser  Hin-  i 
sieht  besonders  auf  die  Gefahren  des  Schulstaubes  aufmerksam,  da 
man  oft  Kinder  mit  Wunden  au  Gesicht  und  Händen  antrifft,  durch 
welche  eine  Infektion  sich  vollziehen  kauu.  Die  Fufsbod eu- 
re inigung  gehört  deshalb  überall  da,  wo  man  Kinder  vor  tuber- 
kulöser Masseninfektion  schützen  will,  zu  den  allerersten  Aufgaben 
der  Gesondbeitspflege. 

Eine  Yermeltnuig  der  HeOstfttten  Ar  Bkropbolöse,  taberknlOse 
nnd  rhAcbitiache  Kinder  ist  nacb  H.  dringend  nötig,  und  namentlich 
ist  die  Heilstätten- Grflndnng  fflr  arme,  kranke  Kinder 
ein  Gebot  der  Menscblicbkeit,  denn  wenn  selbst  unter  gOn- 
stigen,  materiell«!  Yerbftltnissen  eine  yollständige  Ändenmg  der 
Lebensweise  und  der  klimatischen  Faktoren  dringend  geboten  ist, 
80  erscheint  die  Versetzong  von  armen,  kranken  Kindern  in  Kinder- 
heilstätten  nm  so  nötiger,  weil  den  Kranken  zu  Hanse  so  unendlich 
viel  mangelt,  was  zur  Herstellung  der  Gesundheit  absolut  nötig  ist. 
Ferner  ist  die  Fmchtung  von  eigenen  Verpflegehäuscrn ,  in 
welchen  orholuniishedtlrftigc  Kinder  zu  jeder  Zeit  Aufnahme  finden 
können,  ohne  daCs  sie  dadurch  m  ihrem  Schulunterricht  eine  wesent- 
liche Störung  erleiden,  und  die  Sorge  ftir  eine  bessere  Ernäh- 
rung der  aus  den  Ferienkolonien  zurückkehrenden  armen 
Kinder  tiberall  anzustreben.  Auch  wären  die  Erfolge  der  Ferien- 
kolonien ueit  gröfsere,  wenn  die  Zeit  der  EriujUing  wenigstens  um 
eine  Woche  ansgedehnt  werden  könnte;  dies  geht  aus  der  Thatsache 
hervor,  dafs  die  Gewichtszunahme,  die  in  den  ersten  zwei  Wochen 
des  Kolonieaufenthaltes  noch  gering  ist,  mit  jeder  folgenden  Woche 
bedeutend  zunimmt. 

Über  die  Resultate,  die  in  den  schweiserischea  Ferienkolonien 
und  Kinderbeilstfttten  erzielt  werden,  berichtet  Verlssser  sehr  gün- 
stiges; namentlich  macht  er  darauf  auimerksam,  da(s  hier  die  kon- 
serratiTe  Behandlung  tuberkulöser  Knochenerkrankungen  schöne  Er-  , 
folge  verspricht  und  warnt  Tor  frflhzeitigen  Operalionen  an  Kindern,  | 
die  in  Heilstatten  untergebracht  werden  können.  | 

Am  Schlüsse  seiner  Broschüre  weist  H.  auf  die  wesentlichen 
^'o^teile  liin,  welche  subalpine  Stationen  vor  Tiialstationen  besitzen, 
besonders  zur  Spitherbst-  nnd  Wintersaeit,  wenn  feuchte  Nebel  die 
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Ebene  zadeckea  und  Sonne  tmd  Lieht  tl»ipeneB.  Anch  mil  alpinen 
StfttioneB  Jcönnen  gnte,  flolnlpine  Lagen  in  erfbigreidie  Eonkairai 
treten.  KamentOefa  wenn  die  letzteren  einen  greisen  Sonneneehein- 
bomont  beütien,  so  bieten  sie  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  Soimen- 
■ehänstunden  AvesenfUche  Vorteile  gegenüber  alpinen  Stationen,  denen 
oft  höbe  Berge  einen  spftten  Sonnenaufgang  und  einen  frühen  Sonnen- 
untergang bringen.  Ein  absolutes  Erfordernis  bei  Gründung  sub- 
alpiner  und  alpiner  Kinderheilstätten  ist  aher  der  direkte  und  in- 
direkte Windschutz  gegen  Nordwesten,  Norden  imd  Osten. 

Man  sieht,  das  Büchlein  HÜBLiMANNa  enihait  des  wichtigen 
und  beherzi<:enswerten  sehr  viel,  und  wir  möchten  es  der  Auf- 
merksamkeit eines  weiteren  PublikumSi  namentlich  auch  den  Eltern 
and  Lehrern,  dringend  empfehlen.  F.  Ebismank. 

H.  UiiH,  CouWrence  sur  Tecriture.  Lausanne,  1900.  8®.  20  S. 

Die  vorliegende  Broschüre  enthält  den  Text  eines  auf  Anregung 
der  städtischen  Scholdirektion  in  Laannne  den  dortigen  Lehrern 
Aber  den  Sehreibnnterrieht  gehs^tenen  Vortrages. 

Nach  einem  kurzen  Uatonschen  Oberblick  berflhrt  der  Verfimer» 
welcher  selbst  Schreiblefarer  ist,  die  Frage  der  Schreibnnterrichta- 
meflioden.  Ohne  die  Verwendung  Ton  Uthognphierten  oder  sonstigen 
EinielToilagen  ganz  ansscfafiessen  zn  wollen,  hebt  er  die  Überlegen- 
heit des  „KoUektiTschreibanterrichtes"  hervor,  wobei  der  Lehrer  die 
kalligraphischen  Vorlagen  auf  der  schwarzen  Tafel  mit  Kreide  auf- 
leidmen  soll.  —  Auf  die  hygienische  Bedeutung  des  Schreibe- 
aktes übergehend,  bespricht  0.  zunächst  die  Stellung  des  Schrei- 
benden. Es  mn?s  hierbei  vor  allem  eine  symmetrische  Haltung, 
Dicht  blofs  des  liurapfes  und  der  Arme,  sondern  auch  der  Beine 
verlangt  werden.  Der  Rninpt  soll  aufrecht,  beide  Vorderarme  auf 
dem  Tisch  in  einem  Winkel  von  45*  mit  der  Tischkante,  die  Quer- 
axe  des  Beckens  parallel  mit  dem  Tischrande,  und  die  Unterschenkel 
senlu'echt  gehalten  werden.  Die  EDtfernun??  des  Heftes  von  den 
Augen  darf  nicht  unter  30  cm  betragen  ;  die  mediane  Heftlage  ist 
allein  zu  empfehlen;  die  Rechtslage  zu  verwerfen.  Mit  Recht  wird 
die  Federhaltnng  als  wichtig  angesehen:  der  Federhalter  soll  einen 
Wuikei  von  46^  nit  d«r  P^tierfllehe  bilden  und  dessen  Axe  besw. 
Spitae  gegen  die  lütte  des  Oberarmes  gerichtet  sdn.  Entgegen  der 
Ansicht  vieler  Schreiblehrer»  soll  die  Ansfinhrong  der  Bnchstaben  mit 
der  Federqntze  nicht  durch  Bewegungen  der  ganzen  Hand  oder  sogar 
des  Almes,  sondern  hauptsSchUch  durch  Beuge-  und  Streck- 
bewegungen der  Finger  zu  Stande  kommen;  besonders  bei 
Anftngem  sei  damit  eine  grO&ere  StabiUtftt  in  der  KOipentellung 
zu  erreichen. 

aabalgMnMIipatftllT.  21 
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Das  Heft  ist  beim  Übergang  von  einer  Zpile  zur  folgenrlen 
dnrcli  die  linko  Ifand  otwas  nach  oben  zu  verschieben,  damit  die 
Federspitze  stets  auch  für  liie  untprsten  Zeilen  in  gleicher  Entfernnng 
vom  Rumple  und  von  den  Äugeii  verbleibe.  Hingegen  soll  die 
Exkursion  der  Feder  vom  Anfang  bis  /um  Ende  der  Zeilen  durch 
eine  Bewegung  der  Hand  und  des  Vorderarmes  nach  rechts,  unter 
Beibehaltung  des  Tischkante- Vorderarmwinkels  von  45*^,  bewirkt 
werden. 

Die  80  hftofig  vorkommende  fehlerbafte  Haltung  des  Kindes 
beim  Sdmiben  sacht  Yerfiuser  auf  folgende  Weise  za  eikUrea: 

1.  Scblediter  Willen  nnd  Trägheit  der  SdiOler; 

2.  SeUeclite  Gewohnheit  infolge  feUerhaften  Schreihimterricfati ; 

3.  Yerweadnng  von  schlecht  linüertem  Papier;  das  genaue  Ter- 
folgen  einer  mdeatliehen  Liniator  Teitange  hinfig  vom  Kinde 
^e  grössere  Anfinerhsamkeit  als  das  eigentliche  SchreibeB. 
Es  sei  daher  eine  sehr  deutliche  Liniatnr  rihsolnt  nOtig. 

4.  Schlechte  Qoalitit  des  Schreibmaterials  (Feder,  Tinte  und 
Papier). 

5.  Natürliche  Tendenz  za  Drehong  nnd  AnnAhemng  des  Kopfes 

an  die  Schreibfläche. 

6.  Ermüdung.  Häufige  Pausen  sind  daher  während  der  Schreib- 
Unterrichtsstunde  notwendig. 

7.  Tendenz  zur  Verlagerung  des  Heftes  in  die  KechlslaLa*.  weil 
man  mit  der  rechten  Hand  schreibt.  Verfasser  meint,  es  wäre 
▼iellcicht  nützlich,  auch  die  linke  Hand  zum  Schreiben  einzu- 
üben resp.  dieselbe  abwechslungsweise  zu  gebrauchen. 

8.  Fehlerhafte  asymmetrische  Fufsstellung. 

Verfasser  ist  Anhänger  der  Steilschrift;  er  betont^  dals  bei 
Schrägschrift  der  Schreibende  onwillkftriich  darnach  trachtet,  dnrch 
eine  seitfiche  Keigung  des  Kopfes  den  Parallelismns  zwischen  Bssal- 
lioie  (Verbindnngslinie  der  Angen)  and  Zeile  wiederherstellen.  Die 
Einwinde,  die  man  gegen  die  Stetlschrift  macht  —  das  nnsdiOne 
Aassehent  die  Schwierigkeit  fttr  den  Lehrer,  eine  angewohnte  Schreib* 
art  zu  dozieren,  die  Langsamkeit  in  der  Ausführung,  die  Kol* 
wendigkeit  spezieller  Schreibfedem,  die  schlechte  Haltung  manefaer 
Schüler  trotz  Steilschrift  —  werden  vom  Verfasser  widerlegt;  er 
setzt  ganz  besonders  mit  den  bekannten  geometrischen  Beweisen 
auseinander,  wie  die  Gesamtlänge  der  Federstriche  einer  bestimmten 
Buclistabenzahl  bei  der  Steilsrhrift  wesentlich  kürzer  (3  :  4)  ist  als 
bei  der  Schrägschrift,  sodass  die  bei  der  letzteren  mögliche  gröfsere 
Schnelligkeit  in  der  Ausführung  eines  einzelnen  Striches  mehr  als 
kompensiert  wird;  es  können  auch  mit  der  bteilschrift  bei  gleicher 
Deatlichkeit  mehr  Buchstaben  aaf  eine  bestimmte  Zeilenl&nge  gebracht 
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werden.  Besondere  Federn  sind  ttbrigeuB  fftr  die  Steüachrift  nicht 
n&tig,  Jedoch  ist  eine  nicht  zu  feine  Spitxe  Yonoziehen. 

In  dieser  von  nicht  tatlicher  Seite  herrtthrenden  erfreoHchen 
Verteidigung  der  Steüsehrift  konntm,  schon  wegen  der  beschränkten 
Form  eines  Vortrags,  selbstverständlich  nicht  alle  Punkte  ausführlich 
zur  Erläuterung  kommen.  Einige  Behauptungen  des  Verfassers  über 
die  Ursachen  der  schlechten  Haltung  beim  Schreibeakt  sind  femer 
anch  etwas  b^-pothetiscb,  z.  B.  die  angebliche  „Trägheit"  und  der 
„schlechte  Wille"  der  Kinder,  sowie  die  „Gewohnheit"  einer  schlechten 
Haltiiüj?.  Es  sind  doch  wohl  physiologisch  zu  erklärende  Gründe 
biefür  vorlianden;  dies  gilt  auch  besonders  für  die  fehlerhafte  Haltung 
gewisser  Schüler  bei  der  Steilschhft.  Prof.  GuuBD-Bern. 
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Der  städtischen  Behörde  von  Königsberg  verdanken  wir  die 
Übersendung  allei-  ormulare,  welche  auf  die  Th&tigkeit  und  üericht- 
erstattung  der  Schulärzte  Bezug  haben.  Wir  wenden  uns  auch  an 
die  übrigen  Städte,  welche  die  Institution  der  Schulärzte  bei  äicii 
eingeführt  haben,  mit  der  J}itte,  der  Kedaklion  der  ^Zeitschrift  für 
Schulgesundheiispflege^  alle  Dmcksacben,  welche  diese  Institatki 
betreffen,  aar  Yerfügmig  zn  8tell«i.  Dfo  Bediktioa  irird  ea  ndi 
angelegen  aem  laaaen,  diaae  Hatarialiea  entqmGfaeBd  sb  ferwartaa. 
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Die  n.  Jabresversammlnng 
des  AUi^eneiiieii  Deutsclien  Vereius  fttr  SchnlgemuidlieitspILei;« 

M  dl.  Mai  im  im  WiealMdAm. 

Bericht  tod  F.  Erismann. 

Von  der  koiiBtitaieraiiden  YesBammluiig  des  Tereiiie,  die 

in  Anlelintmg  an  die  72.  Versammlung  Deutscher  Katuriorscher 
nnd  Ärzte  im  September  voriü^en  Jahres  zn  Aachen  statt- 
gefanden  hatte,  war  die  freundliche  Einladung  der  Vertreter 
Wiesbadens  angenommen  nnd  diese  Stadt  als  Ort  der  Zn* 
sammenknniit  für  das  Jahr  1901  bestimmt  worden.  Diese 
Wehl  war  sehen  insofern  an  b^grfilsen,  als  man  mit  Sieherlieit 
daranl  xeolinen  konnte»  dab  in  der  schönen  Tannnsstadt,  wo 
schon  seit  längerer  Zeit  die  Sohnlhygiene  eine  vorbildliche 
praktische  Durchführung  erfahren  hat,  sich  die  Vorbereitungen 
zur  künftigen  Versammlung  in  guten  Händen  befinden  werden. 
Die  Losung  hieis  also  für  das  Jahr  1901:  »Anf  nach  Wies* 
baden  I " 

Und  in  der  That  bildete  sieh  in  Wiesbaden  ein  sehr  zahl- 
reicher Ortsanssohnft,  der  Vertreter  der  vesschiedenen  Behörden 
nnd  Geeellsohaltokreise  nmfaTste,  die  Sache  energisch  in  die 

Haüd  nahm  und  schliefslioh  woki  mit  Fug  und  Recht  von 
sich  sagen  konnte,  er  habe  „keine  Mühe  und  Opfer  bei  den 
Vorbereitungen  für  die  Versammlung  gescheut**. 

Auf  der  Traktandenliste  standen,  neben  den  BegrfUsnngs- 
anapraohen  nnd  geschllfiliohen  Angel^nheiten,  niaprflnglioh 
acht  Vortrttge  tther  Tier  sohnlhygiemsehe  Gegenstande  nnd 
Fragen ;  später  kamen  dann  noch  weitere  drei  Vortrage  hinan. 
Die  Titel  der  angemeldeten  Reterate  waren  folgende; 

Sohnlcoraadheiupflflff«.  XIV.  22 
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1.  Die  nene  preufsiaoke  Sohnlrefonii  in  Besielmiig 
sur  Schulhygiene. 

Eeferanten :  ObemaMraldiiektor  Dr.  H.  SoHOVnir- 

.  Halle, 

Dr.  med.   KoiUfAN,  prakt.  Arzt  in 
Leipzig. 

2.  Üher  Einführung  einer  einheitliehen  Sohreib* 
nnd  Draeksehrift. 

Referenten:  Bektor  Htuw- Wiesbaden, 

Angenarst  Dr.  Gvblovf- Wiesbaden. 

3.  Die    schul  h  ygienisohen    Einrichtungen  der 
Stadt  Wiesbaden. 

Referenten:  Stadtschuiinspektor  Kinkel- Wiesbaden, 
Schularzt  Dr.  F.  Cd ntz- Wiesbaden, 
Banrat  Gbnzms&- Wiesbaden. 

4.  Schulhygiene  nnd  Sc hwindsnohtsbe kämpf nng. 

Befecent:  Sanitatnal  Dr.  OaBBTOsoHUr*  Wiesbaden. 
Nachträglich  angemeldet: 

5.  Dr.  med.   Fkanz   Wehrter,   dirigierender  Arzt  der 

nassauiRcheTi  Tiung^enheilsUitte  Naurod;  Schul- 
hygiene und  Bchwindsuc h tsbekämpfung. 

6.  Dr.  med.  Benda,  Berlin:  Die  Schwachbeffthigten 

in  den  höheren  Schulen. 

7.  Direktor  F.  S.  AbohbnhoiiD,  T^iow-Berlin:  Einige 

optische  G-ründe  für  die  Vermeidung  des 
Rot  in  Schule  und  Haus. 
Die  VersLimmlung  wurde  in  einem  der  Seitensiile  dos  Kur- 
haufies  abgehalten.  £in  Verseiohnis  der  Anwesenden  wurde 
nicht  herausgegeben;  nach  «ner  beiläufigen  Schätzung  mag 
sicih,  wenigsteDs  beim  B^nn  der  Sltaung,  die  Zahl  der  Teil* 
nehmer  auf  etwa  200  belaufen  haben,  darunter  einige  Damen. 
Wieebaden  selbst  war  sehr  gut  Tcrtreten.  Wenn  man  beiUok* 
siohtigt,  dafe  nach  der  MitgLiederÜBte  des  Vereins  ein  gutes 
Drittel  de«  Effektivbestandes  des  letzteren  aus  EJinwohnem 
Wiesbadens  besteht  und  dafs  ohne  Zweifei  die  Wiesbadener 
der  Yenammlung  in  stärkerer  VerhaltDissahl  beigewohnt  haben 
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als  die  auswärtigen  Mitglieder,  so  wird  man  sich  kaum  iiren  in 
der  AnDahme,  dafs  Wiesbaden  allein  wenigstens  die  Hälfte  der 
Teiloehmer  an  der  Versammlimg  gestellt  habe.  Zahlreioh  T«r- 
treten  sind  die  lUiüaohalniänner ;  Ärzte,  mit  Ansuahme  der 
Wiaabadeiier  Kollegen,  nnd  wenige  da.  Viele  der  hanpta&eh- 
Hiiheten  Förderer  der  Sohnlhygiene  in  Deatsohland  Baofaen  wir 
wiaoiiet  — ,  eo  Termiieen  wir  beiepieteweiBe  H.  OoRN-Breslan, 
Schub EBT  Nürnberg,  BAQiNSKY-Berlin,  KoTELMAXN-Hamburg, 
Schiller -Leipzig,  Schmid-Monnard  -  Halle  a.  S.  u.a.m.  Die 
Abwesenheit  dieser  Männer  an  einer  Stelle,  wo  ihnen  der 
erste  Platz  gebfthrte,  iet  su  bedauern.  Die  Gründe  dafür  sind 
•uns  unbekannt;  es  sei  uns  aber  immerhin  gestattet,  die  Verrnntong 
suaanspieolien»  sie  mOohten,  wenigstens  teUweise,  mit  dem  in 
unserem  Berioht  Aber  die  kenstitaiefende  Yeisammliing  des 
Vereins  geschilderten  Vorgehen  bei  der  Wahl  des  Vorstandes 
zusammenhängen.* 

Die  Verhandlungen  wurden  erriflinet  durch  den  Vorsitzenden 
Prof.  Dr.  med.  a.  phil.  GBUssBACfi-Mülhausen  i.  Ms.  Derselbe 
sprach  seine  Freude  darüber  ans,  dafs  die  Versammlung  gerade 
in  Wiesbaden  stattfinde,  einer  Stadt,  die  sehen  ssit  Jshren  die 
Beholhygiene  gepflegt  und  gefördert  hat  Auch  ist  er  erfreut 
über  den  guten  Besuch  der  Versammlung  und  uamentlieh  über 
die  Anwesenheit  der  grofsen  Zahl  (25)  von  Vertretern  der 
Hegieruiigen  und  einzelner  Städte,  sowie  über  die  rege  Teil- 
nahme verschiedener  Lehranstalten,  Korporationen  und  Vereine. 
Mb  geht  hieraus  hervor,  dais  das  Interesse  an  aohulhygienischeu 
IVagen  in  Deutsohland  grols  nnd  im  Wachsen  begriffen  ist. 
Sie  sollen  alle  willkommen  sein,  denn  alle  sind  berafeui  mit- 
marbeiten  an  der  Genindung  der  Jugend. 

Auf  die  BrOffhungsworte  des  VorsitsMiden  folgte  eine 
lange  —  für  unser  Empfinden  allzulange  —  Reihe  von  Be- 
grülBungsieden,  vou  denen  mehrere  sich  nicht  mit  der  formellen 
Seite  der  Begrül'sung  begnügten,  sondern  materiell  auf  die  Be- 
deutung der  Sehulgesundheitspflege  überhaupt  und  des  ihrer 


'  «ehe  dMM  ZtMknß,  1900,  8.  540. 
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pflege  gewidmeten  V'^ereios  im  besonderen  eingingen.  So  er- 
klärte z.  B..Provinzial8chuIrat  P  Kassel,  er  halte  §  2  der 
Vereinssatznngen,  der  von  den  Aufgaben  des  Vereina  handelt, 
inbalÜioh  für  richtig,  —  es  sollen  in  der  That  die  Lehren  der 
Hygiene  in  der  Schnie  ▼erbieitet  weiden.  Immerhin  aber  eei 
er  der  Annoht»  dab  niebt  leiten  winHeneehiiWiehe  Simelnnier- 
snobnngen  mit  Unieobt  verellgemeinert  werden  nnd  da&Tielee 
der  Schale  zugesohrieheu  werde,  was  eigentlich  durch  andere 
Faktoren  verursacht  wird;  daher  komme  die  unbegrüudete 
Furcht  der  Lehrer  vor  dem  Schularzt.  Oft  werden  auch  von 
den  Vertretern  der  Sehnlhygiene  zu  absolute  und  su  weit- 
gebende Forderangen  angestellt,  Forderangen,  deren  piaktuebe 
DarebfObrnng  durch  die  einfuhe  Frage:  nWae  kostet  eB?** 
TeninmOglioht  wird.  Der  Inhalt  dee  §  6  der  Sataangen,  naoh 
welchem  alle  irgendwie  kompetenten  Faktoren  gemeinschaftlich 
an  der  Forderung  der  Schulhygiene  sich  bethätigen  sollen, 
wird  vom  Redner  begrülVt.  Auf  diese  Weise,  meinte  er, 
werde  man  sich  auf  praktischem  Boden  bewegen  und  den  An- 
schlnÜB  an  dae  geBohicbtUch  Gewordene  finden. 

Oberbttrgermeister  y.  IbbiiL  -  Wiesbaden  veraieherte,  dais 
weiteste  Kreise  das  grOlste  Interesse  haben  an  den  Bestfeibongen 
des  Vereins.  Die  Gemeinde,  die  ja  zunächst  die  yolkssohnlen 
zu  besorgen  hat,  ist  sich  bewufst,  dafs  der  Schulzwang  auch 
die  Verptlichtun»  der  Gemeinde,  für  die  Grefiundheit  der  Kinder 
besorgt  zu  sem,  zur  Folge  hat. 

Oberschulrat  Nodnagel  -  Darmstadt  weist  anf  die  prale 
tischen  Schritte  hin,  welche  die  hessische  Begiernng  anf  dem 
Gebiete  der  Soholgeenndheitspflege  fElr  Volke»  and  höhere 
Schalen  plant  oder  bereits  eingeleitet  hat:  besondere  Koree  in 
den  Lehrerbildungsanstalten,  Vortrüge  an  den  Konferenzen  der 
Volksschallebrer,  Beratungen  über  Fragen  der  Schulhygiene 
an  den  Versammlungen  der  Vertreter  der  höheren  Iiehranstalten 
and  dergl. 

Prof.  ViBTOB  von  der  UniTeraitat  Marborg  betont,  dais 
die  SoholgeeandheitBpflege  da  nicht  aafhOren  kann,  wo  die 
üniTersitftt  anftngt;  anoh  die  liBtatere  stehti  im  IhteresBe  der 
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atndierenden  Jagend,  den  schulhygienisoheii  BestrebuDgen  sym- 
patlliach  gegenüber. 

Von  den  Vertretern  der  B^alBohnlmäDner-Yereinignng  in 
Frankfurt  a,  M.  wird  hingewieeeii  auf  die  Notwendigkeit  des 
ZoBamniffiiwirkeiis  der  Fttdagogen  nnd  Laien  und  auf  das  Zu- 
aammemgehcn  ä&t  BasMbniigeii  lOr  SokulgeBiiiidlieitipflege  und 
GlttehbeiMhtignng.  Auch  die  Frauen  sollen  mitwirken  auf 
diesem  Gebiete;  ihre  aktive  Teilnahme  ist  ebenso  wichtig  als 
diejenige  der  Ärzte  und  nn derer  Laien,  die  an  dem  Wohl- 
ergehen der  Schirle  und  der  Schüler  interessiert  sind. 

Taubstummeuaustaitsdirektor  KufiffSBa-Trier,  als  Vertreter 
der  laabstommenanstalten  der  BheinproyinSi  teilt  mit,  es  sei 
Ton  dar  Ptoiimdalregiening  yeilOigt  worden,  dals  alle  Tanb- 
Bfaimmimanirtalten  der  FiroYina  dem  Vereine  beitreten  sollen. 
Sehen  lange  wird  in  diesen  Anstalten  das  Knaben-  und 

Madchenturnen  fleiisig  betrieben;  zweimal  im  jLihre  wird  eine 
ärztliche  Untersucbnng  aller  Kinder  vorgenommen ;  Obren, 
Augen  und  Nasenrachenraum  werden  durch  Spezialarzte  geprüft. 

•  e 
m 

Naohdem  die  Venammlung  die  zahlrsiohen,  lingeren  und 
kfliaeren  Begrfl&ungsreden  geduldig  hatte  Uber  sieh  ergeben 

lassen,  begann  der  geschäftliche  Teil  der  Tagesordnung.  Die 
Kürze,  mit  welcher  derselbe  abg-ewickelt  wnrde,  wirkte  sicher- 
lich auf  die  Mehrzahl  der  Anwesenden  wohlthuend.  Der 
Antrag  des  Vorsitzenden,  die  Beratung  über  die  Yom  Land- 
genobtsdiiektor  l<fiBM  geplante  Änderung  der  Yereins- 
statuten  auf  die  nSebste  JabresTenammlung  su  Terschieben, 
&nd  allgememe  Zustimmung.  Die  Neubearbeitung  der  Satsungen 
soll  dieselben  mit  dem  Bürgerlichen  Gesetzbuch  in  Einklang 
bringen,  aber  man  will  es  für  das  lanfende  Jahr  noch  bei  den 
alten  Statuten  bewenden  lassen.  Auffallend  ist,  dafs  einig:? 
offenbar  Tom  Vorstande  bereits  vorgenommene  Abänderungen 
an  den  Ton  der  konatitnierenden  Versammlung  in  Aachen  an- 
genommenen Statuten  der  diesjftbrigen  Venanunlung  nioht  zur 
Gknebmignng  vorgelegt  worden,  was  im  InteMse  eines  riehtigen 
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GksobiftsgaDges  lifttte  geBoheben  8oU«d.    Di«  wweDÜiehsle 

dieser  Andernngeii,  die  liier  erwähnt  zu  werden  verdient,  weil 
sie  nicht  redaktioneller,  sondern  matörieller  Natur  ist,  lietrifft 
den  §  17.  Der  erste  Passus  desselben  lantete  in  der  ursprüng- 
liehen  Faasimg  lolgendermalsen :  j^Untar  dem  Titel  ^MiUeikmgem^ 
des  allgemeinen  deutschen  Vereins  ßr  8(Mffenindhmi9i^/le^ 
beoitst  der  y«rain  ein  amtlifth<w  Organ  eto.**.  Die  vom  Vor- 
Btsnde  publizierte  Redaktion  dagegen  laatet:  «Der  Verein 
besitet  als  amtliebes  Organ  eine  Zeitsdirift  etc.*.  Dafs  hiermit 
eme  materielle  Änderung  bezweckt  wurde,  bewei.st  das  Er- 
scheinen der  Zeitschrift  „Gesunde  Jugend^,  die  in  einer  vom 
Vorsitzenden  des  Vereins  geschriebenen  Ansprache  ,,Aa  die 
Leser*^  als  Organ  dee  Allgemeinen  Deutschen  Vereins  für 
Sehnlgesnndbeitspflege  erklfirt  wird.  Unter  diesen  UmstBndsB 
bitte  man  wenigstens  erwarten  können,  dsis  der  Votetsnd  der 
Versammlnng  Hitteilnng  yon  seinem  Vorgeben  maehen  werden 
Wir  bedauern,  dafe  dies  nicht  geschehen  ist.  An  der  Sache 
selbst  hätte  eine  solche  Mitteilung  ja  nichts  geändert,  und  wir 
wollen  auch  hier  die  Frage  nicht  erörtern,  inwieweit  die 
Gründung  eines  neuen  Organs  für  Schnlgeenndheitspflege  dem 
vorhandenen  Bedürfnisse  entspricht  nnd  ob  es  nicht  mehr  den 
Interessen  des  Vereins  nnd  seiner  Bestrsbnngen  eoisproeheii 
bfttte,  wenn  der  Vontand  betrefis  Herausgabe  der  Ifittsünngen 
des  Vereins  mit  der  Redaktion  nnd  dem  Verleger  der  r.ZfH^ 
Schrift  für  ScJiuhjcsundhtitspflegv'' ,  in  deren  bis  jetzt  erschienenen 
13  Bänden  ein  reiches  Material  über  alle  Fragen  auf  diesem 
Gebiete  niedergelegt  ist,  in  Verbindung  getreten  wäre  — ,  aber 
es  muls  doch  gesagt  werden,  daDs  der  Vorstand,  um  sich  yon 
der  Verantwortlichkeit  fAr  das  Geschehene  an  entlasten,  gut 
daran  getiian  bitte,  den  Entscheid  in  dieser  Angelegenheit  der 
Versammlnng  an  ftberlassen. 

Auch  ein  anderes  „G^chäft",  das  von  der  Versammlung 
formell  erledigt  ns  urde,  fordert  zu  etwelcher  Kritik  herans,  — 
es  ist  dies  die  Wahl  von  7  neuen  Ehrenmitgliedern. 
Die  Wahl  zum  BhrenmitgÜede  ist  die  höchste  Auszeiohnnng, 
die  ein  Verein  Tcrleiben  kann,  nnd  die  er  PoiaOnliobkeitsQ 
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erweist,  welche  entweder  dem  Vereine  selbst  oder  der  Sache, 
welcher  er  dient,  ganz  besondere  Dienste  erwiesen  haben. 
Eine  gewisse  Reserve  ist  also  in  dieser  heiklen  Sache  sowohl 
im  Interesse  des  Vereins  selbst,  als  auch  im  Interesse  seiner 
Ehrenmitglieder  geboten.  Wir  sagen  diet  niekt  mit  Bezug  anf 
die  diemal  in  FxtigB  gekommenen  Peieonsn  —  haben  doob 
«inaebie  dersdbeii  wirklieh  iBr  die  Hygiene  der  sohnlpiliehiigen 
Jugend  herrorragendes  geleistet  — ^  sondern  gane  allgemein, 
prinzipiell.  Um  mit  uns  einverstanden  zu  sein,  braucht  man 
sich  nur  vorzustellen,  wohin  es  fahren  würde,  wenn  der  jeweilige 
Versammlungsort  des  Vereins  för  die  Wahl  der  Ehrenmitglieder 
in  so  hervorragender  Weise  maisgebend  würde,  wie  es  diesmal 
der  Fall  war.  Dais  aber  diese  Tendenz  bei  den  leitenden 
PenOnliohkeiten  dee  Vereins  vorliegt^  haben  sobon  die  Vontends- 
wahlen  im  September  Torigen  Jahres  in  Aachen  bewiesen,  wo 
sieht  weniger  als  drei  Herren  Ton  Aaohen,  die  bis  sn  dieeem 
Momente  m  schulhygienischen  Kreisen  ganz  unbekannt  waren, 
in  den  Vorstand  des  Vereins  gewählt  wurden,  während  die 
Koryphäen  der  Schulgesundheitspflege  in  Deutschland  unbe- 
achtet blieben.  Eine  gewisse  Conrtoisie  dem  fest^benden 
Orte  gegenüber  begreifsn  and  büligeo  wir,  aber  min  darf 
hierin  anofa  nieht  soweit  gehen,  dab  die  Interessen  des  Vereins 
dadurch  geschädigt  werden. 

Anf  eine  fiebenswürdige  Einladung  von  Oberbürgermeister 
Pabst  aus  Weimar  hin  wurde  diese  Stadt  als  Zasanimen- 
kunftsort  für  die  nächste  JahresverFiammlunp:  gewählt  und  damit 
der  geschäftliche  Teil  der  Verhandlungen  abgeschlossen.  Ein 
Kassabericht  wnide  nieht  abgestattet,  denn  die  2 — 3  Zahlen, 
wetohe  der  Versammhing  Toigelegt  wnrden,  kennen  nieht  den 
Anspmeh  anf  den  Titel  ^Berieht*'  machen. 

Der  erste  der  angemeldeten  Vorträge  behandelt  ^Die 
neue  prenlsische  Schulreform  in  Beziehung  zur  Schul- 
hygiene'^.  Der  Referent,  Oberrealsohnldirektor  Schottbn- 
HaUoi  hlklt  es  für  nötig,  snent  einen  koxsen  historisehen 
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Bfloikbliok  wd  di«  Sohnlreform  m  geben,  weil  —  wie  er  sieh 
amdrUekt  —  yiele  auf  Gkand  sein  peceOnliolier  Bz&lmnig, 
allerdings  mit  wannem  Hersen,  aber  doch  einaeiiig  an  eine 

Frage  herantreten,  welche  dmohans  objektire  Betrachtong  Ter- 
langt.  Die  Fragen  der  Sohnlreform  sind  fast  so  ult  wie  die 
höheren  Schnlen  selbst.  Seit  den  80er  Jahren  des  abgelaufenen 
Jahrhunderts  sind  sie  beeondeis  in  den  Vordergrund  ge- 
treten. Von  den  der  ersten  allgemeinen  Sohulkonferens 
im  Jahre  1890  vorgelegten  frsgen  war  namentlieh  Ton 
Wiehtigkeit  in  hygienisoher  Besiehung  die  9.  Frage  über  die 
Ausbildung  des  Turnunterrichts  und  der  Mafsnahmen 
für  die  körperliche  Ausbildung  der  Jugend.  Schul- 
hygienisch interessant  waren  übrigens  auch  andere  Fragen;  so 
z.  B.  über  die  Maximalfrequenz  der  einzelnen  Klassen,  üb«r 
die  Vermindening  der  Hansaufgaben  und  Konzentration  des 
Unterrichts  in  der  Schule  durch  vermehrte  Intensität  de^^elben, 
ttber  möglichste  Verminderung  der  Lehrstunden  und  Verbssse 
rang  der  Lehrmethode  ete. 

Das  Ergebnis  der  Konferenz  für  das  schulhygienisohe 
Gebiet  war  ein  klägliches;  die  Ausführung  der  meisten  Be- 
schlüsse derselben  sclieiterte  hauptsächlich  an  der  Geldfrage. 
Einige  Änderungen  zum  Beflsem  sind  allerdings  seither  einge- 
treten; aber  dieselben  waren  nicht  einsohueidend,  befriedigten 
niemanden,  und  die  Klagen  Terstummten  nicht  Man  hatte 
eben  yiele  Fragen  in  rein  theoieüseher  Weise,  ohne  gentigende 
Fflhlung  mit  der  Praads,  beantwortet  und  deshalb  manehes 
beschlossen,  was  sich  yorläufig  als  unausführbar  erwies. 

Bessere  Erfolge  hat  die  Schul  k  on  feren  z  vom  Juni 
1  900  zu  verzeiohnen.  AVenigstens  brachte  sie  zwei  erfreuliche 
Änderungen  —  die  Abschaffung  der  berüchtigten  Ab- 
sehlufsprüfung  an  den  Y ollanstalten,  wofilr,  allerdings 
etwas  SU  spfti  auch  die  erste  Versammlung  des  AUgemeinen 
Deuisohen  Yeieins  iBr  Sehnlgesnndheitspflege  im  September  1900 
zu  petitionieren  besehlofren  hatte,  und  die  VerUngerung  der 
Pausen  zwischen  den  einzelnen  Schulstunden.  Die 
Frage,  inwieweit  auf   den    höheren  Schulen  Tomen  und 
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köiperliolM  Ülraiig«ii  Aberliaiipt  weiter  gepflegt  werden  kAnnen, 
beeatwortete  dieae  Konferenz  ilmlieh  wie  diejenige  rom  Jahre 
1890:  SpieUtmnden  und  Spielplätze  sollen  eingerichtet,  dem 
Ruder-,  Schwimm-  und  Tnmsport  vermehrte  Aufmerksamkeit 
geschenkt,  der  Turauntemoht  dnroh  Herstellung  von  Tnrn- 
pUtEen  und  Tomhallen  gehoben  werden;  auch  aoUen  an  den 
Lehrereeminarien  und  höheren  Sohnlen  Korse  ttber  erste 
Hilfe  bei  ünglfteicsfilllen  erteilt  nnd  die  Soholhygiene  als 
Lehrgegenetand  eingefohrt  werden.  Viele  Besehlllsse  dieeer 
Konferenz  sind  wiederum  zu  allgemein  gehalten  und  derart, 
dais  ihnen  nicht  jede  Schule  nachkommen  kann.  Nach  der 
Ansicht  des  Referenten  erklärt  sich  dies  teilweise  durch  die 
Zusammensetzung  der  Konferenz»  zu  der  unter  34  Teilnehmern 
nur  6  Schulmänner  und  1  Ant  eingeladen  waren  1  Was  wüiden 
Vertreter  des  Milititstandes  gesagt  haben,  wenn  bei  der  Be* 
steUung  einer  Konfereni  Aber  militftrisbhe  Angelegenheiten  man 
ein  tfhnliehes  YerhAltnis  awisehen  MUitir*  nnd  Civilpersonen 
beobachtet  hätte? 

Hierauf  fahrte  Dr.  Sohottkn  aus,  dula  es  überhaupt  un- 
richtig wäre,  sich  auf  die  hygienische  Reform  der  höheren 
Lehranstalten  zu  beschränken.  So  sollte  z.  B.  der  Hygiene 
der  i^Yorsehule^  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
sell enkt  werden;  dort  wird  der  erste  Grand  sm  den  Klagen 
gelegt,  welebe  die  höhere  Sehule  beständig  ttber  sieh  ergehen 
lassen  muls,  denn  es  i.st  an  und  für  sich  unrichtig,  in  drei 
Jahren  den  Stoff  bewältigen  zu  wrillen,  für  welchen  die  Volks- 
aohule  Tier  Jahre  zur  Verfügung  hat.  So  wird  in  den  „Vor- 
sohulen'^  sehen  der  Grund  zur  Nerrosität  gelegt;  die  Schüler 
kommen  übemist  nnd  ttbersastrengt  in  die  Sexta  der  höheren 
Sehnlen,  wo  sie  dann,  statt  entspreohend  gesehont  werden  zn 
können,  gleioh  viel  sn  viel  mit  fremdspraohliehem  nnd  anderem 
wissenschaftlichen  ünterncht  überhäuft  werdea.  Sodann  wird 
in  Bezug  auf  schuihygienische  Forderungen  zu  viel  ver- 
allgemeinert; die  lokalen  Vecschiedeuheiten,  die  Verhält- 
nisse der  einzelnen  Sohulgruppen  werden  zu  wenig  berücksich- 
tigt, und  dadnreh  nioht  selten  die  Dninhfilhnrog  bereohtigter 
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Verlangen  gehindert.   Grolntidie  önd  ander»  au  behandrfn 

als  kleinere  Ortschaften.  Es  nrnis  eine  Differenzieran^  der 
Forderungen  und  der  Vorschriften  eintreten;  man  sollte  weniger 
schematisieren  und  weniger  reglementieren.  Den 
Sehulen  sollte  auch  in  Bezug  auf  die  körperlichen  ü  bongen 
mehr  Freiheit  gelasBen  werden;  die  Lust  der  Kinder  am 
Spielen  hat  nicht  angenommen,  seit  die  Jogendspiele  Ton  dar 
Sohnle  betrieben  weiden.  Es  ist  recht,  wenn  dnrbh  die  Sehnle 
das  Spiel  gefordert  wird;  aber  weiter  sollte  man  nicht  gehen, 
nnd  namentlich  sollten  die  Lehrer  und  die  Schule  befreit 
werden  von  der  Verantwortliclikeit  für  alles,  was  beim  Spielen 
vorkommt.  Indem  Behörden  und  Eltern  diese  Verantwortung 
der  Schule  auferlegen,  erschweren  sie  die  Stellung  des  Lehrera. 

An  diese  Ausführungen  knüpfte  der  Referent  eine  Mahnung 
anoh  an  Händen  dea  Vereina  fOr  Schulhygiene;  aneh  er  aolle 
nicht  allanviel  verlangen,  nicht  aUsn  yiele  VorBchrifien  anf- 
stellen,  nicht  alles  anf  einmal  wollen;  eine  gewisse  Be- 
schrankung, welche  immer  die  Möglichkeit  der  Re^liaiernng  im 
Auge  behalte,  sei  bei  der  Aufstellung  schulhygienisoher  Forde- 
rungeo,  wie  auch  sonst  im  praktischen  Leben»  nützlich  und 
notwendig.  Besonders  wichtig  sei  es,  sich  immer  anf  einen 
bestimmten  Pnnkt  an  konaentrieren*  Ala  ein  aolobea  Verlangen, 
desBon  VerwiiMiohnng  sehr  leicht  sei,  weil  aie  keine  Koeten 
Tenuaache,  nennt  Beferent  die  Fordemng,  dafa  der  Anfang 
des  Schuljahres  vom  Frühjahr  anf  den  September 
d.  h.  auf  die  Zeit  nach  den  langen  Ferien  verlebt 
werde;  es  wäre  dies  in  hygienischer  Beziehung  von  besonderem 
Werte»  weil  sich  dann  die  i^jnder  von  der  Überlastong,  weiche 
der  Schulschlufs  mit  seinen  Prüfungen  etc.  immer  mit  sich 
bringt,  während  der  langen  SommerfiMiea  viel  beaser  eiboleii 
konnten,  ala  diea  wflbrend  der  sehr  knnen  Ofeterferien  m(}g> 
lieh  ist. 

Am  Schlüsse  seines  Vortrages  erinnerte  der  Referent  daran, 
dafs  auch  in  h y gienische r  Beziehun g  die  Schule  ohne 
Mitwirkung  des  Hauses  machtlos  sei.  Dieselbe  kann 
nicht  alles  auf  sich  nehmen,  was  gegenwärtig  von  ihr  Terlaagt 
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wird;  vieles,  womit  man  die  Schule  belasten  will,  gehört  zur 
häuslichen  Gesundheitspflege,  da  mufs  dm  Hauä  eingreifen. 
Es  sollte  also  vor  allem  in  Haus  und  Familie  der  Sinn  für 
gesundheitliche  Reformen,  z.  B.  fQr  Reinlichkeit  und  Ab- 
hflartoag,  geweokt  und  genfthrt  werden,  damit  Hans  und  Schule 
snBammenwirken  cum  Wohle  der  Jugend,  cum  Segen  dee 
YateriandeB. 


Das  fcirmell  und  inhaltlich  hübsche  Referat  des  Herrn 
Dr.  SoHaxTEN  wurde  von  der  Versammlung  mit  greiser  Auf- 
meriDBamkeit  entgegwiganommeii.  Das  zweite  Referat  Uber 
denaelbeQ  Gegenstand  von  Dr.  KdBMAv-Leipiig  fidli  ans»  da 
der  Befiareni  Sxmk  KranUieit  am  Bnoheinen  reiliiiidert  ist 
Doch  werden  die  von  ihm  aufgestellten  Thesen  verlesen;  die> 
selben  lauten,  genaue  Redaktion  vorbehalten,  folgendermarsen : 
1 .  Eine  zeitgenjäfj^e  Schulreform  kann  nur  unter  Mitwirkimg 
ikrztiioher  Sachverständiger  durchgeführt  werden.  2.  Die  Gleich- 
berebhiigODg  aller  neunkkssigen  Soholen  ist  die  logische 
Folge  des  veiminderten  Wertes  des  altspiaehliehen  Unteniehts. 

3.  Die  Efgftnsiingsprüfnngen  sind  eine  fiberflUsBige  Belastung. 

4.  Das  Abittmentenexamen  dient  den  Behörden  mehr  ftür  die 
Prüfung  der  Lehrer  als  fiir  diejenige  der  Schüler;  es  kann 
nach  neuü  Jahren  Unterricht  wegftillen.  5.  Samariterunterrieht 
in  der  Schule  ist  notwendig;  er  kann  aber  in  verantwortlicher 
Weise  nur  durch  Ärzte  erteilt  werden. 

Nash  Verlitimg  dieser  Thesen  begann  die  Diskussion,  die 
sieh,  im  vollen  Gegensatse  sn  den  Btmahnnngen  des  flecm 
Dr.  SoHOTTBN,  siemlieh  uferlos  gestaltete.  Jeder  der  Redner 
sprach  über  das,  was  ihm  gerade  am  Herzen  lag,  ohne  sich 
darum  zu  kümmern,  ob  die  von  ihm  berührten  Fragen  in  den 
Rahmen  des  vorliegenden  Themas  gehörten  oder  nicht.  Es 
fielen  manche  interessante  und  wichtige  Bemerkungen,  aber  es 
fehlte  jene  Koncentiation  auf  einen  bestimmten  Gegenstand, 
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ntmliAli  f«8DltBÜo0.  Eb  mOgMi  biana  waehiedene  lUtem 
beigetragen  haben,  aber  der  ireaeiitliohaia  aobeiDt  uiia  der  sn 

seiu,  dafs  vom  Referenten  keine  bestimmten  Sohluüasätze,  um 
die  sich  die  Disknssion,  wie  um  einen  Angelpunkt,  hstte  dreben 
können,  aufgestellt  worden  waren.  Unter  diesen  Umständen 
wäre  es  auoh  der  tüchtigsten  und  aielbewuHiteBten  Leitimg 
kaun  gehmgea,  die  YerbaDdlnngen  m.  konzentrieren  nnd  dnem 
beetlmmten  Beanltat  entgegemmfabren.  Die  Tbeaen  dea  Herrn 
Dr.  KOBiCAV  bitien  allerdinga  eine  gewiaae  Gmndlage  iBr  die 
Diskussion  scbaffisn  kdnnen,  doob  wnrde  dies  dnrob  die  Ab- 
wesenheit ihres  Autors,  resp.  durch  den  Ausfall  eines  be- 
gründenden Referates,  unmöglich  gemacht.  Es  wäre  gewifs 
interessant  gewesen  zu  eriahren,  wie  sich  die  Versammlung  den 
Reformbestrehnngen  der  Begiarang,  soweit  dieselben  das  Gebiet 
der  Sobnlbygiene  berttbreo,  gegenflber  stellt^  wie  sie  diese  Be- 
strebungen an  gonatan  daa  geiafigen  nnd  kOrperliehen  Woblaa 
der  lamanden  Jngend  anasnnataan  gedankt^  welehaa  die  niofaatan 
Sehriite  in  dieser  Biebtimg  sein  sollten  n.  s.  w.  IHn  solches 
Resultat  ergab  die  Diskussion  leider  nicht  —  sie  verliei  im 
Sande. 

Wir  wollen  den  Sinn  der  bauptsäohüohsten  Voten  hier 
knrz  wiedergeben. 

Frofeaaor  DAHN-Brannaobwaig,  Heraa^ber  daa  Fädor 
gogisehm  ArMta,  trat  in  Ifingersr  nnd  eneigiaeber  Beda  dafilr 
ein,  dafa  bier  im  Vereine  verboten  werde,  über  Ver- 
besserung der  Lehrmethoden  zu  sprechen  (I  Ref.). 
Eine  bessere  Lehrmethode  bedeutet  intensivere  Arbeit  und 
gröXsere  geistige  Anstrengung  von  Seite  der  Schaler  (?  Ref.); 
bei  guten  Lehrern  ermüden  die  Kinder  rascher  und 
starker  als  bei  schlechten  (?  Bef.).  Wir  müssen  Abaobaffong 
der  nVoraobnle**  Terlangen,  die  bei  dar  Qualität  nnaarar 
Volkssdbnlen  gana  Übarfltüsig  gewoiden  ist.  Aneb  aoU  ana 
Sexta  nnd  Qninta  aller  Fremdspraohennnterrieht  entfernt 
werden.  Das  Französische  ist  eine  ebenso  groise  Quälei-ei  für 
die  Schüler  dieser  Klassen  wie  das  Latein;  in  Berlin  ist  die 
Abaobafiung  des  Ü'ranzöfiiflohen  in  Sexta  nnd  Qninta  bereits 
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durchgeführt.  Darüher,  dafs  die  Abschlufsprüfung  Dicht  mehr 
existiert,  müssen  wir  uns  freuen,  denn  jetzt  können  wir  wieder 
unterrichten  und  erziehen,  während  wir  früher  nur  ein- 
pauken mufsten. 

Prof.  MüLLEB-Frankfort  bemiohnet  die  Ferienoidnniig  und 
die  Enge  des  Sohiiljahmiluigs  als  sehr  wichtig  und  sprieht 
die  Mebmig  kqb,  dieser  G^^genstand  sollte  ab  Haaptthema  den 
VexhandluDgen  zur  Grundlage  dienen. 

Prof.  ViKTüH- Marburg  ist  der  Ansicht,  die  sog.  wissen- 
schaftlichen Leistungen  sollten  au  den  höheren  Lehranstalten 
herabgesetzt  weiden;  so  gehöre  z.  B.  die  Grammatik  aus  der 
yofsohnle  heraus.  So  lange  die  wissensohafüiehen  Anforde- 
rangen  an  hoeh  gesteilt  sind,  kommen  wir  SU  keinem  leohten 
Besnltai 

Dr.  LAQüBB-Frankfurt  verteidigt  den  Sobularzt  (derselbe 
war  weder  im  Referate  des  Herrn  Dr.  SrnüTTKN,  noch  m  der 
Diskussion  angeg^riffen  worden.  Ret.)  und  weist  darauf  hin, 
dais  sich  weder  iu  Jj'rankreioh  noch  anderswo  Milsstände  er- 
geben haben.  Sodann  empfiehlt  er  die  ftrztliohen  Frage- 
bogen, die  sofort  beim  Eintritt  des  Kindes  in  die  Sehule 
aosiiifilUen  sind  und  sodann  das  Kind  auf  dem  ganaen  Sehul- 
wege  ZQ  begleiten  haben.  Dureh  sie  wird  in  erster  Linie  die 
krankhafte  erbliche  Belastung'  der  Kinder,  die  für  die  Schule 
eine  Fessel  ist,  nachgewiesen  werden.  Schule  und  Schul- 
arzt gemeinsam  müflen  sich  Mühe  geben,  die  schwaoh- 
begabten,  geistig  minderwertigen  Kinder  rechtzeitig 
SU  erkennen.  Dies  bezieht  sich  namentlich  auch  auf  die 
böberen  Schulen,  wo  die  Kinder  oft  nicht  nur  umsonst,  sondern 
au  ihrem  körperlichen  und  geistigen  Sehaden  lange  feststtzen; 
es  ist  also  schon  bei  der  Einschulung  hierauf  Rücksicht  zu 
nehmen.  Der  Begriff  „Minderbagabung"  ist  allerdings  ein  zu 
allgemeiner;  die  sog.  „nervösen'  Kinder  der  höheren  Lehr- 
anstalten sind  oft  minderbegabte  Kinder,  die  eigentlich  nicht  in 
diese  Schulen  gehören. 

Oberlehrer  WamAKP-Breslau,  Landtsgsabgeordneter,  halt 
eine  Inderung  der  Ferienordnung  und  der  Scbuljabrseinteilung 
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noiwwidig.  Dadnvoli,  dab  die  lAogerm  Sommeiftriieik  mbutiT 

rasch  auf  den  Schul jahranfang  folgen,  geht  ein  grofser  Teil 
des  Sommers  für  die  Kinder  mehr  oder  wfiniger  verloren,  da 
sie  während  der  Sommerferien  rasch  vergessen,  was  sie  im 
Beginn  des  neuen  SohiiljahreB  gelernt  haben  Bald  nach  den 
Sommerferien  kommen  dann  wieder  die  Herbstferten,  wfthrend 
anf  den  langen  nnd  anetrengenden  Winter  nur  knrae  Oater- 
ferien  folgen,  so  dafs  die  Kinder,  obne  riohtig  aosgeniht  sn 

haben,  noch  ermüdet  vom  vorausgegangenen  Winter  ins  neue 
Schuljahr  hin  ubertreten.  Eine  pleichmafsi  gere  Verteilung 
der  Arbeitslast  und  der  iTerien  nach  den  Jahreszeiten 
nnd  eine  Yerschiehung  des  Sohaljahranfanges  anf 
den  September  ist  also  wünBohenewerl  Sodann  Ter- 
trat  WsTBKAMP  die  Ansieht,  es  sei  wiehtiger,  eine  Ter* 
kitrsung  der  Dnterriehtaetanden  m  verlangen  als  eine  Ver- 
längerung der  Pausen ;  die  letztere  ergebe  sich  dann  von  selbst. 
Eine  Schulstunde  von  50  Minuten  ist  zu  lang,  45  Minuten 
sind  genug.  —  Die  „Vorschule"  hält  Wetekamp  für  ein 
yybOses  und  überflüssiges  Übel^,  um  so  mehr  als  diese  Schulen 
aneh  jetzt  noch  einen  viel  zu  greisen  Stoff  bewältigen,  obgleioh 
die  Anforderangen  rar  Anfiiahme  in  die  Sexta  herabgesetit 
worden  sind.  Sohlie&Uoh  sprioht  sieh  der  Bednar  lebhaft  iBr 
Pflege  des  Ansohaunngsunterziehts,  für  Zeichnen  nnd  Hand- 
fertigkeitsunterricht  aus. 

Dr.  Schot  i"KN  erinnert  an  die  kolossale  Belastung 
des  Gedächtnisses  durch  den  K.onf irmationsunter- 
richt  im  kritischen  Alter  nnd  zu  einer  Zeit,  wo  die  Kinder 
eohon  dnioh  die  Yorbeieitnngen  an  den  Prafongen  sonst 
schwer  genng  belastet  sind.  Eis  ist  dies  ein  neuer  Grand  aar 
Yersehiebung  der  Pmfnngen  bis  tot  die  Sommerferien  nnd 
des  Schuljahraufanges  auf  den  September.  A  ls  Scu.  m  seiner 
Jugend  die  suchsisclie  iSchule  besuchte,  war  dort  die  akademische 
Viertelstundenpause  allgemein  angenommen.  Später,  als  er 
nach  Preuisen  als  Lehrer  kam»  traf  er  mit  der  pieufsif^^chen 
Scholoidnnng  snsammen»  die  nnr  45  Minuten  Panse  im  Tsge 
kannte;  das  macht,  nach  einer  ein&ehen  Bereohnvng,  ii^x  die 


Digitized  by  GoOgl 


315 


t^rauinaolMii  Sehvlfln  sechs  Wodbea  mihi  TTntemobt  im 

Jahre  I 

Prof.  Leubuscher  Memingen,  med.  Referent  im  herzogl. 
Staatsministerium»  spricht  über  die  Thätigkeit  der  Schulärzte 
auf  dem  Lande  im  Herzogtum  Sachsen-MeiningeD.^  Voriges 
Jahr  WBidsn  aiioh  auf  den  Dörfern  alle  Schulkinder  yon  Schnl- 
iateo  nntemneht,  was  um  so  nstiger  ist,  als  im  Staate  viel 
Hansindiistrie  (Weihnaehtsspielsenge,  Pappen  n.  s.w.)  existiert, 
sn  der  die  Kinder  in  hohem  Mafse  herangezogen  werden. 
Katürlioh  ist  diese  Erwerbsthätigkeit  nicht  ohne  EinflulB  auf 
die  Gresundheitsverhaltnisse  der  Kinder.  Anfangs  hatte  man 
Beairke  mit  2000  Kindern  auf  einen  Schularzt ;  doch  erwies  sich 
dies  bald  als  zu  viel,  und  jetst  sind  die  Bezirke  kleiner.  Dm 
auch  die  Lehrer  in  den  Dienst  der  Schulhygiene  sn  stellen, 
wird  anf  dem  Lehrerseminar  in  ^dburghansen  sowohl  allgo- 
msine  als  aneh  Schnlhygiene  gelehrt  —  swar  ohne  Ihtamen, 
aber  mit  Repetitorien.  So  wird  erreicht,  düls  die  Lehrer  Hand 
in  Haüd  mit  den  Ärzten  auf  dem  Gebiete  der  Schulgesundheits- 
pflege arbeiten,  ^ur  mu£s  man  sich  aber  darüber  klar  sein, 
daÜB  die  iiinfiihmng  der  Schulärzte  nioht  nur  diejenigen  Kosten 
Temiaaeht,  welche  anf  die  Bdoldnng  der  iinte  selbst  yer- 
wendet  werden,  sondern  dals  anch  Geldmittd,  und  swar  oft 
siemlich  hedentende,  notwendig  sind,  nm  denj  enigen  Fofderangen 
gerecht  zu  werden,  welche  die  Arzte  im  Interesse  der  Gesund- 
heit der  Schulkinder  stellen. 

D ORR- Frankfurt,  Realschuldirektor,  wünscht  einen  Be- 
sohlnls  der  Versammlung  über  die  Notwendigkeit  der  Austelinng 
Ton  Sehnlftnten  in  Stadt  nnd  Land,  und  swar  nicht  nnr  an 
den  Blementanchnlen,  sondern  anch  an  den  Mittelschnlen  nnd 
an  den  höheren  Lehranstalten.  Sodann  befOrwortet  er 
die  bessere  Gestaltung  der  Ferien  nnd  des  Sohuljahrsanfanges 
im  Sinne  der  Ausführungen  von  Dr.  Schotten.  Die  Ab- 
schaffung der  Vorschule  empfiehlt  sich  vom  hygienischen  und 
sosiaien  Standpunkt  aus;  wenn  auch  die  Kinder  der  besser 
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eituierten  Eltern  die  Volksschule  besuchen,  so  wird  man  der- 
selben mehr  Fürsorge  widmen  und  zur  besseren  Ausgestaltung 
derselben  gelangen.  Nötig  ist  auch  die  Herabsetzung  der 
Stundenzahl  für  Schüler  und  für  Lehrer.  In  einer  Klasse  der 
Bealaohule»  weldh«r  Yotant  Tiffstoht,  werden  SO  Standen 
wöohentlioh  wueeoaoluifUioher  UntenicAit  und  aulserdem  12 
Standen  Tarnen,  Singen,  Zeichnen  etc.,  im  ganzen  42  Standen 
erteilt.  Und  das  alles  müssen  die  Schüler  über  sich  ergehen 
lassen,  während  doch  30  Stunden  in  der  Woche  als  Maximal- 
zahl zu  betrachten  sind.  Schliefglich  fordert  der  Redner  Ab- 
Bohaffang  des  Reii'ezeuguiesee  auch  an  Nioht-Yoll- 
anetalten,  sowie  die  Beseitigung  der  Überhürdung  der 
Schüler  mit  Lernstoff.  Die  Kinder,  namentlich  in  den 
nntersten  Klassen,  sind  albnuehr  belastet  mit  Abstraktionen, 
nnd  da  sie  dieselben  nicht  Terarbeiten  hOnnen,  so  entsteht 
daraus  eine  Überlastung  des  GedächtDisäes. 

StadtschiiliTis|)i!ktor  Kkip:hel  -  Wiesbaden  verlaogt  An- 
stellung der  Schuiaizte  nicht  nur  fiir  die  Volksschulen,  sondern 
auch  für  die  höheren  Lehranstalten  und  begrüist  die  gemeinsame 
Thfttigkeit  des  Schnhnannes,  des  Technikers  nnd  des  Aratss. 
Wenn  man  aber  die  Fordemng  stellt,  dafs  die  Lehrkandidnten 
schnUiygienisehen  Unterricht  bekommen «  so  mnfs  dement- 
sprechend auch  verlangt  werden,  dafs  diejenigen  Arzte, 
welche  auf  eine  Anstellung  als  Schulärzte  reflek* 
tieren,  eine  pädagogische  Bildung  geniessen. 

G«h.  Bat  Pabst- Weimar  wünscht,  dafs  der  Verein  die 
Frage  berate,  ob  nicht  das  schnlpf lichtige  Alter  nm 
ein  Jahr  hinanfgesetst  werden  solle.  Sodann  nimmt 
der  Bedner  die  Volksschnle  in  Sehnte  gegenüber  der  Ton 
einigen  Votanten  ausgesprochenen  Behauptung,  auch  sie  über- 
laste die  Kinder.  Die  Volksschule  —  sagt  er  —  überburdet 
nicht,  wohl  aber  die  höhere  Schule.  Es  wäre  unrichtig,  sich 
damit  zu  begnügen,  dafs  man  im  Turnen  xmd  im  Spiel  ein 
Gegengewicht  gegen  die  geistige  Überbttrdnng  der  Sehfller 
sndii.  Das  HaUentumen  ist  ttberhanpt  nicht  sehr  erwünscht» 
es  ist  m  einem  Drill  geworden.   Den  Kindern  soll  anch  im 
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Jngendspiel  mid  bei  den  körperlioheiL  Übnageii  überhaupt  mehr 
Freiheit  gewährt  werden. 

Prof.  Stadtrat  Kalle  -  Wiesbaden  giebt  die  Erkianing 
ab,  dalfl  der  Vorstand  beBohioesen  habe,  die  Schularzt- 
frage  auf  die  Tagesordnung  der  naohsten  Jahres- 
Yersammlung  an  setzen.  Dieselbe  sei  in  der  heutigen 
Diaknsdon  Tiel&ob  angeBoihnitten  worden,  es  sei  aber  unmOgUoh, 
sie  in  der  gegenwärtigen  Versammlung  abeohlielBend  eu 
behandelu.  Die  Frage  müsse  gut  vorbereitet  und  die  bis- 
herigen Resultate  zu  Rat«  g^ezogen  werden. 

Damit  waren  die  Verhandlaugen  über  das  üeferat  des 
Herrn  Dr.  Schotten  beendet.  Zu  einer  gemeinsamen  Meinnngs- 
äu6erung  oder  SteUungnahme  der  Versammlung  in  der  Frage 
der  hygienischen  Sohulreform  war  es  nicht  gekommen.  Sowohl 
der  Yortrag  des  Referenten  als  auch  das  Ton  ihm  behandelte 
wichtige  Thema  hutteu  em  beääeres  Schickäu.1  veidieat. 

Nach  einer  dem  Frühstück  und  der  Erholung  gewidmeten 
Pause  interpellierte  beim  Beginn  der  Verhandlungen  Frl. 
HxLDSBSAigDT  den  Vorstand  darllber,  warum  bis  jetat  einsig 
und   allein   die  hygienische  Reform  der  Knabeu- 

schulen  Berücksichtigung  gefunden  habe,  während 
doch  gewifs  vom  hygienischen  Standpunkte  aus 
die  Mädchenschulen  dieselbe  Aufmerksamkeit  ver- 
dienten. 

Mehr  humoiistisch  als  sachlich  beantwortete  Direktor 
ABCHBEfHOLD*Berlin  die  Interpellation  mit  dem  Hinweis  auf 
seinen  fär  die  heutige  Versammlung  angemeldeten  Vortrag 

(s.  oben),  lu  welchem  die  Hygiene  der  Schülerinnen  nach  ver- 
schRiieDPn  Richtungen  hin  (rote  Sonnenschirme,  rote  Blusen  etc.) 
berücksichtigt  sei. 

Es  folgten  nun  die  drei  Vorträge  über  die  schul- 
hygienisohen  Einrichtungen  der  Stadt  Wiesbaden. 

Den  Reigen  erOfhet  Stadtsohulinspektor  Bdikbl.  Unsere 
Relsnite     sagte  er  —  beliehen  sich  ausschUeüiltch  auf  Volks- 

aehBlf «randkenfpflar«  ZIV.  88 
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und  Mittelseintleii.  Die  Stadt  beaoigt  die  soluilhygieiiieolieii 
AngelegenHeiteii  duroh  die  Sehidwwaltiing,  in  Veibindnng 
mit  der  Verwaltang  des  Bau-  und  Medizinalwesens.    Sie  wird 

hierin  unterstützt  durch  private  Personen  und  Vereine,  welch© 
Mädcheiiborte  unterhalten,  an  arme  Kinder  warme  Frühstückä- 
portionen  verabieiohen,  unbemittelte  Schulkinder  in  Sommer- 
pflege  nehmeii  u.  e.  w. :  im  yerfioesenen  Winter,  vom  Desember 
bis  Ifkn»  wurde  toh  PriTairereinea  etwa  600  Kindern  tSglioh 
wannes  Frtüiatilok  gespendet;  der  Veiein  fiSr  Sommerpflege 
beabeiehtigt  dieeee  Jalur  160  Sohnlkinder  anis  Land  sn  eehioken; 
dazu  kommen  noch  50  Kinder,  die  von  anderer  Seite  die  Mög- 
lichkeit zu  einem  Aufenthalte  in  Ferienkolonien  bekommen. 
In  neuerer  Zeit  hat  die  Stadt  Wiesbaden  viel  ftir  den  Bau 
guter  Sohuihftuser  und  speziell  für  die  Einrichtung  von  Schul- 
bfidem  gethan.  Schöne  Sohulhaasbanten  ttben  einen  äathetiBdi 
bildenden  EinfinJs  anf  die  Kinder  ans,  ebenso  die  Reinliehkeit 
im  Sdralhanse.  Die  Freqnens  der  einaelnen  Klassen  in  den 
Volkssohnlen  beträgt  40  bis  64,  im  Mittel  66  Kinder;  duroh 
baldige  Brötluimfi:  eines  neuen  Schulhauses  hofft  mau  die 
durchschnittliche  Freiiuenz  auf  50  heraljzusetzen.  Auch  in 
den  Mittelschulen,  wo  nicht  mehr  als  40  bis  50  Kinder  auf 
einen  Lehrer  kommen  sollten,  wird  vor  der  Hand  diese  Zahl 
wesenUieh  llbeTSohritten.  Im  gansen  giebt  es  in  der  Stadt, 
bei  90000  ESnwohnem»  6600  Volkssehnlkinder;  anf  eine  Sdhnle 
kommen  also  im  Mitt^  1320  Kinder.  Die  relatir  niedrige 
Zahl  der  Volksschüler  hängt  wesentlich  davon  ah,  dafs  in 
Wiesbaden  die  Arbeiterklasse  verhältnismaiaig  gt^rmg  ver- 
treten ist.  —  Das  erste  Sohulbad  wurde  im  Jahre  1895  er- 
öffiiet;  gegenwärtig  sind  in  den  5  Yoiksschulhäusem  4  Sohul- 
bader  vorhanden.  Neben  anderen  günstigen  Wirkungen  flbt 
das  Sehnlbad  aneh  einen  heilsamen  Sinfinls  anf  die  Bein* 
liflibkeii  der  Kleidnng,  namentlieh  der  Unterkleider  ans.  Bef. 
giebt  sodann  einige  statistische  Angaben  über  die  Frequenz 
der  Sehullader:  in  einer  Mädchenschule  badeten  in  einer 
Woche  24  bis  65^/o  (im  Mittel  45%)  der  anwesenden  Schüle- 
rinnen; in  einer  Knabenschule  50  bis  i^Ö°/o  (dorohsohnitÜudL 
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75%)  der  anweBenden  Sobflkr;  in  swei  gemiaohten  Soholen 

betrag  die  Frequenz  71  bis  957o  und  61  bis  96%  (im  Mittel 
85  und  83%)  der  anwesenden  Kinder.  Leider  fehlen  beim 
Baden  oft  diejenigen  Kinder,  welche  es  am  meisten  nötig 
hätten.  Es  wurde  angeregt,  die  Badepflioht  einzufahren, 
aber  die  Behörden  trugen  gegen  einen  derartigen  Yersooh 
gewiflihtige  Bedenken,  obeohon  eigentlich  nioht  einraeehen  iat, 
wanim  man  neben  der  Sehnlpflioht,  der  Impfyflicht,  der  Militir- 
pflicht  u.  8.  w.  nicht  auch  eine  Badepflicht  haben  sollte.  Einige 
Lehrer  uöd  Eltern  hielten  das  gemeiDsame  Auskleiden  und 
AnziehcD  (d.  h.  jeweilen  der  Knaben  nT)d  der  Msdchen)  trotz 
Badehosen  resp.  Schürzen  für  unsittlich  und  sprachen  sich  für 
die  Einrichtung  Ton  Zelienbädem  ans. 

Die  Institntion  der  SohnläcBte  etieHi  im  Anfang  auf 
Wideretand  von  Seiten  der  Lehrer.  Derselbe  hat  nnn  auf- 
gehört, und  die  Lehrer  wirken  in  sohnHiygienisohen  Dingen 
redlich  mit. 

Der  Erfolg  der  schnlhygienischen  Bestrebungen  \Vies- 
badens  kann  noch  nioht  in  Zahlen  ausgedrückt  werden. 
Dessenungeachtet  ist  er  vorhanden:  die  Reinlichkeit  in  den 
Sohnlen  ist  grOfser,  die  SohnUnft  besser  geworden;  anoh  die 
Lifektionskcankheiten  seheinen  abgenommen  sn  haben.  Der 
Grand,  warum  die  Sohule  eine  geennde  Jugend  nioht  schaffen, 
sondern  nur  zu  ihrer  Gesundung  beitragen  kaiiii,  liegt  m  der 
unglücklichen  sozialen  Lage  vieler  Eltern  und  in  ihrer  Ge- 
wissenlosigkeit. Man  sollte  der  Schule  gesunde  Kinder  über- 
geben  können,  dann  wird  und  mufs  und  kann  auch  die  Schule 
dafür  sorgen,  da&  sie  geennd  bleiben. 

Dr.  CuNTZ  sprach  über  die  Art  und  Weise,  wie  die 
Thnti^keit  der  Schulärzte  in  ^Viesbaden  vor  sieh  c^eht.^  Für 
8000  Kinder  in  9  Schulen  (Volks-  und  Mittelschulen)  sind 
6  Schulärzte  angestellt,  es  kommen  also  auf  je  einen  Arzt 
dnrofaschnittlieh  1400  Kinder.  Die  frisch  eingetretenen  Schüler 

«  Siehe  dim  ZeiWäwift,  1900,  S.  02». 

28* 

Digitized  by  Google 


320 


werden,  um  allftlHge  InfektionskiBiiUieiteiL  auawiaoheiidemy  im 
Laufe  der  ersten  drei  Sobnltage  einer  FMohen  Dntmmehnng 

unterworfen.  Innerhalb  der  folgenden  sechs  Wochen  wird 
dann  eine  genaue  Untersuchung  vorgenommen  auf  Grund  des 
Gesundheitsfjcheines,  der  dem  Kinde  von  nun  an  durch  sein 
ganzes  Soholleben  folgt.  Allerdings  sind  von  den  Wiesbadener 
Soholftrzten  einige  Bedenken  gegen  die  GFesundheitssclieine 
gettnifaert  worden,  da  dieselben  viel  Schreibereien  Temmehen. 
Über  den  Inhalt  dieser  Scheine  kann  man  Tersohiedener  An* 
sieht  sein. 

Was  die  schulärztlichen  Sprechstunden  anbelangt,  so  haben 
die  Lehrer  nach  und  nach  gelernt,  ihre  Aufgabe  in  der  Zu- 
weisung der  Kinder  dem  Schulärzte  richtig  aufzufassen  and 
den  letzteren  nicht  umsonst  zu  belästigen.  —  In  Fallen  von 
Lftosesaeht  greifen  die  Sohalärste  direkt  ein,  indem  sie  den 
Eltern  die  Mittel  zur  Beseitigung  der  Länse  nnd  der  Eiier 
angeben;  im  Notfalle  wird  Anzeige  bei  der  Poliaei  gemacht 
und  verlangt  dieselbe  dann  Zwangsreinigung. 

Eine  Kontrolle  über  die  Hygiene  des  Unterrichts 
steht  bis  jetzt  den  Schulärzten  in  Wiesbaden  nicht 
zu,  obgleich  sie  sich  für  berechtigt  gefunden  haben,  dieselbe  zu 
fordern.  —  Visitationen  der  Sohnlhäuser  werden  periodisch  in 
Gemeinschaft  mit-  einem  Beamten  der  Banverwaltang  vor- 
genommen.  —  Ein  Mittelglied  zwischen  Magistrat  nnd  Schul- 
ftrzten  bildet  die  sogenannte  sohulhygienische  Kommission, 
m  welcher  u.  a.  zwei  Miii^heder  des  ^dagibtratü  und  der  älteste 
Schularzt  Sitz  und  Stimme  haben.  —  Eine  Regelung  der 
amtlichen  Stellung  der  Sohul&rzte  im  Sinne  ihrer  Unterordnung 
unter  das  Kommando  eines  Bezirks-  oder  Kreisarates  erscheint 
den  Schulftraten  Wiesbadens  unntttig  und  nicht  wllnsoheoswert» 
da  sie  dadurch  wenigstens  teilweise  ihrer  Selbstttndigkeit  und 
Bewegungsfreiheit  beraubt  würden. 

Stadtbaumeister  Baurat  GsNZMsa,  der  dritte  Refsrent, 

bespricht  au  der  Hand  von  Planen  der  neuesten  Schulbauten 
die  baulichen  Einrichtungen  der  stadtischen  Schuihäuser  in 
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hygienischer  Beziehung:  Orientierung  der  Gehäude  nach  der 
Himmelsrichtung,  Grofse  der  Sohulziminer,  Versorgung  derselben 
mit  Luft,  Xiicht  und  Wärme,  Grröise  der  Bohulhöfe,  Korridore, 
Kleiderahlagen,  Bedürfniaanstalten  und  ihre  Lage  im  Sehul- 
banse»  Sohnlbraiuebftder,  AuBstatiiing  der  Klaasensimmer  nnd 
Snbeellieii  eto.  Über  die  Orientiemog  der  SebtdbAvser  ezi- 
Btieren  versebiedene  Ansiebten;  wo  gleiobmftfsige  Beteoobtang 
absolut  notwendig  ist,  wie  für  Zeiehenzinimer,  läl  2\'ürdlage 
zweckmäisig,  für  gewühnliche  Klassenräume  dage2:Bn  wird  im 
allgemeinen  einer  Sonnenlage  der  Vorzog  gegeben;  in  den 
Schnlen  Wiesbadens  hat  man  Zimmer,  die  nach  den  rer« 
aobiedeneten  Bimmelsriobtaiigen  orientiert  aind.  —  Bei  einer 
Griudfllobe  von  1  qm  pro  Kind  und  einer  ZimmerbObe  von 
4,25—4,5  m  kommen  anf  jeden  Schüler  4 — 4,6  qm  Lioftranm. 

—  Die  Schulhofiläche  beträgt  da,  wo  die  Verhältnisse  ab- 
geklärt sind,  1,7 — 3  qm  pro  Kind.  —  Die  Tas^esbeleuchtung^ 
der  Sohnlzimmer  ist  eine  ausschlieüslich  linksseitige;  die  Höhe 
der  Fenster  wird  dnroh  die  Annahme  eines  Lichteinfallwinkels 
Ton  30°  bestimmt.  —  Die  Ablagen  fOx  Überkleider,  B^n- 
aofairme  eto.  aind  ttberall  aniaerbalb  der  Sebnlzimmer  angebracht. 

—  Die  Brwttrmnng  der  Lnfl  geeobiebt  anf  aentralem  Wege 
durch  eine  Niederdruckdampfheizung;  damit  die  Bedienung 
vom  Korridor  aus  geschehen  kann,  sind  in  den  Korridor- 
Wänden  Thermometer  angebracht.  Die  frische  Luft  tritt  direkt 
Ton  aoüaen  an  die  Heizkörper  heran  und  steigt  nach  ihrer  £r* 
wfirmnng  in  einem  Kanal  hinauf  bis  1  m  unterhalb  der  Zimmer- 
decke, wo  ne  dann  in  den  Banm  einströmt.  —  Die  Bedtirfbis- 
aostalten  sind  aUerwSrto  im  Sohulbauae  selbst  unteigebracbt; 
dies  ist  Qberall  möglich,  und  zur  Vermeidung  von  Erkttltnngen 
auch  wünschenswert,  wo  man  eine  Schwemm  kau  ili  siition  zur 
Verfugung  hat.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  wird  man  genötigt, 
die  Bedürfnisanstalten  auf  den  Hof  zu  verlegen.  —  Die  Sub- 
sellien  sind  sweisitzig,  ohne  bewegliche  Teile.  Man  hatte  früher 
Snbsellien  mit  beweglichen  Sitnn  eingeführt,  aber  dieselben 
sind  in  nensfer  Zeit  terlsssen  worden. 

Die  drei  Vorträge  wurden  yon  der  Yeiaammlnng  mit 
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Interesse  entgegengenommen.  Eine  Diskussion  sohlofs  sich  an 
dieselben  nicht  an.  Die  Anwesenden  wurden  daran  erinnert, 
dafs  laut  der  Tagesordnung  am  folgenden  Tage,  unter  Führung 
des  Herrn  Baurat  Genzmeb,  die  Beaiehtigaog  der  neueren 
städtischen  Schulen  stattfinden  werde,  und  swar  um  9Vt  Uhr 
diejenige  der  höheren  Mädehensohnle  und  nm  lOV«  Uhr  die- 
jenige der  Bltlohendhnle.  Jeden&lls  wären  Tiele  Teilnehmer 
der  Versammlung,  namentlich  diejenigen,  welche  ans  diesem 
oder  jenem  Grunde  nicht  in  der  Lage  waren,  die  Besichtigung 
mitzumachen,  dem  Ortsausschnrs  zu  grofsem  Danke  verpflichtet 
gewesen,  wenn  er  die  Grandrisse  der  erwähnten  Schulen  in 
kleinem  Mafsstahe  hätte  Tervielfältigen  lassen,  nm  sie  den 
Mitgliedern  als  Andenken  an  die  Wieshadener  Yenammluug 
mit  auf  den  Weg  au  gehen« 

*  * 

Als  ei-ster  Referent  über  das  folgende  Trak  tan  dum:  t'lter 
Einführung  einer  einheitlichen  Schreib-  und  Druck- 
schrift, trat  K  ektor  MuLLSB  -  Wiesbaden  anf.  Die  Kinder 
—  sagte  der  fieferent  —  mUssen  sieh  bei  nns  acht  Alphabete 
einpiftgen  nnd  awar:  Dentsohe  Schreib-  nnd  Draoksehrifti  klein 
nnd  grofs,  nnd  lateinische  Sehreib-  und  Dmokechrift,  klein  nnd 
grofs.  Eß  gibt  keinen  vernünftigen  Grund  für  diese  Über- 
lastung der  Schulkinder  in  Deutschlaud,  während  überall  sonst 
nur  ein  Aiphabet  gelehrt  und  gelernt  wird.  Wir  haben  zu 
viele  Buchstaben;  die  Augen  werden  konzentriert  anf  Buch- 
staben („Buchstabenangen'')  nnd  die  Kinder  werden  „Buch* 
stabenkinder''.  Es  wird  bei  uns  viel  zu  viel  Zeit  ttaf  das 
Erlemen  dieser  Buchstaben  verwendet. —  Zeit»  die  man  sehr 
gut  für  anderes  brauchen  könnte.  Lebens-  und  Schulbildung 
müssen  Hand  in  Hand  gehen,  und  man  sollte  mehr  Zeit  für 
Dinge  gewinnen,  die  im  stände  sind,  die  Anschauung  und  den 
Gesichtskreis  der  Kinder  £u  erweitem.  Leider  müssen  nun 
Unter  den  gegebenen  Umstanden  bis  in  die  Oberklassen  hinein 
Sohreibstnnden  stattfinden,  und  doch  wird  selten  eine  gute 
flaadflohrift  enielt^  weil  die  awei  Alphabete  —  Fraktur  und 
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Antiqua  — ,  Ton  denen  das  eine  spitz,  das  andere  mnd  ißt, 
sicii  einander  gerade  gegenüberstehen.  Mit  der  BeschiänkuDg 
auf  ein  Alphabet  wttrden  fOr  jeden  Sohttler  während  des 
Schnllebens  einige  hundert  Standen  gewonnen.  Hau  sollte 
eioh  hflten,  Zeit  und  Kraft  der  Sehfiler  und  der  Ijebrer  in  so 
nimOtiger  Wein  an  Tereehwenden. 

Also  man  soll  sieh  begnügen  mit  einer  Sehrifi  Aber 
welche  von  beiden  ist  für  uns  die  richtige  —  die  sog. 
dentsche  Fraktnr  oder  die  Autiqna?  Heutzutage  kann  die 
Wahl  wohl  keine  Qual  seiu.  Die  gegenwärtigen  Verkehrs* 
Terhältnisse,  das  praktische  Bedürfiiia  Ter  langen  gebieteriech 
die  Lateinsebrift,  die  bereits  nur  Weltsehrift  geworden  ist. 
Dnreh  An^ben  der  Fraktur  erleiehtem  wir  der  dentMshen 
Spraehe  das  Eindringen  in  fremde  Lander.  Die  meisten 
unserer  Schüler  können,  wenn  sie  ins  Leben  hinauskommen,  wohl 
die  Fraktur  entbehren,  nicht  aber  die  Antiqua.  Die  letztere 
ist  auch  deutlicher,  und  wir  benutzen  sie  deshalb  schon  längst 
für  Adressen  auf  Briefen  und  Fostkarten,  beim  Dmok  von 
Atlanten  etc. 

Wanun  bat  man  denn,  da  doeh  beständig  Aber  allsngroise 
Belastung  der  SehnUdnder  geUagt  wird,  die  Fraktmaolunft 
nieht  sebon  lange  verlassen?   ISnmal  ist  es  die  Macht  der 

Gewohnlieit,  die  uns  an  derselben  festhalten  läfst;  andrerseits 
ist  es  die  BefürchtuDg,  dafs  wir  mit  der  Frakturschrift  einen 
chaxaktehstischen  nationalen  Zug  aufgeben.  Ks  mols  nun 
aber  herrorgehoben  werden,  dnh  diese  Meinung  total  irrig  ist, 
denn  die  msprOngliohen  Sehhftattge  in  Dentsobland  waren  die 
der  Antiqna,  nnd  eist  im  Mittelalter  wurden  den  lateinisdiett 
Bnebstaben  von  den  Sobreibmeietem  Tersobiedene  Häkohen, 
Köpfchen  und  Füfschen  angesetzt;  so  entstand  die  Kurrent- 
schrift, die  anfangs  überall  in  Europa  geübt,  später  aber,  mit 
Ausnahme  Deutschlands,  wieder  verlassen  wurde.  Man  hat 
also  gar  kein  Recht,  diese  verdorbene  Sobrift  „deutsch''  zu 
nennen;  mit  demselben  Beobt  könnte  man  sie  «ine  ,|bdbmisobe^ 
bsiCwn  (Gbhoi). 

Am  Soblnsse  seines  Eefmtes  spneh  sieb  der  Vortragende 
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noch  «himal  rüokhaltloB  für  den  alleinigen  Gebranoh  der 

Lateinschrift  aus. 

Der  »weite  fieünrent,  Dr.  Gmiionr*  Wiesbaden,  Angenarst^ 
gab  an,  dals  die  sog.  dentsohe  Schrift  bei  gleiober  GMae  der 
Bnehstaben  in  derselben  SntÜemnng  eikannt  und  geleaen  werde 

V.  IG  die  liiieinische ;  in  dieser  Hinsicht  ist  die  Beobacbtuug 
S(»NNEKENs,  der  eiu  Verhältnis  von  134 :  152  erhielt,  ent- 
schieden unrichtig.  Alierdings  braucht  man,  unter  übrigens 
gleichen  Verhältnissen»  mehr  Zeit,  um  das  Deutsche  zu  en(- 
süSsm  als  das  Laieinisohe;  namentlich  müssen  sieh  die  Kinder, 
welehe  im  An&ng  nicht  Worte,  sondern  einaelne  Bnohstaben 
lesen  und  noch  nicht  die  zur  raschen  Kombination  notwendige 
Übung  besitzen,  bei  Frakturschrift  viel  mehr  anstrensren  als 
bei  Antiqua.  Eine  relatiy  noch  gröfsere  Anstrengung  der 
Augen,  wenigstens  bei  Kindern,  erfordert  das  Schreiben 
der  Fraktur.  Das  Kind  visiert  beim  Schreiben  die  Ver- 
bindungslinien der  Endstrichpnnkte  nnd  steUt  die  Gmndlinie 
der  Augen  m()gfielist  senkrecht  darauf  ein.  Da  nun  die  Haar- 
striche bei  Frakturschrift  von  iiukb  unten  nach  rechts  oben 
gehen,  so  g-ibt  das  Kind  seinem  Kopfe  die  entsprechende 
Neigung  mit  der  Stirn  nach  liukfi  unten,  bei  einer  Erhebung 
des  Blickes  um  30^.  Die  Energie  der  hierzu  nötigen  Kon- 
traktion der  Augenmuskeln  wird  dureh  Feststellung  der  Augen 
in  dieser  Lage  noch  yermehrt»  der  intraokulare  Druck  ge- 
steigert und  hiemit  die  Bedingungen  zur  Entstehung  oder  Ver- 
mehrung der  Kurzsichtigkeit  hervorgerufen.  Es  ist  dies  (jruüd 
geDug,  jeden,  der  es  g^t  mit  den  Kindern  meint,  zum  ener- 
gischen Gegner  der  Eraktursohrift  au  machen.  Durch  den 
alleinigen  Gtobiauoh  der  Antiqua,  die  auch  viel  übersichtlioher 
ist  als  die  Fraktursohiift,  würde  eme  bedeutende  Arbeits- 
erleiohterung  endelt  werden,  die  im  Interesse  der  Qesundhät 
der  Kinder  nur  zu  begrüfsen  wäre. 

Die  Schlufssiitzü  der  Beferenten  lauten  foigeudermaTsen: 

1.  Es  ist  im  Interesse  unserer  Jagend  dahin  eq  streben,  dafs  in 
Zukunft  in  der  Schule  nur  ein  S0hreib>  und  ein  Drook- 
aiphabet  gelehrt  werde. 


Digitized  by  Goog 


826 


3.  IMmm  kann  hent,  wo  irir  im  Zaiolitii  des  Y«rkelin  vteh^ 
nnr  6m  htoiniiohe  Scbmb-  nnd  Droolcalpliabet  HUkf  dft  et 
Welttohrift  geworden  iii  nnd  ihm  die  Eigeniobefien  der  Dentp 
lielikeit  nnd  Sehreibflfiolitigkeit  in  betonderem  Gnde  sokommen. 

8.  Die  BefQrehtvng,  dsle  wir  mit  der  eogenannten  deatsohen 
Stibrift  eine  weeentUehe  Sdte  nnd  Stiitse  nneeref  Volkrtome 
soeben,  iit  nm  10  weniger  bereehtigt>  «Is  dieie  Sobrift  niobte 
enderee  ist,  dann  eine  Ton  firuisSdadben  HSnoben  Y0ige> 
nommene  Breebnng  nnd  VerMbnSrkelnng  der  randen  Formen 
der  Antiqua. 

4.  Jede  Befreiung  nnserer  Jagend  von  überflüssigem  LehrstofF  iit 
mit  Frende  in  begrüDsen,  da  sie  zur  Yenninderung  der  Enn- 
sicbtigkeity  einer  unter  allen  Umeiänden  ernsten  Brkcmnknng 

der  Augen,  beiträgt. 

5.  In  ganz  besonderem  Grade  ist  Lesen  und  RcTireiben  drr  Fraktur- 
Bcbrift  geeignet,  Kurzpichtigkeit  hervorzurufen  und  zu  vpr- 
mehrf^n.  eine  Rigensclmft,  die  der  klaren  Lateinscbrift  nicht 

in  demselben  .Mafbc  innewohnt. 

In  der  Diskussion  spricht  sich  Oberlehrer  Wetekamp  für 
eine  einheitliche  Orthographie  und  namentlich  für  eine  Ver- 
•iii£Mhimg  derselben  «as;  es  sollen  keine  ftberfittssigen  Buoh- 
flteben  geschrieben  werden,  wie  dies  in  der  Stenographie  bereits 
der  Fall  ist.  Votant  wflnsoht,  dafs  in  dieser  Angelegenheit 
Tom  Verein  eine  Eingabe  an  die  Bundesregierung  und  an  die 
Ijandes Vertretungen  gemacht  werde. 

Eektor  Zimmeumann  ist  der  Ansieht,  daia  man  den 
Kindern  «nriel  aufbürde,  indem  man  sie  schon  im  eisten 
Sebnljahre  an  den  Sehreibtiseh  kettet.  Der  Sohieibnnterrieht 
konnte  sehr  gut  nm  ein  halbes,  yielleieht  andh  nm  ein  ganzes 
Jahr  hinausgeschoben  werden.  Bevor  man  mit  dem  Schreiben 
beginnt,  sollte  man  den  Fonnsinn  der  Kinder  durch  Au- 
sohauung  und  freies  Handzeichnen  bilden.  In  diesem  Sinne 
wttre  eine  Beform  des  Unterrichts  notwendig,  Votant  erinnert 
sodann  daian,  welehe  n^gaäye  Stellung  Bibicabok  der  Antiqua 
gegenüber  eingenommen  habe  und  dals  es  teilweise  wenigstens 
seinem  Einflüsse  m  yerdanken  ist,  wenn  die  Fraktnrsohrift  in 
Deutschland  gegenwärtig  noch  in  grofsem  Umfange  benutzt  wird. 

Prof.  ViEToii  spricht  den  Wunsch  aus,  es  möchten  in 
erster  Linie  die  Lehrer  selbst  die  Fraktorsohhft  abgeben  und 
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noh  SU  den  anasislüieisliolien  Gkhiauoh  der  Antiqua  gewöhnen* 
Im  übrigen  unterstützt  er  den  Yorsoblag  Wetbkamps. 

Prof  Kalle- Wiesbaden  erinnert  daran,  dalB  es  kein  Gesetz 
gibt,  welches  den  Schulen  diese  oder  jene  Schrift  vorschreibe; 
es  ist  dies  überhaupt  nioht  eine  Saehe  der  Q^etzgebnng, 
sondern  der  Verwaltong,  und  ans  diesem  Grande  mtb»en  wir 
nns»  wenn  wir  etwas  thnn  wollen,  nioht  an  die  gesetsgebenden 
Körper,  sondern  an  die  SehnlbehOrden  wenden. 

Bektor  Pohl  vertritt  die  Ansicht,  dafs  das  Haupthindemis 
für  die  Beseitigung  der  Prakturschrift  niclit  im  Widerstand 
des  früheren  Keichskanzlers  RtrmaIvCK  zu  suchen  sei,  sondern 
im  Phlegma  and  in  der  Boutine  der  JBIrwachsenen,  die  sich 
nioht  an  etwas  nenss  gewöhnen  wollen  nnd  die  deshalb  anoh 
die  Kinder  yeranlasBen,  das  Alte  immer  wieder  ndtsomaehen. 
Man  solle  sieh  an  die  Landesregiernngen  wenden  mit 
dem  Ersnohen,  sie  möohten  anf  dem  Verordnnngs- 
wege  erwirken,  dafs  die  Antiqna  in  den  Schulen  in 
erster  Linie  gelehrt  werde  und  später  erst  die 
iTraktur,  dann  würde  auch  vou  den  Kindern  die  Lateinsohhft 
als  das  Wesentliche  angesehen  nnd  mehr  gettbt  werden. 

Wbkbkamp  spricht  sich  gegen  diesen  Antrag  ans;  er 
mochte  yor  allem  das  Schreihen  in  Fraktnr  rollkommen  he* 
seittgen. 

Ein  liedner  erwähnt,  dafs  die  sächsische  Lehrerkon fere uz 
schon  beschlusöen  hahe,  mit  dem  Ersuchen  an  die  Regierung 
zu  gelangen,  es  möchte  in  den  Schalen  der  Lese-  und  Sohreib* 
nnterricht  überall  mit  Antiqna  begonnen  werden. 

Prof.  MüMiBE-Piankfart  maoht  die  Mitteilnng,  dafe  nach 
anihentischen  Naduichten  (Dudbn)  die  einheitliche  Beichs- 
orthographie  ihrer  Verwirkliohnng  nshe  stehe  nnd  venntttiieh 
innerhalb  Jahresfrist  zu  erwarten  sei. 

Vom  Kreissohulinspektor  Koubistorialrat  ElBACH-Dotzheim 
wird  Bismarck  in  Schutz  genommen  und  die  Frakturschrift 
als  Eigenart  des  deutschen  Volkes  hingestellt.  Was  bis  jetzt 
in  dieser  Angelegenheit  gesprochen  wnide,  macht  den  Sindmok, 
als  hefilnden  wir  nns  hier  nicht  in  einer  Veraammlnng  des 


Digitized  by  Google 


321 


Vereius  für  Schnlgesundheitspflege,  sondern  in  einer  Gresell- 
Bchaft  zur  A^tation  fiir  Eef onofichrif t ;  der  Vortrag  des  Herrn 
fiektor  MüiiiiEB  war  eine  raine  AgitatioDsrede.  Unser  Verein 
foQte  mi6k  niehi  identifizimn  mit  ein«r  Partei,  die  dieee  An- 
gelegenheit  einseitig  betrachtet.  Bb  ut  an  bedenken,  dafo  Ton 
weiten  Kreisen  die  Fraktursohrift  noch  vorgezogen  wird  und 
da£s  beispielsweise  alle  unsere  Zeitungen  dieselbe  nooh  bei* 
behalten  haben. 

Von  anderer  Seite  (Dir.  Walther- Frankfurt)  wird  hervor- 
gehoben, dala  ea  wohl  eine  hygieniaohe  Aufgabe  ist»  den 
Sohnlkindeni  Zeit  und  umolige  Anatrengmig  an  empareii  und 
fiberfiOfleigen  Ballast  Ton  ihnen  fSnmBnhalten.  In  diesem  Sinne 
Bind  alsü  die  Ansfiihrungen  des  Vorredners  iinricbtig.  Es  ist 
noch  zu  erwähnen,  dafs  die  Klagen  über  schlechte  Schrift  an 
unseren  höheren  deutschen  ächulen  wenigstens  teilweise  davon 
herrühren,  dafs  die  Kinder  zweierlei  Schrift  üben  müssen. 

Dir.  Abohenhold  weist  darauf  hin,  dats  wir  nach  den 
bb  jetat  gepflogenen  ErOrtenmgen  jedenfidls  die  Antiqiia  in 
den  Vordergmnd  stellen  müssen.  FOr  wissensoiiaftliohe  Z<nt- 
Bchriften  hat  es  eine  besondere  Bedeutung,  dafs  sie  mit  latei- 
nischen Lettern  gedruckt  werden,  uameutlioh  wenn  man  das 
Eindringen  der  deutschen  Wissenschaft  in  fremde  Länder  be- 
gOnstigeik  will.  Allgemeine  Eiinftthnmg  der  Antiqua  bedeutet 
«ne  weeentliehe  Erieiebtenmg  des  mtemationalen  wissensdiaft- 
lidien  Yerkehis. 

Diese  Anschauung  wird  schliefslioh  nooh  unterstützt  von 
Prof.  Dahn,  der  von  deutschen  Auswanderern  erfahren  hat, 
daÜB  die  Frakturschrift  ein  Hindernis  für  die  Verbreitung  der 
deutschen  Sprache  in  fremden  Ländern  sei.  Also  gerade  ans 
oatioiialea  Orflnden,  weil  die  Fraktanohrift  der  Verbteitmig 
im  Dentaditimis  im  Auslände  hinderlich  ist,  mds  sie  abge* 
ishafft  werden. 

Damit  ist  die  Diskussion  über  diesen  Gegenstand  erschöpft 
^nd  die  gefallenen  Voten  und  Anträge  werden  dem  Vorstande 
ftbermittelt,  in  der  Meinung,  daüs  er  dieselben  nach  geschehener 
Vomnlienmg  in  geeigneter  Weise  weiter  yerfolge. 


Digitized  by  Google 


328 


Üiitefd0fl86ii  war  es  4  Uhr  geworden  und  um  6  Ubr  sollte 

das  gemeinsame  Mittagsmahl  begannen.  Die  Tagesordnung 
m  ar  ailerdings  noch  nicht  erschöpft  —  es  verblieben  noch  vier 
Vorträge  — ,  wohl  aber  die  Aufnahmefähigkeit  der  Anwesenden 
Ittr  weitere  geistige  Nahrung.  Zu  allgemeiner  Zufriedenheit 
▼eniohteten  die  Beferenten  auf  den  Vortrag  ihrer  Beferate 
und  das  Fnbliknm  anf  das  Anh(}ren  derselben.  Der  Vor- 
Bitsende  sohlofs  die  Veraammlnng  mit  dem  EQnwsise  darauf, 
dafe  die  nächste  Jahrosrersammlting  des  Vereins,  wenn  das 
Prograriim  ein  ebenso  reichhaltiges  sein  werde  wie  das  dies- 
jährige, wohl  zwei  Tage  in  Anspraoh  nehmen  dürfte. 

*  e 

Wenn  wir  nns  nnn  als  nnbeteiligter  ZnhOrer  nooh  er- 
lanben,  mit  wenigen  Worten  das  Eaoit  der  Yersammlnng  zu 
ziehen  und  einige  Bemerkungen  daran  sn  knüpfen,  so  geschieht 

dies  uur  im  Interesse  deij einigen  Sache,  der  diese  Zeitschrift 
schon  seit  l^biuahe  14  .lithreii  dieul  und  die  auch  der  All- 
gemeine Deutsche  Verein  für  Schulgesundheitspiiege  auf  seine 
Fahue  geschrieben  hat  —  der  G^nndnng  unserer  Jugend. 

Wir  haben  sehen  weiter  oben  darauf  hingewiesen,  dsis 
die  Zusammensetrang  der  Versammlung  eine  siemlioh  ein- 
seitige war,  und  dieser  Ümstsnd  konnte  natflrlieh  nioht  ohne 
fiintiuJs  auf  deu  üaug  der  Verhandlungen  bleiben.  Es  mögen 
hierzu  verschiedene  Gründe  mit  beigetrosren  hul»eii,  wir  wollen 
sie  hier  nicht  erörtern;  aber  einer  der  wesentlichsten  besteht 
jedenfalls  darin,  dafs  der  Verein  für  Sohulgesundheitspflege 
eigentUoh  der  Bereehtigungsfitage  und  den  damit  susammen- 
hingenden  Beformbestrebungen  seine  Entstehung  zu  yerdanken 
hat.  Es  waren  nicht  die  Leute,  die  sieh  speziell  mit  wissen* 
schaftlicher  und  angewandter  Hygiene  befassen,  es  waren  Eicht 
die  Scbnlhysrieniker  (Arzte  und  Piklagogen)  in  erster  Linie, 
welche  zusammentraten,  um  den  Verein  zu  gründen,  sondern 
es  waren  wesentlich  die  Beaisehulmänner,  denen  daran  lag, 
die  so  natOrliehe  Verbindun^p  ihrer  Beformbestrebungen  mit 
der  Sohulhygiene  im  Interesse  ihrer  Saehe  an  benutsen«  Bfe 


Digitized  by  Google 


829 


soll  dies  gewiüs  kein  Vorwurf  sein;  es  mnfs,  im  Gegenteil,  ein 
derartiges  Vorgehen  von  allen  Freunden  der  Schnlhygiene 
aufrichtig  begrüfst  werdeo.  Aber  es  sollte  jetzt  von  leitender 
Öteiie  ans,  wenn  der  Verein  den  geholzten  Nutzen  bringen 
soll,  alles  gethan  werden,  um  einige  Nach  teile,  die 
mit  der  erwähnten  Entstehnngsweise  des  Vereins 
sasammenlkftngen,  an  beseitigen.  Es  darf  z.  B.  nicht, 
wie  dies  bis  jetzt  gesdiehen  iet,  dem  Znfall  überlassen  werden, 
ob  dieser  oder  jener  bekannte  Schulhygieniker  dem  Vereine 
beitritt,  sondern  ps  müssen  direkte  Schritte  getban  werden, 
um  alle  Kxäite,  welche  auf  dem  Gebiete  der  äohulhygiene 
arbeiten  und  namentlich  diejenigen,  welche  hierin  schon  etwas 
geleistet  haben,  an  den  Verein  an  fesseln  und  sie  seinen 
Zielen  dienstbar  an  machen.  Es  mnfs  alles  gethan  werden, 
nm  den  Vorwurf  der  Einseitigkeit»  der  jetst  noch  dem  Vereine 
geiuucht  werden  kauii  und  von  mancher  Seite  mich  wirklich 
gemacht  wird,  zu  entkräften  und  alles  Kicnido,  alles  was 
direkt  mit  der  ächoihygiene  nichts  zu  thuu  hat,  aus  seinem 
Programm  und  seinef  Thätigkeit  ansznseheiden.  Es  wird 
anoh  dann  Material  genng  ftbrig  bleiben,  um  den  Verein  auf 
lange  Jahre  hinaus  zu  beschäftigen. 

Wir  würden  es  sodann  für  zweekmafsig  halten«  wenn  in 
die  Wahl  der  Traktauden  und  ihre  Behandlung  ein 
gewisses  System  g-ebracht  würde.  Es  ist  durchaus  nicht 
nötig  und  nicht  crsprielslich,  dais  auf  jeder  Versammlung  das 
ganze  Gebiet  der  Schulhygiene  gleichsam  durchrannt  werde. 
Man  soll  sich  jedesmal  auf  einige  wenige  Fragen  beschränken, 
aber  dieselben  dann  so  erschöpfend  behandeln,  dais  sie  zu  einer 
AbUSrung  kommen.  Das  gewährt  Befriedigung  und  wird 
innerhalb  des  Vereines  und  nach  aufsen  einen  guten  Eindruck 
machen.  Damit  aber  die  Verhandlungen  fruchtbringend  seien, 
ifit  es  nötig,  dafs  die  Kesultate,  zu  denen  die  Referenten 
gekommen  sind,  der  Versammlung  in  Form  von  Sohlufs- 
aätzen  oder  Thesen  gedruckt  yorliegen,  so  dais  die 
Diaknssion  eine  greifbare  Grundlage  bekommt.  Es  ist  gewils 
in  Wiesbaden  manches  Interessante  gesagt  worden,  es  ist 
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Schulhygiene  geleistet  worden.  Dieses  Gefühl  haben  wir  — 
und  mit  uns  vielleicht  noch  mancher  andere  Teilnehmer  an 
der  Versammlung  —  mit  nach  Hause  genommen.  Man  wird 
Bich  also  vor  der  Hand  mit  dem  Bewnfstsein  begnügen  müssen, 
dafis  dnieh  die  bisherige  Thfttigkeit  des  Vereines  eine  gewisse 
Ansahl  Ton  Sbhnlmilnnem  nnd  anderen  Personen»  die  bisher 
sehnlhygienisehen  Fragen  ferner  gestanden  haben,  dasn  angeregt 
worden  Eiud,  derartigen  Fragen  uabör  zu  treten.  Auch  das 
ist  schon  ein  nicht  zu  verachtendes  Resultat. 

Endlich  haben  wir  noch  etwas  auf  dem  Herzen,  das  wir 
hier  vorbringen  zu  müssen  glauben,  trotzdem  dafii  dadurch  eine 
aiemlioh  heikle  Frage  berflhrt  wird.  Wir  wflnsohen  im  In* 
teresse  der  Saohe.  die  ja  selbst  fttr  sieh  spriobt,  etwas 
weniger  Ostentation.  Wenn  Lente  amsammenkommen,  die 
es  mit  der  Sache  ernst  nehmen,  die  nur  um  ihretwillen  an 
der  Thätigkeit  eines  Vereins  teilnehmen,  da  braucht  es  ver- 
schiedener Formalitäten  und  Dekorationen  nicht,  da  braucht 
es  kein  Schielen  nach  oben  oder  nach  rechts  nnd  links,  sondern 
man  geht  mhig  seinen  geraden  Weg.  Kan  verfolgt  ja  keine 
peiBönlioben  Interessen  nnd  erblickt  den  Lohn  für  die  Ter- 
wendete  Zeit  nnd  Arbeitskraft  nnr  in  dem  endliehen  Sieg  der 
guten  Sache,  für  die  man  mit  der  ganzen  Kraft  eines  ziel- 
l)e\^  ^faten  Geistes  eingetreten  ist.  Wir  wünschen  aufrichtig, 
dals  sich  der  Allgemeine  Deutsche  Verein  für  Schulgeeund- 
keitspflege  in  der  angedeuteten  itiohtang  entwickele. 
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Die  B»}mg  der  seeUsebeii  und  geistfgen  FiUgkeiteii 
bei  minderbefabten  SehnUdndeni. 

Von 

Dr.  med.  Schbud-Monnaed- Halle  a.  S. 
Hit  einer  iblnldaag  im  Text. 

In  dem  Barioht  über  den  körperlidhen  Befand  bei  den 
sehwaohbefthigten  Kindern  der  HiUnehnle  in  Halle  {ZeUschriß 

fUr  Schul ffestmdheitspflege,  lÜüO.  S.  552)  wies  ich  hin  auf  den 
auffallend  ^rofsou  Prozentsatz  (90 7o)  der  Kinder  mit  mangel- 
haften Hörvermögen  und  auf  die  80Vo  mit  drüsigeu  Naaenraohen- 
wnchernngen.  Ich  sohlng  dabei  vor,  den  Versuch  zu  machen, 
ob  sioh  nioht  doieh  operatiTe  Beseitigang  der  Wnohenmgen 
Hkt  das  Wmn»  nnd  bis  xa  emem  gewiasen  Grade  aneh  ftbr 
die  geistige  Leistnngsfiüiigkeit  bei  den  minderbegabten  Kindern 
ähnliche  Erfolge  erzielen  lassen  würden,  wie  bei  den  geistig 
normalen. 

Dies  ist  ührigens  nicht  blois  meine  persönliche  firwartnng, 
sondern  der  gleiche  Gedanke  wird  auch  von  dem  Docenten 
fttr  X^errenheilkande»  Dr.  WiLnscii  Wxtgandt  in  Würzbnig 
{j^Die  B^lmdkmg  WctMm  mid  tmfteeiSer  JEtfNier^  S.  34, 
Staber,  Wfirabaig  1900)  aasdrflddieh  ansgesproohen.  Dem- 
gegenüber gibt  der  Frankfurter  Nervenarzt  Dr.  Laqueb  („Di« 
}Hlfss(hul('"'  etc.,  S.  27,  Bergmann,  Wiesbaden  1901)  an,  dafe 
nach  seinen  Erfahmnfs^en  die  Beseitigung  der  Rachenmandel 
▼on  sehr  geringem  Ein£uis  auf  die  Leistung  der  schwach- 
■innigan  Kinder  seL  Er  fGkgt  aber  hinan,  dais  hierdurofa,  wie 
«0  aeheint,  Sprach-  and  HdrstOrongen  gebessert  werden. 
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Nnn,  wenn  «odli  raoAehst  nur  daa  leistm  sa  ecraiclieii 
wftre,  so  ist  doch  yUA  gewonneii  dadnroh,  da6  das  VeTstttiidiiis 

infoWe  der  Verfeinerung  des  Hörvermögens  zweifellos  ein 
besseres  wird,  soweit  die  betreÜ'enden  Xinder  überhaupt  noch 
bildungsfähig  sind;  und  das  ist  doch  die  gai»  Hüllte  des 
Kindermaterials  in  der  HU^BSohale.  Dais  nno  dieses  Ziel 
emioht  werden  kann,  »eigen  nns  die  wenigen  (awei)  Falle,  in 
denen  es  uns  gelangen  ist»  die  Eltern  der  Kinder  anr  Operation 
zu  yeranlassen.  loh  gebe  hier  ein  Bild  Ton  einigen  nnserer 
Hilfsscbüler,  von  denen  zwei  vor  und  nach  der  Operation 
dargestellt  sind.  Der  wesentlich  lebhaftere  geistige  Ausdruck 
im  Gesicht  der  Operierten  ist  unverkennbar. 

Bei  dem  Mädchen  ist  der  beste  £rfolg  eingetreten.  Über 
die  Ändening  des  Wesens  nnd  der  geistigen  Leistung  beriehten 
deren  Lehrer  (Herr  Klaebs  nnd  Herr  Schmbil):  Daa  Madehen 
Anna  H.  war  nach  2 weij ährigem  erfolglosen  Besnoh  der  letaten 
Klasse  der  Volksschule  im  Alter  von  8V«  Jahren  in  die  Hilfs- 
schule gekommen.  Die  Artikulation  war  unvollkommen:  statt 
„wir  haben"  sprach  sie  „waam",  statt  „im  Himmel''  „inimmel" 
n.  8.  f.  Beim  Schreiben  war  sie  sehr  ungeschickt;  deutlich 
sohrieb  sie  nnr  den  Baohstaben  ^i^,  die  meisten  anderen  gana 
nnleserlich.  Im  Beohnen  sählte  sie  bis  In  fftnf  Gegenstanden 
richtig  ab.  Beim  Anlagen  von  Gtedaoltnisstoffen  geriet  sie 
häufig  ins  Stocken.  Im  ersten  Vierteljahr  safs  sie  völlig  teil- 
nahmlos im  Unterriclii  Das  Kiud  war  im  tibrig^en  sauber  ge- 
halten und  erschien  sonst  körperlich  nicht  kränklich,  bis  auf 
die  grofse  Blässe  des  Gesichts.  Nach  der  Operation  hei 
bei  dem  Madchen  zunächst  eine  groise  Lebhaftigkeit  auf;  bald 
begann  es  auch  dem  Unterrichte  hesser  an  folgen  nnd  ül)e^ 
raschte  durch  Antworten»  die  selbständiges  Nachdenken  Torana* 
setieen.  Der  (rtthere  schlechte  Znstand  trat  nnr  vorfiber- 
gehend  wieder  ein  bei  einer  akuten  Erkrankung  der  oberen 
Luftwege,  nach  deren  Aufhören  abermals  Besserung  platzgriflf. 
Jetzt  macht  das  Kiud  eiueu  guten  Eindruck;  in  den  letaten 
Wochen  hat  sie  den  Mund  oft  stundenlang  geschlossen  ge- 
halten.  Die  frühere  blasse  GMchtsfarbe  ist  frisch  gewordeut 
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die  Sprache  gut  und  deutlich.    Sie  kennt  jetzt  die  kleine 
Schreibschrift  und  schreibt  sie  sauber,  sie  liest  einfache  Wörter 
fast  fehlerlos.    In  einem  20  Wörter  umfassenden  Diktat  be- 
Kinder der  Halleschen  Hilfsschule. 


fanden  sich  nur  zwei  Fehler.  Der  Zahlenkreis  von  1  bis  10 
ist  ihr  so  ziemlich  geläufig.  Sie  folgt  dem  Unterricht  mit 
Aufmerksamkeit.  Nun  kann  nicht  geleugnet  werden,  dafs  der 
Unterricht  in  der  Hilfsschule  und  der  Verkehr  mit  nur  gleich- 
wertigen Mitschülern  von  nicht  geringem  Einflüsse  auf  das 

Schulk'csuodheittpflrgc   XIV.  34 
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aeelkolie  Gedeihen  des  Kindes  gewesen  sein  mögen.  Aber  d«r 
IJmttend,  dafe  die  aufiklligen  Inderangen  in  seinen'  Wesen 

und  seine  lebhafte  Beteiligung  am  Unterricht  in  die  Zeit  buld 
nach  der  Operatiou  fielen,  und  dal'ii  bei  einer  akuten  Erkrankuiiij 
der  Luftwege  für  deren  Daner  der  frühere  Zustand  wieder 
eintrat,  rechtfertig  die  Überzengnng,  dals  in  der  Befreiung  von 
dem  Naeentlbel  der  flanptfaktor  für  die  immerhin  schnelle 
Entwicklung  des  Kindee  zn  suchen  ist.  Soweit  der  fierioht 
des  Lehrers  über  das  ^lädchen. 

Über  den  operierten  Knaben  liichard  D.  berichtet  dessen 
Lehrer:  Der  lOjfthrige  Knabe  safs  seit  einigen  Monaten  in  der 
Hilfsschule.  Bald  rnrl!  der  Operation  fand  in  dessen  AIIgemeiD- 
befinden  eine  grofse  Umwälzung  statt.  Der  stumpfe,  blöde 
Blick  hat  sich  in  einen  frischen»  freien  verwandelt,  das  Auf- 
sperren des  Mundes  ist  geringer  geworden.  Der  Knabe  spielt 
jetzt,  was  ei-  früher  nicht  tbat,  mit  seinen  Mitschülern;  er  ist 
lebhafter  gfwordeu.  SeiiiP  x\ui?bpracht*  l^L  wesentlich  deutlicher, 
am  Unterricht  beteiligt  er  sich  mehr  als  früher,  und  es  sind 
einige  Fortschritte  zu  merken.  Wenn  auch  der  Erfolg  bei 
dem  Knaben  geringer  gewesen  zu  sein  scheint  als  bei  dem 
Mfldchen,  war  er  doch  wesentlich,  und  man  wird  zugestehen 
mfissen,  dafs  derartige  Erfahrungen  geeignet  sind,  uns  zn  er- 
mutigen, weitere  Versuche  mit  der  Nasenrachenoperation  bei 
geeigneten  schwachbeiähigteu  Kindern  zu  macheu.  Eine  ge- 
wisse Schwierigkeit  hat  sich  bei  uns  herausgestellt  in  dem 
Mangel  an  Einsicht  bei  den  Ekern  und  in  ihrer  Abneigung 
gegen  operatiTC  Eingriff. 


Entgegnung  an  Herrn  Dr.  Paul  Schubert  in  Nürnberg. 

Von 

Stadtarzt  Dr.  Knavss  in  Stuttgart. 

In  einer  ^Zur  Abwehr*'  betitelten  Einsendung  auf 
Seite  108/9  des  laufenden  Jahrganges  der  ZeiMtrift  für  SkM- 
ytöutidheitsp/kge  beschäftigt  sich  Herr  Dr.  Schubeht  mit  einer 


Digitized  by  Google 


385 


Fofsnoie  meines  AnftftUeB  „Sohulftrstliohee 

Württemberg"  in  No.  12  des  Jahrganges  1900  dieser  Zeitschrift 
(Seite  675),  in  welcher  ich  an  einem  von  ihm  verfafsten  Referat 
Kritik  geübt  habe.  Er  wirft  mir  vor,  ich  „lasse  den  Leser 
glauben,  er  habe  eine  Besprechung  einer  Arbeit  von  mir  ge* 
liefert,  ohne  sie  gelesen  zn  haben^,  und  draekt  sein  Bedaaem 
ans  Aber  die  „rom  ethischen  Standpunkte  ans  nicht  snlSssIge 
Form"  dieser  Enisnote. 

Nnn  gebe  ich  oflen  sn,  dalis  ich  mich  hätte  genauer 
ausdrücken  uüd  an  der  betreffenden  Stelle  anfügen  sollen : 
jf ' ' '  zeigt  ein  Referat  in  No.  10  der  Hygienischen  liundschmi 
1900  —  Uber  Dr.  Baubs  Arbeit"^.  Trotzdem  wird  naoh 
dem  ganzen  Znsammenhang  meines  Aufsatzes,  der  sich  ja 
direkt  gegen  diesen  Artikel  von  Dr.  Baub  wendet^  kaum  einer 
der  Leser  darüber  im  Zweifel  gewesen  sein,  mit  welchem 
Originabraftatz  sich  das  Beferat  zu  beschäftigen  hatte.  Zudem 
wiire  es  eine  starke  ZuniutuD^  au  einen  Leser,  ihn  glauben 
zu  machen,  es  habe  jemand  ein  Referat  über  einen  Aufsatz 
verfafst,  ohne  ihn  überhaupt  gelesen  zu  haben! 

Herr  Dr*  Schubert  dagegen  macht  mir  ohne  Bedenken 
den  schweren  Vorwurf,  ich  spiegele  dem  Leaer  bewulst  falsche 
Thatsachen  Tor. 

Was  sodann  meine  Kritik  seines  Beferates  Uber  Dr.  Baubs 
ALit.>atz  anlangt,  so  liegt  die  Sache  ganz  klar  und  zwar  so: 
Habe  ich  über  eine  Arbeit  zu  referieren,  deren  ausschliefs- 
licher  Inhalt  die  Auseinandersetzung  mit  einem  anderen 
Aufsatz  bildet,  so  gibt  es  für  mich  zwei  Wege :  entweder  ich 
gebe  einen  Auszug  der  mir  vorliegenden  Arbeit  und  enthalte 
mich  dabei  jeglicher  Kritik;  oder  aber  ich  beschlielse  zugleich 
ein  Urteil  über  die  beiden  streitenden  Parteien  abzugeben: 
dann  ist  es  für  mich  unerläfslich,  auch  den  gegnerischen 
Staudpuiikt  vollständig  kennen  zu  lernen,  ich  habe  die  Pflicht, 
auch  die  kritisierte  Arbeit  des  Gegners  selbst  zu  lesen.  Nicht, 
wie  Herr  Dr.  8chub£ET  behauptet,  um  ^jdie  in  einer  /um 
Beferat  Obemommenen  Arbeit  zitierten  Quellen^  handelt 
es  sich  im  rorliegenden  FallC)  sondern  um  eine  einzige 
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Arbeit,  welche  den  anssoliliersliolien  Oegenstand  des  ma 

bespreclieiideii  Avftafses  gebildet  bat. 

Eio  Referat,  weiches  sich  ohne  diese  VorbedinguDg  ein 
Urteil  erlaubt,  kaua  ich  weder  unparteiifiob  noch  gründlich, 
neoDen. 

Damit  ist  die  Saehe      mioh  erledigt 


iXns  )>(tfa»iiiittitgett  uni  Htttintn* 


Kurzer  Bericht 
Uber  den  UL  Verbaadatag  der  HUfMohiileii  Dentaehlaada. 

Von 

Stadtsehulrat  Dr.  WzHBHAHN-HaiiDOTer.* 

Dnter  dem  VorsitE  toh  Dr.  Wbhrhahn  tagte  yom  10.  bis 

12.  April  m  Aiig-sburs:  der  TTI.  Verbandstag  der  deutschen 
Hilfsschulen  für  schwachbefähigte  Kinder.  Diese  Schulen,  von 
denen  die  ersten  vor  etwa  20  Jahren  gegründet  wurden,  ver- 
folgen bekanntlich  den  Zweck,  Kinder,  die  infolge  geistiger 
Schwäche  dem  Unterricht  in  der  normalen  Volkaeohnle  nicht 
zn  folgen  rermOgen,  durch  geeigneten  Unterricht  in  kleineren 
Klassen,  welche  eine  eingehende  BerOoksiobtigung  jedes  einzelnen 
Zöglings  ermöglichen,  so  weit  zu  fördern,  dafs  sie  einiger- 
mafsen  erwerbsfähig  und  zu  nutzbringender  Arbeit  befolgt 
die  Schule  verlassen.  Der  Verband,  Ostern  1898  in  Hannover 
gegrflndet,  ist  seitdem  nicht  nur  an  MitgUederaahl  bedeatend 
gewachsen  (auch  zehlreiohe  Behörden  und  Vertreter  eolcher 
gehören  ihm  an),  sondern  hat  auch  Tielerorts  an  malsgebender 
Stelle  lebhaftes  Interesse  für  eine  geeignete  unterrichtliche  Ver- 
sorgung der  geistig  Schwachen  zu  erregen  und  auf  Iseugründung 

'  S.  diese  Zeitschrift,  1901  S.  276. 
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von  Hilfsschulen  hinzuwirken  vermocht.  Welche  Anerkennunsr 
die  BestrebuDgen  des  Verbandes  tinden,  bewies  der  aulfier- 
ordentUoh  lahlreiohe  Besnch  des  III.  Verbandstagea.  Trotzdem 
Augsbuig  Yon  den  meisten  fiil^asehnlen  sehr  entfernt  liegt, 
wer  dertelbe  dooh  Ton  tiber  90  meist  grdHwren  Siftdten  besohiekt. 
8obon  die  Vorrersanimlnng  am  10.  April  war  Ton  etwa  300  Per* 
sonen  besucht,  darunter  mehrere  Ministerialvertreter,  ca.  50  Stadt- 
schulröte,  Inspektoren,  Leiter  grofserer  Schulsysteme  und  An- 
stalten, und  eine  Anzahl  von  Vertretern  des  Auslandes.  Ver- 
handelt wurde  über  die  Frage,  ob  ein  besonderes  Lesebueh 
far  die  Hiifsaohnlen  erforde rliob  sei  und  awar  an  der 
Hand  des  von  dem  Lehrerkolleginm  der  Leipziger  Sehwaoh* 
sinnigensebnle  beratmgegebenen  Leeebnobs,  und  über  den 
flandfertigkeitsuuteir leht  für  K.uabea  in  der  liiita- 
sohu  1  e. 

Die  üanptversammlung  am  11.  Aprü,  von  ungefähr  400 
Penonen  besnobt,  wurde  von  dem  Vorsitzenden  mit  einer 
fiegrfilbnngsanspraobe  erOfEnet,  in  welober  derselbe  die  Ziele 
nnd  BsstrebuDgen  des  Verbandse  nnd  den  erfrenliohen  Fort* 
sehritt  darlegte,  den  die  Hilfssobnlbewegnng  in  den  leteten 
Jahren  genommen  hat.  Die  Zahl  der  deutschen  Städte  mit 
Hilfsschulen  ist  in  drei  Jahren  von  50  auf  90  gestiegen.  Da- 
neben bestehen  solche  8chuien  auch  in  zahlreichen  Städten 
des  Auslandes.  Die  Versammlung  wurde  von  Vertretern  des 
preulsisohen  nnd  ba)rerisoben  StaatsministerinmS,  der  Regierung, 
der  Stadt  Angsbnrg  nnd  der  bayerisoben  Lebrersebaft  begrüist. 
Ab  dl«  üntorriehtemiBÜtor  y<m  Pwnfe«,  nnd  Baywn  worden 
Begrüfsungstelegramme  gesandt,  auf  die  im  Laufe  des  Tages 
Antwort  einlief.  Vorgetragen  und  verhandelt  wurde  über  die 
pädagogische  und  soziale  ß edeu tung  der  Uiifsschule 
und  über  das  Wesen  des  Schwachsinns.  An  den  letzteren 
Yortiag  knüpfte  sieb  eine  lebhafte  Debatte,  in  der  namentlieb 
auf  die  Bedentang  hingewiesen  wurde,  welobe  die  Hilfssehnlen 
fSkr  die  Versorgung  der  geistig  gesobwäobten  Kinder  naeb  der 
Entlassung  aus  der  Schule,  namentlich  für  eine  gebührende 
Berücksichtigung  im  Militär-  und  Justiz wesen  erlangen  können. 
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Diiiuuf  erfolgte  Beratung  und  Besohlufäfassung  über  eine 
Anzahl  von  Leitsätzen,  d  ie  Organisa  tio  n  der  Hilfsschule 
betreffend,  welche  dem  2.  Verbandstage  bereits  vorgelegt 
waren.  Dieselben  bezogen  sieb  vor  allem  auf  die  Stellung  der 
Hil&Behule  im  G^eaBrntsohaloiganianms»  anf  Auswahl,  Aufnahme 
and  EDilasBUDg  der  Hilfesohnlzöglinge. 

An  die  Versammlting  seblofs  steh  em  Festessen,  an  dem 
zahlreiche  Vertreter  sta;irl u  her  und  kommunaler  Behörden  teil- 
nahmen. Darauf  f^rf'nlL^te  eiue  Besicbti?un?  der  von  dem 
schwäbischen  Schuimuseum  in  Augsburg  veranstalteten  Aus« 
Stellung  Yon  Lehrmitteln  und  Litteratur  über  Hilfs- 
sehnlen.  Am  Abend  veranstaltete  die  Angsburger  Liedertafel 
an  £hren  der  Verbandstagsteilnehmer  ein  Konsert,  welches, 
▼erbunden  mit  ernsten  nnd  heiteren  Einselvorträgen,  einen 
glaiiztndeLi  Verlauf  nahm  und  die  süddeutsche  Frühlichkeit 
und  Sani^esfreudigkeit  in  hellstem  Lichte  zeio^e.  Am  12.  April 
unternahm  eine  grolsere  Anzahl  der  Teilnehmer  eine  Besich- 
tigung der  ausgedehnten  Anstalten  für  Kretinen,  Schwach* 
sinnige,  Krüppel,  Epileptiker  u.  s.  w.  in  Ursberg  in  Sohwaben, 
welche  die  seltene  Thatkiaft  eines  mensohanfrenndüohen 
Priesters  in  dem  kurzen  Zeiträume  von  17  Jahren  zu  soha£Esn 
vermocht  hat.  Die  übrigen  Gäste  nahmen  die  vielen  Sehens- 
würdigkeiten Augsburgs  und  die  weltberühmte  orthopädische 
Heilanstalt  Hessing  in  Göggingen  in  Augensciiem.  Im  ganzen 
war  der  Verlauf  des  Verbandsta^^^es  ein  derartig  günstiger  und 
erfolgreicher,  dafs  bestimmt  erhofft  werden  darf,  er  werde 
wesentlioh  die  Ausbreitong  der  Hilfeschulen  tlberhaupt  und 
speziell  in  Sttddeutsehland,  wo  bis  jetzt  erst  wenige  solcher 
Schulen  existieren,  fördern. 
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Cl)er  den  Wert  von  Korpcrmal'seu  zur  Beurteilung 
des  Körperzastaudes  von  Kiuderu. 

Von 

Dr  ScHMiD-MoNNASD-UaUe  a.  S. 

Antoreferat  eines  anf  der  31.  Yersammlang 
der  Detttschen  Anthropalogischen  Gesellschaft 
an  Halle  a.  S.  im  September  1900  gehaltenen  Vortrages. 

Der  Keforont  hat  w&hrend  der  letzten  zehn  Jalire  etwa  5000 
Wignngeu  und  Messungen  an  Halleschen  Kindern  im  Alter  von 
einem  Monat  bis  za  14  Jahren  vorgenommeD.  Ein  Teil  dieser 
Kinder  wurde  lanfend  über  Jahresfrist  bcoharhtet.  Aus  diesen 
Rrobachtnnuen,  sowie  ans  Vergleichen  mit  den  jetzt  anderweitig 
veröffentlichten  Messungen  und  WflL'iiniien  er^it  ltt  >itli.  dals  das 
KörperLrewicht  in  einem  hestimniten  \'erh;iltüi»se  /.nv  Korperlüncre 
steht,  ni>olcrn,  nh  anf  eine  iM^uinmte  Kurperlänge  eine  bestimmte 
Anzahl  üramni  kommen,  gleichviel,  wie  alt  die  Ivinder  sind-,  und 
zwar  nimmt  mit  zunehmender  Körperlünge  die  auf  je  einen  Centimeter 
KörpeiläDge  fallende  Gewichtsmenge  zu.  Diese  relative  Zunahme 
des  Körpergewichtes  ist  aber  keine  regelmäfsige,  wie  in  England  von 
Pbrcx  Bocjlton  behauptet  worden  war,  sondern  sie  geht  periodeu- 
weise  vor  sich  —  nnd  zwar  in  Schwankungen.  Während  der  ersten 
Lebenigafare  ist  die  relative  Gewichtszunahme  sehr  stark;  dann  aber, 
entsprechend  dem  periodischen  Wacbstnme  der  Kinder,  erfährt  die 
Gewichtsmahme  eine  Verlangsamung  in  der  Zeit  vom  sechsten  bis 
zehnten,  ja  zwölften  Leben^ahre,  wie  das  in  Italien  Lm  festgestellt 
hat.  Biese  Hemmnng  der  relativen  Gewichtszunahme  Tom  sechsten 
Jahre  ab  dauert  bei  den  verschiedenen  Kindergruppen  um  so  länger, 
je  ungünstiger  die  soziale  Lage  der  Betreffenden  ist.  PJbenso  ist 
die  absolute  Gewichtsmenge,  die  auf  einen  Centimeter  KOrperlftnge 
entfällt,  unter  ungünstigen  Ilufseren  Verhältnissen  etwas  geringer  und 
zwar  bei  Mädchen  um  7  — 10%.  bei  Knaben  um  7 — 9%.  Der 
Unterschied  ist  also  derarlitr,  dafs  ärmere  Kinder  erst  nach  zwei 
Jahren  /.n  derselben  Liln<?e  imd  demselben  Gewichtsverhältnisse  ge- 
langen, wie  besser  sitnierte  Kinder. 

Seine  Ausführungen  veranschanlichte  Schmtd-Monwki)  durch 
Tabellen,  die  n.  a.  das  jeder  Kiuptrhlnge  entspreel)endo  Körper- 
gewicht bei  normalen  Kindern  entlüelten.  Wenn  nun  die  Mafse 
eines  Kindes  den  Durchschnittszahlen  der  Tabelle  für  da>  botreffende 
Alter  entsprechen,  so  Imm  man  mit  Sicherheit  auf  normalen  Körper- 
bau schliedsen. 
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Die  Oberdlllivg  der  MitCeliehilen  ii  österreielu 

Aus   einem   Vortrafife   des   Dr.  PoLLAsr'T!KK   (Direktor  fJes 
Floridsdoder  Gymuasiums   in  Wien)   auf   einer  Versaramluüg 
der  Vereine  „Mittelschule''  und  „Kealschule"  in  Wien. 

An  der  Hand  statistischer  Tabellen,  welche  in  einem  an  das  Unter- 
richtsministeriom  zu  richtenden  Memorandnin  vorliegen,  führte  der  Ref. 
aus,  dafs,  gegenOber  der  Normalzahl  von  ungefähr  250  Schülern  einer 
Mittelschule,  für  Xiederösterreich  folgende  Verhältnisse  gelten:  Unter 
3f)  Mittelsc  hulen  weisen  iinr  6  eine  Schülenalil  unter  dem  Normale  anf; 
10  Mittelsclinleii  jedoch  haben  30()  bis  400  Schüler,  8  bis  Ö0(), 
8  bis  600  und  2  Realschulen  sogar  bis  700  Schüler  An«^  dieser 
Ül)erltlllung  ergiebt  sich  nebst  dem  Bestände  einer  iibt  iaii».  urolsen 
Zahl  sogenannter  Parallelklassen  auch  eine  aufseronlentliche  Cber- 
fOllung  der  einzelnen  Klassen  selbst.  Die  uotwendijjeii  Folgen  dieser 
schädlichen  Überfüllnng  aber  sind,  dafs  der  rntirin.lit  leidet,  dafe 
das  erziehliehc  Prinzip  ijanz  zurücktreten  muia,  dals  ein  individueller 
Unterricht  überhaupt  nicht  möglich  ist  und  dafs  bei  dem  ,,Prüfungs- 
gescbftft*  noch  mehr  als  gewöhnlich  Jostizmorde  vorkommen  mllsaeD* 

Die  Ursachen  der  ÜberfOllang  smd,  anfser  dem  Beatreben  nach 
besseren  Lebensbedingnngen,  hauptsächlich  in  dem  sogenannten  Be- 
rechtignngswesen  za  snchen,  dnrch  welches  die  Absolventen  der 
Mittelschale  für  besondere  SteUnngen  qualifiziert  erscheinen.  Der 
Beferent  meint,  dafs  beispielsweise  von  einem  Rechnnngsbeamtea  mit 
Unrecht  die  Matnra  verlangt  werde,  da  ja  auch  Unteroffiziere  zu- 
gelassen werden.  Ähnliches  gelte  vom  Postfach,  dem  Eisenbahn- 
wesen, für  Apotheker  und  andere  Zweige.  Direktor  PollaSCHBK 
meint  demnach,  es  sei  in  der  Verteilung  dieser  l^erechtigongen  eine 
Becentralisation  anzustreben,  sie  müfsten  im  weiteren  Rahmen  ver- 
liehen werden,  und  für  einzelne  dieser  Fflrhcr  seien  Fachschulen  zu 
errichten,  genau  <o,  wie  man  d<Mi  tfclmiselien  lioclischulen  die  Ge- 
werbeschulen an  die  Seite  gesetzt  hal)e.  Kin  Gesetz  mit  Uhnliilier 
Tcnib'iiz  liege  dem  Parlament  in  einem  Antrag  des  Abt'.  N  iWak 
be7ilt-'li(  Ii  der  Kadettt'n^(  hiiK  n  vor.  —  Hierauf  wurden  Resolutionen 
aagenummen,  iu  denen  ausgesprochen  wird,  dafs  durch  die  Vermeh- 
rung der  AnstiUten  und  die  Regelung  des  Berechtigungswesens  der 
Überfüllung  der  Mittelschulen  gesteuert  werden  könne.  Aus  der 
Disknssion  ist  besonders  hervorzuheben,  dafs,  nach  einer  Anfstelloug 
des  Direktors  SLiiMECKA,  Wien  mit  Bezng  anf  seine  Einwohnerzahl 
im  YerhAltnis  zu  Lemberg  54  nnd  im  Vergleich  zu  dem  gegen- 
wältigen  Stande  in  Prag  sogar  74  Mittelschulen  haben  mftfste, 
wfthrend  wir  in  Wirklichkeit  nnr  15  zfthlen.  Das  sei  der  deutlithste 
Beweis  einer  ÜberfOllang,  die  im  B.  und  8.  Bezirk  am  stärksten  sei. 
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über  deü  Maogel  aa  Lehrernachwuchs  und  die  Lage  derSuppleiiLen 
referierte  Professor  Schilles.  Das  eingehend  begründete  Referat 
gipfelte  in  den  Thesen,  defii  Tor  iUem  eine  Centralisienuig  der  Yer- 
merkung  ftr  den  Dienst  aa  Mittebdralen  platzzogreifen  hebe.  Die 
Centrale  sei  das  Ministeriiim.   (»if.  Wim.  Taffhl.") 


Die  VerkAtuiif  der  ZahiTerderbiiB. 

Ans  einem  „Akademisckea''  Vortrag  des  Herrn 
Dr.  G.  i'EEiswERK  in  Basel. 

Einem  uns  vom  Vortragenden  selbst  zugestellten  Referate  in 
der  ^Nafional'Ztg.'^  entnehmen  wir  folgendes:  In  neuerer  Zeit  Yor- 
genomraene  umfassende  Untersuchungen  in  Schulen,  Fabriken,  An- 
stalten etc.  haben  dargethan,  dafs  gegenwärtig  nur  noch  1  bis 
2  aller  Menschen  frei  von  Zahncaries  sind,  wälirend  es  doch  vor 
15  Jahren  noch  6  bis  8**/o  waren.  Das  ist  eine  wahrhaft  er- 
schreckende Thatsache,  und  sie  hat  die  ärztlichen  und  behördlichen 
Kreise  geluirig  allarmiert.  Wie  so  viele  andere  Krankheiten,  so 
beruht  auch  die  Caiies  auf  der  Thütigkeit  von  Mikroorganismen. 
Solcher  giebt  es  nämlich  ganz  aulserordentUch  viele  in  der  Mund- 
liAhle,  wohin  sie  durch  Speisen,  Atmung  etc.  leicht  gelangen  und  wo 
sie  die  angenehmsten  Lebensbedingungen  antreffen»  infolgedessen  sidi 
auch  ganz  enorm  yermehren  (z.  B.  ein  Spaltpilz,  der  nach  20  Mi- 
nuten der  Existent  sich  wieder  in  awei  Individuen  an  zerteilen  ver- 
mag, isl  nach  acht  Stonden  in  der  Anzahl  von  gegen  17  Millionen 
Exemplaren  Torhanden).  Von  diesen  Bakterien  sind  manche  Arten 
nnschadlich  oder  sogar  nfltzlich,  indem  sie  Zerseiznngsprodnkte, 
Schleim  etc.,  aufzehren  (sog.  Saprophyten) ;  andere  dagegen  haben  das 
Vermögen  ans  den  Kohlehydraten  (Verbindungen  von  Kohlenstoff  mit 
Wasser;  unsere  meisten  Nahrungsmittel  sind  solche)  Sfturen  zn  ent- 
wickeln, besonders  Milchsäure.  Diese  Säuren  aber  verbinden  sich 
mit  dem  Kalk  der  Zähne,  entkalken  also  den  Zahn,  so  dafs  der 
letztere  fürmlich  aufgefressen  wird.  Erst  bildet  sich  nur  langsam  ein 
ganz  kleines  Loch  im  Schmelz,  der  ja  an  und  für  sich  sehr  wider- 
standsfähig ist.  Ist  aber  dann  das  darunter  liegende  Zahnbein  mit 
seinen  vielen  organischen  Bestandteilen  erreicht,  dann  geht  der  Zer- 
stürungsprozefs  viel  schneller  von  statten ;  der  Schmelz  wird  voll- 
ständig unterminiert  und  bricht  endlicli  eines  Tages  ein,  woraul  der 
Patient  mit  der  Meldung  zum  Zaiinarzt  kommt,  dais  er  „plötzlich** 
ein  Loch  in  dem  Zahn  bekommen  habe,  während  er  doch  schon  auf 
den  ganz  kleinen  Defekt  im  Anfang  hfttte  achten  sollen  nad  dadutdi 
grö(serem  Unheil  hfttte  voibengen  können. 
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Biese  Zentftnuig  geht  natsriich  ao  schlecht  wkalkteii  ZfthDen 
viel  sduieller  vor  sieh,  als  an  gat  verkalkteD.  Aber  auch  der  be* 
reits  angegriffene  Zahn  hat  noch  wirksame  natflrliche  Mittel,  sich 
gegen  weitere  Verwflstung  zu  wehren.  Einerseits  ist  neaerdings 
nachgewiesen  worden,  daTs  die  Palpa  auf  den  yon  der  beginnenden 
Caries  ausgeübten  Nervenr^  i/  bin  durch  die  Tomes'schen  Fasern  hin- 
durch Kalklösungcn  nach  der  angegriffenen  Stelle  entsendet,  wodurch 
die  dortiircn  Fibrillen  verkalkt  werden  und  den  Bacillen  sowohl  die 
Nahrung^  als  die  Möglichkeit  weiteren  Vordringens  entzogen  wird. 
Andererseits  sind  Fälle  bekannt,  in  denen  die  Pulpn  «f^kuudäres 
Zahnbein  angele.L't  liat.  Leider  reichen  diese  natürlichen  Schutzmittel 
nur  in  den  seltensten  Fällen  ans,  dem  Unheil  auf  die  Dauer  ent- 
gegenzuwirken. Viel  öfter  pflegt  vollständige  Zerstörung  des  Zahnes 
einzutreten  und  die  dabei  entstehenden  Kitermassen  köüiieü  durch 
Ergiefsen  in  die  Brust  liöhle  oder  durch  Aufsteigen  in  die  ächädel- 
höhle  die  schlinimsteu  Folgen  hervorrufen. 

In  den  hier  anschliefsenden  üntersadiungen  Uber  die  allgemeinen 
Ursachen  der  Diries  stellte  Dr.  Fhbiswbbk  fest,  dafe  eineraeita  die 
RessettzngehOrigkeit  des  ladividanrns  ^on  entscheidender  Bedeutung 
sei  (Langgesichter  haben  schledite,  kslkarme,  poröse,  grane  Zfthne, 
Breitgesichter  haben  gute,  kalkreiche,  gelbe  Zflhne),  andereraeita  der 
Kalkreichtnm  des  Bodens,  anf  dem  man  lebt,  stark  ins  Gewicht  fidle. 
Gegen  diese  beiden  Momente  UUst  sich  natflrlich  anf  prophylaktischem 
Wege  nichts  thun,  wohl  aber  gegen  den  dritten,  gleichfalls  höchst  wirk* 
samen  Umstand,  nftmUch  die  Gestaltung  unserer  Kultur,  in  erster  Linie 
unserer  ganz  nnzweckmäfsigen £rnfthrnngsweise.  Wir  geniefsea 
alle  Speisen  in  zu  weich  gekochtem,  gleichsam  schon  halbgekautem 
Zustande,  mithin  haben  die  Zähne  nichts  zu  thun,  und  unbenntzte 
Organe  degenerieren.  Zweitens  nehmen  wir  din  Speisen  in  einem 
Zustande,  wo  i^ie  der  Gurnn;?  /u  schnell  zugänglich  sind,  so  dafs 
die  schon  erwälmte  rmsetzuuu  in  zahnverderhliche  Säuren  sieh  /n 
leicht  voll/ielit.  Drittens  nehmen  wir  zu  wenig  Kalk  zu  uns,  sondern 
immer  nur  Kolilonliydrate, 

Die  ijedenklielist en  Nahrungsmittel  in  Hinsicht  auf  die  Zähne 
sind  Wcifsbrot  und  Chokolade;  in  Gegenden,  wo  Schwarzbrot  und 
Pumpernickel  oder  die  in  neuerer  Zeit  eingeführten  Biscuits  gegessen 
werden,  trifft  man  weniger  schlechte  Zähne,  als  in  Weilsbrot  kon- 
sumierenden Gegenden.  (Hier  wurde  eine  Tabelle  vorgeftthrt,  welche 
die  Speisen  sowohl  nach  ihrer  sftorebildenden  Neigung,  als  nach 
ihrer  Kalkhaltigkeit  Uassifirierte.)  Interessant  ist  der  durch  MTiifinn 
erbrachte  Beweis,  dais  nach  der  in  Berlm  üblichen  Ernfthrongsweise 
ein  Indiridnam  noch  nicht  einmal  ein  Pftmd  Kalk  pro  Jahr  zu  sich 
nimmt,  wovon  nach  den  yerschiedenen  noyenneidlichen  Verhüten  nn- 
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gelälir  0,8  Viund  dauernd  lür  den  Körper  gewonnen  wenU'u.  An- 
dererseits aber  braucht  (nachgewiesen  von  Hkintz]  ein  dm  h  chnitt- 
lich  starkes  Skelett  9,26  Pfund  Kalk  für  seine  aormale  Zusammen- 
setzung. Also  ist  ein  Berliner  erst  binnen  mehr  als  10  Jahren 
f^iig,  sein  Skelett  (inkl.  2ifthne)  auf  dem  Stoffwechselwege  zn  ersetzen. 
Kalkhaltige  und  deshalb  empfehlenswerte  Nahrungsmittel  sind  Kuh* 
milch,  Eier,  alle  Legaminosen,  insbesondere  Hafergrütze,  nichts  aber 
tangt  unsere  Fleischnäbrong. 

Den  nächsten  Abschnitt  seiner  Auseinandersetzungen  verwandte  der 
Yortragende  auf  die  zuträgliche  Nahrung  fflr  Motte r,  die  nicht 
mir  auf  die  Ernähning  des  eigenen  Körpers,  sondern  auch  auf  die- 
jenige eines  sich  bildenden  kindlichen  Körpers  Rücksicht  zu  nehmen 
haben,  desgleichen  auf  die  Nahrung  für  Mutter,  welche  ein  Kind 
stillen.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  der  bemerkenswerten  Tbat- 
sache  Krwähnung  gethan,  dafs  l>ei  Kindern,  din  nirlit  von  ihrer 
Mutter  gestillt  worden  sind,  die  Caries  nnaefiihr  viermal  sn  hfiutit? 
ist,  als  im  anderen  Falle.  Dnrnn  '-Thlaf*;  sich  eine  ernste  Warnung 
de^  Herrn  Vortragenden  lieu'en  die  .Mutter,  die  an^  Eitelkeit  davon 
absehen,  ihr  Kind  sell)st  /n  nähren,  mui  ein  krätÜL'er  xVusfall  gegen 
das  scheufsliche  Kleidungsstück  „Korsett  ,  welches  an  der  Unfähigkeit 
der  Mütter  zum  Kinderernähren  hauptschuldig  ist  und  eine  «ranze 
Nation  (wie  z.  B.  die  französische)   zur  Degeneration  iuliren  kann. 

Mit  mehreren  Angaben  über  die  zweckmäfsige  Ernälirung 
kleiner  Kinder  (Hafergrütze,  Eier,  auch  harte  Speisen,  z.  B.  ge- 
dorrtes Fleisch)  sehritt  der  Vortragende  nun  zum  Hauptthema:  pro- 
phylaktische und  therapeutische  Bekftmpfung  der  Zabn- 
▼erderbnis.  Das  aDerwichtigste  Schutzmittel  f&r  die  Zfthne  ist 
die  Reinlichkeit,  die  von  firtthester  Jugend  geflbt  werden  mufs. 
Das  Putzen  der  Zahne  mufe  allerdings  richtig  gehandhabt  werden. 
Die  Bttrste  darf  nicht  zu  grofs  sein,  damit  man  sie  bequem  in  den 
Mund  brin^'t.  Ihre  Boraten  sollen  weithlutig  stehen,  lang  und  zäh 
sein.  Das  Putzen  erfolge  zweimal  im  Tage  (morgens  nach  dem  Auf- 
Stehen  und  abends  vor  dem  Schlafengehen),  die  Striche  dürfen  nicht 
horizontal  (querüber),  sondern  müssen  vertikal  (von  oben  nach  unten) 
gefflhrt  werden.  Als  Pntzmittel  is^t  Schlemmkreidc  zu  empfehlen. 
Daneben  sollte  als  Antiseptikum  ein  Zalmwn^ser  angewendet  werden, 
welches  ans  0,25  Teilen  Thymol,  25  Teilen  l.nkalyptus-Tinktur  und 
100  Teilen  Alkohol  besteht.  Die  vielnmstrittene  Fracre,  wie  das 
Tabakrauchen  auf  die  Zähne  wirke,  nmls  der  Vorfratrende  mit  voller 
Entschiedenheit  dahin  beantworten,  dafs  es,  weil  liacillenti'itend,  der 
ZahneriialtniiLT  pehr  ntitzlich  sei.  Selbst  Damen  glaubte  der  Vor- 
tragende das  Uaucheu  auraten  zu  sollen. 
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lUiiiere  M\tttilnn%tu. 


Ober  die  Tätigkeit  der  Schulärzte  zu  Offeabaeh  a.  M. 

(Dr.  Grein,  Klein  and  Feibusch)  für  das  SohnQahr  1899/I9(K) 
hat  der  älteste  Schularzt  Dr.  Gaein  einen  znsammenfassenden  Be- 
richt erstattet,  der  nns  von  der  städtischen  Bürf?ermeisterei  in 
dankenswerter  Weise  zur  Verfügung  gestellt  wurde  und  dem  wir 
folgendes  entnelimen  : 

Das  verrtossene  Schuljahr  hat  hinsichtlich  der  scliulärztUchen 
Thäiigkeit  eine  wesentliche  Neuerung  gebracht.  Nachdem  Herr 
Dr.  Grefn  als  einziger  Schularzt  von  1896 — 99  tbätig  gewesea 
war,  wurden  auf  Beschlufs  der  Stadtverordnetenversamnüung  für  das 
Jahr  1899  1900  drei  Schulärzte  ernannt,  um  eine  intensivere  Be- 
arbeitung der  Materie  zn  ermödichen. 

Die  Verteilung  der  Schulen  unter  die  drei  Arzte  geschah  iü 
der  Weise,  dais  die  Arbeit  ftlr  jeden  der  Ärzte  ungef&hr  dieselbe  ist. 

Was  zunächst  die  Hygiene  der  Schnlbauten  anbelangt, 
ao  Laben  sich,  wie  aacfa  in  frttberen  Jahren,  die  meisten  Käogel  er- 
geben in  der  Schule  im  IranzOeischen  Gäbchen,  welcher  Heer 
Dr.  FEIBU8CH  eine  eingehende  Arbeit  gewidmet  hat.  Der  gröbere 
Teil  dieser  Übelstflnde  wird  durch  den  Neuban  der  Schale  in  der 
Satigstralse  Ton  seihst  seine  Erledigung  finden,  so  hauptsächlich  die 
durch  den  allzustarken  Besuch  der  Schule  bedmgten  Ünzutrigficb- 
keiten:  die  Oberfidlung  der  SchuUdassen,  des  Schulhofe»  der  Mangel 
.an  Oarderoberäumen  n.  s.  w.  Andere,  wie  z.B.  die  HersteUung 
geräuschlosen  Pflasters  und  die  Ersetzung  Ton  Schnittbrennern  durch 
Auerbrenner  smd  im  Laufe  des  Jahres  erledigt  worden.  Trotzdem 
bleiben  noch  verschiedene  Anstände  bestehen,  deren  Beseitigung  zum 
Teil  in  Aussicht  genommen  ist,  zum  Teil  erst  dann  vorgenommen 
werden  kann,  wenn  die  Schule  durch  den  geplanten  Neubau  entlastet  ist. 
Denn  bei  diesen,  wie  ?..  B.  hei  der  Änderung  der  Abortfinlagen,  der 
Lultzutüiirung  in  einzelnen  Klassen,  der  Herstellung  von  Garderobe- 
räumen u.  a.  m.,  sind  bauliche  Veränderungen  notwendig,  die  sich 
zur  Zeit  bei  der  starken  Belegung  des  Scbolgebäudes  nicht  in  Angnft 
nehmen  lassen. 

Auch  die  Anstände,  über  die  der  Schularzt  der  II.  Mädchen- 
schule  in  der  Bleichstraise  berichtetj  werden  in  der  Hauptsache  durch 
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deu  Iseubaa  der  Schale  im  Sttdeode  beseitigt  werden.  Hierher  ge- 
hört die  Streichung  der  Klasse  Ylllb  als  Klasaeprimmer,  wegen  des 
Gmchi,  der  den  dem  Baum  zn  nalie  gelegenen  Abortea  entatr&mt, 
dSe  Anlagen  toh  Garderoberftomen  n.  a.  m.  Andere  Mlftwttnde 
winden  2.  B.  durch  Herstellang  besserer  Belenchtong  mittelst  Yer- 
grOfternng  einiger  Fenster  knner  Hand  abgestellt. 

In  den  Mittelschnlen  nnd  der  Ksdchenscirale  in  der  Kaiser^ 
atrafee  war  im  allgemeiDen  Aber  erbeblicbe  ünzntrftglicbkeiten  hin- 
sichtlich der  Schülbanten  nicht  mehr  zu  berichten,  nachdem  die 
mangelhafte  Abortanlage  in  der  Mädchenmittelschale  in  Kttrze  dnrch 
den  fast  fertiggestellten  Neuban  die  notwendige  Verbessening  er- 
^en  wird.  — 

Die  körperliche  U Dt  ersuchimg:  der  Schüler  wurde  in 
alli»n  Rchnlen  im  all^jemeinea  nach  der  Instruktion  ausgelührt.  Da 
sie  aber  in  Uies*  m  Jahre  zum  ersten  Male  nicht  in  einer  Hand  lag, 
"sondprn  von  verschiedenen  Ärzten  vorgenommen  wurde,  ist  ein  Ver- 
gleich ihrer  Resultate  mit  denen  der  Vorjahre  ziemlich  schwierig,  da 
naturgemäfs  bei  verschiedenen  ßeobachteni  die  Auflassung  und  Be- 
nrteilang  der  gewonnenen  Resultate  eine  verschiedene  ist.  Indem 
wir  uns  dementsprechend  eine  genauere  vergleitheude  Besprechung 
für  einen  späteren  Bericht  vorbehalten  und  diesem  nur  die  Tabelle 
der  Untersachnngsresnltate  beifügen,  wollen  wir  nns  flir  diesmal  mit 
einigen  allgemeinen  Bemerkungen  Aber  die  Untersncfanngsergebnisse 
des  leCsten  Jahrs«  begnügen.  — 

In  der  II.  Knabenschnle  UetSerte  die  Ontersnchnng  der  Schiller 
im  groisen  nnd  ganzen  etwa  dieselben  Besultate  wie  in  den  frflhe- 
ren  Jahren^  gebessert  bat  sich  hier  ganz  entschieden  die  Keinlichkdt 
An  Stelle  der  blof^en  Schätzung  der  allgemeinen  Körperkonstitation, 
wie  wir  sie  zur  Zeit  Oben,  wünscht  Herr  Dr.  Fbibosch  genaue 
llessongen  SJid  Wägungen  einzuführen.  Diese  Änderung  erscheint 
sehr  am  Platz ;  ob  sie  sich  aber  bei  der  augenblicklichen  Zahl  der 
Schulärzte  wird  dnrchf&hren  lassen,  bedarf  vorerst  noch  eingehender 
Erörterung. 

In  der  IT  Mädchenschule  in  der  Bleichstrasse  liefen  Ver- 
haltnisse ähnlich  wie  in  der  vorgenannten  Anstalt  ;  es  kann  jedoch 
auch  hier  hervorgehoben  werden,  dafs  sich  die  Schule  in  Bezug  auf 
Reinlichkeit  und  Ungeziefer  erheblich  gehe< nt  iuit.  Die  Zahl  der 
schmutzigen  Kinder  ist  von  843  auf  635  zurückgegangen.  Prozen- 
tuarisch  ausgedrückt  dürfte  diese  Verminderung  noch  stärker  hervor- 
treten, da  die  Schule  jetzt  mehr  besucht  wird  als  in  den  Vorjahren. 

Ahnliches  gilt  von  den  übrigen  Schalen.  Wfthrend  sich  in  der 
I.  lUdehensditde  1897  noch  31  7o  Khider  fanden,  welche  Laase 
oder  deren  Eier  aufwiesen,  sind  es  jetzt  nnr  noch  12%,  nnd  der 
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ProzentsaU  der  Unsauberen  ist  von  13  auf  8  gesunken.  In  g^dier 

WeisCf  wenn  anch  in  etwas  geriiiizerem  Umfange,  haben  sich  die 
Yerbftltnisse  in  der  Schule  in  der  Kaiserstrafse  gebessert;  hier  ist 
besonders  die  Zahl  der  schnmteigen  Kinder  von  nahezn  50  anf  25% 
gesunken.  Schliefslicb  sei  noch  der  diesbezüglichen  erfreulichen 
Fortschritte  in  der  1.  Knabenlvla^>sc'  gedacht:  waren  liier  früher  etwa 
30%  schmutzig,  so  können  jetzt  nur  noch  etwa  5Vt  ^/o  als  unsauber 
bezeichnet  werden. 

Von  den  soustigcu  Krankheiten,  die  sich  hUutiuer  bei  den  Kin- 
dern finden,  weisen  in  sämtlichen  Schulen  die  Erkrankungen  des 
Nasenrachenraumes  eine  erhebliche  Abnahme  auf.  Es  liüngt  dies 
wohl  damit  zusammen,  dafs  die  Eltern  der  Srbilderun!/  der  (iefahren, 
welche  diese  Erkrankuugen  mit  sich  bringen  koiiiifü.  aui  ersten  ein 
williges  Ohr  leihen  und  die  Hilfe  des  Arztes  in  Ansprach  nehmen.  — 

Wenig  gebessert  haben  sich  bis  jeUt  leider  die  Zahlen  der  mit 
schlechten  Zähnen  behafteten  Kinder.  Der  Schnl-Zahnarzt  hat  zwar 
eine  Anzahl  von  den  ihm  zugewiesenen  Kindern  behandelt,  aber  gerade 
hier  ist  es  sehr  schwer,  die' Eltern  und  noch  schwerer,  die  Kinder 
dazu  zn  bringen,  etwas  ernstliches  zn  thnn.  Und  doch  wäre  ja 
hier  die  Hilfe  ganz  besonders  angezeigt.  Immerhin  ist  es  ans  ge- 
Inngen,  wenigstens  bei  einem  Teil  der  allerschlimmsten  Falle  die 
Eitern  zn  veranlassen,  die  unentgeltliche  Hilfe  des  Zahnarztes  in 
Anspruch  zn  nehmen,  und  wir  hoffen  durch  immer  erneuten  Hinweis 
auf  die  Wichtigkeit  der  Zahni)flege  und  die  durch  den  Schul-Zahnarzt 
gebotene  Möglichkeit  der  unentgeltlichen  Behandlung  weitere  Besse- 
rungen zu  erzielen. 

I>»'r  Schnl-Augenarzt  hat  sich  in  dankenswerter  Weise  der  ülier- 
aus  müllevollen  und  zeitraubenden  Arbeit  unterzogen,  bei  allen 
Kindern,  deren  Augen  nicht  völlig  nornial  erschienen,  eine  einteilende 
Prüfung  vurzuuehmen.  Zahlreichen  Kindern,  bei  denen  dies  s(in>t 
nicht  iler  Fall  gewesen  wäre,  ist  auf  ilitse  Weise  eine  sachgemafse 
liehanuluug  ihrer  Augen  zu  teil  geworden.  Leider  ist  hierbei  zu 
beklagen,  dals  in  vielen  1  allen  von  den  Eltern  die  verordneten 
Brillen  nicht  angeschafft  wurden,  teils  aus  Spammkcitsrücksichten, 
teils  aas  Bummelei.  Es  dürfte  sich  empfehlen,  armen  Eltern  die 
kostenlose  Besehaffimg  verordneter  Brillen  zn  ermöglichen.  — 

BezOglich  der  flbrigen  Krankheiten  haben  sich  die  Besnltate 
aller  Anstalten  im  allgemeinen  wenig  verftndert.  Trotzdem  konnten 
wir  im  einzelnen  manche  Erfolge  verzeichnen.  Manche  Mntter  ist 
dnrch  das  Resultat  der  schulärztlichen  Untersuchnng  darauf  aafinerk- 
sam  geworden,  dafs  ihr  Kind  krank  ist  nnd  hat  es  daraufhin  in 
entsprechende  Behandlung  gegeben.  Wenn  auf  diese  Art  geheilte 
Kinder  in  den  Zahlen  der  einaeUien  Kategorien  ausscheiden,  treten 
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andere,  nen  hinzugekommene,  dafOr  ein  and  das  Bild  bleibt  besondos 
bei  den  weniger  häufig  vorkommenden  Erkrankungen  dasselbe. 

Die  Revision  der  Kleinkinderschule  hat  ergeben,  dafs  die  R&nme 

dieses  Institutes  for  die  augenblickliche  Zahl  der  Schüler  un/u1än(?Iich 
sind.  Die  Kinder  sitzen  so  enp  aufeinander,  dafs  sie  sich  kaum  be- 
wegen können.  Auf  Bänken,  auf  welchen  nnr  fflnt  Kintlcr  Platz 
haben,  sitzen  sechs,  und  so  dicht  gedrängt,  dais  eine  Bewegung  der 
Arme  der  eiazelneo  unmöglich  ist.  Dieser  Zustand  stört  uicht  nur 
den  Unterricht,  sondern  birgt  auch  in  hohem  Grade  Gefabren  ftlr 
die  Gesundheit.  Es  erscheint  daher  dringend  notwendig,  wenn 
Kindern  Aufnalime  gewährL  und  die  Zalil  der  augenhlicklicli  die 
Schule  besuchenden  Kinder  nicht  verringert  werden  soll,  einen 
weiteren  Kaum  ansübanen.  Bei  der  anlaerordenUicheii  sozialen 
Wichtigkeit  dieser  Anstalt  tta  nnaere  Stadt  dttrfite  mit  dieser  als- 
bald in  Angriff  zu  nehmenden  YergrOibening  des  Lokales  die  An* 
stellnng  einer  weiteren  Kindergärtnerin  In  ErwAgong  gesogen  werden. 
120  Kinder  fflr  eine  Lehrkraft  ftbecschreitet  das  Mals  des  Uög- 
liehen.  — 

Es  folgt  hier  eine  Zasammenstellung  der  Ton  allen  SchulArzten 
^laltenen  Untersnohnngsresultate  (S.  347). 

Der  Bericht  schliefst  mit  dem  Ausdrucke  der  Hoffnung,  da(s 
die  bis  jetzt  durch  die  Arbeit  der  Schulärzte  erzielten  Erfolge  und 
der  Ausblick  auf  die  durch  die  vereinte  Thätigkeit  der  Ärzte  und 
Lehrer  allmählich  fortschreitende  Besserung  der  gesundheitlichen 
Verhältnisse  in  den  Schulen  eine  genügende  Grundlage  bieten,  das 
bis  iet/t  nur  provisori^clie  Amt  der  Schulärzte  in  dem  seitherigen 
Bahmen  zu  einem  dauernden  zu  gestalten. 

Die  SchalgesnndheitBpfle^e  in  Sachsen  im  Jahre  1899. 
Dem  Jahrfisherirht  d.  LdmL-Medie.'KoUeq.  über  das  Mtdiemal- 
toesen  im  Konig  f.  Sachsen'^  entnehmen  wii  lulgendes: 

In  Dresden  werden  seit  mehreren  Jahren  im  Sommer  sämt- 
liche öffentliche  Schulen  einmal  von  einem  Techniker  des  Stadtbau- 
amtes, dem  Schnldirektor  nnd  dem  Schularzt  gemeinsam  In  allen 
Rftnmen  begangen;  hierbei  werden  alle  vorhandenen  banllehen  Übel- 
stftnde  festgestellt  nnd  deren  Beseitignng»  soweit  thunlich,  in 
Vorschlag  gebracht.  Derartigen  Bevlsionen  wurden  im  Jahre  1899  . 
49  öffentliche  Schulgebftnde  unterzogen.  Aufserdem  wurden  18 
Schulen  wfthrend  der  ünterrichtsseit  durch  den  Stadtbesirkaaizt 
revidiert.  Gemeinsame  Sitzungen  der  Schnlftrzte  fanden  dreimal  statt 

In  Chemnitz  hat  der  Rat  ho«?chlossen.  drei  neue  Nach- 
hilfeklassen für  schwachsinnige  Kinder  bei  der  9.  ßezirksschnle 
einzurichten.  Die  frOher  schon  bestandenen  Nachhilfeklassen  an  der 
2.  Bezirksschnle  reichten  nicht  mehr  ans,  da  mit  dem  Anwachsen 
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der  Bevölkerung  sich  die  Zahl  der  Schiller,  die  wegen  untemor- 
maler  BefUhigung,  grofeer  körperlicher  Schwache  oder  häuslicher 
VemachlässignQg  iu  der  Yolksschule  nicht  fortkommeo,  bedeutend 
Tcrmehrt  hat. 

In  Leipzig  wurden  in  sämtlichen  Schulen  die  Fufsbödeii 
der  Korridore  und  Scbolzimmer  mit  einem  sog.  Fulsbodenöle  (einem 
Mineralöle)  und  zwar  tellB  mit  dem  amerikamechen  DoBtleas-Ol, 
teib  mit  einem  deiilaclien  Mparate  angestriclien.  Dieser  Anstricb 
hat  iwar  den  Nachteil,  dab  er  den  Falhboden  etma  fettig  macht, 
da  daa  Ol  nicht  trocknet;  dem  steht  aber  Ar  beide  öle  der  nn- 
Terkenabare  YotEOg  entgegen,  dab  der  anf  den  Folkboden  gelangte 
Stenb  sich  infolge  der  Imprflgniemng  mit  öl  sasammenballt,  nicht 
mehr  In  die  Lnft  llbertrite  nnd  mittelst  harten  Besen  leicht  beseitigt 
weiden  kann.  Die  Schnlluft  ist  nach  flbereinstimmenden  Berichten 
der  Sdnildirektoren  und  des  Bezirksarztes  aufserordentlich  viel  reiner 
geworden  als  sie  frtlher  war.  — Vom  Verein  fttr  Ferienkolonien 
in  Leipzig  wurden  im  Berichtsjahre  735  kränkliche  und  schwäch- 
liche Kinder  nach  Gebirgs-  und  Kurorten  (Soolbäder)  geschickt. 

In  Zittau  hat  wieder,  wie  in  früheren  Jahren,  eine  Ver- 
pflegung von  armen,  kränklirhrn  Schulkindern  während  der  Sommer- 
ferien stattgefunden  und  sich  auf  das  vorteilhafteste  bewährt.  Die 
Eröffnung  derselben  fand  am  17.  Juli,  der  SohlTifr  am  7.  August 
statt.  Die  Zahl  der  Ftieglmge  war  239  (103  K nahen  und  V^d 
Mädchen ).  Die  Kinder  haben  insgesamt  während  dieser  Zeit  ij4Ü0  I 
Milch  getrunken,  6700  Brüdchen  gegessen  und  auTser  grofser  Mengen 
anderer  Speisen  gegen  17  Ctr.  Fleisch  verzehrt.  Die  Kosten  be- 
liefen sich  auf  3085.51  Mk.,  wovon  2025.78  Mk.  durch  freiwillige 
Spenden  gedeckt  wurden. 

Der  WohlthStige  SchnlTerein  in  Hamburg,  über  dessen 
segensreiche  langjährige  Thätigkeit  früher  berichtet  ist/  konnte  auch 
fan  TerflosfleDen  SchnQabre  in  gewohnter  Weise  aeine  Thätigkeit  im 
Dienste  der  hedarftigen  Schu^'ugend  entfalten  und  durch  seine  Or- 
gane mehr  als  7000  Kinder  mit  Speisen»  Eleidnngsstflcken,  Yer- 
sbreiehnng  von  Badekarten  oder  kr&ltigendem  Landanfenthalt  vnter- 
HAtzen.  Gegen  90000  Mk.  gelangten  anf  diese  Weise  in  den 
^mchiedenen  Bezirken  zur  Yerteilnng»  Ton  denen  ans  der  Gentral- 
kame  mit  einem  TotalTormOgen  von  355000  Mk.  und  dner  Ein- 
nahme von  45721.81  Mk.,  eine  Snmme  von  33380  Mk.  heigesteaert 
mirde.  Die  Ferien-Kommission  entsandte  1382  Kinder  aufs  Land, 
darunter  138  Kinder  in  das  Kinderpflegebeim  zu  Oldesloe,  997  in 
die  Famülenpflege  der  Landkolonien  nnd  247  in  die  geschlossene 


'  S.  diete  ZeUadtrift,  1900,  8. 677. 


Digitized  by  Google 


Kolanie  sa  Krems.  Di«  gettmton  Koloaien  eiforderteii  einai  Ebttoa* 
anfirandTon  32174.88  Mk.,  daranfeer  die  Familienpflege  18813^0  Mk. 
Far  Speisung  aimer  Yolksselialer  wuiden  circa  16000  Mk.  Itlr  drcm 
105000  Portionen  Mittegsflasen  Teransgabt,  zu  denen  noch  ongefiUir 
20000  Portioneii  tau  der  Henriette  Salomon-Stiftang  kommeB. 
Unter  Hinzuziehung  der  für  Rechnung  der  Allgemeinen  Armen- 
Anstalt  vermittelten  Portionen  durften  circa  17Ö0Ü0  Portionen  ver- 
abreicht sein. 


Ferienkurse  in  Jena  im  Angabt  1901.  You  Docenten  der 
hiesigen  Universität  werden  auch  in  diesem  Jahre  Fcrionkurso  für 
Damen  und  Herreii  abgehalteii  werden,  und  zwar  iu  iolgeuden  Ab- 
teilungen: I.  Naturwissenschaftliche  Kurse  vom  5 — 17.  Augast: 
Astronomie,  Botanik,  Geologie,  Physik,  Zoologie.  II.  Pädagogische 
Knne  teUa  vom  5. — 10.,  teils  vom  5. — 17.  Angoat:  Allg.  Didaktik, 
8pei.  Didaktik,  Hodegetik,  PadagogiBche  Palliologie,  Psychologie  d«a 
Kindee.  m.  Theologische  Kniae  vom  12. — 17.  Angost:  ReligioM- 
gesckiehte,  Eircbengeschicbte,  (Jeacliichte  der  kiitblichen  Knut  in 
DeatBcbbuid,  Religionaphiloaophie,  Praktiaclie  Tiieologie,  Alt4eitft- 
mentliche  Forschnng,  Religions-Unterricbt  lY.  GescMchtliche  nad 
philosophische  Kurse  vom  5. — 17.  August:  Litterator-Geschickte» 
Kultargeschichte,  Einleitung  in  die  Philosophie.  Y.  Sprachkorse  ftlr 
Ausländer  vom  5.  —  24.  August :  Elementar-Knrsns,  Kursus  fCLr  Fori- 
geschrittenere  in  deutscher  Sprache,  Englischer  Sprach- Kursus. 
Dazu  kommen  noch  öfifentliche  pädagogische  Yorträgc  mit  Diskos- 
sionen,  veranstaltet  vom  Uiakonie-Yerein  vom  12. — 17.  August, 
ferner  <?ie  Verhandhingen  des  Yereins  fttr  Kinderforschung,  endlich 
die  öfTeiitlichen  Vorträs^e  des  Prof.  Zimmbb  über  die  Frauenfrage. 
Aniragen  und  Anmeldungen  sind  zu  richten  an  das  Sekretariat, 
Frau  Dr.  SCHNEXOER-Jena  ((lai  teDstraise  2).  Von  hier  aus  werden 
ausführliche  Programme  aul  Wunsch  versendet. 

(Mitget.  von  Prof.  Dr.  Detmer  und  Prof.  Dr.  llEIN.) 

Ein  schul hy^e nischer  Kursus  für  Lehrer  wird,  wie  die 
„Leipz.  Eliisir.  Ztg.''  mitteilt,  von  Prof.  Dr.  von  Esmla&ch  an  der 
Universität  Göttingen  veiaast^tet. 

Die  Ferienkurse  in  Greifswald  finden,  wie  wir  der  „Jftl<f. 
Reform*^  (No.  18)  entnehmen,  dieses  Jahr  in  der  Zeit  vom  15.  Jnli 
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Ub  3.  Aiagul  statt.  Sie  floUen  Herren  und  Damen,  iosbeaondere 
liefarem  lud  Lehrarianen,  Qelegenlieit  geben  zur  Erwetoiug  oder 
Erneaemng  ihrer  Keuntniaae  und  ümeii  ijoleitiiiig  Meten  zu  wiaaen- 
achaftKcher  Fortbüdnng.  üm  gleichzeitig  eine  Ferienerholnng  zu 
gavthreo,  werden  gemrinachaftMche  Anaflflge  an  die  Oataeeldlate  and 
laidi  der  Inael  Rügen  ^ranataltet  werden.  Eine  ToUkarte,  die  zum 
Beaodie  aSmtlicher  Vorlesangen  und  Übuigen  berechtigt,  kostet 
20  Mark.  Aaf  Anfragen,  die  an  die  Adresse  „FerieninirBe  Gieifr^ 
wakl"  gerichtet  sind,  wird  bereitwilUgat  Aoaininft  erteilt. 

Kik  Knrasyl  für  Lehrerinnen  ohne  Unterschied  der  Kon- 
fession oder  Kation  sollte,  wie  die  „Münch,  med.  Wochenschr.** 
(No.  18)  berichtet,  am  1.  Mai  d.  J.  in  Ems  eröffnet  werden. 
Wenig  bemittelte  Lehrerinnen,  denen  ärztlicherseits  der  Gebrauch 
der  Kmser  Quellen  anempfohlen  ist,  erhalten  Wohnung,  är/tliche 
Behandlung,  Bäder  und  Inhalationen  gratis;  auch  von  der  Kurtaxe 
werden  sie  befreit,  und  sie  reisen  auf  den  deutschen  I Jahnen  zu 
ermafsigten  Preisen.  Allmonatlich  werden  vorerst  16,  später  30 
Aofuahmen  statttinden.  Anmeldungen  sind  zu  richten  an  den  diri- 
gierenden Arzt,  Dr.  E.  Aronson  in  Ems. 

Eine  Schule  f&r  ner?enkrauke  Kinder  hat,  wie  wir  der 

j^Münch.  med.  Wochensckr.*^  (No.  18.)  entnehmen,  der  Nervenarzt 
Br.  Stai>elmann  in  Würzburg  als  besondere  Abteilung  seiner 
lUnik  errichtet 

Die  Frage  der  Kinderarbeit  hesehftftigt  nksht  nnr  aeit  vielen 
Jahren  die  Behörden  auf  dam  Kontinent,  aondem  nicht  minder  die 
aagüaehen  und  beaondera  natflrlich  die  Londoner  Behörden  in  den 
WBchiedenaten  Bichtangen.  Wold  in  keinem  anderen  Lande  dürfte 
die  AnsnUtzong  der  Kinder  in  den  Lebensjahren,  in  denen  aie  am 
maiatan  geadiont  werden  aoUten,  ao  weit  veibreitet  aein  wie  in 
England  ond  besonders  in  London.  KürzUch  yerhandelte,  wie  die 
„Kliln.  VoUcg-Z»**  achreibt,  das  Komitee,  das  in  dieser  Richtung 
UBtersnebangen  anstellt,  Über  die  Heranziehung  von  schulpflichtigen 
Kindern  znm  Verkauf  Ton  Zeitungen  in  den  Strafsen.  Ea 
wurde  bei  dieser  Gelegenheit  festgestellt,  dafs  in  London  ein  Ver- 
band von  Zeitungsverkftufern  besteht,  der  über  50000  Schulkinder 
dazu  angestellt  hat,  die  Morgen-  und  Abend /oitungen  in  den  Vor- 
städten an szt^t raffen  oder  in  den  Strafsen  zu  verkaufen.  Die  Kinder 
müssen  natürlich  d?e«^e  Arbeit,  Ix  vor  sie  in  die  Schule  gehen  oder 
nachdem  sie  dieselbe  verlassen  haben,  ausfuhren  und  bekominrn  in 
der  Woche  durchschnittlich  Schilling  dafür.  Die  Schullu  ho!  den 
iiabtQ  schon  wiedeihoit  Schritte  unternommen,  um  diesen  Miisstandeu 
ein  Ende  zu  machen,  bisher  aber  leider  ohne  lü  ^olu^  Die  Zeituntrs- 
^enten,  die  in  ihren  Lädeu  Zeitungen  verkauteu  und  in  deren 
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Interesie  m  Ikgt,  di6  der  Yerkanf  von  Zaltnngeii  auf  der  Strifie 
möglichst  eingescbrftnkt  werde,  halieft  Jetst  ebenfidb  die  Sache  in 
die  Hand  genommen  nad  wollen  znnicbet  versuchen,  fflr  eine  Pari»- 
menteakte  zn  agitieren,  die  bestimmen  soll,  dafs  alle  Personen,  die 
Zeitungen  in  den  Strafsen  verkaufen,  eine  polizeiliche  Erlaubnis  dazu 
haben  müssen,  wodurch  die  Polizei  in  die  Lage  gebracht  würde,  die 
ganze  Schar  von  Kindern  vorläufig  wenigstens  zu  kontrollieren.  Ahn- 
liche Bestimmungen  bestehen  schon  längere  Zeit  in  Liverpool,  Glas- 
gow, Manchester,  Birmingham  und  aii  leren  gröfseren  Stldten,  wo 
man  mit  der  Wirkung  dieser  Bestimmung  sehr  zufrieden  ist 

Einen  Verein  für  FerienwehifahrtsbestrebuDgeu^'  will 
die  seit  vorij?em  Jahr  in  Hamburg  bestehende  Kommission  für  Ferien- 
au>liüge,  die  einen  überraschend  günstigen  Erfolg  hatten,  gründen, 
um  die  Ausfltlge  in  gröfserem  Umfange  veranstalten  zu  können.  Der 
neu  ta  grtndende  Vetein  wird  anefa  andere  PUtaie,  wie  Grtndnng 
von  Stadikolonien,  Einrichtung  einer  Yermittelnngaatelle  flir  Ferien- 
anfenthalt  auf  dem  Lande  o.  e.  w.  in  sein  Programm  anfiiehmeiL 

fther  IJiitorrielitsp«aMB  hat  der  preolneebe  Kvliiiamiiiisker 
unter  dem  SO.  Mira  d.  J.  folgende  widitige  Yerflignng  erianeB : 

„Der  allerhOcbste  Erlafii  vom  26.  November  1900  betreffead 
die  Fortführung  der  Scholreform  bestimmt  unter  No.  3,  Schlufsabsatz, 
dafe  die  Anordnung  des  Stundenplanes  mehr  der  Gerandheit  Rech- 
nung zu  tragen  habe,  insbesondere  durch  aagemesseiie  Lage  und 
wesentliche  Verstärkung  der  bisher  zu  kurz  bemessenen  Panaea. 
Mit  Bezug  darauf  verfüge  ich:  1.  Die  Gesamtdauer  der  Pansen  jedes 
Schultages  ist  in  der  Weise  festzusetzen,  dafs  anf  jede  Lehr^^tnude 
zehn  Minuten  l'ause  gerechnet  werden,  2,  Nach  jeder  Lelirstunde 
mufs  eine  Pause  eintreten.  3.  Ks  bleibt  den  Anstaltsleitern  über- 
lassen, die  nach  1.  zur  Verfügung  stehende  Zeit  auf  die  einzelnen 
Pausen  nach  ihrem  Ermessen  zu  verteilen.  Jedoch  linden  dabei 
zwei  laar>cliriii]kun!?en  statt;  a)  Die  Zeitdauer  jeder  Pause  ist  min- 
destens so  zu  bemessen,  dafs  eine  ausgiebige  Luftemeuerung  in  den 
Klassenzimmern  eintreten  kann,  und  die  Schfller  die  Möglichkeit 
haben,  sich  im  Freien  zn  bewegen;  b)  nach  zwei  Lehrstunden  hat 
jedesmal  eine  grölaere  Panae  einzatreten.*^ 

Hierdurch  wird»  bemerlct  das  i^Beri,  TaifeU,*^  ^gentlidi  aar 
der  firOher  in  Übnag  gewesene,  dann  leider  vidfoch  i&  Yergeseeidieit 
geratene  Zostand  wiederhergestelH.  Weshalb  wird  aber  nidit  gans 
aUgemeia  die  Einrichtong  des  sogenannten  „akademischen  Viertels"  anf 
alle  ünterricfatsanstalten  ausgedehnt?  Kbafklin's  Untersuchungen 
haben  es  als  uabezweifelbar  richtig  dargethan,  dafo  die  F&higlceitea 
des  Begreif ens  und  des  Anfmerkens  gerade  wAhrend  der  letztea 
Mianten  des  Unterrichts,  namentlich  bei  Kindern,  gins  naverfalltiiis- 
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mifsig  stark  herabgesetzt  sind.  Yiel  eher  könnten  die  Universitäts- 
professoren im  Interesse  ihrer  Hörer  auf  das  ^akademische  Viertel'* 
verzichten  als  die  Gymnasial-  und  Volksschullehrer  auf  eine  zwihcheu 
die  einzeUieu  üuterricbtsstuadeii  zu  legende  ausgiebige  Unterrichts- 
pause. 

IidiuergMekiditei  luid  Sehnljagend*  0er  mdteilv^ 
£iiifliil^  den  die  Lektüre  der  «Dudiaiierbfldiel*'  auf  die  empfiaglidie 
Fantasie  der  Schulknaben  anafibt  und  der  raweilen  VeranUnsong 
dam  dafo  Knaben  beimliefa  das  Eltemhana  Teriassen,  nm  zu 
den  «BotUhtten*  flbenniaiedeln,  bat,  wie  das  n^em  Wim,  T<ii0hl'^ 
boichtet,  die  Lehrenreremigongen  Wiens  bewogen,  zn  dieser  Art  der 
«Lektüre  der  Jngend'*  Stellung  zu  nehmen.  Man  kam  flberein,  an 
den  Bezirkaschnlrat  mit  der  Bitte  nm  geeignete  Verfügungen  heran- 
sntreten,  wodorch  die  Indianergeschichten  nnd  ähnliche  Litteratnr 
der  Scbnljngend  unzugänglich  gemacht  werden  sollen.  In  den 
nächsten  Bezirks-Lehrerkonforenzen  sollen  diesfalls  Vorschlftge  er* 
stattet  uud  beraten  werden. 

Schalen  für  gelähmte  Kinder.  Ans  London  wird  berichtet: 
Eine  sehr  interessant!^  Neuerung  wird  in  kurzem  in  das  Londoner 
Schulsystem  eingeführt  werden.  Im  Juni  sollen  vier  besondere 
Schulen  für  gelähmte  Kinder  eröffnet  werden,  und  wo  immer  es 
nötig  ist,  sollen  diese  in  Krankeuwagen  nach  der  Schule  gebiacht 
werden.  Die  Schulbeburde  hat  soeben  die  Einrichtungen  liir  die 
Leitung  dieser  vier  Schulen,  die  am  25.  Juni  eröffnet  werden,  ge- 
ndimigt.  Jede  Schale  wkd  ein  Lokalkomitee  von  zwölf  Personen 
erhalten;  diese  sollen  sich  selbst  freiwillige  Hilfe  heranziehen.  Das 
Komitee  wird  ans  einer  gleichen  Anzahl  MAnner  nnd  Franen  bC' 
stehen;  wenn  möglieh  sollen  anch  Mediziner  mitwirken.  Die  Kranken- 
wagen werden  unter  der  Obhnt  geschalter  Wfirterinnen  stehen,  die 
auch  Ihr  die  Kinder  in  der  Schale  zn  sorgen  haben.  Die  Behörde 
wird  keine  Mahlzeiten  liefern,  aber  Einrichtungen  treffen,  dafe  die 
Kinder  eine  Mittagsm&hlzeit  erhalten  nnd  während  der  Spielzeit  be* 
aufsichtigt  werden.  Bei  sehr  armen  Kindern  wird  die  „London 
Scbool  Dinner  Association''  für  Mahlzeiten  sorgen.  Es  giebt  in 
London  gegen  700  gelähmte  Kinder,  die  für  diese  besonderen 
Schulen  in  Betracht  kommen ;  die  Kosten  für  ein  Kind  werden  etwa 
dreimal  so  grof^  sein  wie  für  ein  gesundes  Kind.  Dieses  Werk 
ist  der  Behörde  durch  ein  Gesetz  vom  Jahre  1899  übertragen 
worden.  Die  Wirkung  der  Neuerung  wird  darin  bestehen,  dafs  viele 
arme  gelähmte  Kinder  jetzt  vielleicht  zum  ersten  IVlal  täglich  die 
firische  Luft  geniefsen  werden,  ein  Luxus,  den  die  gewöhnlichen 
Umstände  ihres  eküdeu  Lebeus  bisher  unmöglich  machten.  Mrs. 
HüMHPSEY  Wasd  interessiert  sich  besonders  für  dieses  Werk  und 
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hat  vor  einiger  Zeit  eine  Schale  in  Tavistock-Place  errichtet,  die 
von  der  Behor  ie  jetzt  tlhernomnu n  nrul  unterhalten  wird. 

Gleicble^ung;  der  Ferien  der  höheres  Sehnleii  nnd  V^lks- 
gehnlen.  Diese  Angelegenheit  wurde,  zugleich  mit  der  Frage  der 
gesetzlichen  Regelnng  der  Schnlpüicht,  bei  Beratung  des  Knltusetats 
im  preufsischen  Abeteordnetenhanse  vom  Alti,'.  Koi^sch  berührt. 
Jetzt  —  sagte  K.  —  Ijabeu  die  hulieren  Schuleu  längere  Ferien 
als  die  Volksschnlen,  das  Aussehen  der  Kinder  in  den  Volksschulen 
Iftlst  aber  den  Wunsch  nach  Iftngerer  Bnhe  als  dorcbana  berechtigt 
endteinen.  Die  Venehiedenaitii^teit  der  FeiiMilegung  libt  die 
YoUascbiile  als  minderwertig  erscbeinen,  wehrend  doch  das  Bestreben 
dahin  gehen  rnnb,  die  VoUnschnle  wirUidi  m  einer  allgemeiiien 
Sehlde  des  Volks  xa  machen.  Die  gesetzliche  Regelnng  der  Schal- 
pflicht  ist  notwendig,  weil  geriditliche  Entscheldmigen  TOiliegen,  dafr 
die  Schnlpfficht  mit  dem  14.  Lebensjahre  erilscht,  was  zur  Folge 
hat,  dals  in  den  oberen  Klassen  die  Kinder  wie  eine  Herde  Schals 
anselnanderstleben.  Es  mufs  dahin  gewirkt  werden,  dafe  die  Schul- 
pflicht erst  mit  dem  £nde  des  HaUgahrss  eiUsoht,  in  welchem  den 
Kind  das  14.  Lebensjahr  erreicht. 

Ein  Kinderschntzgesetz  in  Österreich.  (Die  Forsorge- 
Erziehung  Minderjähriger.)  Die  Abgeordneten  Dr.  Reicher  und 
Genossen  haben  dem  österreichisclien  Parlamente  einen  Geset/^^ntwnrf 
betreffend  die  Fürsorfre-Kr/iehTinti  Minrierjähriger  vorgelegt.  Der 
Entwurf  bezieht  sich  ausdrücklich  auf  die  Alterstnfe  von  der  über- 
schrittenen ünmündiekeit  (14  Jahre)  bis  zum  18.  Lebensjahre  I>ie 
wesentlichen  Bestimmungeu  dieses  Gesetzentwurfes  sind  folgende: 

Minderjährige,  welche  das  18.  Lebensjahr  noch  nicht  vollendet 
haben,  können  vom  Pflegschaftsgerichte  der  Fürsorge-Erziehung  in 
folgenden  Fällen  überwiesen  werden: 

a)  Wenn  ihr  geistiges  oder  leibliches  Wohl  dadurch  gefährdet 
wird,  dafs  der  Vater,  beziehungsweise  die  MuUer  das  Recht  der 
Sorge  ftat  die  Person  des  Kindes  müsbraucht,  das  Kind  schwer  ver- 
naddissigt  oder  sich  eines  ehrlosen  oder  nnsitiUdiett  Veihalteas 
Bcbnldlg  macht 

b)  Wenn  sie  sich  im  nnmllndigen  Alter  ehier  stmfbana  Hmid« 
long  schuldig  machen,  die  wegen  Unmllndf^it  nicht  als  Verbrodien, 
sondern  als  Übertretnng  beetntit  wird. 

c)  Wenn  sie  nach  Yollendnng  des  14.  Lebensjahrss  wegen  Yer* 
ftlschnng  Öffentlicher  Kreditpapiere,  wegen  HUmdUsdnug  oder  wegen 
strafbarer  Handlungen  wider  fremdes  ESgentnm  so  einer  mehr  als 
sechsmonatlichen  oder  wiederholt  zn  kürzeren  Freiheitsstrafen  oder 
wegen  Betteins,  Arheitsschen,  Landstreicberei  nnd  gewerbssBifiiger 
Unzucht  Terarteilt  worden. 
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d)  Wenn  die  Fürsorge -Erziehnng,  anfser  diesen  Fällen,  wegen 
Unzulänglichkeit  der  erziehlichen  Einwirkung  der  Eltern  oder  sonstiger 
Erzielier  oder  der  Schule  zur  Verhütung  des  völligen  sitüichen  Ver- 
derbens der  Minderjährigen  notwendig  ist. 

Die  FflTsorge-Erziehimg  erfolgt  nnter  Öffentlicher  Anünclit  in 
«ilwr  geeigaettfi  Faiaflie  oder  in  daer  Endehmigs*  odor  BeMenmgs* 
«nstait 

Das  FflegsclidtBgerielit  liat  Aber  die  OberweiBiing  des  Ifinder^ 
Jibrigeii  in  der  FürBorge-EnDehnng  Beacfalof^  zu  üuaen. 

An  Stelle  des  AnasprncheB  des  Stra^seriehtes  Aber  die  Znttssig- 

der  Abgabe  in  eine  Bessernngsanatalt  tritt  der  BescUnb  des 
Pflegschaftsgerichtes.  Das  Strafgericht,  eventneD  die  Sicherheits- 
behOrde,  haben  die  Akten  nach  Bechtskraft  der  Entscheidong  sofort 
dem  SDStSndigan  Pflegschaitsgerichte  abratreten. 

Ans  den  weiteren  Bestinminngen  sei  vor  allem  noch  hervor- 
gehoben, dafs  jedermann  znr  Stellung  eines  Antrages  an 
das  Pflegschaftsgericht  berechtigt,  gewisse  Behörden  dazu  verpflichtet 
smd.  "Die  Finrirhtnng  der  Erziehung  selbst  bleibt  der  T.andes- 
gesetzgebung  vorbehalten.  Für  die  Kosten  der  Fürsorge-Erziehung 
hatten  die  Länder  und  zu  zwei  Dritteln  der  Staat  ao&nkommen. 

(^Neues  Wiener  Tagmti"  vom  15.  Mftrz  1901.) 


fittetitttr. 


Besprechungen. 

Baus,  Dr.  A.»  Die  tefliiiiltftit  in  der  Sdnle.  Pir  Seknl- 
Ttnttide,  Lelirer  nid  Mvlialsluuididilei.  Mit  27  Ab- 

badimgen  nnd  7  ftrbigen  Tsüsln.  8^  381  8.  Stnttgart,  MnÜi'sche 
YerUn^iandlnng,  1901.  Preis  brosch.  JK.  8.60,  geb.  ü.  4.20. 
Das  Torliegflnde  Buch  Terdaidtt  sein  Entstefaen  dem  Bestreben 
des  seit  Jahren  als  Sendnararzt  am  wflrttembergiscfaen  Seminar  in 
Gmünd  th&tigen  Verfassers,  den  Schnlamtskandidaten  ein  Buch  in 
die  Hand  zn  geben,  das  sie  beßLhigen  soll,  leichter  als  bisher  in  die 
weiten  Gebiete  der  allgemeinen  Hygiene  und  derjenigen  der  Schnle 
insbesondere  sich  einzuarbeiten;  dem  Lehror  aber,  der  bereits  in  der 
?mis  steht  und  der  keinen  Unterricht  in  Gesundheitspflege  ge- 
Do^^en,  wollte  der  Verfasser  einen  Kompais  schenken^  der  ihn  auf 
diesem  Gebiete  sicher  fahren  soll. 
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Wfthrend  der  erste  Teil  der  aUgemeinen  GMDdheitspflegeT 
in  seinen  dm  Abschnitten,  der  Besprechung  von  Baa  und  Th&tig- 
keit  des  menschlichen  Körpers,  der  Körperpflege  im  all- 
gemeinen nnd  endlich  speziellen  Regeln  der  Gesnndheits- 

lehre  irewidmrt  ist,  enthält  der  zweite  Teil  unter  dem  Titel  der 
subjektiven  Schulliygiene  die  Hygiene  des  gesunden  Schulkindes, 
diejenige  des  kranken  Schulkindes  und  die  des  Lehrers.  AI«:  .Ob- 
jektive Schul h y ü;i ene"  betitelt  folgt,  allerdings  nur  vier  Seiten 
beanspruchend,  die  Besprechung  des  Baues  und  der  Einrichtunjzeu 
der  Schalen.  Der  Abschnitt  „Die  Schalarzlfrage**  bildet  den 
Schlaft. 

Die  Einteilung  in  subjektive  und  objektive  Schulhygiene,  je 
nachdem  sich  diese  mit  Personen  oder  Sachen  beialst,  will  uns 
Dicht  recht  einleuchten,  denn  auch  l'ersonen,  deren  Gesunderhalteii 
die  Schalhygiene  sich  zur  Aufgabe  setzt,  sind  nach  unserer  Auf- 
ftsrang  deren  Objekte,  nicht  aber  deren  Subjekte.  Im  weitem  fthrt 
die  gewSUte  Einteilung  des  Stoffes  zur  getrennten  Behandlung  za- 
sammengehOrender  Kapitel.  So  finden  wir  beispielsweiBe  die  Ge- 
snndheikspflege  des  Skeletts,  des  llemnsjstems,  der  Sinnesorgane, 
der  Atmnngs*,  KreislAnfs-  nnd  Verdannngsorgane  brockenweise  be- 
handelt)  einmal  im  ni.  Abschnitt  des  ersten  Teils  anter  «spedelle 
Begdn  der  Gesnndbeitslehre'*,  dann  im  I.  Abschnitt  des  sweiteii 
Teiles  unter  „Hygiene  des  gesunden  SchnUdndes'^,  und  noch  einmal 
in  demselben  Abschnitte  nnter  „Hygiene  des  kranken  Schulkindes". 
Selbstverständlich  erhöhen  diese  Anordnung  des  Stoffes  nn  I  die  damit 
onvermeidlich  verbundenen  Wiederholnngen  in  keiner  Weise  die  Über- 
sichtlichkeit des  Buches. 

Da  das  Buch  für  "Ärerdende  Lehrer  sowohl  wie  für  bereits  in 
der  Praxis  stellend e  bestimmt  ist,  kann  das,  was  Ober  allgemeine 
Hygiene  nnd  rein  medizinische  Dinge  np^^agt  wird,  kaum  klar  und 
deutlich  genug  ausgedrückt  werden;  namentlich  auf  dem  medizinischen 
Gebiete  mufs  sorffÜlUig  so  zu  sagen  jedes  Wort  abgewogen  werden 
um  falsche  Ausciiaaiin^eii  nicht  aufkommen  zu  lassen  und  um  kern 
Halb-  und  Hesserwissen  grolszuziehen.  Aus  diesem  Grunde  konuea 
wir  dem  Yertasser  nicht  beipflichten,  wenn  er  sagt,  Kohlen-  oder 
Saüdfilter  wirken  bei  Verdacht  auf  Verseuchung  des  Trinkwa^ers 
besser  als  das  Auskochen  desselben.  Die  Aufzählung  von  über 
50  sog.  Hausmitteln,  unter  deneu  wir  jedenfalls  die  stark  wirkende 
AI06  gern  vermissen  würden,  halten  wir  für  unnötig,  und  auch  da 
nttssen  wir  widersprechen,  wo  der  Verfasser  den  Luft-  und  Wasser- 
kissen keinen  grol^  Wert  in  der  Krankenpflege  beimilst.  Bei 
der  Beaprechnng  der  Mittel  mr  Desinfektion  der  Darmentleerangen 
fehlen  neben  dem  angeführten  Eisenvitriol  nnd  roher  Karbol*  nnd 
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flalniiire  die  flberall  leicht  und  bülig  m  beachaffenden  und  Tortreff- 
lich  dennfiiierendeu  WM  CUorkalk  ood  KalkinflGli.  Ebenso  bat 
uns  überrasciit,  dab  der  Yeifiuser  aa  Mumps  erkraakte  Kinder  TOm 
Sehnlbesncli  fernzuhalten  nicht  für  nötig  erachtet.  Auch  der  Ansicht, 
es  sei  zweckoüüsig  fflr  den  Lehrer,  bei  Kindern,  bei  denen  er 
Verdacht  anf  Fieber  hegt»  die  Körpertemperator  za  bestimmen,  w- 
mögen  wir  uns  nicht  anznschliefsen;  direkt  nnrichtig  aber  ist  es, 
wenn  gesapi^t  wird,  Fieber  sei  erst  bei  einer  Körpertemperatur  von 
iXhvv  38,5^  vorhanden  Scliükr,  bei  denen  der  Lelirer  das  Vf>r- 
bandensein  von  Fu  bir  auch  nur  vermutet,  sind  nach  unserer  Ansicht 
einfach  ohne  weitere  Umstände  nach  Hause  zu  schicken.  Da  wo 
von  der  Untersuchung  des  Rachens  der  Schüler  die  Rede  ist,  sollte 
notwendig  auch  anf  die  jedesmalige  Desinfektion  des  benutzten  Löffels 
hingewiesen  werden,  du  ohne  diese  durch  solche  Untersuchungen 
nnter  UmstlLnden  duich  Übertragen  von  Diphtherie  viel  mehr  Schaden 
als  Nutzen  gestiftet  werden  kann. 

In  keiner  Weise  darf  der  Lefam  dam  verieitet  werden,  den 
Arzt  sn  spielen;  das  geschieht  aber,  wemi  ihm  geraten  wird,  Kinder, 
die  viel  in  der  Nase  henunbohren,  öfter  ihre  Gesichtsforbe  wechseln, 
blane  Hinge  um  die  Angen  zeigen  and  Uber  dampfe  Leibschmerzen 
in  der  Kabelgegend  klagen,  nach  Hanse  zn  schicken  mit  der  Weisung 
aWormpoltchen''  zu  nehmen. 

,IKe  Pansen  in  der  Schule  müssen  auch  dem  Lehrer  zu  gnte 
kommen,  in  denen  er  sich  einen  Imbii's  gestatten  soll.'*  „Ein  gutes 
Glas  Wein  oder  Bier  soll  da  nie  fehlen.  Ohne  selbst  Abstinent  zu 
sein,  halten  wir  dem  gegenüber  doch  für  richtiger,  wenn  der  Lehrer 
«ich  7.nr  Pflicht  macht,  während  der  Schulzeit  gar  keinen  oder  nur 
ausnahmsweise  Alkohol  zu  geniefsen.  Es  liec^t  dies  entschieden  im 
Interesse  sowohl  des  Lehrers  selbst  wie  der  ihm  anvertranten  Jtiorond. 

Von  den  beii^eiiigLeii  kolorierten  Taielu  fordert  diejenige  unsere 
Kntik  heraus,  welche  die  Krankheitserscheinungen  bei  Masern, 
Scharlach,  Diphtherie  und  Pocken  vor  Angen  führen  soll.  Keinen 
Arzt  wird  diese  Tafel  befriedigen;  besonders  schlecht  ausgefallen 
sind  die  Illustrationen  von  Diphtherie  und  Pocken. 

Sätze,  wie:  „wenn  es  sieh  machen  liefse,  wäre  es  wohl  4ab 
beste,  bei  den  anftietendea  KraoUieiten,  die  dindi  ihre  vermehrte 
Ansteckmgsfähigkeit  nnd  Gefthrlichkeit  sich  herrortbnn,  oder  den 
ünteixicht  oagem^  stOren,  wenn  bei  diesen  nicht  mir  die  erkrankten 
Kinder,  sondern  anch  die  Geschwister  dieser  Kinder,  die  zn  Hanse 
mit  den  Kindern  in  innige  Berflhmng  kommen,  rem  Schnlbesnch 
ansgescMoBSen  wurden*,  müssen  erst  grammatikalisch  richtig  gestellt 
werden,  nm  Terstlndlich  zu  sein.  Auch  ,ein  Ohr,  das  UtaUt,"  würde 
wohl  besser  ersetzt  durch  ^Ohrenflnis'*. 
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In  dieser  Weise  kOimteB  irir  noch  dies  und  des  erwShneo,  das 
nicht  aasem  Belfsll  gefoadeii  hal.  Doch  glanben  wir  tod  dem 
Redit  der  Kritik  scbon  genügend  Gebraneh  gemacht  za  haben. 

üm  gerecht  za  sein,  dllrfen  wir  indes  auch  die  Yorzttge  des 
Bndies  nidit  versdiweigen:  Als  gsnz  besonders  gnt  ansgefidlen  seien 
hsmigehoben  der  Abschnitt  Uber  Bau  nnd  TlAtigkeit  des  msnicli» 
Uchen  KOfpers,  Uber  HQfeleistnng  bei  ünn^ttdofiOlen  imd  tber  die 
psychopsthiBchen  Minderwertigkeiten.  Es  sind  das  Gebiete,  die  der 
Yerfssser  meisterhaft  beherrscht.  LBüCH-Zflrieli. 

MuTKE,  HoBEBT,  Die  Behaidluig  stammelnder  und  stotternder 
Sehftler.  8^.  31  S.  Mit  einer  Übnngslafel  fttr  Stotternde.  Breslaat 

Franz  G oerlich.    Jk  — .60. 

Vorlicppndes  Bach  ist  ein  knr/rr  Anszu^j  an'>  einigea  von  dem 
Verfasser  auf  S.  b  angegebenen  Schriften  der  einschlägigen  Litteratnr. 
Lehrer  nnd  Eltern  sollen  angeleitet  werden,  stottemdi'  und  stam- 
melnde Kinder  zweckmäfsig  zu  behandeln.  "Neues  wird  der  Leser 
in  der  Arbeit  nicht  finden;  solches  zu  brinpren,  war  ja  auch  wohl 
nicht  beabsichtigt.  Auf  der  beigefügten  Übungstaiel  für  Stotterer 
mflssen  in  der  zweiten  und  dritten  Reihe  die  wagerechten  Striche 
hinter  den  Vokalen,  nicht  hinter  den  Konsonanten  stehen.  Ebenso 
sind  die  Keilstriche  nicht  unter  den  Konsonanten  allein,  sondern 
nnter  Konsonant  nnd  dem  nachfolgenden  Vokal  zn  stellen.  Siehe 
die  Übnngstafeln  Ton  TmEL-Breslan. 

Dr.  IL  KAVBMANM-KOnigBberg. 

LoBBDANK,  Dr.  Oberarst.  Dia  66suidkffiiia|»ILeg«  dar  J«|;iHi 
im  sehiilpfliclligii  Altar«  1900.  195  S.  Stfabbarg, 
F.  BoU.  ü.  8.^. 
Das  vorliegende  Büchldn  Lobhdauxs  Terdient  in  Jeder  Be* 
ziebnng  rühmender  Erwähnung.  AusschlieMch  ftr  Laien  bestimmt, 
bietet  es  Lehrern  nnd  Eltern,  welche  ans  diesem  oder  jenem  Gmnde 
nicht  in  der  Lage  sind,  ansf&hrlichere  hygienische  Werke  zn  lesen, 
in  gedrängter  Kflrze  einen  wesentlichen  Überblick  Aber  die  wesent- 
lichsten Kapitel  ans  dem  Gebiete  der  Kinderbygiene  nnd  der  Schul- 
gesnndheitspflege.  Ohne  das  Gedächtnis  des  Lesers  mit  jener  Masse 
technischer  Einzelheiten  zu  belasten,  welche  den  T^aien  vom  Stndinm 
mancher  hygienischen  Schrift  abhalten,  vfrmitteit  es  Lelirern  und 
Eltern  alle  diejenicren  Kenntnisse,  welche  sie  befähigen,  den  Forde- 
rungen der  Gesundheitslehre  zum  Schutze  der  schulpflichtigen  Jugend 
gerecht  zu  werden.  Der  Standpunkt  des  Verfassers  ist,  trotz  der 
allgemein  verständlichen  Darstdlongsart,  überall  ein  streng  wissen* 
schaftlicher. 
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Die  Arbeit  L.s  zerfällt  in  vier  Hanptabschnitte  mit  Unter- 
abteilungen, Der  erste  Hauptabscbnitt  behandelt  die  Krank- 
heiten in  ihren  Beziehungen  znr  Schuljugend  und  zwar: 
1.  die  Infektionskrankheiten  im  allgemeinen  nnd  in  ihren  Beziehungen 
zur  Schuljugend,  2.  die  seitlichen  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule, 
3.  die  abnormen  Zustände  und  Krankheiten  der  Augen,  nameuüicli 
die  Knrzsichtigkelt,  4.  die  StOnmgen  der  geistigen  Funktionen  im 
scbnlpflichtigen  Alter  und  5,  die  Olireii-y  Nasen-  ud  Hmdknnk- 
betten  M  Kindern.  Der  Verfasser  hat  es  Terstanden,  liier  in  der 
BanteDimg  fiberall  das  richtige  Haft  dazuhalten.  Et  will  nieht, 
dnfe  der  Lehrer  im  Kampfe  mit  den  Krankheiten  der  SehnQQgend 
md  Im  Bestreben,  ihre  Entstehung  und  Yerbreitnng  sn  liindem,  die 
EoOe  des  Arztes  abernehmen  soll;  aber  er  sagt  dem  Lehrer  aOes, 
was  derselbe  im  Interesse  der  Kinder  wissen  mn&  nnd  !cnkt  seine 
Anfinerksamkeit  auf  alle  dicgenigen  Erscheinungen  und  MaOsregela, 
deren  Kenntnis  f&r  einen  so  heryorragenden  Agenten  auf  dem  Ge- 
biete der  Schulgesundheitspflege,  wie  es  der  Lehrer  sein  soll,  not- 
wendicr  ist.  Diesrlhe  Stellmis'  nimmt  der  Verfasser  in  seinen 
Schilderungen  auch  den  Eitern  gegenüber  ein.  Man  kann  über 
einzelne  Punkte  amlers  denken  als  L.  —  man  kann  z.  B.  finden, 
dafs  er  dem  ausscliliefslichen  Gebrauch  gekochter  Milch  zu  viel 
Gewicht  beilege,  dafs  er  die  Bedeutung  der  erblichen  Anlage  für 
Tnberkulose  unterschätze,  man  kann  der  Ansicht  sein,  dafs  es  un- 
nötig sei,  bei  Masern  die  schulpflichtigen  Angehörigen  ein^  er- 
krankten Schülers  vom  Schulbesuche  ausziiscbliefseii  u.  s.  w.  — ,  aber 
man  wird  im  grofsen  und  ganzen  den  Anschauungen  des  Verfassers 
und  den  Beidmmgen,  die  er  Eltern  und  Lehrern  zn  teil  werden 
Iftfet,  beipflichten  mttssen.  Besonders  hat  es  uns  gefreut  sa  sehen, 
dafe  L.  auch  bei  gut  koaatruierten  Subsdlien  eine  ri^tige  Haltung 
den  Oberkörpers  beim  Schreiben  ihr  sehr  schwierig  hält,  so  lange 
nocii  die  Schrägschrift  praktiziert  wird,  nnd  dafo  er  infolgedessen 
»1  der  Forderung  gelangt,  es  solle  die  Steilschrift  oUigatorisch  in 
nUen  Schulen  eingeftlhrt  werden. 

Der  zweite  Hauptabschnitt  enthalt  die  Hygiene  der  Arbeit 
adt  allgemeinen  Yorbengmigsmarsregeln  cum  Schntae  der  Jugend 
gegen  Überbtirdnng.  Auch  hier  beschränkt  sich  der  Verfasser  auf 
das  Notwendiire,  ist  sehr  vorsichtig  in  seinen  Fordenm^ren,  warnt 
vor  mifsbriiiiclilicber  Anwendrinf^  des  Begriffs  .,  riierhnrdmitr'^  und 
htttet  sich  namentlicli  davor,  m  die  Kompeteiizi  n  der  Padagot^en  ein- 
zugreifen. Nach  unserer  Ansicht  geht  er  in  diesem  Punkte  stelb  n- 
weise  sogar  zu  weit:  wenn  es  sich  z.  B.  behufs  Vermeidung  von 
Überbürdung  um  Verminderung  der  Menge  der  Lernstoffes  und 
Modifikationen  in  der  Lehrmetiiode  bandelt,  so  gehört  gewife  in 
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erater  Unie  das  Wort  d«ii  Sdnümliuien,  aber  die  OMohiefate  dar 
Sdnde  und  die  gegenwärtigen  ZvBtlnde  geben  uns  Ärzten  keioeft 
Gnuid,  die  LOntng  dieser  Fragen  »vertraaensToir  den  Pftdagogett 
allein  zn  überlassen.  Auch  mit  der  Anschannng  L.s  Aber  den  wissen- 
schaftlichen Nachmittagsanterricht  sind  wir  nicht  einverstanden  und 
halten  daftir,  es  sei  jedenfalls  die  Frajre  nocli  als  eine  offene  m 
betrachten,  ob  und  inwieweit  die  Zusamraenziehung  des  gesamten 
wissenschaftlicben  Unterrichts  auf  den  Vormittag  als  die  gesundheit- 
lich beste  Art  der  TTnterrichtsveiteilung  zu  betrachten  sei.  Dagegen 
nnterschreiben  wir  voll  und  ganz  alles,  was  vom  Verfasser  Ober  die 
Anwenduncr  uikI  I5o<lcutuiig  der  Schulstrafen,  über  die  Hausaufgaben 
und  Uber  die  Beschränkung  des  Memorierstoffes  gesagt  wird.  Es 
ist  gewUs  sehr  wichtig,  dals  die  Schule  den  Kindern  ,,mcht  ab  eine 
Zwangsaiurtalt  encheloe,  ans  welcher  sie  je  eher  desto  beaaer  erlOat 
werdso  möchten'^.  Auch  iat  ee  mbediiigt  ilchtig,  dala  ^ele  Elten 
durch  QiiTersUbidigen  Ehigeis  wessnflieh  zur  Oberbftrdnng  ihrer 
Kuider  beitragen. 

Per  dritte  Hanptabschnitt  nmfa&t  die  körperliche  Hygiene 
der  Schaljogend  —  die  Ernähnmg,  die  Bekleidung  and  die 
LeibesObungen.  In  wissenschaftlich  richtiger  und  doch  gemein- 
verständlicher Weise  werden  kurz  die  allgemeinen  Grundsätze  der 
Emährunir  nnd  auch  die  wichtigsten  Nahrungs-  und  Genulsniittel 
besprochen,  in  Einzelheiten  allerdings  kann  man  ja  auch  hier  eine 
von  derjenigen  des  Verfassers  abweicliende  Ansicht  vertreten.  So 
teilen  wir  z.  B.  sein  durch  die  Tuberkulosenfurcht  hervorgerufenes 
strenges  Urteil  über  die  dicke  oder  saure  Milch  keineswegs  ;  auch 
hätten  wir  es  lieber  gesehen,  wenn  L.  nicht  nur  die  jüngeren, 
sondern  auch  die  älteren  Kinder  vor  jeglichem  Alkoholgenuljs  gewarnt 
hatte;  aber  im  ganzen  scheinen  ans  die  Ansfilhnmgen  des  Veiftssera 
antreffend  mid  dem  Zweck  des  BtteUeina  angepafst.  Daaidbe  gilt 
von  dem  Kapitel  »BeUeidnag'^.  Im  Kapitel  .LeibesahnDgeii^,  das 
flberhanpt  sehr  huUbtoU  gehalten  iat  nnd  dennoch  m  geaflgender 
Weise  die  Notwendigkeit  der  kOiperUdien  Eniehnng  betont,  warnt  L. 
mit  Hecht  vor  der  Übenmstrengnng  des  Herzens,  weil  dieselbe  auch  fftr 
jagendliche  Personen  sehr  unangenehme  Folgen  nach  sich  ziehen  kann. 

Der  vierte  Hauptabschnitt,  betitelt:  Ein  Kapitel  aas  der 
"Wohnungshygiene,  bcfafst  sich,  allerdings  sehr  kurz,  mit  der 
Hygiene  des  Schnlzimniprs  und  der  Subsrllien.  UnH  auch  hier 
versteht  es  L.  in  gedrängter  Form  das  für  d\v  Lehrer  Wissenswert^^ 
ihnen  zu  geben.  Vollkonunen  richtig  ist  es,  wenn  er  u.  a.  betont, 
dafs  dasjenige  LOftuüK^'"ittel,  welches  nicht  nur  für  Privatwohnungeu, 
sondern  auch  für  Schulräumc  am  meisten  in  Betracht  kommt,  das 
Offnen  der  Fenster  sei. 
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Wir  empfehlen  das  Büchlein  Lobedanks  sowohl  Schulmännern 
als  anch  den  £ltern.  Es  bietet  ihnen  in  einfacher  and  anregender 
Form  viel  NttiUeheB  und  WertToDflS  anf  dem  Gebiete  der  Gesnnd- 
Mtspfiege  der  Jugend. 

F.  EnsxAiiv. 
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Alkohol  und  Kinder. 
Beiioht  Tom  8.  Internationalen  Kongrefli 
gegen  den  Alkoholitmoi 

(Wien,  9.--14.  April  1901). 

Yqu 

Dizektor  IhtAHUsL  BA.TB-Wien. 

Die  Folgen  dee  Alkoholismu  im  Kindesalter  und  die  6e- 

k&mpfru^g  deflselbeu  durch  die  Schule  sind  auf  dem  letztea 
intern ationalen  Kongre£8  gegen  den  Alkoholismua  der  Gegen- 
stand  einiger  interessanter  E^ferate  und  emiälfiiioher  Beratungen 
gevesen,  und  ein  kurzer  Behobt  bierüber  dürfte  wobl  den 
Leeem  dieser  ZeUschrifi  nicbt  unwillkommen  sein. 

Sohon  der  Ehienpiiiident  dato  Kongronnoo,  der  Oster- 
niehieehe  Mimster  tkt  Kultus  und  ünterrieht  Dr.  Wzlhbuk 
Butbb  Hab!Vki»,  liiat  in  seiner  Anspraohe  an  den  Kongrelb 
dieser  Fn^n  Erwähnung,  indem  er  darauf  hinwies,  dais  nach 
den  gemachten  Erhebungen  iu  Wien  etwa  50  Prozent 
aller  Schulknaben  bereits  regel mäfsig  Alkoholika 
genielsen  und  dais  es  in  Böhmen  oa.  26000  polizeibekannte 
notorisehe  Trunkenbolde  gebe,  deren  Laster  rund  75000  Kinder 
in  ihrer  physisohen»  moraUsehen  und  wirtsehafüiohen  fizistens 
badnlien. 

Bin  spesidkiB  Be&mt  «her  den  Alkoholismus  im 

Kindesalter  brachte  der  Proieääur  der  Kinderheilkunde  an 
8«bmiciaiia<Ui«itipflctt  ZIT.  26 
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d«r  Wiener  UniTenität  Dr.  Max  Kabbowits,  deeeen  Aqb- 
fiBhmiigeiL  yan  der  Yeisamiiiliiiig  mit  groiaem  Interease  an^e- 
nommeo  wurden.  Nach  AnfOhroiig  spezieller  Ftille,  in  denen 
er  die  Wirkungen  des  AlkoholgennBsefl  auf  die  Kinder  in  gana 

erschreckender  Weise  darthat,  faÜBte  der  Vortragende  seine 
ErörternDgen  Uber  das  hoohwiohtige  Tliema  in  folgenden  bätzen 
gnaainmen : 

1.  Schwere  fanktinnelle  Störungen  (Delirium  tremens, 
alkokoüfiohe  Manie,  Bpüepde)  und  nachweisbare  Organ- 
y  eritndenmgen  (Lebezaehwellnng,  WaBsemneht)  sind  bei  Kindern 
▼on  mir  nnd  anderen  infolge  Ton  Iflnger  fortgeaetstem  Alkoliol* 

genuÜs  beobachtet  worden. 

2.  Diese  Erkrankuiigeu  sind  nicht  nur  n:ich  Branntwein 
lind  nach  übergiofsen  Mengen  anderer  alkoholischer  Getränke 
entätanden,  sondern  auch  bei  blolsem  Genufis  von  Bier  oder 
Wein  in  mäfsigen  Mengen,  oder  bei  so  geringen  Gaben  von 
Cognae,  wie  sie  von  vielen  nicht  nur  als  erlaubt  und  unaohad- 
lieh»  aondem  aogar  als  heilsam  angeaehen  werden. 

8.  Aua  diesen  Erfahrungen  mula  man  auf  eine  haaondera 
grofae  Bmpfindliohheit  des  kindlichen  Nenrenayslema  und  dea 
kindlichen  Oji^'unismus  überhuupt  gegen  die  giftige  Wirkung 
des  Alkohols  schlielsen. 

4.  Die  Verabreichung  alkoholischer  Getränke  an  Kinder 
geschieht  nicht  selten  in  gutem  Glauben,  weil  man  von  mäfsi- 
gen Alkoholdosen  heilsame  Wirkungen  bei  Schwftoheznatttnden 
und  Krankheiten  dea  Kindeealte»  erwartet. 

5.  JDuroh  die  phyaiologiadie  Foraohnng  iat  die  frflher  all« 
yerbrettete  Annahme,  dafa  der  Alkohol  kOrpernfthrende 

und  den  Schwund  des  Körpers  verhütende  Fähigkeiten  besitzt, 
vollkommen  widerlegt,  weil  sich  gezeigt  hat,  daÜB  die  Stickstoff- 
ausscheiduug  (als  Mafsstab  für  die  Zerstörung  von  Körper- 
eiweüs)  durch  Alkohol  nicht  vermindert,  sondern  im  Gegenteil 
geateigert  wird. 

6.  Mit  diesem  ForsehungaeEgebnia  atimmt  ea  flberein,  dafa  man 
hei  Kindern  ala  Folge  Ton  protrahiertem  Alkoholgenuik  Zurück- 
bleiben im  Waohatum  und  in  der  Entwiokelung  heohaohiet  hal 
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7.  Aneli  der  Ruf  dm  Alkohols  als  yerdftiiniigsbeforderadM 

Mittel  ist  nicht  berechtigt,  weil  Verdau urigsversuche  an  Menschen 
und  Tieren  stets  nur  eine  störende  Wirkung  des  Alkohols  er- 
kennen liefsen.  Die  sohembar  widersprechende  subjektive  Em- 
pfiodiuig  beruht  auf  eiDem  ßetäuben  der  UnluBtempfin* 
düngen,  nioht  aber  anf  einer  wirkiioben  Beförderung  der 
Verdauung. 

8.  In  yielen  Fällen  von  ApfpetitstOrnng  bei  Kindern  lielk 

sich  der  gewohnheitemäfsige  Genufa  alkoholischer  Getr^inke  als 
einzige  Ursache  nachweisen,  nach  deren  Beseitigung  die  nor-, 
male  £isiust  wiedergekehrt  ist. 

9.  Als  fieberbekämpfendes  Mittel  ist  der  Alkohol  nn* 
branohbar,  weil  selbst  bei  sehr  groDsen  Gaben,  die  Ton  Kindern 
niehi  ohne  anfflillig  ftble  Folgen  genommen  werden  könnten, 
nnr  eine  geringfügige  Herabsetznng  der  Temperatur  erzielt 
werden  kauu  [ein  jiaar  Zehntel  Grade). 

10.  Vielfache  Versuche  haben  gelehrt,  daijs  die  dem 
Alkohol  naehgerflhmte  anreizende  Wirkung  entweder  gar  nicht 
snm  Yofsehffin  kommt  oder  sehr  raseh  vorftbeigebti  dais  sieh 
aber  in  jedem  Fall  ein  lähmnngsartiger  Depressionsanstand  der 
Knskel-  und  Nerrenapparate  geltend  maoht.  Die  An  wen* 
dnng  der  Alkoholika  zur  Bekämpfung  oder  gar  zur 
Verhütung  der  Herzschwäche  bei  fieberhaften  Krank- 
heiten des  Kiudesalters  h^at  daher  keine  wissen- 
sehaftliche  Berechtigung. 

IL  Die  innerliohe  Anwendung  des  Alkohols  als 
Antiseptikum,  das  heifst  als  bakterientodtendes 
Mittel  bei  In^sktionskrankheiten  des  Kindeealters,  ist  nicht 
zweck  märsig,  weil  Tierversuche  gelehrt  liaben.  dafs  die 
EmpHüdlichkeit  für  die  Infektion  durch  die  VerabreichuiiLr  von 
Alkohol  nioht  nur  nicht  herabgesetzt,  sondern  entschieden  ge- 
steigert wird  und  überdies  eine  bakteriensehftdigende  Wirkung 
dss  Alkohols  in  lebenden  Organismen  sehen  aus  dem  Grunde 
nieht  vefsttudlieh  wäre,  weil  der  Alkohol  im  Kdrper  in  der 
kürzesten  Zeit  verbrannt  wird. 

12.  Zahlreiche  Experimente  haben  bewiesen,  dafs  die 

86^ 
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dem  Alkohol   Woifaeh   cagesebriolioiio  Ani'egung 

und  Beförderung  der  geistigen  Thätigkeit  in  Wirk- 
lichkeit nicht  existiert,  weil  auch  hier  einer  vorübor- 
gohenden  AnreiiHUig  regeimäfsig  eine  aeibst  tagelang  dauemdo 
Beeinträohtigung  der  seelisohea  Ffthigk6k  Idlgt 

13.  Aach  boi  Sobvlkindern  wa^do  die  sohwi- 
ohende  Wirkung  aaf  die  Lernfftbigkeit  selbst  naok 
ttftfsigon  Alk  ob  ot  geben  direkt  neobge  wieeea. 

14.  D;i  nach  alledem  den  /weifellos  vorhandenen 
ficliiid  ig  e  nden  Wirkungen  selbst  mäfsiger  Alkohol- 
dosen  auf  die  körpeilioiien  und  geiatigen  J^uuktionen 
des  Kindes  keinerlei  eiober  bewiesene  Vorteile 
gegenttbersieben,  eo  ist  die  Vernbreiehaag  nlko* 
bolieeber  Oetrftnke  an  gesunde  und  kranke  Kinder 
unter  allen  Ümstftnden  su  widerraten. 

Der  V^ortragende  gab  zum  Schlafs  dem  Wunsehe  Alls- 
dfuok,  daÜB  die  Gesamtheit  der  Arzte  eiuseheu  müge,  dai^  mau 
dem  Alkohol  gegenüber  nur  warnend  anfzutietea  babe.  Kinder- 
trete  sollen  immer  entsobiedene,  konsequente  Gegner 
des  Alkobols  sein. 

Bis  KU  einem  gewissen  Grade  gehört  bieber  auob  der 
Vortrag  das  Professors  Dr.  G.  Anton,  Vorsteher»  der  peyobia- 
trischea  Kimik  in  (jrraz,  über  AikohoLismus  und  Erb* 
liohkeit.  In  seinen  Ausführungen,  die  die  Aufineiksamkeit 
der  VenMunmlung  in  bohem  Grade  fesselten,  wies  der  Vor- 
tmgeade  darauf  bin,  dab  die  dauerndsten  unter  den  Dausr- 
Iblgen  des  Alkobolmifiibrauebes  jene  Gebreoben  daisteUeo. 
welche  sich  bei  den  Nachkommen  der  Trinker  linden.  Seh  na 
bei  AiasTOTELES  und  Plutrach  findet  sich  die  Erfahiuüg, 
da(s  die  Kinder  der  Trinker  entweder  selbst  Trinker 
oder  nervenkranke  Individuen  sind.  Sebon  am  Anfang 
des  Jabrbuaderts  beben  kompetente  Faebminner  gemeldsti 
dalb  die  Naobkommen  der  Tknakenbolde  entweder  selbst  Hiaag 
und  Trieb  sur  Sauferei  ererbten  oder  der  frttbieitigen  geistigen 
SchwIUjhe  verfielen. 
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Der  Vortragende  referierte  über  die  Untersuchtiligsergebnisöe 
der  Jb^achmiUiner  in  allen  L&ndem;  um  ein  sokilagendes  Beispiel 
•nsaführen,  beriohtete  er  nach  Bourneville,  dals  die 
Köngen  bei  teilend  idiotiBohen  Kindern  folgendes  ergaben: 
471  mal  obroiiiiQlier  AlkoboÜaaine  dee  TelM,  84  mal  daiielbe 
bei  der  Mutter,  in  65  Fällen  Tranksncht  bei  beiden  Eltern. 
Besonders  hftufig  findet  sich  auch  Epilepsie  bei  den  !Naeh<* 
kommen  der  Kinder  trunksüchtiger  Menschen.  AufTällig  ist 
auch  die  Httufigkeil  der  Verbreohen  bei  den  Nachkommen 
der  Trinker.  Slnatiiert  ¥rixd  die  Yeiderbende  Wirkung  d«r 
Gifte  auf  kOnftig»  GkneiationeB  antili  bei  den  NeebkoBunea 
Jener,  welehe  an  obroniseker  Bleivergiftung  erkrankt 
6iüd.  Auch  die  Experimente  an  Tieren  erweisen  die  gesetz- 
maisige  Degeneration  der  Jungen  nach  experimenteller  Ver- 
giftung der  Muttertiere.  Beim  Menschen  wurde  auch  vom 
Vortragenden  der  geheimnisvolle  ZtMattmenbang  erörtert,  der 
sieb  swiaeben  den  milibildeton  Gebimen  und  angeborener  Ver« 
kraauanag  der  Drttaea,  insbesondere  der  Keimdrftsen  erwttaen 
llfiit.  Beim  Stnlnr  wird  ein  allgemein  verflnderter  nnd  ▼er' 
schlechteter  Organismus  gesetzt,  aus  welchem  eben  auch  ent- 
artete Keime  entfitehen.  —  Prof.  Amton  stellte  sodann  folgende 
Leiteäts&e  auf: 

1.  Zwiaeben  Trunksuebi  der  Eltern  eineneits  und  Nerven- 
krankheiten imd  Degeaerati<m  der  l^aebkommensobaffc  anderer- 
teils  bestehen  ausgiebige  nnd  bfinfig  konstatierte  Bettebaagea. 

3.  Tmnkaacht  der  Bltem  nnd  Erkrankung  der  Naobkommem  . 
küDDen  beide  mitunter  als  Folgen  einer  Ursache  rtufgefafst 
werden,  namlich  ak  Folge  einer  von  vorneherein  gegebenen, 
eibtichen  Nervenkrankheit 

d»  Aneh  im  letateren>  £Ule  ist  es  höobst  wabrsobeinUeb^ 
dala  dasoh  die  stetige  Alkohelveigütang  eine  bestehende 
Kmnkhettsanlage  aar  evidenten  SraaUieit  entwiekeH  wird^ 
und  dafs  dadurch  die  erbliche  Krankheitsübertragung  auf  die 
Naobkommeo  sich  schwerwiegender  gestaltet. 

4.  Die  mittelbare  Sohadigung,  welche  Not  und  Elend,  sowie, 
dMMt  eiahergsbead,  maagelb»fte  Hygiene  der  Hntter 
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und  des  Kindes,  herbeiführen,  ist  dabei  enteoliieden  zu 
veiaDBchlageD  i  doch  ist  dieser  Faktor  nicht  allem  anaschiag- 
gebend. 

5.  Oluoiiiiehe  Yeigiftoiig  des  väterlichen  oder  m&tterliebeo 
Qrgfloinniifl  mit  Alkohol  ist  an  und  ftür  sieh  imstando,  «Ino 
kracnkhafto  Artung  tind  gestörte  Entwiokelang  dos  kiwiliohop 

Organismus  hervorzurufen. 

Wenn  die  letztere  vorsichtic^o  Eehaui^tmi?,  sa^t©  der  Ver- 
tragende, richtig  ist,  dann  brauchen  wir  uns  nur  zu  erinnern, 
dals  es  die  Nachkommen  vieler  Millionen  Menschen  sind,  dem 
Flach  darch  nnyexsehuldote  firbsOnde  im  VorhiDoin  besiegolt 
ist,  —  weiter,  d&Ts  es  sieh  hier  nicht  nur  um  dauernde  Folgen 
der  Tnmksncht,  sondern  nm  fortwaohsendes,  in  den  Nach- 
kommen sich  progressiv  vervielfältigendes  Elend  handelt.  Lassen 
Sie  Sich  nur  emmal  schildern,  waö  em  einziges  verkommenes 
oder  minderwertiges  Kind  ftür  die  ganze  betroffene  Familie 
bedenteti   Ich  mag  diese  düsteren  ErwOgangen  nioht  sohlieisen, 
ohne  einen  Bliek  an  thnn  in  jene  Biohtong,  von  der  nns  gute 
Hoffiiung  winkt.   Nioht  thatenlos  wollen  wir  unserem  Verfall 
znsehen  wie  einer  antiken  Schicksalstragödie.    Schon  hat  die 
Wissenschaft  erkennen  gelernt,  dafs  es  auch  eine  Abnahme 
der  familiären  Entartung  giebt,  daik  eine  Sanierung,  eine 
Degeneration  ganzer  Familien  möglich  ist.   Sohon  ist 
von  Seite  Torausblidkender  Ärzte  der  lebendige  Ruf  eigangen, 
die  Rasse  zu  sanieren,  die  Erbliehkeit  zu  bessern;  „oorriger 
l'h^r^it^''  ist  auoh  der  humane  Kampfinf  fhinaOsiseher  Ärzte. 
Der  Arzt  hat  nicht  nur  die  Aufgabe,  einzelne  Individuen  zu 
behaiidüln,   sondern  sich  verständnisvoll  in  den  Dienst  der 
Rassenhygiene  zu  stellen.    Wenn  wir  unter  Kultur  den 
Stetigen  Zuwachs  an  Einsicht  und  Kenntnissen,  die  Zunahme 
an  Terollnfltigen  und  edlen  Überlieferungen,  die  gesteigerte 
Hitempfindung  der  Mensohen  Terstehen,  dann  kOnnen  wir 
die  Kultur  als  eine  groise  mächtige  Heilkraft  beeeiohnen: 
denn  wenn  sie  zu  veredelter  Körperpflege,  zu  vernünftiger 
moralischer  Lebensweise,  zur  Bedaohtnahme  auf  die  künf- 
tigen Generationen  fahrt,  dann  wird  fOr  den  Einzelnen  und 
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desaen  Nachkommen  das  ermutigende  Dichterwort  im  weitesten 
Sinne  zur  Wahrheit:  „Die  Seele  ifit'Si  die  sich  den  Körper 
bildet." 

Eine  intereesante  Notiz  brachte  Gymnasiallehrer  Dr.  Joh. 
BsBOMAinc  (Siookholm)  in  seinem  Vortrage  Uber  den  üinflaXs 
der  Oesetsgebung  nnd  der  Yereinstbfttigkeit  in  der 
•ohwedisehen  Nttobternbeitsbewegung.  Er  sagte  unter 
•nderem:  f,Der  nnmittelbare  Einflnls  der  neueren  Bewegung  anf 
die  Gesetzgebung'  ist  noch  nicht  grofs;  der  wichtigste  Erfolg 
ist  eine  Verordnung;,  betreffend  den  obligatorischen  Unter- 
richt in  allen  Schulen  über  die  Natur  und  die  Wir- 
kungen des  Alkohols  (königl.  Erlals  von  1B92).  £iD  Volk, 
des  Tor  hundert  Jahren  nie  ein  Teieolfonee  Volk  galt»  gewinnt 
jetit  den  Ruf  eines  der  ntlohtemsten  Völker  der  Erde.  Mit 
dieser  Emftehtenuig  hat  eine  großartige  materielle  nnd  gebtige 
Hebung  Sehritt  gehalten.** 

Im  Anschlüsse  hieiau  berichtete  Chakles  Wakelt  über 
die  „Band  of  Hope  Union"  von  Grofsbritannien,  die  den  Zweck 
hat,  die  Kinder  Ton  dem  EmHufs  des  Alkoholismus  zu  be- 
freien. Die  Union  zählt  3504  544  Mitglieder.  Ihren  Zweck 
■noht  sie  dureh  Vorträge  in  Sohulen  —  bisher  haben 
84800  Vortrige,  bei  denen  8800000  Sdililer  und  117000 
Lehrer  anwesend  waren,  stett^fonden  —  zu  erreiohen. 

In  seinem  Bericht  über  die  Verbreitung  des  Alko- 
holismus in  Böhmen  brachte  Dr.  Phesl,  Oberbezirksarzt  m 
Jicin  folgende  Schntzmafsregeln  in  Vorschlag: 

Beseitigung  des  Mifsbrauches  der  Darreichung 
Ton  Branntwein  an  Säuglinge  und  Kinder  überhaupt 
im  sohulp nichtigen  Alter  durch  Errichtung  von 
Krippen,  Kindergftrten  nnd  Snppenanstalten  bei  den 
Sehnlen. 

Verminderung  der  Trinkgelegenheit  duroh  ein  Trunkenheits- 

gesetz  mit  Reschränküng:  der  Ausschankatätten  auf  eine  fest 
einzuhaltende  Bevctlkerungazahl  u.  8.  W. 

Dr.  Yk&kauf  bemerkt  u.  a.,  dais  auch  die  Wohnungsfrage 
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hier  mittiiiele.  Wie  Tie!«  gwln  m,-  di«  ihre  elend«  Woka«ii|f 
80  Um^  als  möglioh  im  Laufe  des  Tages  mekk  sahen  wolktt 
nnd  sieh  dnreh  ein  paar  Eienser  das  Beoht  erkaufen,  in  der 

Branntwemstube  zu  bleiben. 

Zu  dem  Kapitel:  „Alkohol  und  JugenderziehuDg* 
sprach  als  erster  Lehrer  Frei  (Ilsenburg),  der  die  Einrichtang 
nnd  Methode  des  auf  totaler  Abstineni  fniiMnden  deateohen 
Tmnd-FiTwithmigft^in'f  sehilderto. 

Die  TerhftngiiisTolle  Bedentnng  der  Trinksltien  im  Stndenton- 
lehen  wie  auf  den  Sehnlen  der  Hittelatafe  ist  eine  Thalaaehe^ 
die  anoh  Gegner  der  AbsÜDena  anerkennen.  Die  Trinksittea 
der  akademischen  Bürü:or  haben  nicht  nur  unter  diesen  viel 
junges,  hoffnungsreiches  Lebeu  getödtet,  sie  haben  auch  er- 
zieherisch höchst  verderblich  auf  das  Volksleben  eingewirkt, 
ganz  besonders  aber  auf  das  Sohulleben  —  auf  den  Gymnasien^ 
Bealsehalen  nnd  ähnlichen  Yorbereitangsanstalten.  Die  den^ 
sehen  Stndenften  sind  die  Trinklehnneisier  der  Nation  nnd  vor 
allem  die  hinreüimden  Beispiele  fSr  die  lütlelsohtlkr  ge- 
worden. 

Direktoren,  Lehrer  und  äühulbehr)rdeu  haben  ihre  liebe 
Not  mit  der  Bekumpi'ung  des  Kneip wesens.  In  jedem  Schul« 
reglement  hndet  sich  ein  mehr  oder  minder  rigoroser  Wirts« 
hausparao^raph.  Kein  Polizeimittel  bleibt  nnTersnohti  um  den 
Wirtshausbeeuoh  der  Schüler  oder  das  kommeiimftlUge  Kneipen 
zu  beseitigen.  Verbote  ftber  Verbote  werden  erlassen,  sohwere 
Strafen  TerhSngt;  die  Unbeholfenen,  die  sieh  ertappen  lassen j 
bekommen  eine  sohleehte  Sittennoie  oder  werden  in  den  Oaroer 
gesteckt  oder  auch  weggejagt.  Den  Wirten  des  Ortes  wird 
strenge  verboten,  an  Schüler  Alkoholika  zu  veraltreiclien  u.  s.  w. 

Die  Resultate  dieser  Bemühungen  sind  trotz  allem  negativ 
geblieben.  Der  Heiz  des  Verbotenen  hat  überall  nur  die  An* 
siehnngskraft  der  Trinkgelage  erhöht  Die  Unternehtssehnle 
alten  G^fstems  hat  in  der  Bekämpfung  des  Alkohohsmns  nntsr 
der  Jngend  nnr  Sisyphnsarbeit  geleistet^  es  ist  diss  aneh  eines 
der  anffillligsten  Symptome  ihrer  inneien  Sehwiehet 
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Die  Erziebongsschule  verliigt  über  bessere  Mittel.  So 
wenig  Poliaeima&fefdlii  fhrsiehnng  zum  Charakter  sm  leiston 
▼teiüflgto,  M  wenig  sind  de  imstande,  die  Tnoluittaii  in 
llberwiiideii  und  iaebrnndere  aar  RntheltMmkeii  m  enulioiL 
Bs  Uli  aneh  nioht  ra  Tennmdeni,  deim  die  aagewaDdfe  Mefhodtf 
mit  ihren  h\ok  negativen  Geboten  ist  jngendliobem  Empfinden 
aufs  lüuerste  znwider.  Bloise  Verbote  haben  noch  niemals 
ideale  Begeistenmg  zu  wecken  vermocht.  So  lange  man  aber 
die  tief  eingewurzelten  Trinksitten  niehl  anders  angreift,  werden 
sie  aneh  weiterbia'ftppig  förtwaehem  und  Jahr  fiir  Jahr  neoe 
Opfer  foidern. 

Die  Jugend  terkuigt,  defl  man  ibr  etwas  aeige,  das  sie 
an  Stelle  dessen  thun  könnte,  was  man  ihr  verbietet. 

Wenn  es  geling,  unseren  Schülern  aulser  allerlei  philo- 
logischen^ mathematischen  und  natu r wissenschaftlichen  Spezial- 
kenntnissen auch  Ideale  zu  geben,  die  dem  Jngendmnt  ver-t 
sftOadüob  sind  nnd  ihn  mflaht^  amnehen,  so  werden  der  Wiils>* 
baasanfag  und  die  Trinksitten  auf  der  Sehnle  und  weiterhin 
▼OB  selber  fallen,  und  damit  wird  angleiob  ein  ganz  baden tondw 
Schritt  vorwärts  getban  auf  der  Habti  einer  naturgemarßeii  Er- 
ziehung zu  starken  und  edlen  Menschen. 

Die  moderne  Krziehungsschule,  welche  unter  den 
Machten,  die  den  Kampf  gegen  den  Alkoholismns  aufgenommen 
beben,  nicht  an  letater  Stelle  steht»  kennt  ga^en  AlkobolgeAnlk 
ibrer  ZOglinge  keine  Verbote,  keiiie  Strafen.  Aber  die 
Tielsei^gste  Beminl^g  dnrob  ge«ignete  Bmabmtig  (keine! 
stark  gewürzten  Speisen,  viel  Obst  etc.),  körperlichfl  Rethäti* 
gung  im  richtigen  Wechsel  mit  geistiger  Arbeit,  Pflege  des 
Sports  (Wandern,  Radfahren,  Football,  Ski-  und  Schlittschuh'' 
laufen),  Belehrung  im  naturkundlichen  wie  im  rsligiöeeüiiaohett 
Unternobt^  Anleitaag  an  aoaialan  Beobaebinngen  «.  s;  w.  ver^ 
diti^n  gada  tdn  sMbaf  die  Neigung  ante  Trinksn« 

Bin  Beweis  dafflr  iai  das  Dentsehe  Land-Erziehungsheim 
von  Dr.  H.  Lietz  in  Ilsenburg  am  Harz,  eine  Realschule,  die 
bis  jetzt  die  Klassen  von  Sexta  bis  Oherseknnda  umfallt,  also 
Zöglinge  vom      bis  sum  18.  Altenjahre«    Die  Besnilate^ 
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welche  diese  noch  junge  Schule  gerade  in  Hinsicht  auf  unsere 
Frage  erzielt  hat,  zeigen  dem  Erzieher,  dem  es  daran  gelegen 
ist«  die  Jugend  vor  dem  Alkoholismus  zu  hewahren,  deutlich 
genug,  dals  sie  die  richtige  Methode  anwendet.  Eine  kleine 
Statistik  unter  den  Bfligem  dieBes  Sohnlstnatee  hat  s.  B.  er- 
gehen, da&  Ton  70  SdhUlem  89  dnrek  den  Binflnls  dm  Er- 
nehnngsheims  grundBätelieh  abstinent  geworden  sind.  Daft 
fünf  andere  Schüler,  welche  bereits  als  x4.bstainer  eintraten, 
unter  solcheu  Verhältnissen  bei  ihrer  guten  Gesundheit  ge- 
blieben sind,  rersteht  sich  von  selbst.  Mit  ganz  wenigen  Aus- 
nahmen ist  während  der  Sohulwochen  überhaupt  von  keinem 
Sohüler  Alkohol  konsnmiert  worden.  In  den  Ferien^  nnter 
dem  fiinflnise  des  EltemhanseSi  haben  freilioh  von  75  Sohfllen 
41  alkobolisebe  Getrftnke  genossen. 

Wo  ist  die  Schule  auf  deutscheBi  Roden,  welche  bei  der 
alten  Praxis  Ähnliches  aufzuweisen  hätte?  Dabei  s^ewiibiL 
dieses  Erziehungsheim  seinen  Zöglingen  wohl  ein  gröÜBeres 
MaTs  von  Freiheit  als  irg«id  eine  andere  Sohnle  in  gaat 
Dentsohland. 

Die  Unterriobfssohnle  alten  Systems  treibt  mit  ihrer  ein- 

seitigen  Kopfarbeit»  ihrer  Vernachlässigung  der  Handarbeit  und 
des  gesunden  Spieles,  kurz,  ihrer  Teilnahmslosigkeit  an  den 
natürlichsten  und  berechtigsteu  Interessen  der  Jugend  ihre 
Zöglinge  gerade  hinein  ins  Wirtshaus. 

Somit  liegt  es  im  Interesse  der  Abstinenabewegung,  dab 
die  Sehnlreform  nnteratlitrt  werde,  wie  es  umgekehrt  andi 
im  Interesse  der  Sehnlreform  liegt,  dals  die  Abslaneiis- 
bewegung  überall  durchdringe.  Denn  mit  der  völligen  Übe^ 
Windung  der  Trinksitten  iet  für  den  elementaren  Idealismud 
der  Jugend  die  Bahn  frei  geworden. 

Es  wird  eine  gesunde,  thatkräftige  Generation  erstehen,  die 
keine  Sohnlen  mehr  dulden  wird,  welohe  ihre  Zöglinge  weder 
moralisoh  noeh  leiblieh  tllohtig  an  maohen  imstande  sind. 

Regier Liugfaiat  HElliBICH  QCJBNBKL    iu  Köln  8.  Rh.  sMlt 

folgende  Thesen  auf: 
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1.  Der  in  allen  goiatig^n  Getränken  enthaltene  Alkohol 
ist  für  den  menschlichen  Körper  ein  Giftstoff;  sein  überaas 
starker  Verbrauch  schädigt  daher  das  Volkswohl  in  so  hohem 
MaTse,  dais  eu  seiner  Bekfimpfnsg  alle  öffentlichen  und  priyaten 
Ejrftfte  in  Befwegang  gesetst  werden  müssen. 

2.  Zn  den  giolsen  Mitteln  gehört  in  enter  Linie  die  Ge- 
winnung der  Jugend,  weil  diese  die  Zukunft  be- 
deutet; auf  sie  kann  um  so  weniger  verzichtet  werden,  als 
eine  Uborzeui^img  der  alkoholsiig<:erierten  Erwachsenen  in 
grölserem  Umfange  kaum  gelingen  wird. 

3.  Für  die  Erziehung  der  Jagend  stehen  nebeneinander 
Eltemhans  und  Sohnle.  Kann  aber  das  erster«  bis  auf  weiteres 
nieht  dnrobgreifend  mithelfen,  weil  flbeiall  noch  die  Bekannt- 
schaft mit  der  Kehrseite  des  Alkohols  fehlt»  so  bleibt  znnftohst 
nur  die  Sohnle  übrig.  Sie  ist  vomehmlich  zar  Mitarbeit  be- 
rufen, weil  sie  den  jungen  Menschen  in  geistiger  und  körper- 
licher Beziehun»  für  den  Kampf  um^  Dasein  vorbereiten  soll, 
und  weil  sie  neben  den  Eltern  dun  tiefgehendsten  KmÜuis  auf 
Denkweise  und  Gewohnheiten  der  Kinder  austtbt. 

4.  Die  Schule  hat  anoh  ein  erhebliches  Sigeninteresse  an 
der  Alkoholfinage,  w«i  jeder  Genofs  Ton  Spiritoosen  die  Gwstes* 
fthigkeit  schwächt,  insbesondere  die  Anfinerhsamkeit,  das 
Fassungsvermögen,  die  Denkkraft  nnd  das  Gedflchtnis  herabsetet 
und  SD  ein  ordnongsmalöiges  Fortschreiten  des  Unterrichtes  in 
Präge  stellt. 

5.  Auch  die  Sicherung  der  militärischen  und  jeder 
bürgeriichen  Ttlchtigkeit  verlangt  gebieterisch  eine  recht- 
leitige  Vorbengnng,  weil  der  Alkoholgennls  auch  bei  der 
Jugend  mehr  und  mehr  aur  Gewohnheit  wird,  das  Alkoholgift 
aber  namentlich  den  sarten,  noch  widentands0chwa<^en  Orga- 
nismus der  Kinder  staiic  angreift  und  damit  auch  den  körper- 
lichen Ausbau  des  juDi^en  Menschen  gefälirdet. 

6.  Besonders  gefährlich  ist  jeder  sich  wiederholende 
Aikoholgenuijs  für  die  Jugend.  Denn  dieser  erzeugt,  wenn 
auch  nur  leise  and  unmerklich,  einen  immer  mehr  anwachsen* 
den  Alkohokeiz  und  kann  dadurch  ganz  unhewulst  mr  Leiden* 
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•phall  und  MidUoh  bot  ngclreohtnn  Trunksaeht  binfkllireii. 

Alkoholische  Getränke  jeder  Art,  wie  aneh  alkoholhaltige 

Sttfsigkeiten,  müssen  von  allen  Kindern  his  zu.  14  Jahren  un- 
bedingt nud  aosnahmslüs  femgehtilteu  werden,  schon  damit  die* 
seibeo  später  den  yielfaohen  AlkoholTersuohen  des  hürgerlichen 
LebeoB  mit  Ventändiiis  md  sachTQBitaadiij^  Urteil  gegenttber* 
treten  können. 

(Anmerknng.  Lmerliohe  IntUoke  Verordnni^  yen  Alkohol 
sollte  epenell  ftr  Kinder  nnr  naoh  edhäilirter  Pri^Bog  des 
Einzelfalles,  nur  für  gum  kurze  Zeit  und  nur  in  Bezept- 

form  stattfinden.) 

7.  Die  Mitwirkung  der  Schule  hat  zu  erfolgen  durch  die 
Erteilung  eines  obligatorischen  und  planmäfsigeQ 
Unterrichts  über  die  in  den  geistigen  Getränken 
liegenden  Gefahren,  am  besten  in  Verbindnng  mit  dem 
TJntenicht  in  der  aUgemeinen  Physiologie  und  Hygiene. 

8.  Zur  Vorbereitnng  dieser  Habregel  bedarf  es  der  Ans* 
bildting  samtiieher  Ldurer  und  Seminaristen  in  der  Wissensehaft 
von  den  physiologischen  Wirkuugeu  •  deb  Alkohols  aui  den 
mensühlichen  Körper. 

9.  Als  Muster  zn  Lehrbüchern  können  benutzt  werden 
die  in  den  höheren  und  niedereu  öffentlichen  Schulen  der 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  amtlieh  eingefiBkhrten 
Tezt-books. 

10.  Neben  dem  pfliehtmftlBigen  Alkoholunterrieht  soll  dar 
Lehrer  jede  andere  Gelegenheit,  insbesondere  den  Religions-, 
Lese-  und  Rechen untonicht,  wahrnehmen,  um  m  den  Süiiülern 
einen  starken  Absclieu  vor  dem  Alkoholgift  zu  erwecken. 

1 1 .  Beispiele  erziehen :  Daher  ist  auch  der  Lehrer  moralisch 
Twpflichtet,  die  eigene  Txinksitte  naoh  Mögliohkeit  eins» 
sohrioken. 

12.  An  alle  obersten  üntemohtsbehörden  etgebt  die 
dringende  Bitte,  dem  unter  7.,  8.  und  9.  Empfohlenen,  unter 
mögliehster  Abkttrsung  der  erforderliehen  theo* 

retischen  Erwägungen,  mit  Naohdruok  naiiei 
treten. 
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Pastor  Dr.  Mabttos  (PreimibeMingdn)  sprach  Aber  die 
Alkoholgefahr  der  er  werbs  arbei  ten  den  Jugend  and 
ihre  Abwehr.    Er  stellte  folgende  Thesen  auf: 

1.  Die  Gefahr.  1.  Die  er werhsarbeiteuden  Jugendlichen 
beiderlei  Geschlechts  im  Altor  swischen  der  Entlassung  ans  der 
Volksschule  und  dem  Sintritt  in  des  Heer,  benehnngsweise 
in  die  Ehe  bilden  ebe  «Jogendwliate*',  in  welcher  der  Alkohol- 
gennA  indirekt  nnd  direkt  fielieden  aniiolitet.  2.  Bei  der  ge- 
ringen WidersteadsAdiigkeil  des  jugentiiciieD  Orgenisnras  sind 

die  Folgen  des  regelmäfßigen  Älkoholgenusses,  zumal  wenn  er 
ein  überuiäfsiger  ist,  noch  schwerer  als  bei  dem  gesunden  Er- 
wachsenen. 3.  Die  Ursachen  der  Aikohoigewohnheiteu  sind 
bei  den  Jugendlichen  dieselben  wie  beim  ganzen  Volke. 
iSs  kommen  aber  bei  ihnen  noch  erschwerende  ümstttnde 
hinzu. 

IL  Die  Abwehr.  1.  Es  gibt  kein  Radikalmittel» 
um  die  Alkoliolgeftdir  von  der  jugendlidien  Aibeiterwelt  ab- 
zuwenden. Wir  sind  —  wie  bei  der  ßekämpfuLig  des  Alko- 
hol ismus  überhaupt  —  auf  die  sorgsame  Benutzung  vieler 
kieiuM,  nur  in  ihrer  Gesamtwirkung  erfolgreicher  Mittel  an- 
gewiesen. 

2.  Dabei  ist  aal  die  Selbst  hülfe  der  Jngendliehen  doroh 
Enthaltsamkeit  oder  wenigstens  strenge  Jf  älsigkeit  ans  eigenem 
EntMiilvb  nur  selten  au  rechnen. 

8.  Dagegen  ist  die  Selbelhlllfe  derjenigen  Familien  ein 

wirksames  Mittel,  welche  eine  raftfsige  oder  enthaltsame  Jugeud 
aus  einer  völlig  alkoholreinen  Kindheit  hervorgehen  lassen. 

4.  Wenn  die  Arbeitgeber  gegen  ihre  jngeudliohen  Ar- 
beiter Ehrenpflichten  erfüllen  wollen,  so  werden  sie  durch  den 
Arbeitsrertrag,  die  Arbeitsordnung,  die  Art  der  Lohnzahlung, 
Tor  allem  aber  dnreh  das  eigene  Beispiel  aal  die  fieranbildnng 
der  Jugendlichen  su  nfichteznen  Arbeitern  hinwirken  nnd  davon 
selbst  einen  nicht  geringen  Nntsen  haben. 

ö.  Auch  die  Selbsthülfe  des  freiwillig  organisierten 
ArbeUerstaudes  kaoD  auf  diesem  Gebiete  sehr  einAuisreich 
werden,  ist  aber  in  Deotschland  noch  gering. 
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6.  Der  Staat  ist»  wie  dem  Volke  ftberhanpt»  so  aneh  der 
erwerbsarbeitenden  Jügend  seine  Hfilfe  gegen  die  Alkobolflvt 

bisher  in  ck-n  meisten  Xulturlandern  viel  zu  sehr  schuldig  ge- 
blieben. Er  hat  sie  zunächst  durch  Unterrichts-  und  Er- 
ziehungsmarsuahm en  zu  leisten. 

7.  Aneh  die  Staatshtlfe  durch  Vorbeugung  ^  in  der 
Verwaltung  —  wird  den  Jugendlieben  au  gate  kommen,  wenn 
neben  der  allgemeinen  Vorbeugung  dniok  Sehankrenninde- 
ning  n.  dergl.  besondere  Bestimmungen  getro^n  werden, 
wonach  den  jugeüdlichen  Personen  unter  18  Jahren  ohne  Be- 
gleitung Erwachsener  in  Schank-  und  Gastwirtschaften  keine 
geistigen  Getränke  verabreicht  werden  dttrfBn,  und  ans  öffent- 
lichen Mitteln  Einrichtungen  getroffen  werden  müssen,  um 
ihnen  an  Sonn-  und  Festtagen  eine  veredelnde  ünlsrhaltnng 
SU  Torsehaffen. 

B.  Die  Staatshülfe  dnxeh  Bestrafung  der  selbstvereohnl- 
deten,  Ärgernis  erregenden,  öffentlichen  Trunkenheit  muis  auch 
die  Jugendlichen  treti'en,  und  während  der  StrafvoUsti-eckung 
müssen  die  Jugendlichen  auf  die  gesundheitlichen  und  wirt* 
sohaftliehen  Vorteile  dee  alkoholfreien  Lebens  hingewiesen 
werden. 

9.  Die  kirehliehe  Hilfe  hat  die  sittliehe  Besserung  der 

Jugendlichen  ins  Auge  zu  fassen,  damit  sie  den  Alkohol- 
verführungen widerstehen  lernen  und  damit  sich  —  infolge 
ihrer  inneren  i^^eiheit  —  durch  Fleib,  Sparsamkeit,  Treue, 
Zuverlässigkeit  und  Selbstbeherrschung  auch  ihre  äufsere  Lage 
günstiger  gestaltet  Beide  ehristliohe  KonfBSsionen  thun  in 
dieser  Hinsieht  eine  stille,  aber  groÜM  Arbeit»  welehe  nooh 
immer  Tormehrt  werden  muiSi. 

10.  Die  Gesellschaftshülfe  durch  gemeinnützige  Vereine 
kann  die  Alkoholgefahren  von  der  jugendlichen  Arbeiterwelt 
dadurch  abwenden,  d&Ss  sie  die  Wohnung,  Gesundheit,  Bildung 
und  Erholung  der  Jugendlichen  fördert  nnd  bessert. 

11.  Die  üesellsohaftshilfe  dureh  AntialkoholTereine 
darf  sieh  nieht  nur  der  Erwaehsenen,  sondern  mnik  sieh  anok 
der  Jugendlieben  wirksam  annehmen.    Dirskt  können  diea 
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diej«mg«n  GMellsehaften,  w«Ushe  wie  das  Blave  Kraiu  und 
die  Guttempler  —  die  Bmwirkang  von  Person  sa  Person  eu 
ilirer  Aufgabe  machen. 

12.  Es  geschieht  aber  auch  indirekt  durch  diejenigen  Ver- 
eine, welche  die  Emüchternng  des  Volkes  durch  Einwirkung 

aut  Gesetsgebung,  Yerwaltuiig»  Wohi^eUirtspflege,  Presse  etc. 
beawecken. 

13.  Zu  dem  allem  moje  die  Volkshilfe  dnioh  allgemeine 
SelMbesinniing  kommen.  Bist  wenn  man  im  Volke  dardber 
einig  isi,  dab  sich  die  Alkoholbekftmpfer  besser  um  das  Volks- 
wohl Terdient  machen  als  die  Alkoholinteressenten,  kann  die 

Alkoholgefahr  von  der  erwerbsai beitenden  Jugend  mit  durch- 
schlagenden Erfolge  abgewendet  werden. 

Lehrer  J.  Pjbtbbsbn  (Kiel)  hielt  einen  Vortrag  über  den 
dentschen  Verain  abstinenter  Lehrer  nnd  seine  Be- 
strebungen: Theoretisehe  Erwiignngen  wie  praktisohe  Er« 
&hnuigen  lassen  die  thatkiftitige  ICitarbeit  der  Lehrer  an  der 

Bekämpfnng  des  Alkoholismus  in  hohem  Mal^  erwünscht  er- 
scheinen. Von  Beginn  der  Ab.stinenzbewegung  an  haben  sich 
die  Lehrer  auch  eifn^i:  an  diesem  Kampfe  beteiligt  imd  sehr 
wesentlich  zu  den  bisher  erzielten  Erfolgen  beigetragen,  in 
Sohleswig-Holsteiny  woselbst  der  Kampf  am  frühesten  aufge- 
nommen nnd  am  naehdraekliobsten  gefOlurt  worden  ist^  waren 
sie  jahrelang  die  Hanptsttttae  der  fiewegong  und  sind  es  anm 
Teile  heute  noeh;  gegenwärtig  gehören  dort  allein  den  ver- 
sehiedenen  Enthaltsamkeitsrereinen  Uber  hundert  Lehrer  an. 

Im  Jahre  1896  wurde  m  Flensburg  der  Deutsche  Verein 
abstinenter  Lehrer  gegründet.  Derselbe  furdert  von  seinen 
Mitgliedern  völlige  Abstinenz;  in  konfessioneller  und  partei- 
politischer  Beziehung  hält  er  sich  neutral.  Der  Jahresbeitrag 
betrilgt  2  Mark,  wofilr  den  Mi^liedem  alle  Tom  Vereine 
herausgegebenen  Draeksaohen  austshen.  Als  offiaiellee  Oigan 
diente  in  den  eisten  Jahren  der  „Deiä9ehe  GiMm^ph^^  doeh 
gibt  der  Verein  seit  Ende  1898  ein  eigenes,  rom  Referenten 
redigiertes  Blatt  heraus,  ^Dk  EiiÜialtsamkeÜ  ^  Die  Mitglieder- 
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aalil  «lieg  ia  dm  «iiuwliiea  J«1ii»b  roa  82  aal  %i,  91,  118, 
143  and  betrag  am  1.  Ifta  d.  J.  S»80.  Du  gHM»  flsU  d« 

Mitglieder  entfilllt  aaf  das  nordwestlich  Dentaohliuid ,  aaf 

Schleswig-Holstein,  Hannover,  Bremen ;  doch  bat  der  Verein 
jetzt  in  allen  Laiidesteiien  MitgUfiddf.  I&  mfihreren  Städten 
bestehen  besondere  Ortßvereine. 

Die  Mitglieder  des  Deutsohen  Vereins  abstineatar  Ijabiar 
betnwditea  ea  laafiebat,  wie  Mitgiiadar  anderer  A  batiaengyareipe, 
ala  ibxa  An^be,  aofldflrand,  refonaienad  aa  wirkea,  wo  ai«b 
nur  geeignete  Gelegenheit  dazn  bietet.  So  hat  der  VaniB 
bereits  in  manche  Gegenden,  in  denen  man  sich  um  die  Be- 
kämpfung des  AikülioiismuB  noch  nicht  kümmerte,  die  Be- 
wegung getragen  und  als  Pionier  für  andere  AbatiDeiia» 
Tereinignagea  gewirkt,  indem  er  Gtittamplarlogen,  Qrtavareine 
dea  Blaaan  Smiaea  oder  dea  AlkoholgagnerYartaadaa  loa 
Laban  rief. 

Ftlr  die  Propaganda  hat  der  Verein  gethan,  was  m  seinea 
Kräiten  stand.  Unzählige  Vorträge  sind  in  Vereinen  und 
öffentlichen  Versammlungen  gehalten  worden.  Eili  eine  plan- 
maisige  Beeinflussung  der  Presse  ist  ein  über  gaaa  Deutscblaxid 
▼ertailtar  aiabaabagliadrigar  Prafr-  nad  Agitationaagaeahafa  aia- 
geaatat  Die  Hauptarbeit  dea  Vaiaina  Tolkialit  aiob  inneiiialb 
der  eigentliehen  Bemfttbfttigkeit  der  Mitglieder.  Dia  AiMt 
in  der  Schule  und  auch  aulaerhalb  derselben  setzt  den  Lehrer 
in  den  Stand,  die  seinem  Einflufse  unterstehenden  Zöf^linge 
in  alkoholgegnerisohem  Sinne  nachhaltig  zu  beeuüussen. 

Das  Beispiel  der  Abstinenz  ist  dabei  Ton  grü£iter  Be- 
deutung. Dia  Belahrnng  aoll  galegantliob  erfolgen,  and  ^aat 
alle  Untarriohtaftober  bieten  daaa  willkommeaaa  Aalala,  ina- 
beaondere  der  ünterrieht  in  der  Geenndbeitslebre.  Ea  ist  sehr 
zu  M  äuschen,  dafs  diese  Bestrebungen  durch  behördliche  Mafs- 
nahmen  gefordert  werden;  aber  die  von  vielen  Seiten  geforderte 
obligatorische  Einführung  eines  Abstiuenzunterrichts  wäre  Toa 
ttbal.  fiaaptflaohe  iat  die  Gewinnung  der  Lehrer  fBr  die  SaelM, 
dann  Toa  deren  paiaönliober  Stallaagnahma  hangt  allaa  ab* 
Ba  arbaiiat  dämm  dar  Deotsobe  Verein  abetinaater  Labrar  mit 
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allen  ihm  zn  Gebote  stehanden  Mitteln  daran,  die  Lehier  fttr 
die  AJkoholfirage  zu  inteimimn  nnd  davon  zn  überzengsn, 
daüi  ein«  riohtife  Mohmng  d«r  Kinder  Aber  diesen  Qegen* 
aftud  eine  dueh  die  Zeitverhfiltdne  bediagto  wiebtige  An^pdie» 
der  Sehnle  ist.  Mit  dieser  Arbeit  sind  alle  anderen  Beetre- 
buiigen  der  V'ereins  mehr  oder  weniger  eng  verbunden:  Be- 
richtigung und  Ergänzung  der  Sohulbflcber,  etwa  erforderliche 
Änderung  der  Lehrpläne,  Sohafiung  von  HilDimitteln  für  den 
üntemobt,  Berüokeicbtignng  der  Alkoholfrage  auf  den  Lehrer- 
bildungsanstalten n.  deigl.  Gegen  die  Gründung  Ton  Kinder^ 
AbatineiuiTereiiieii  hingegen  hegt  der  Verein,  obgleieh  eine  An* 
snhl  seiner  Mitglieder  sieh  fOr  dieselben  anaspiisht»  numoheriei 
BediDknu 

Dr.  med.  Eichard  Fböhlich  (Wien)  berichtet  über  die 
Resultate  seiner  Umfrage  über  den  Aikoholgeuufe 
der  Schulkinder  in  Kiederösterreich:  Mit  Hilfe  einer 
Anzahl  von  Behörden  und  sinaelner  Persönlichkeiten,  wie 
Ministeiinl-SekretBr  Dr.  Hnofs  nnd  Landes -Sehnlinspektor 
Dr.  BaasB»  war  ss  möglieh»  disse  Umfinge  «nssalUifen*  Li 
allen  öfFentliohen  Volks-  nnd  Bürgeisehnlen  Niederösteneiehs 
wurde  klassenweise  ein  Fragebogen^  ausgefüllt,  der  zu  er- 
heben  gestattete: 

1.  die  Zahl  der  Sehnlkinder,  die  nie  Bier,  nie  Wsin,  nie 
Sohnaps  genossen  hatten,  nnd 

2.  die  Zahl  jener,  die  regelmftfsiff  eines  dieser  Getrftnke 

geniefsen,  wobei  berücksichtigt  wird,  ob  es  bei  Mahlzeiten  oder 
bei  etwaiger  Beschäftigung  geschieht. 

In  kurzer  Zeit  wird  von  der  Unterrichtsbehörde  eine 
Speziallehrerkonferenz  einberofen  werden,  die  sieb  mit  dieser 
Angelegenheit  eingehender  sa  bosehttftigen  haben  wird. 

Aua  dem  Torliegenden  Material  erwihnte  der  Vortragende 
nnr  wenige  Thatsaehen  nnd  yerwies  in  Being  anf  die  Details 
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dm  fMdUtdlioliMi  Btnflufr  dw  AJkobolgwiiflBM  twi  'Kündviii.' 

Die  Aufarbeitung  des  gesamten  Materiales,  das  aus  10121 
Klassen  mit  Schüleru  zwischen  6  und  14  Jahren  ge- 

wonnen wnrde,  hat  in  dankenswerter  Weise  die  statistische 
OentraUEommission  übernommen.  Es  ist  anzunehmen,  dab 
«igefehr  jedes  28.  Kind  Bianntwein,  ratk  je  100  Kindem 
19  Wein  wd  8  Bior  trinkBü* 

Um  dt60a  YmdUfliniase  au  laden,  »ob  anfeer  der  Be- 
Mmng  in  der  Selrale  aiielk  neeli  daftr  geseift  -werden,  daft 
die  Schalkinder  nicht  in  einer  Atmosphäre  der  Trinkgewohn- 
heiten  der  ßltern  und  Lehrer  leben. 

In  der  Debatte  gab  Ministerial-Sekretär  Dr.  Heinz  als 
Vertreter  der  ünterrichtsTerwaltnng  die  Erklänmg  ab,  dab 
diese  der  Alkoholfirege  die  intensi?ste  Aolmeilvanikeii  anwenden 
weide  nnd  gerne  geeignete  Bfleber  an  Terbreiten  bereit  seL 
Bedner'Wtes  anf  die  ISinftiimng  des  UnterrtelLtss  in  der  Hygiene 
n  den  XiebiefMNninanen  bin  und  gab  aneli  der  Bereitw  illigkeit 
Ausdruck,  die  Lesebücher  durch  aufklärende  Lesestücke  zu 
bereicheni.  Die  ünterrichteverwiLl  tu  ng  werde  alles  daran 
setsen,  dem  sohiimmen  Feind  so  scharf  als  möglich  entgegen- 
antreten** 


»  Siehe  diese  Zeitschrift  S.  487. 

'  Der  k.  k.  u.-u.  Landessehuirat  hat  am  6.  Dez.  1894,  Z  4918.  au 
den  BesirkMoholrat  dar  Stadt  Wien  folgenden  firl&is  helt.  die  Bekämpfimg 
4er  Tmnkmflht  darok  den  Euflni«  d«r  Lefarenohaft  and  die  behördlioliea 
VorfcebroogeB  sn  dieteai  Zwecke  geriobtai: 

„Der  Besirknohalrat  wird  auf  da«  Ertokeinen  der  vom  öfter- 
reiohiiohen  Vertine  gegen  Tmnkincht  herausgegebenen  preisgekrönten 
8tBdie  TOB  Yiotoa  t.  KaAvt:  „Wie  kann  dueb  die  Sebnle  dem  war  üa* 
eitle  gewofdeaea  Miftbrieehe  geietiger  Oetrieke  entgegengtwiibl  weifliT* 
Mi  «0  b.  la  Fertiaa  bOUfw^  Veili«  Ten  Isrl  OiaeMr,  18Wb 
a^ftiMtrhiiiin  giwHeftht»  Bei  dieeeoi  AalMse  wird  der  BsidANobeiiet  asf* 
gefordert^  die  Bfeiikteohnlinipektoren  ansnweiien,  Aber  die  Abwehr  der 
Ttaakseebt  ia  BeeirkelebrerfcoiiliBmsen  perioditob  YerCrlge  and  Be- 
tprechnngen  zu  yeranlaiaen  und  aaf  die  Verbreitnog  der  popnlSren 
Schriften  öber  Tranksooht  aod  ihre  Velgen  in  den  Besirla'  nad  IfCkal' 
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Landeasohnlinspektor  Dr.  Ribgkr  erörterte  den  Wert  der 
Müarbait  des  obersten  Sanittttsrates,  wies  auf  die  bezüglichen 
Erlaase  der  Sohulbelittrden  hin  und  baseichnete  ee  ala  Anj^be 
diMT  lätkmtkeaitnnmfik^  Lthnrnnint,  SdmlgwtaehriftMi,  dar 
JUkohoLfid^  imm»  üur  AqgoBmwk  jRmwMidan.  Die  abhxiftp 
■lelkneche  ThAügkeit  der  Laihver  kOnne  in  Jn^andiohiifimi 
aehr  unterstützend  wirken. 

Lehrer  Abthub  Pollak  teilte  mit,  dafs  sich  der  Abstinenz« 
bewegting  in  Wien  6  Lehrer  angesohioaaen  haben;  es  sei  jedoch 
Anflaioht  aiof  nsB  atotÜiohe  Yamiehnuig  vnrhandan.  Er  habe 
In  dem  Xjehxkltepez,  wtelohem  er  angehört,  Stimmung  fOr  die 
AMmmm  gwnadii  Der  Lehikllzper  habe  sioli  die  einaoUft* 
gigen  Schriften,  danmter  auch  die  in  Basel  erscheinende  Zeitnng 
^Freiheit" j  baaioigt  and  zwar  um  die  geringe  Auslage  von 
2  iKrouen. 

Lehrer  Muthsam  zitierte  unter  anhaltender  Heiterkeit  ans 
aAtiaMiiiiin  Sakol-  und  Volkahiblioffthela-Bflichacn  StoUen,  in 
ianen  daa  Tdnkan  tqu  Bnuntwain  nnd  Wein  garadflaa  var- 
hairluht  wiid. 


khrerbibüotheken  eu  aohten«  Gleiobzeitig  ist  durch  den  Bexirktschulrat 
dm  Lehrern  in  geeigneter  Weise  die  VerpÜichtung  nahezulegen,  in  der 
Angelegenheit  der  Bekämpfung  der  Trunksucht  durch  gutes  Beispiel  den 
Eltern  ihrer  Schüler  voranzagehen.  Sollten  Lehrpenonen  durch  ihre 
persönliche  Haltung  der  Forderung  eines  steta  nüchternen  Auftretena  in- 
aaieerhalb  der  Schule  nicht  vollkommen  gerecht  werden,  lo  waren 
ontar  den  flinweife  auf  die  Bedeotang  ihrer  WirJuanübelt  mit  aller 
fitaenge  anf  den  Weg  der  PÜöht  mrilekmfiOiieB;  Im  Fidle  wiedarhelUr 
AabendiflaMoiig  dieebezügUcher  Voftehriften  wiie  jede  auf  den  IGb- 
hmieli  gaistiger  Qatrinke  larückgehende  Anmebieitang  mit  aller  Strenge 


ZwftJgedseMewM  das  k.  k.  IfieliMuiii  das  Iumtb  vom  7.  Aegoit 
UN,  2.S9tt,  ««iiig  «ntam  Stt.  Jieaer  1888b  Z.988886,  vom  Wiener 
Xagiitnile  an  das  Marktemi  der  Anfkregi  bei  attea  edtens  seiner  Oigane 
ststtüttdsnden  Beiasieiieo  ▼on  BranDtwelnTenobleUbem  deren  Inhaber 
aid  Bedienstete  nnter  Bereftmg  auf  den  cbaogettbrten  Minis  terial-Erla(t 
Bit  aHsm  Haehdraoke  anf  dm  Ungehörige  und  TFnstetthafte  der  Tecw 
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Direktor  Evanüiil  Bayb  ffüat»  ans,  dftla  es  ilmi  tla 

Schulmann  gleichfalls  nicht  entgangen  sei,  dafs  der  Einflufs 
des  Alkohols  auf  die  Jugend  nur  schädlich  ist.  Immer  mehr 
steigerte  sich  diese  Annahme  durch  fortgesetzte  Beobachtnngea, 
die  er  als  Lehrer  und  Leiter  einer  Mftdohenyolksschole  und 
einer  gewerblichen  Vorbereitungsschule,  sowie  ab  Lehrer  «iDer 
EortbUdangBsehiile  iL  8.  w.  duroh  eine  Reihe  Ton  Jabreii  an 
einem  nioht  geringen  Sehflleimaterial  gegen  1000  Sohfller 
jähilioh  —  madhen  konnte. 

Am  deutlichsten  ergab  sich  dieser  schädliche  Einfluijs  des 
Alkohols  hei  den  Q-ewerbeschftlem .  So  zeigte  es  sich,  dafs 
bei  jenen  Schülern,  welche  reL^elmälsitr  Alkohol  genossen,  nicht 
nur  die  Klagen  Uber  di&siplinarwidhgea  Benehmen  und  andere 
Vergehen  zahlreicher  und  im  allgemeinen  schwerwiegender 
waren  als  bei  den  ttbrigen^  eondem  anoh,  dab  der  EBrfolg  dee 
Unterriohies  nioht  eo  gdnstig  war.  Nioht  minder  'gelangten 
Uber  eoldie  Volkasohnlkinder,  die  entweder  selbst  alkoholiaehe 
Getränke  zu  sich  nahmen,  sei  dies  Wein,  Bier  oder  Thee  mit 
Rum,  —  oder  deren  Eltern  Alkohol  in  gröfserer  Menge  ge- 
wohnheitsmäfsig  tranken,  häufiger  ein  Ausdruck  der  Unzufrieden- 
heit oder  direkt  der  Klage  von  seiten  der  Lehrpersonen  in 
seiner  Kenntnis  als  bei  den  übrigen  Kindern. 

Seit  Jahren  bat  Batb  bei  der  An&ahme  nen  eintretender 
Kinder  die  Einriditung  getroffen,  die  SSltern,  welohe  ihre 
6 jahrigen  Kinder  rar  Sohnle  bringen,  an&nferdem,  aUes  das- 
jenige anzugeben,  was  nach  ihrer  Meinung  für  die  Schule  resp. 
für  das  Kind  von  Wichtigkeit  sein  könnte.  Als  Entgelt  für 
dieses  Eütgegeükommen  haben  die  Eltern  Auskünfte  zu  geben 
über  etwaigen  Aikoholgenuls  der  Kinder  und  Belehrungen 
über  die  Schftdliehkeit  desselben  entgegenzunehmen.  Diese 
Eltemmitteilnngen  werden  der  betreffenden  Lehrerin  ra  ent* 
spreohenden  Mabnahmen  miigeteilt.  Der  Vortragende  hilt  dies 
fhx  sehr  wiehtig,  weil  anf  diese  Weise  ftlr  das  Wirken  der 
Lehrkraft  nicht  unwichtige  Anhaltspunkte  gegeben  werden. 
Kinder,  die  nach  einer  oder  der  anderen  Richtung  als  kränklich 
erscheinen^  sind  dem  Arzte  zuzuweisen. 
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Batb  erwilmt  fmer,  ddb  «s  üim  und  dem  Lehrkörper 

ermöglicht  wurde,  die  regelmärsig  alkoholtrinkenden 
Kinder  zur  Enthaltung  von  Alkohol  zu  bringen;  die 
Kinder  trinken  nuD  statt  Bier  oder  Wein  Milch,  ebenso  statt 
Thee  mit  Rum  Thee  mit  Miloh.  Dabei  konnte  mm  ersehen« 
deSs  solohe  Kinder  namentlioh  im  Bedmen  einen  grölseren 
FortMdiritI  «ufireissDt  ebenao  ein  beeeeree  GMiohtnis  und  ein 
gfOAem  IntfifesM  dem  Unterrieht  entgegenbringen;  antedem 
aber  aiuih,  dab  eioh  die  StrntBlIehtigkeit  weeentiieb  gemindert 
hatte.  Nach  ihrem  Aussehen  scheinen  sie  nun  auch  gdäünder 
2u  sein. 

"Einzelne  bemerkenswerte  Fälle,  die  sich  beispielsweise  in 
einer  Klasse  eigaben,  yerdienen  besondere  Erw&hnnng.  Unter 
den  fiepetentinnen  befindet  sich  eine,  auf  deren  ginalieh  un- 
genflgenda  Ldatnngen  im  Baohnan  die  Lehrecin  Ton  der  vor- 
jihrigen  Lahzkiait  apeaiall  anfmarknun  gamadit  wwde.  Diese 
Sehtllarin»  walehe  hinfig  Bier  getninken  hat,  sieh  jetet  aber 
YolUtändig  davon  enthält,  hat  es  nun  schon  auf  die  Isote  2 
(gut)  gebracht.  Ein  zweiter  beachtenswerter  Fall  betrifi't  eine 
Schülerin,  welche,  die  einzige  in  der  Klasse,  täglich  Bier  und 
gewässerten  Wein  bekommt.  Sie  zählt  au  den  sohwAehliobeten 
Sohülerinnen,  ist  hftofig  krank,  sehr  nervös  und  ganz  unzup 
▼erlBsBig.  Niaht  nninteresBant  ist  es,  dala  ein  Kind  derselben 
"KlffiHTir,  das  noeh  nie  alkoholiaohe  GetrBnka  ganoesen  hat  nnd 
im  Rechnen  nnd  anoh  in  der  Beligion  die  Note  ^1*^  (sehr  gut) 
bat,  unaufgefordert  erzählte,  dals  ihr  Bruder  Bier  und  Wein, 
manchmal  sogar  puren  Rum  trinkt.  Auf  Befragen  erfahr  die 
Lehreriu,  dals  der  Knabe  in  beiden  obgenannten  Gegenständen 
mit  „5^  (nicht  genügend)  klassifiziert  ist. 

Dm  jedooh  den  Resultaten  seiner  Beobachtungen  eine 
gzOAara  Basis  sn  gaben«  hatte  B^tb  die  Lehipersonen  der 
vnter  seiner  Leitung  stehenden  Sehula,  sowie  einige  Lehr^ 
kiifte  an  Enabansehulen  ersueht^  bei  ihrem  Sohfllermaterial 
eingehende  Beobachtungen  diesbezüglich  zu  machen.  Der  hier- 
über in  der  Zeitschriß  für  Schulgesund}^eilspfle/je  veröffentlichte 
Bericht»  auf  den  bereits  Dr.  FBÖEiiiCH  bei  seinem  Referate 
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luBgvwiiün  hstto,  liewwt  du  MifidBehlmt  du  vegofanflCngin 
AlkobolgmoaM  bm  Kinteii.   M  dfow  BlwitwuMgm  ^mif 

nehm  lieh  bei  der  so  hnnd^rteTlei  Sdiid^nngcn  aHBgMetzleii  Sta<H- 
berölkerung,  welche  bessere  Luft,  den  Aufenttnrft  im  Fmca 
und  die  xni gebundene  Bewegung  in  der  frischen  Luft  entbehren 
mabt  um  so  mehr  antege  teeteii,  Mit  der  Vortragend»  daäiii^ 
goetellt,  da  ihm  hiAna  £e  nötigen  Erfkbrasfen  fehlen. 

MSndMitas  absnao  mlitig  fttar  den  Btioig  im  Untacnliitai 
und  derBnidniiigv  wm  die  Bniftafemkm  aal  Ar  ScMkiadiv 
ist  lAwBp  dftb  m  den  DwtwUwmgwi  dar  Antfalkoholfker  dmi 
erfolgreiche  Mafsnahmen  gelingen  möge,  auch  die  Eltern  zur 
Enthaltsamkeit  von  diesem  tötlichen  Feinde  alles  gedeihlichen 
Portsohrittes,  des  Fleifees,  der  Sparsamkeit  und  des  Faniilien* 
friedtna  sa  gewinnen.  Wie  oft  leidet  das  Kind  in  seiner 
ganzen  kOrperiioheA  und  aeillMlnii  Entwiekelung  durch  di« 
flsEfüureiüieit  dw  CSlendmueii»  in  dm  die*  Tminnidil  ftc 
Aim  an%«adilafeii  h/A,  und  iwaorempflodil  ei,  j«  bener  mim 
Anlagen  sind,  desto  tieftor  den  Bifi,  der  dueb  seiM  Jugend 
geht.  Der  zügellose  J&hEorn  des  einen  Trinkers,  sowie  der 
Ötumpftinn  des  andern  werden  den  Kindern  gegenüber  nie  den 
rechten  Ton  in  Anerkenming  oder  Strafe  finden;  wie  manche 
£^e  Ton  Kinderseibstmord  werden  sich  auf  grausame  Zttob* 
tigong,  nn sinnige  Drohungen  der  dem  Alkohol  eigebenen  Elten 
rartteklftbfen  lassen.  Und  wie  eile  Soimo  n  nuten  Besinn 
VoDsgen»  sn  Spsisinn  nnd  Oidonngdiebe*  mtetginbend'  wirict  dM 
Vorgeben  eolüfattr  BUtani,  die,  wie  es  nebiMi  ^mgekernnHa, 
den  Kindern  das  Notwendige  oder  das  Selbetersparte  rer- 
weigern,  um  ihrem  Dämon  Alkohol  zu  fröhnen! 

Da  Kinder  und  auch  Eltern,  insbesondere  in  den  ersten 
Schuljahren,  dea  Ratschiftgen  und  Anordnungen  der  Schule, 
Ton  einzelnen  Fällen  abgesehen,  ait  gröCster  Deteitwüligkeit 
Pcdge  leistett,  durfte  es  sic^  wobl  ennpfebiett  nnd  funossieli^ 
lieb  TOB  giofrem  Brfslge  sein,  wenn  gelegentliidi  der  AnfinluM 
der  Kinder  in  dio  erste  Kbäse-  (eistss  Mnljabr)  den  Bltot« 
gedruckte,  in  popnlftrem  Sinne  gehaltene  Belehrungen 
ttber  die  eminent  schädigende  Einwirkung  des  Alke*> 
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liols,  besondere  auf  d«n  jngendlioben  Organismaa,  ein- 
gehändigt würden.  Selbst verstä&dlich  wurde  das  nicht  ge- 
nügen ;  es  muffte  von  Zeit  zu  Zeit  in  d«r  Sohnle  auf  den  ver- 
Behiedanen  Altaisstafen  davoo  die  lUde  sem.  Zu  dinflew 
Zm%tkM  müistaii  da»  LeiBbttaber  mü  eiit^»ieeh«id«i  ItmtMbm 
▼umIimi  fein. 

Antodem  wirtn  die  Eltoni  in  BOgenannten  Eltern - 
eben  den  über  die  wiohiigtten  GhnndiätM  und  Mafiiregeln  der 

Gesundheitspflege  zu  belehren.  Vorträge  und  belehrende 
Schriften  mögen  die  Bestrebungen  der  Antialkoholiker  zum 
Wohle  der  Menschheit  möglichst  verbreiten. 

In  der  Debatte  empfisihi  Prof.  Dr.  Leo  Buboerstein,  e« 
mAohten  gedmekte  Belehrungen  an  die  filtern  wteiU  werden 
nnd  swar: 

a)  bei  der  EheechlieDsung  (Ein^uia  des  Alkohols  auf  die 
Zeugung), 

b)  bei  der  Begirtriernng  der  l^eegeboieneny 

c)  bei  de»  Eintritt  de»  Kinde»  in  die  Mm!»  ela; 

Dr.  Lboeain  fügt  hinzu,  dafs  der  Antiaikoholunterrioht 
eiflee  der  wichtigsten  Mittel  sei  nnd  daher  soweit  als  nur 
mOgHob  an^genfttrt  weiden  »oll. 

Dem  Berichte  des  Frl.  Maiiie  pAii£NT,  Vertreteiin  der 
belgischen  „Ligue  patriotiqne  oontre  Talcoolisme^  nnd  der 
^ Union  des  femmee  beiges  oontre  Talooholisme*'  seien  folgende 
Satse  entnommen: 

Die  Qattinen,  die  Mütter  sind  ee»  welohe  unter  dein 
AlkohoHemn»  am  meistea  ra  leiden  haben;  sie  sind  es  denn 
anefa,  welche  sieh  simfiehst  gegen  denselben  auflehnen  nnd 
einen  Widerstand  organisieren  sollten. 

Das  Glück  der  Familien  beruht  auf  dem  Frieden  des 
Hausee  ,  der  Haushalt,  in  welchem  die  Trunksucht  herrscht^ 
ist  eine  Hülle. 

Die  Mutter  hat  den  gröisten  Einflufe  auf  ihre  heran- 
wachsenden  Kinder.   &e  hat  die  Pflicht,  die  A  liaehelisag»  an 
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Btodiereo.   Sie        wimm,  welebe  GefiAreo  der  Alkohol  in 

Sich  bii^,  um  ihre  Kinder  davor  hüten  zu  können.* 

Die  Zukunft  gehört  den  enthaltsamen  Völkern.  Die  Ent- 
bai tsamkeit  der  künftigen  Gesohlechter  hängt  von  den  Familien - 
müttem  ab;  bei  ihnen  liegt  die  Eotsdieidiiiig  Über  die 
kUnftigeii  Geeobioke  ihres  Landes. 


SUUiehilft  all  Bdialiehrift. 

Von 

H.  Wipr,  Lehrer  in  Zürich. 

^Die  Steilschrift  hat  ihre  Probe  bestanden.  Sache  der 
Behörden  wird  es  nun  sein,  auf  dieee  Prüfangsergebnisse  nicht 
mit  siiiein  Mmdemden  ,|Ja,  —  aberi*^,  sondern  mit  einem  th«(^ 
kräftigen  „Ja»  —  alsol^  m  antirorten*^,  sebtieb  Di.  F.  Sohdbbbt 
im  Jahrgang  1895  der  ^Zeüaekrifi  für  Sehulffenmdheitspflege'^. 
Diese  thatkräftige  Antwort  ist,  wenigstens  bei  uns  in  der 
Schweiz,  ausgeblieben,  und  wir  stehen  eigentlich  noch  auf  dein 
nämlichen  Fleck,  wie  zu  der  Zeit,  da  mit  der  aiitrechton  Schrift 
bei  uns  die  eisten  Versuche  gemacht  wurden.  Die  ärztliche 
Presse,  die  anfangs  der  neunziger  Jahre  mit  grossem  Literesse 
die  Frage  der  Sohiiftncbtang  bespxaeb«  sebweigt»  und  die 
pädagogisobe  Littmtor  bat  der  Fiage  kaum  jemale  gedadbt 
Die  Gründe,  die  die  Freunde  der  geraden  Mittenli^  dis 
Heftes  mit  senkrechter  Schrift  ins  Feld  führten,  wurden  in 
der   Presse   niemals   ernstlich   angefochten.  —  aberl** 

heilst  es  immer  noch.  Die  Zahl  der  steilsohreilienden  Klassen 
in  den  Volksschulen  scheint  uns  Ton  Jahr  zu  Jahr  geringer 
SU  werden  und  die  SebolbebOrden  lassen  der  Sache  £reien 

^  Siaho  auch:  Dr.  TBMDoa  Aunoas&,  Natsea  und  Nachteile  der 
Küfperfibnigeni  Seite  SS» 
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Lauf.  Es  will  fuk  «hmamu  als  ob  die  gaaM  Bewegung  im 
'Siiido  Ml  TOiliiifcii  droho. 

Wo  liegt  wohl  der  Grund  dieser  auffallenden  Erscheinung? 
Zum  grofsen  Teil  Laben  die  Freunde  der  Steilschrift  diesen 
Miiserfoig  selbst  versoholdet,  indem  sie  der  neuen  ächriftart 
Vorzüge  beilegten,  die  sie  eben  nicht  hat.  Mancher  Lehrar 
mochte  hoffen,  mit  EinfUmmg  der  Steilaehiift  des  erfolglosen 
Kampfes  gegen  das  „Henrnterliegen"  endioben  m  sein;  wnide 
ihm  doch  die  neue  Sohieibweise  als  Mittel  anr  Yerhütong  von 
Rnnsiohtigkeit  und  Wirbelsänleyerkrümmnngen  angepriesen.  Er 
sah  sich  wenigstens  teilweise  getäuscht;  der  Arbeitsabstand  ver- 
grörserte  sich  unbedeutend  und  wesentlich  nur  in  dem  Mafse,  als 
der  Lehrer  diesem  Ponkte  vennehrte  Aufmerksamkeit  schenkte. 
Die  Steilschri^  ist  nicht  imstande,  die  Tendenz  der  Schüler 
som  Vomfiberbengen  dee  Kopfes  nnd  Bnmp&a  an&oheben; 
aber  sie  Termag  die  yiel  soblimmeie  Seitwirtsneignng  nnd 
•»diehnng  dieser  Körperteile  an  besmtigen,  nnd  dies  ist  nn- 
gemein  wichtig. 

Leider  wird  die^ser  Umstand  nicht  gehörig  gewürdigt, 
weil  vom  Nioht-Mediziner  sehr  häufig  kein  Unterschied  gemacht 
wird  zwischen  der  weniger  geiyirüohen  Buckeihaituiig  und 
den  sdildlichen  Seitwärtsneigungen  und  Drehungen  des 
Kopfes  nnd  Kampfes,  wie  sie  ohne  Ansnabme  jede  Beohts- 
läge  nnd  mdstens  aneb  jede  sohifige  Hittenlage  des  fleftto  mit 
sieb  bringt;  —  das  eine  wie  das  andere  wird  als  asymetrisobe 
Haltung  taxiert,  und  dann  scheint  es  in  der  That,  ab  ob  die 
aufrechte  Schrift  gar  keine  hygiemscken  Vorteile  mehr  biete, 
,,I)a  wie  dort  sitzen  die  Schüler  krumm  1^  ist  das  wie  ein 
Gespenst  umgehende  Schlagwort  aller  derer,  die  ohne  jegliche 
Prüfung,  aus  diesem  oder  jenem  G-mnde,  der  Nenemng  abhold 
«Ind.  ^Waram'',  beifirt  es,  ,|0bne  wesentllobe  gesnn^eitiiAbe 
Torteile  dcib  in  Widenprocb  setMn  mit  der  OlENitliflben 
Meinvngt''  Und  das  ist  wobl  nicbt  an  leugnen,  dab  die 
gioise  Mehrzahl  unserer  Kauflente,  Beamten  etc.  von  der  bis- 
herigen Schriftriohtung  nicht  lassen  will.  Daran  kann  die 
Sehule  mohts  ändern;  sie  bat  mi  Gregenteii  die  Pflicht,  ihre 
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BMkm  m  nmakimtoB,  dali.m  mmk  im  dkm  Beziehaa^ 
den  Anfoidanuifeii  des  Laboif  gmlf  hBmam,  Umi  4i0m 
Vütiung  hui  ipaU  Mabm  mmkm  Ldbnr  d«m  abgelialtMi, 

ein  ▼(«  Lebror  ¥übmmb,  iml  St  Ghdkn  in  öemam  „Lelugäiig 


Mhtaig'  «ert. 

MBU»  MpfiiUt,  db  SMMuill  w  dw  Hmd  Mr  tli 
8«liml«ohiift  iimwMdiM  vad       aar  Ukr  die  mtwia  Eliww 

dtr  ^oUttsoktil«.  E«  würden  dadiuvh  diejenif^  Sefetller,  dercü 
zafUäf,  ju^tiiidiiclier  Üflrper  noeh  stark  m  der  fUitwioMang 
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begriAn  jaä  daher  noch  wenig  wideratenMUng  ist  gegenüber 
dwa  schädliohen  £^äüBe«n  der  SebfigBolfrifb,  der  Vorteile  der 
Steileehnft  teilhftllag.  Bei  h^tig«r  Sdireibdisziplin  wOnien 
mh  die*  EMmt  in  dttn  vier  bis  0ttth»  «ton  OuiiiiljniUin  an 


^ra  dtar  gwfldw  mt  Bdlrisftn  Mittiiluyi  übergebM  vnfr  mq& 
zwei  biB  dm  Jaibe  die  sdnftge  Sohnffc  \m  anr  für  das  Leben 

nöti^n  Pertig%«it  Üben  könnten.  Für  die  oberen  Kla^^ea 
•rwtlehaen  ans  dieser  i^'oftknmg  absolut  kauM^  Nad&teile.  Das 
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Übergang  von  der  aufireohten  zur  schrägen  Schrift  bietet  für 
den  Soküler  nicht  di«  geringste  Schwicdglnit;  er  Imm  aioh» 
behauptet  FOhbib,  m  einer  Stunde  Tollitliidig  benredsstelligm 
—  wenigftens  ftr  den,  der  sieh  an  die  Sehilgsohnft  bei 
Mittenlage  des  Schreibheftes  gewöhnt  hat.  In  diesem  Falle 
bleiben  Korperhaltimg,  Handstellang  and  Eederhaltong  an- 

▼©rändert,  die  Gnindstriche  werden  in  bisheriger  Weise  senk- 
recht zum  Pultraud  gezogen;  einzig  das  Schreibblatt  mülste 
nm  so  viele  Grade  gedieht  werden,  aU  der  Gnindstrich- 
Zttlmiwinkel  Gnde  wmm  ooli.  Der  Obetgeng  wird  eioh  un 
■0  leieihter  Tollsiehen,  als  die  Schttler  oaeh  Tier  bia  aeoha 
Sohnljahren  daa  malende  Schreiben  beruti  hinter  aieh  haben. 
Iii  ist  aoeh  nioht  an  baitiiehten,  dals  die  Sohfller  aofreohte 
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und  sohrilge  Sohhfi  mit  einander  rerbinden,  sofern  die  Steil- 
Bchrift  in  richtigtr  Weise,  bei  nbiLtiger  fiefUage,  Eörper- 
hmlimig,  fiinditelliiiig  und  lüagedudtniig  gefllit  winde,  üaeen 


9* 


nti/ 


persönlichen  Erfaiirungen  bestätigen  die  AnBchauung  FuiLREiiß. 
£b  lie^n  vor  uns  die  Schriftproben  einer  yierten  Klaaae  der 
VoUuBohiiie.  Die  Schüler  schrieben  die  drei  eisten  Schtiljahre 
aehiftg,  du  rierte  «afreoht  Am  Sohloss  das  vierten  Sohul- 
JUuw  fertigte  jeder  der  62  Sohfiler  in  der  nimliehen  Stunde 
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OB»  mfrecbi»  und  -mim  Bohräge  Probeeohrift.    Wir  hmm 

eiiü^  dieser  Proben  hier  folgen.    (Siebe  S.  390  bis  393.) 

.Die  Hkakacbe  duu,  dafe»  obgleich  viele  gaistig  «okwaehe 
Schüler  sioh.  in  der  Klasse  befinden,  alle  ohne  Ausnahme  den 
Charakter  der  zwei  Schriftarten  durohw«^  beinibehalten  wulsteii» 
bestärkt!  mu  in  den  Glanbeiii  Sdiltlflr  Ton  sehn  bis  elf  Jahren 
aeien  imatendn,  ohne  alle  If lOie  tod  einer  Sehnftart  siir  aaderea 
übenugeben,  ja  sogar  beide  neben  einander  au  gebranohen; 
doeli  iat  letateres  kaum  jemala  ndtig. 

Es  wäre  öekr  zu  wünschen,  dafa  namentlich  die  Arzte  in 
unseren  Scbnlbebörden  dafCir  eintreten  würden,  dafis  die,  Rück- 
grat und  Auge  des  Schülers  so  sehr  gefährdende,  Eechtslage 
dea  Heftes  verboten  und  die  aufrechte  Schrift  fttr  die 
eraien  Schuljahre  obligatorisch  erklärt  werde. 

Ba  henaohi  nooli  rwlhth,  die  inige  Anaiaht,  die  Steil- 
aahrilfc  badOfle  einer  baaonderen  Feder,  eineB  baaonderen 
FederhalteTS,  ja  gar  einer  eigenen  Sehnlbank.  Die  ürfikruDg 
hat  diese,  meist  von  Schulmaterialfabrikanten  erfundene  Idee 
schon  längst  widerlegt.  Jede  gute  Stahlfeder,  jeder  nohtige 
Federhalter  und  jede  rationelle  Soholbank  eignet  aioh  fär 
Steüsohrift. 

Den  besten  Beweia  dafür»  dala  ohne  Sohwierigkeit  Ton 
einer  Sehiübiiditnng  anr  anderen  llbeigegangen  werden  kann, 
lieforte  mir  nnlftngat  eine  in  meine  KlaaM  neu  eingetretene 
Sdmlerin,  die  bialier  (wlkiend  der  vier  enten  Sehtdjahre) 

immer  schräg  geschrieben  hatte.  Ich  liefs  sie  m  der  ersten 
Stunde  anfangs  schräg  und  nachher  steil  schreiben.  Es  wurde 
das  hier  folgende  Resultat  erhalten.    (Siehe  S.  395.) 

Wenn  nun  dem  so  ist,  wenn  sogar  imgettbte  Schüler  mit 
Leiohtigkeit  von  einer  Sohreibweiae  anr  anderen  flbeigehen 
können,  ae  verliert  ein  weaentliehea  Moment,  daa  immer  wieder 
g^gen  die  Steilaohrift  ina  Feld  geAüirt  wird,  durohana  aeine 
Bedentong  —  nämliek,  daa,  dab  daa  praktiaehe  Leben  Ton 
der  Steilschrift  vor  der  Hand  nichts  wissen  wolle,  sondern 
die  Schrägschrift  fordere.  Wenn  in  einer  Kauzlei,  in  einem 
Bureau  etc.  ron  dem  jungen  Angestellten,  der  in  der  Schule 
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steil  gosc^mebdii  hmtte,  Schr^schrift  verlangt  wird,  so  wird 
daiaelbe  dwuhanw  aioht  in  Vwloynhitt  gumteo  und  in 

y(AyrriT^/is^  ^S^Scd^^^  ^<>c/rKpC^O^ 
/ytoC^  ^AX/C^  ^C^i/^TT.  yn,''<'''?^/c^Ai^  -^^^p^ 

nwX  jÄi  ijL/t) Jwi  <A  djiiC  ItroO/iit  IJlxjn. 


ktlixester  Zeit  ebenso  gut  und  eben  so  raaoh  tohrttg  schreiben, 
wie  «r  ftihar  steil  geoohrieben  katte.   Es  ist  dann  immer 
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Oigauifmiu  dfls.  Kindflt  tot  din.  iehiJKohtii  FolgMi  der 

Bohiefen  Halhmg,  die  bei  Sohrftgsohrift  niiTeriiieidHeli  iti»* 

bewahrt  bleibt.  Dem  KanzliBten»  dem  Bureau  an  gestelltea 
scbadet  es  w  eniger,  wenn  er  in  einem  Alter,  wo  das  Knochen- 
gerüfit  schon  fester,  die  Muskeln  kräftiger  entwickelt  sind,  zur 
SehrtgMÜuifi  übergeht,  aU  wenn  er  in  dsn  mten  Sehnljahzea 
in  derselben  angeleitet  worden  wftre. 


^»0  UtrfamtilttitjCtt  uui  iititiutn. 


HL  Sdiweiserische  Konferenz  für  daa  Idiote&weften 

in  Bargdorf 

am  10.  und  11.  Jnid  1901. 

Bericht  von  H.  G&ap, 
Lehrer  an  der  Spetialkiaase  für  Schwachbegabte  Kinder  in  Züncb  L 

An  der  dritten  Konferenz  für  das  Idiotenwesen  beteiligten 
aidb  über  100  Lehrer,  Ärzte,  Anfitaltsvorsteher  und  Delegierte 
TOD  flidgenössifioben ,  kantonalen  nnd  kommunalen  Behörden 
tos  allen  Teilen  der  Sdhweis. 

Der  einleitende  Vortrag  des  Eonferenzprttaidttitan,  flerm 
Sektradarlehrer  0.  Aum  in  Sohwanden  (Kanton  Qlama),  über 
düä  Thema; 

Botwiekelnng,  gegenwärtiger  Stand  nnd  Ziele  des 

schweizerischen  Kettnngswerkes  für  die  unglückliche 

J  ugend 

hatte  im  weeentliehen  folgenden  Inhalt: 

Die  m.  sohweieeriscbe  Konferenz  für  das  Idiotenwesen 

in  Borgdürl  ist  die  «rsLe  in  diesem  Jabrbnndert,  nnd  diaser 
Umstand  veranlalst  uns,  Jäüoksohau  auf  die  (j^esohiohte  unseier. 
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BestrelnmgeD,  Umaehaii  waf  dsB  bis  jetst  Emiolite,  und  Ava» 

schau  zu  halten  nach,  unsern  feruereu  Zielen. 

Das  Werk,  in  dessen  Dienst  wir  uns  gestellt  haben,  ist 
ein  Kind  des  19.  Jahrhunderts,  Ein  Zürcher,  Dr.  J.  J  .  Gügobn- 
BÜHL  Ton  Meilen,  errichtete  1841  die  erste  Idiotenanstalt  in 
der  Schweis,  auf  dem  Abendberg  bei  Interlaken.  Naohdem 
dieselbe  etwa  15  Jahie  in  bober  Blttte  gestanden  und  sieh 
bis  Aber  die  Grensen  nnseies  Vaterlandes  eines  gaten  Rufes 
erfirent  batte,  trat  ein  Rttoksoblag  ein;  die  Erfolge  der  Tdioten- 
bildung  wurden  besonders  vom  erziehlichen  Standpunkte  aus 
bezweifelt,  um  so  mehr,  als  Dr.  Guggettbühl  die  Heilbarkeit 
des  Idiotismus  verkündete.  So  verfiel  er  dem  Charlatanismus 
und  sein  Werk  ging  zu  Grunde.  Beurteilen  wir  ihn  nioht  sa 
hart;  die  Einsicht  in  das  Wesen  des  Schwachsinns»  die  wir 
hente  besitmn,  fehlte  ihm  nnd  so  geriet  9t  anf  Abwege. 

Wahrend  seine  Ideen  im  Anslande  mit  YeistBndnis  auf- 
genommen wurden  nnd  den  Anstoib  anr  Orftndung  zahlreicher 
Anstalten  gaben,  erlitt  die  ganze  Bewegung  in  der'  Schweiz 
durch  das  schlimme  Ende  GLciöENBÜHLs  einen  fatalen  Stöfs 
und  machte  von  den  fünfziger  bis  zu  den  achtziger  Jahren 
nni  gaoa  geringe  Fortschritte.  Durch  pnvate  Thätigkeit 
entstanden  einige  Anstalten,  so  1850  die  KELLEBsehe 
Anstalt  in  fiottingen,  1852  die  Anstalt  znr  Hoffnung 
in  Basel,  J868  die  Anstalt  Weissenheim  bei  Bern  nnd 
1872  das  Asyle  de  l'espöranoe  in  Etoy,  Ranton  Waadi: .« 
Die  erste  gröfsere  öffentliche  Erziehnngsanstalt  fflr  Schwach- 
sinnige ist  die  zürcherische  auf  Schloss  Regensberg,  eine 
Schöpfung  der  kantonalen  ^omeiiiTiüt/.igeri  (iesellschaft  aus  dem 
Jahre  1883.  In  den  achtasiger  Jahren  waren  in  5  Anstalten 
etwa  150  Kinder  versoigi 

Der  erste  erfolgreiche  YoistoiSi,  die  Sehwaabsinnigenfrage 
in  einer  sdhweiaerisi^en  Angelegenheit  an  machen,  ging  wieder 
▼on  Zürich  ans,  nnd  swar  durch  die  erste  schweiaerische 
Konferenz  fflr  das  Idiotenwesen  im  Juni  1889  in  Zflrichf 
welche  haaptsächlich  das  Werk  der  Herren  Pfarrer  A.  Ritteb 
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und  Direktor  F.  KÖlle  war.    Die  Verhandlaiigen  dieser 
Konferai^  aut^Yortiflgeii  der  Herren  P|iELrrer  Rittbb,  Direktor 
jP.  SöuiB,  Direkior  WOiDisKUTH .  in ,  Stetten  (Warttomber]}^)» 
'  Direktor  Ebhaed*  St.  QaUen,  biiekW  FoBKi-Zllnflli^  Lehrar 

A.  F IS LER  •  Zürich  und  Sdnilinspektor  *  Labqiadere  -^nel, 
wurden  in  einem  gedruckten  Bericht  herausgegeben,  der  leider 
zu  lifenig  Verbreitung  feind.  Jene  Konferenz  hat  viel  Outefi 
gewirkt:  sie  hat  den  Anstois  zor  GrttnduDg  Yon  Spezialklaasen 
fittr  SciiVaehbefAhigte  und  von  einer  weiteren  Anitalt  filr 
ScbwacheinDige  gegeben. 

Während  dieser  ereten  Periode  in  der  Öesedioiite  dies 
öchweizBriscLen  Idioieii wesens,  bis  18ö9,  smd  einzelne  Per- 
sönlichkeiten die  Träger  der  Schwachsinnigenfrage;  Lehrerschaft 
und  Behörden  schenkten  der  Sache  noch  wenig  Aufmerksamkeit. 
^Die  im  März  1897  durehgefährte  eidgenössische  Statistik 
der  sohwaohainnigen,  geb'reohliehen  nnd  rerwahrlosten 
i^inder  im  aehulpfliohtigen  Alter  |;ibt  der  sweiien 
Periode,  dem  Zeitraum  yon  1889  bis  1899,  das  ohan^teristiseii« 
Gepräge.  In  der  ersten  Hälfte  dieses  Zeitraumes  eotäianden 
Wieder  neue  Anstalteu  für  Schwachsinnige:  1889  die  beiden 
arganischen  in  Bremgai^ten  und  Biberstein,  1892  die 
PrivataDstalt  Friedheim  in  Weinfelden,  1894  die  solo- 
.jbharniBohe  in  Kriegetetten  nnd  das  Martinestift  in 
iBrlenbaoH  am^  Zibriolisee,  1895  die  t&itrganiselie  '  in 
Manren.  In  den  nnn  bestehenden  Anstalten  fuiden  zirka 
400  Kinder  Unterkunft. 

Dann  kam  der  12.  Januar  1896.  Die  schönst*»  Frucht 
des  PfiBTAi<02ZX- Jubiläums  war  die  vom  schweiaenflobei& 
Lehrenrerein  angere^  eidgenössische  Zählang  der 
sehwaohsinnigen  £inder  im  schntpflichtigen  Alter. 
Sie  hat  ihren  Hanjptzweok  eneioht;  sie'  hat  gezeigt,  dals  lllr 
die  nnglttokliche  Jugend  des  Sohweizerlahdes  viel  mehr  gethan 
werden  müsse,  waren  doch  von  i(i67  schulpflichtigen  schwach- 
sinnigen Kindern  hlois  1082  richtig  versorgt;  sie  hat  das  In- 
teresse aller  Gutgesinnten  fär  die  Saohe  geweokt 
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■  Zwöi  weitere  Eingaben  des  ScbweizerischeD  Lehrenrereins 
an  d^n  Bundesrai,  dahinlantend,  die  geplante  ÖnterstützuDg  der 
YolkBsohule  doroh  den  Bund  möchte  hauptsttohlioh  auch  der 
SahwaehBiiinigeneraielmng  su  Gute  könunen,'  and  die  Unter- 
eoohiiiig  der  'üMr  eohulpflklitige  Alter  gelanjgendeh  Rmder  «if 
des  Vorhaadenflein  Ton  kOrperliehte  tod  gütigen  Gebreolien 
idö^te  alljfllurhch  durokgeftthrt  werden,  fanden  geneigtes 
Gehör;  letzter«  Untersuchungen  sind  auch  1899  und  1900  in 
den  meisten  Kantonen  durehgefilhrt  worden. 

■ 

Die  im  Mai  1889  in  Aaraa  «bgehaltene  II.  eohweie. 
KMlerens  für  das  Idioten weeen  '  könnte  weaentUeke 
Mnhritte  a;^  dem  Qebieto'  det  Fftnoi^  'HU  die  anoimideii 
Emder  konstatieren;  die  Vorträge  der  Herfen  P&rrer  Hitter, 

Dr.  ScHKNKER  in  Aarau  und  Lehrer  A.  Flsr.ER  in  Zürich 
verbreiteten  neues  Lieht  und  weckten  neues  Interesse  für  die 
edle  Sache.  Auch  die  schweizerische  gemeinnützige  Ge- 
sellschaft nahm  mk  der  8aelie  an  and  rief  unter  Leitong  ron 
Jj^hiw  ^FvoMA,  dem  Toidieoten  FOideier  der  JSilftiklaaBen 
8ekwa4a]ibegabte«  einen  -'Bildnogskitrs  füt  Lehrer  an 
Speeialklaseen  üe  Leben,  der  yom  April  bie  Jimi  1899  in 
ZiiTich  abgehalten  wurde.  -   '  '  * 

Der  über  die  II.  Konferenz  herausgegebene  Bericht  fand 
.^ftphirh  weite  Verbreitung  und  ist  nun  vergriäen.  Seither 
find  nzisere  Bestrebniigen  nieiit  stille  geetanden.  flauptsacblich 
inHi.fjmton  Bern  iigte  siehe,'  imd  den  herrorragenden  ße- 
sM^hongenr  der  Herren  Dr.  Q^mmmn  in  Bntgdorf,  Sehnl- 
inspektor  Mosimaiin  und  Dr.  Schwab  ist  es  zu  vetdanken,  dafe 
sich  Lehrerschaft  und  der  grofee  Rat  für  die  Sache  inter- 
essierten. Neben  den  schon  bestehenden  Klassen  in  Bern  und 
Bargdorf  entstanden  nene  Spesinlk lassen  in  Thun,  Langen- 
thal, 9n4^lk)i  LsAf  ena^n  und  Ruirnjl  werden  bald  folgen. 
IHlCV^npiiiohwi  niii.Yon  du  £3-^  Eoalepfli»  einen  naohhaltigen 
Sinflnls  auf  die  Loenng  der  SohwaehsinnigenfiMige  im  Bjmton 
Bern..  ,,  |         ,  "         « *  " 

Als  Hauptthemata  für  die  jetzige  HL  Konferenz  hat  der 

28» 
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VoTstaDd  aus  der  Menge  der  der  Besprechung  harrenden  Fragen 
folgende  gewählt:  1.  Die  Ergebnisse  der  eidgwiöBsischen  Statistik 
betr.  ÜnteiBiidiuiig  der  eohalpfliohtig  gewordenen  Kinder  und  ihre 
xiohtige,  praktiedie  Yerwertmig;  2.  Erriehnng  und  ünterridit 
der  Sohwaohbegabten  und  Sohwaehainpigen  mit  Hinacht  auf 
deu  Broterwerb;  3.  Die  Sorge  für  die  Vereinseiten  anormalen 
Kinder  m  kleinen  Gemeinden. 

Als  weitere  Fragen,  die  in  einer  nächsten  Konferenz  be- 
handelt werden  konnten,  sind  zu  beseiohnen :  Das  Stadium  der 
üssaehen,  Formen  und  Abstnfangen  des  Idiotiamiis,  aowie  der 
liohtigen  prophylaktischen  Mafimahmeii  au  aeiner  Bekampftaig; 
ferner  die  Versorgung  der  hildiingsiinfthigen,  nnglfleUiehen 
Jugend,  und  die  Organisation  yon  ßildungskursen  für  Lehrer 
an  Spezialklassen  und  -Anstalten. 

Ein  Blick  auf  den  i^ei^euwärtigen  Stand  der  Fürsorge  für 
JÜ6  sohwaohsinnii^eii  Kinder  in  der  Schweiz  keigt,  dalls  vni 
aeeh  in  den  Anfängen  stehen.  Seit  awei  Jahren  sind  sehn 
neue  flil&klassen  gegrflndet  worden,  so  dass  wir  nmi  etwa 
M  Klassen  mit  nud  1000  Sehfllern  besitsen.  Aneh  die 
Ersiehungsanstalten  ftlr  Sohwaohsinnige  haböu  sich  vermehrt; 
Kienberg  im  Baselland,  Maaans  bei  Chur,  das  Pestalozzi- 
heim in  Pfä ff ikou  (Zürich)  und  die  Privatanstait  „Schutz"" 
m  Walzen  hausen  (Appenzell),  eine  Pflegeanstalt  fär  bildnnge- 
unfähige  Kinder,  sind  neu  hinzugekommen.  An  anderen  Orton 
ist  an  der  Gtttndmig  soleher  Anstalten  bereitB  tOohtig  gearbeitet 
worden,  bis  dato  ohne  praktisehe  Ihfolge;  dies  gilt  besondere 
▼on  Bern,  Lnzem,  St  Gallen  und  Glarus,  wo  aber  in  aller- 
nSehster  Zeit  eine  Verwirklichung  des  ant^estrebten  Zieles  in 
Auasicht  steht.  Im  Kanton  Zürich  wird  die  Gründung  einer 
Pilegeaustalt  für  blöde  Kinder  angestrebt;  in  der  Waadt 
regt  eine  im  Greisen  Bäte  eingereichte  Motion  die  Errichtong 
won  Spesialklassen  in  allen  Gemeinden  Aber  6000  Seelen  sä. 

Dss  sind  erfrsnliehe  Fortsobritte  nnd  yieherspreohenda 
Anssichten;  dooh  bleibt  nooh  viel  sn  thnn  llbrig,  besonders  in 
der  kaiholiselisn  Schweis  nnd  in  den  romanischen  Kantonen. 
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Beriehto  ans  Wallis  und  der  ürsoKweiz  bedauern,  dais  in 
jenen  Gegenden  nooli  wenig  Verstitaidiiis  und  sehr  besohrftnkia 

Mittel  fiBr  Anhandnahme  der  FOnoige  Ar  die  AnonnaleD  Tor- 

IWflldiMI  Ml. 

Der  Hinbliek  auf  das,  was  noch  zn  thim  ist,  soll  tins  auft 

neue  jiDsporuen  zar  ErreichuDg  unseres  Zielea,  allen  anor- 
malen Kindern  in  der  Schweiz  durch  eine  iiebevoiie 
Erziehung  und  eine  verständnisTolle  Ausbildung 
ihrer  natürlichen  Anlagen  nnd  Kräfte  zu  einem  mensolien- 
würdigen  Dasein  an  verhelfen.  Wir  betonen  hier  die 
Fflieht  des  Staates,  nnsere  Bestrebnngen  nioht  bloe  moreliaoh, 
flondism  anoh  finaanell  an  nntentütien ;  die  Ersiehnng  nnd 
AnsbOdnng  anoh  der  Anormalen  soll  gesetzlich  geregelt  w^en. 
Die  Statistik  der  gebrechlichen  Jugeud  soll  fortgesetzt,  die 
Frage  der  Ausbildung  tüchtiger,  von  Liebe  zu  den  geistig 
Schwachen  erfüllten  Lehrkräften  nicht  aus  dem  Auge  gelassen 
werden;  an  die  private  Wohlthatigkeit  maÜB  weiterhin  appelliert 
werden. 

Znr  VerwirUiohnng  nnseter  Ziele  soll  aber  aneh  fbmer 
unsere  Konferena  dienen.  Ihre  Aufgabe  soll  neben  dem 
eben  Angedeuteten  auch  darin  bestehen,  den  Mitgliedern  Gte- 
legenbeit  zu  verschaffen,  einander  persönlich  näher  zu  treten, 
ihre  Ansichten  und  Erfahrungen  auszutauschen  und  sich  zu 
nnverdrossenem  Wirken  zu  ermuntern.  £iner  festen  Organi- 
sation bedarf  sie  znr  Erreichung  ihrer  Zwecke  nioht;  sie  wird 
sieh  in  der  Begel  alle  awei  Jahre  veraammeln  nnd  jeweilen 
einen  gedmekten  Bericht  ttber  ihre  Verhandinngen  heran^geben. 
In  der  Zwisehenaeit  besorgt  der  Vorstand  mit  stindigem  Bureau 
die  nötigen  Geschäfte.  Sie  soll  jedermann  offen  stehen,  ohne 
Unterschied  des  G^eschlechtes,  des  Standes,  der  Konfession, 
der  politischen  Anschauung.  So  kann  sie  eine  wahrhaft 
schweizerische  Vereinigung  sein,  die  in  echt  f  ESXALOZZischem 
Geiste  die  sachverstandige  Erziehung  der  anormalen 
Kinder  auf  ihre  IVihae  geschrieben  hat 

Mögen  alle  Eltern,  denen  Gott  gesunde  Kinder  im  vollen 
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Sinne  geflohenkt,  ihrem  Dank  fto  dieses  koeibente  Ghit  und 

i)irer  Freude  .über  daa  echöpste  Glück  auf  Eiden  dadurch 
Ausdruek  geben,  dafs  sie  das  Bettungswerk  fiir  die.ttPglttoklioh» 

Das  Hauptthema  des  ersten  Tages  bildete  der  Vortrag  des 
Merm  Dr.  Gangüillet,  Arzt  in  Burgdorf 

Die  eidgenOssUehe  Statistik 
der  ins  sohnlpfliolitige  Alter  gelangten  Kinder 
mit  Beeng  anf  die  geistig  znrttckgebliebenen. 

Der  Referent  behandelte  dieses  Thema  an  der  Band  ein« 
Beihe  ansfüihrlicher,  individueller  Theeen. 

Die  eidgenOsiisohe  Statistik  vom  Jahre  1897»  sowie  die 
UnteiBnehnngen  d«r  ina  sdbnlpfliehtige  Alter  gehmgenden 
i^inder  in  Tenohiedenen  S^antonen  im  Jahie  1899  nnd  1900 
bestätigen  die  Thatsache,  dass  die  Zahl  der  geistig  znrüek- 
gebliebenen,  aber  noch  bildungsf^Ligen  Kind  er  in  der 
Schweiz  eine  grosse  ist.  Der  moderne  Staat  bat  die  Kuitur- 
aafgßh^t  aaoh  für  den  Unterrioht  und  die  Kraiehung  der  geistig 
abnomen  Kinder  m  soigen»  damit  dieselben  nioht  ▼erkttmmem, 
ihren  Jkütmenschen  zur  Last  fidlen  nnd  ein  tranriges  Dasein 
fOhian  mflssen^ 

Die  Zahl  der  geistig  sorflokgebliebenen  Kinder,  die  wir 
in  Schwachbegabte,  Schwachsinnige  höhereu  Grades  und  Blöd- 
sinnige eiuteklen,  sohwaokt  m  der  Schweiz  je  nach  den  ver- 
schiedenen Kantonen  und  Landesgegenden  ganz  bedeutend. 
Nach  den  Untersoohungeu  von  Prot  Kochbk  in  Bern  und 
Dr.  BnaoBB  in  Aaran  liegt  die  Ursaolie  dieses  Umstaadsa  ia 
dem  .in  TOmhiedenen  LandestaUen  .stark  Teübreitstan  anda- 
miacken.  Kretinismus,  der  aU.eine  Brkranknng  der  Sokild- 
^Kflaa  >betraQhtet  werden  mnis  nnd  der  durch  gewisse  geologisolM 
Bodenformationeu  stark  beeinfiuist  wird.  v 

£Iine  richtige  Fürsorge,  für  die  geistig  zurückgebliebenen 
Kinder  ist  daher  nur  mOgiiohf  wenn  ,9<iiniUi(]he  Kanton/Q,  mui 
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LtndeBieile  neh  mit  ginandar  Bolidariich  erUAran;  es  ist  lAt^ 
recht  imd  billig«  wenn  die  rom  «ndemimhen  ELretinismns  yer- 

scfeon'tea  Gegjenden  den  von  dieser  Seuche  befulienen  zu  Hilfe 
kommen,  iier  Bund  'sollte  die  Kantone,  Gemeinden  und 
Privaten  in  ihren  Bestrebungen,  die  geistig  abnormen  £inder 
n  unterrichten  und  zu  erziehen,  unterstützen.^ "  « 

Die  aohwaciib  egat  ten  feinder  gehören  in  Spezialklaseen 
oder  HilfaklnflBen  fdr  Sol&waohbefiüugte;  die  Gründung  derselben 
ist  ansnstreben  m  Geineindeii  nat  kiöWer  Biinwolmenalil  oileir 
iÄ.  '  0«tn«i  G:Lin<feka«pl«e.  »it  &W  ^'  SSO; 
bis  2^  solcher  Kinder.  Wo  die  Gründong  von  Spezialklassen 
nicbt  möglicb  ist,  sollte  den  Scbwacbbegabten  von  den  Lebrern 
gegen  Entschädigung  besonderer  Unterricht  erteilt  werden.  Die 
firziehaug  der  sohw^ohsinnigen  Kinder  höheren  Grades 
geschieht  am  besten  m  geschlossenen  Spezialanstalten. 
^  Öh  der  Fftzsorge  fttr  die  geistig  abnormen  Kinder  im 
whnlpflichtigen  Alter  sind  aber  die  Bestrebungen  nicht  au 
▼emaohlSssigen,  welche  auf  das  Studium  der  Ursaelien,  die 
Verhütung  nnd  Bekämpfung  des  endemischen  Kreti< 
nismns  als  des  Hanpturhebers  der  grossen  ^abl  geistig  zurück- 
gebliebener Kinder  hinzielen.  Ancb  bier  sollten  Bund  und 
Kantone  anregend  and  unterstütsend  eingreifen,  haben  sie  doch 
alle  ürsacbe,  einem  Übel,  das  am  Marke  attSeres  Volkes  zehrt, 
das  seine  Intelligena  sehwäeht»  seine  Wehr-  und  Arbeitskralt 
wM^gt  und  den  damit  behs^ten  iGtegenden  init'  Terarmupög 
cfroht»  krftftig  entgegen  au  treten/  ' 

Im  zweiten  Teil  seines  Heförates  beleuchtet  Dr.  Gi^NOüiLLET 
die  Frage,  wie  die  Untersuchungen  der  ins  schulpflich- 
tige Alter  gelangten  Kinder  in  Zukunft  vorzunehmen  seien, 
damit  dieselben  recht  nutzbringend  werden.  Diese  vom 
eidgenössischen  Departemente  des  Innern  anhand  genommenen 
Sdhuleintrittsmnfltemngen  sollen  auch  in  Zukunft  fortgesetst 
und  im  Interesse  grösserer  Genauigkeit  der  an  erzielenden 
Besultilie  wenn  immer  mOglioh  durah  die  Lehrerschaft  und 
die  Arzte  yorgenommen  werden. 

Iii»   ,<*    ?    «.11.1"  )  ,         rii  »       .  iiiil  ?►  <   '  I   "       ■  1  i  .  .• 
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Im  Laufe  des  zweiten  SohulqnartalB  findet  die  Vor- 
untersuohang  der  Kinder  duroh  die  Lehreisohaft  statt; 
sie  sfstreokt  nbh  aaf  die  PrOfiuig  auf  QehOr,  Sehsehoifo, 
geistigen  Zustand  und  Spraohgebteehen.  Nachher  unternimmt 
der  Arzt  im  Beisein  derLehierBehaftdieHanptnnterstiehnng» 
woran  nur  diejenigen  Kinder  teilnehmen,  welche  in  der  Vor- 
untersuchnng  als  sicher  oder  zweifelhaft  mit  G-ebreehen  behaftet 
gefunden  wurden,  sowie  diejenigen,  welche  wegen  Gebrechen 
die  SohoLe  nioht  besuchen  können.  So  verursacht  die  Unter» 
snelraiig  viel  weniger  Zeit  and  Kosten.  Anoh  Kinder  Ton 
FtiTataohnlen  oder  gesehlossenen  Ersiehongsanstalten  haben 
sieh  der  Hanptnntersnohnng  an  nnteiaiehen,  nnd  sollen  alle 
Kinder  wenn  immer  mOgtieh  yon  den  Mattem  hegleitet  sein. 

Der  Befund  der  üntereuchung  soll  besser  verwertet  werden 
als  bisher;  derselbe  sollte  eingetragen  werden  in  einem  D<)p|)el- 
verzeichnis  der  mit  körperlichen  und  geistigen  Gebrechen 
behafteten  Kinder,  im  Schulzeugnis  des  Kindes  und  anf 
einem  gedmokten  Meldeaettel  zu  Händen  der  Eltern. 

Endlieh  sollte,  um  aber  die  üisaohen  der  geistigen 
Defekte  nnter  den  Sohnlkindem  mehr  Lioht  an  erhalten,  eine 
besondere  Statistik  der  in  den  Spesialklassen  fttr  Sohwaeh- 
begabte  und  in  den  Spezial  anstalten  für  Schwachsinnige  unter- 
gebrachten K  mder  vorgenommen  werden,  woran  sich  die  Lehrer 
und  Vorsteher  dieser  iDstitutionen  beteiligen  würden.  Da 
gegenwärtig  etwa  1000  Kinder  sich  in  Spezialklassen  und 
700  in  Anstalten  befinden,  dOrfte  eine  solohe  Statistik  sehr 
wertvoll  sein. 

e  • 

• 

Der  erste  Votant,  Dr.  Guillaüme,  Direktor  des  eid- 
genössischen statistischen  Bureaus  in  Bern ,  macht  gleitend, 
dais  wir  in  der  Schweiz  mit  dem  Kretinismus  nioht  schlimmer 
dran  sind  als  die  meisten  übrigen  Länder  Europas,  s.  B.  als 
England.   Ans  16  Kantonen  liegen  die  JBigebnisse  der  Untsr- 
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soehnng  des  Jahres  1899  und  aus  15  Kantonen  disjenigwi 
des  Jahres  1900  T<kr,  Von  den  103409  untenvohten  Eindem 
erwiesen  sieh  15 115  =  146  Vm  ^  nioht  Tttllig  noimal;  davon 
sind  aber  nur  81  fiander,  also  0,8V<m  der  Qeeamteahl,  als  blöd- 
sinnig, also  bildungsuD fähig  veraeiobnet,  wäbrend  Elrziebnng  und 
Unterricht  bei  allen  übrigen  ganz  erfreuliche  Resultate  zu  er- 
zielen vermögen;  nur  für  1305  (86®/oo  der  Gebrechlichen.  13%o 
der  Gesamtzahl)  wurde  Versoigong  in  eine 
Spesialanstalt  betowortet. 

Die  weitans  grOftie  Zahl  der  niofat  gana  normalen  Sohfller 
(888V00)  sind  mit  leiohferen  oder  sdiwereren  kdrperliohen 
G^bieohen  behaftet,  die  in  yielen  FUlen  mit  znndimendem 
Alter  Tersobwinden  oder  gehoben  werden  können. 

!Mit  üenugthuung  darf  koiistatiert  werden,  dais  die  einzelnen 
Fälle  inamer  sorgfältiger  geprüft  und  genauer  beurteilt  werden. 
Die  sanitarische  Untersuchung  der  alljährlich  neu  eintretenden 
Sohüler  fördert  nicht  nnr  die  Erkenntnis  des  Znstandes  unserer 
Jugend  im  allgemeinen,  sondern  bringt  jeder  Schule  direkten 
Nntaen»  weil  die  SehnlbehOiden  der  Sohnlgesondheifspflege 
erhdhte  Anfinerksamkeit  sohenken  mflssen  nnd  die  Lehrenohalt 
▼enmlafet  wird,  die  Sobtller  genau  sn  beobaobten  und  bei 
kleineren  Gebrechen  selbbttbätig  Abhilfe  zu  sr.haffea.  Es  ist 
deshalb  zu  hoffen,  dals  auch  diejenigen  Kantone,  die  diese 
Untersuchung  bisher  nicht  durchführen  Uelsen,  in  den  nächsten 
Jahren  mitwirken  werden,  nm  so  mehr  als  die  meisten  derselben 
Ihre  Znstinunnng  bierzn  bereits  gegeben  haben. 

Im  flbfigen  hat  dnrbh  seme  bisherigen  ESrhebnngen  der 
Bond  fto  die  Saohe  der  Idiotenbildnng  reoht  erhebliefao  Opfer 
gobraoht;  ffkr  einmal  durfte  man  ihm  daher  nicht  weitere 
Opfer  zumuten,  Sündern  es  soll  die  private  Wohlthfttigkeit 
noch  etwas  mehr  als  bisher  angespornt  werden. 

Den  Spezialk  lassen  für  Schwachbefähigte  sollten  nicht 
mehr  als  12  bis  15  Schüler  sagewiesen  werden.  Gegen  die 
EintnigUBg  des  Untersucbungsreeultates  in  das  Sohulzengnis 
lassen  sich  bereditigte  Bedenken  erheben;  dagegen  liegt  dem 
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von  Sdudlnton,  wo  imiiMr  thwiBoli» 

^br  am  .Heraen. 

^  Die  Versammlung  genehmigt  naoh  lebhafter  DisknBsion, 
die  im  allgemeinen  mit  den  Thesen  des  Referenten  einverstanden 
ist,  in  eioigen  Punkten  jedoch  nicht  8,0  weit  göhen^  wiU, 
folgende  Schialsanträge:  ^ 

1 .  Aji  den  Bundesrat  zu  Händen  der  Bnodesyersammlung 
ist  eiiM  fimgabe  sii  xiditen  dahingehendi  es  mflohton  btt  der 
im  Wurfe  Uctgenden  Bundee-SehulrabTeiktioii  anoh  BeitrAge 
an  den  ünterrieht  nnd  die 'Eraiebang  der  geistig  zurück- 
gebliebenen, aber  noch  bildungsfthigen  Kinder  im  sobul- 
Pflichtigen  Alter  ausgerichtet  werden, 

2.  An  (ieu  Bundesrat  ist  das  Ansuchen  zu  richten,  er 
möchte  durch  das  eidgenössische  Departement  des  Innern  eine 
Statistik  der  in  Sp ezialklassen  und  Anstalten  der 
Schweis  nnteigebraohten  schwaehbegabten  nnd  sohwachsinnigen 
3Jinder  Teranlaason,  die  Aber  die  ürsaeben  nnd  das  Wesen 
djBS  Schwachsinns  nähere  Anfachlflsse  erteilen  wOxde. 

S.  Dem  Bundesrat  ist  der  Wnnsoh  anssnsprechen,  die 
bisherigen  jährlichen  Untersuchungen  der  ins  schul- 
ptiichtige  Alter  gelangenden  Kinder  im  Sinne  der  aufgestellten 
Thesen  fortzuführen  und  deren  Beealtate  auch  fernerhin  zu 
veröffentlichen. 

4.  Die  Konferens  begrQfst  die  Bestrebungen  des  schweise- 
rischen  Vereins  für  Schnlgesnndheitspflegey  ins* 
bindere  drückt  sie  den  Wn^isch  ans,  dals  ftberall,  wo  inuner 
es  mflglich  isti  Sehn  Urs  te  ernannt  werden  möchten. 
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ftleinere  iKitteiUnjen. 


Lehrer  als  Retter  bei  Unföllei.  Der  ongarische  Koltus- 
imd  UDterrichtsfßinister  Dr.  Julius  Wlassics  hat  mit  seiner  jOngst 
an  die  königl.  Scholinspektoren  uad  kirchlichen  Oberbehörden  der 
konfessionellen  Schulen  gerichteten  Zirknlarverordnung,  in  welcher  er 
darauf  hinweifTt,  dafs  die  meisten  üutälle  desshalb  verhängnisvoll 
werden,  weil  den  Leuten  das  Verständnis  mangelt,  den  Verwundeten 
in  zweckeDtsprechender  Weise  die  erste  Hilfe  aogedeiben  zn  lassen, 
und  dafs  es  notwendig  sei,  die  auf  diesem  Gebiete  erforderlichen 
Kenntuiöse  in  weiten  Kreisen  zu  verbreiten,  ein  beredtes  Zeugnis 
geliefert  von  der  Tielseitigen,  intensiven  Arbeitsamkeit,  welche  er  im 
äteresBe  der  aUaeitigen,  stafenweiseii  Hetnuig  und  Entwiekelong  der 
«iigariacheii  Eidtor  ausübt 

t>er  Mmister  gedenkt,  die  Lehrer  ftr  die  Sache  der  ersten 
HOfeleistnng  bei  plötzUcheo  UnftUeii  za  gewimieii  and  sagt  in  der 
erwähnten  Zirknlarverordnung  unter  anderem  folgendes: 

„Schon  der  G.-A.  XIV,  1876  tbec  die  Begelung  des  Öffent- 
lichen Sanitätswesens  hat  im  §  39  aasgesprochen,  dafs  „die  Hilfe- 
leistang hei  plötzlichen  Unfällen  Jedermanns  Pflicht  ist,  der  hierin 
mit  Rat  nnd  That  beizustellen  verma?".  Diese  auch  durch  das 
Gesetz  festj^estellte,  eigentlich  aber  durch  die  Menschenliebe  gebotene 
beilige  Pflicht  schwebte  mir  vor  Auiren,  als  ich  dafttr  sorgen  wollte, 
wie  ich  in  meinem  Wirkungskreise  Mittel  und  Wege  finden  könnte, 
um  die  elementaren  Kennüiisse  der  ersten  Hilfeleistung  in  möglichst 
weiten  Kreisen  zu  verbreiten. 

Ich  mulste  natürlich  in  der  Schule  und  in  der  vaterländischen 
I^hrersehäft  Stützpunkte  ftr  mein  Bestreben  suchen,  denn  in  erster 
Beihe  ist  Ja  die  Schale  berufen,  nfltsliehe  Kenntnisse  an  Verbreiten, 
die  Im  Kreise  des  Tolkes  so  bftofig  ^orkommeaden  Irrlehren  anssn«  . 
rotten,  nnd  dem  Lehrer  bietet  sich  sehr  oft  Gel^enheit,  die  Wohl- 
tliat  der  ersten  Hüfsleistang  flben  sn  kftnnen.  Deshalb  werde '  idi 
b^  der  Feststellung  des  Lebnnatenals  der  Lehrer-  und  Lehrerinnen- 
prftparändien,  wie  der  Bürger-  und  Elementarschulen,  besondere  Auf- 
merläunkeit  den  bei  der  ersten  Hilfeletstang  erforderlichen  Kenalf- 

•  •••  '•■:»»«.,  «  .  ,  .         .  <  ; 
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nissen  nod  den  wichtigeren  Kenntnissen  des  Sanitätswesens  widmen, 

80  dafs  ich  in  Zukunft  mit  Zuversicht  ein  den  Be^timmTingeil  d6l 
erw&hnteD  Gesetzes  entsprechendes  Resultat  erwarten  darf. 

Allein  auch  bis  die  berührten  Verfügungen  zur  Geltun?  kommen 
können,  habe  ich  das  Bedürfnis  gefühlt,  die  derzeit  thätige  vater- 
ländische Lehrerschaft  in  die  Lage  zu  versetzen,  sich  einige  prak- 
tische Erfahrung  in  dieser  Hmsicht  aneignen  zu  können.  Aus  diesem 
Gruüdti  habe  ich  beschlossen,  von  dem  unter  dem  Titel  „Kurze 
Skizze  der  ersten  Hilfeleistang  ffkr  Jedermann"  erschienenen  Büchlein 
dM  Oberarztes  and  Oberkommandaatea  der  Bndapester  IVeiwilligen 
BeUnngsgeaelbchaft  Dr.  AladIe  KotIoh,  welches  in  leicht  üüa- 
lichem  Style  als  nfltzlicfaer  Wegweiser  dient»  10000  Ezeniiilare  onter 
die  Lehrer  der  YoUnachideii,  ohne  Rücksicht  aaf  den  Charakter  der 
Schnlen  zn  Yerteüen.  Andererseits  aber  beabsichtige  ich  zur  Steige- 
rung der  praktischen  Wirksamkeit  dieser  meiner  Verfügung  in  den 
einzelnen  YerBammliuigen  der  Lehrerrerdne  je  einen  fischmAfoigeii 
Vortrag  veranstalten  zn  lassen. 

Zur  Verwirklichunfi  die^e^  Planes  hat  mir  die  Budapester  Frei- 
willige Kettungsgesellschaft  hilfreiche  Hand  geboten,  indem  sie  es 
tibeniahm,  einen  fachkundieen  Arzt  zur  Veranstaltung  der  Vorträge 
zu  delegieren.  Schlielsiich  habe  ich  in  Aussicht  genommen,  in  einzelnen 
ProvinzstÄdten ,  besonders  an  den  Sitzen  der  Lehrerpräj>arandien, 
für  die  Lehrer  der  Umgebung  3 — 4tägige  Fachlehrkursc  halten  zu 
lassen,  und  zwar  gleichfalls  durch  die  Tom  Rettungsverein  zu  ent- 
sendenden Ärzte. 

Ich  bin  davon  flberzengt  ond  ich*  rechne  darsnf,  dab  die  yater^ 
Ifindischen  Lehrer  den  Zweck  meiner  Yerfftgungen  einsehen  mid  mich 
in  meinen  anf  die  Ansbreitnng  gemeinnfltziger  Kenntnisse  gerichteten 
Bestrehnngen  mit  jenem  hingebendem  Eifer  nnterstützen  werden, 
weldien  ich  bei  ihnen  in  der  Erfüllung  ihres  erhabenen  Benh  Jeder- 
zeit mit  Freude  wahrgenommen  habe. 

Sowohl  hinsicbtlich  der  auf  den  Lehrerrersammlungen  iu  Aus- 
sicht genommenen  Vorträge,  wie  anrh  hiii^irhtlich  der  Pro?inzlehr- 
knrse  werde  ich  ergänzungsweise  Vertugungeu  treffen." 

Die  Initjarivc  des  edelgesinnten  Ministers  hat  a]leiithalhen  freu- 
digen Anklang  gefunden  und  die  ungarische  Lehrerschaft  begrUlste 
die  erlassene  Zirkularverordnung  mit  aufrichtiger  Freude. 
Mitgeteilt  von  Ludwig  Schlosz,  Schul dircktor  in  i  oi)o]ya  (Ungarn). 

Aüfrui  au  die  studentische  Jugeud  zu  deu  körperliehcB 
Spielen«  Eine  Konferenz  des  Zentral-Ansschusses  zur  Förderung 
der  Volks*  uid  Jngendspiele,  die  am  6.  Janoar  nach  Beriin  tiabe- 
Tukm  war  nnd  an  welcher  anch  ünivenitUs-PMfessoreii  ans  deo  ter- 
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•chiedenen  Teilen  DeatschUuds  teilnahmen,  liat  die  Veröffentlichang 
«nes  Aafrnfs  ui  die  dentscbe  Stndentenschaft  sowie  die  Heraus- 
gibe  eines  ^Ratgebers  lar  Belebang  der  körperlichea 
Spiele  AD  den  deetschea  Ho cli schalen"  beschlossen.  Der 
Anfnif  ist  nun  fertiggestellt  and  gegenwirtig  bei  aDen  21  üni* 
fersititen  vnd  8  technischen  Hochsehnlen  Beotschlends  «m  schwanen 
Brett  angeschlagen.  Er  ist  aafser  von  den  50  Hit^edem  des 
Zentral-Ansschosses  nnd  dem  Ehrenmitgliede  desselben,  Henn  Staats- 
minister VON  GossLBE,  auch  von  Mitgliedern  der  Lehrkörper  aller 
deutschen  Hochschulen  unterzeichnet,  im  ganzen  von  147  Hochschal- 
leiurem,  danmter  in  gröfserer  Anzahl  auch  von  den  Rektoren. 

Mitgeteilt  von  E.  v.  ScHENKENDonFF-Görlitz. 

Mangelnde  Sauberkeit  in  den  Volksschaleu  Kerlins  wurde 
der  Schulverwaltung  kilrzlieh  in  der  Stadtverordnetenversammlung 
forgeworfen.  Angeblich  werden  die  Klassenzimmer  nur  zweimal  in 
der  Woche  gesäubert. 

Ausdehnung  der  Schnlpilicht  im  Kanton  Lnzern.  Eine 
ziemlich  eingreifende  Reform  haben  letzthin  die  Erziehongsbehörden 
dieses  Kantmia  ducfagesetst  Es  handelte  sich  nftmUch  am  die  Frage 
eines  Tonnehrten  Schnlbesnches  in  der  PrimarBchole.  Bis  JeCst  waren 
die  Kinder  nur  in  den  ersten  Tier  Jahren  Terpflichtet  gewesen, 
Sommer  nnd  Winter  die  Schale  za  beaachen.  Nachher  hatten  sie 
jeweflen  vom  Frühling  bis  zom  Herbst  yoUsttodige  „Yakaas*',  nm 
erst  wieder  in  den  Wintermonaten  zom  Unterricht  zagesogen  zn 
weiden.  Mit  dem  14,  Altengahre  hörte  dann  der  Schulbesuch  ttber- 
haapt  auf,  nnd  später  griffen  nur  ganz  kurze  »Wiederholungen" 
platz.  Es  ist  klar,  dafs  hei  solch  reduziertem  Schulbesuche  die 
lozemische  Primarschule  nicht  leisten  konnte,  was  ihr  eigentlich 
gustand.  Nun  ist  auf  legislatorischem  Wege  entschieden  worden, 
dals  alle  Kiiuler  vom  7.  bis  zum  13.  Jahre  Sommer  und  Winter  die 
Schule  besnilu  n  müssen.  Dafür  können  sie,  wie  mau  sieht,  etwas 
früher  als  biiiier  aus  derselben  entlassen  werden.  Dieser  Fortschritt 
ist  im  Interesse  der  Schule  sehr  zu  begrtlfsen,  wenn  er  auch  in 
landwirtschaftlichen  Kreisen  ans  leicht  begreiflichen  Grfinden  ungern 
gesehen  wind. 

S^ielplftlEO  IBr  die  BeiÜMor  Jugend.  Im  Etatsaasschnft 
der  StadtferordnetenTersammlang  ist,  wie  wir  dem  „Berl.  TagMOH*' 
«ntnehmen,  von  dem  Yertreter  des  Msgistiats  anageflihrt  worden, 

dals  die  Versache,  anch  in  den  Sonmierferien  auf  den  öffentlichen 
SpielpUttzen  nnd  einigen  Gemeindeschnlhöfen  gemeinsame  Spiele  lllr 
Schulkinder  zn  veranstalten,  uch  nicht  bew&hrt  hätten.  Das  Berliner 
Sind  versteht  sich  eben  anf  gemeinsame  Spiele  im  Freien  nicht  so 
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gü\  wie  die  Jugend  in  Dorf  und  Kleinstadt.  Aucli  das  Spiei  will 
gelernt  und  geübt  sein.  Wo  Bollen  aber  die  Berliner  Kinder  ge- 
meinsame Spiele  ausführen?  In  den  wenigen  Turnstunden  tritt  das 
Spiel  als  Anhängsel  allerdings  auf,  und  dieses  Spielen  unter  AuMcht 
ist  gewils  zur  Einflboiig  neuer  Spiele  aeltr  zweckmäfsig  and  wertrofi, 
im  wdterea  mnls  Jedoch  des  Spid  ebne  Jede  ängstliche  Anfticlit  imd 
Eiiiengaiig  Vor  ach  gehen.  Die  Spielenden  eelbet  rnttam  «rraagiereii 
iind  sich  selbst  ihre  Gesetze  geben,  anderenfaUs  ist  es  kein  Bfikü 
mehr.  In  dieser  Wete  zn  spielen,  ttt  in  Beriui  leider  nnr  noch  m 
einigen  f^flcUichen  Winkeln  der  Peripherie  möglich,  fn  der  Stadt 
selbst  nirgends.  Die  grofsen  Plfllse  liegen  nur  wenigen  Kindern 
nahe  genug  nnd  sind  anch  fttr  gemeinschaftliche  Jogendspiele  nicht 
berechnet.  Die  Schule  könnte  freilich  einigen  Ersatz  bieten,  aber 
sonderbarerweise  werden  in  den  Pausen,  die  jetzt  etwas  reichlicher 
zwischen  den  T.ehrstunden  eingeiührt  sind,  die  Kinder  in  ge- 
schlossenen Keüien  auf  den  Höfen  umher^t  fiilirt,  weil  sie  sich,  so 
sagt  mau,  sonst  die  Köpfe  einrennen.  So  Itommt  es,  dafs  das  Ber- 
liner Kind  sich  allerhand  Spielsurrogate  znrechtjfemacht  hat.  Auf 
den  Steinflieseo  der  Burgersteige  spielt  es  sein  „Himmel  und  Höne"" 
und  Tiele  andere  Httpf-  und  Geduldspiele,  die  dem  Spaziergänger 
nicht  onbelcannt  sind;  in  Scheie  nnd  Hans  sind  mir  Spiele  möglich, 
die  völlig  gerinscfaloB  vor  sich  gehen,  weil  sonst  Konflikte  mit  dta 
Hanspaschas  nnd  den  Nachbarn  nnansbleiblich  sind.  AUes,  iras  dne 
lebhdtere  Bewegnng  erfordert  nnd  Linn'  vemnacht,  ist  veipönt. 
L»aofen,  Bingen,  Klettern,  Werfen,  k&rz  alles,  was  die  Kraft  der 
Muskeln  und  die  Thati^rkeit  der  Lvngen  entwickelt,  tritt  znrttck. 
Aber  diese  letzteren  Spiele  sind  es  gerade,  die  dem  Kinde  in  der 
Grofsstadt  ganz  besonders  nötig  sind.  Unser  junges  Geschlecht 
braucht  frischeres  Blut  nnd  mehr  Spannkraft  der  Muskeln.  Die 
Nervosität  ist  bekaniitlirli  laiiLzst  nicht  mehr  eine  Ei^rentümlichkeit 
der  sogenannten  höheren  Stände.  Sie  hat  in  den  arbeitenden  Klassen 
eine  erschreckende  Verbreitung  gefunden,  besonders  unter  den  M&ddien 
und  Frauen. 

Die  Schulverwaltung  wird  diesen  Tiialsachen  in  gunz  anderer 
Weise  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden  müssen  als  bisher.  Was  hilft 
scUieblich  aüe  Sehnlbfldung  ehiem  Mensditn'mlt  schwwshem  nnd 
krankem  Körper?  Was  in  erster  Linie  geschehen  könnte  nnd  soDte, 
wllre,  wie  wir  wiederholt  empfohlen  haben:  "alle  Schnlhöi^  in'^ 
'schnl^reien  Zeit  zn  fllben  nnd  fttr  die  Zwecke  ilto  gednÜMtei 
^  Spiels  einzuridhten.  *^mB  „8pielleifoii^**  flfr  Jeden  Hof  td'^^estdDen, 
ist  Überffüssig,  ja  schädlich/  Bfatf  kami'  es  den  Kindern  mhi^  flfair- 
lassea,  was  sie  hier  treiben  wollen.    Fttr  die  flnüMie  Ofdnnng 
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genflcrt  die  Aufsicht  des  Schnldieners.  Anstatt  einer  r^lementierenden 
Leitung  würden  einige  einfache  Spiel-  und  Turngeräte,  Bälle  etc. 
erforderlich  sein.  Das  übrige  werden  die  Kinder  dann  schon  selbst 
besorgen.  Haben  sie  ersL  die  nötigen  Spielplätze  und  Geräte,  so 
kommt  auch  wieder  dij^,  Sjfiel^ude  das  I&ient,  ^emeins^e 
Spiele  zu  arrangieren. 

.  Will  die  SchnlTerwalt»]^  ein  Übriges  thoii,  so  mag  sie  die 
Beibeofpauergänge  in  im  Pam»  wlitetett.   Dann  tuminelB  sich 
die, Kinder  nach  4eBi  stnndenlaogMk  Hoekon  auf  den  8eJin]baaken 
ans  QHflLnjBidaa  aehon  wlhimd  dar  Sehi^it  ,can  ^  Stflck  von  dam 
..IfDmao,  loa  Oman  joM  ftUt. 

.1  .  Tanaead  acliOiia  imd  abaaao  Yiela  nOtsUe^e,  Eiganachaftea  das 
Kftrpa»  sowie  des  Herzens  and  Gemats  werdan  auf  dem  Spielplatze 
gewonnen.  SpialpUktze  einzurichten  ist  deswegen  ebenso  verdienstToU, 
wie  Schalen  bauen.    Wenn  der  neogewählte  Berliner  Stadtschalrat 

den  ca.  150  Schulhäusem  ebenso  viele  Spielplätze  hinzufügt,  so  hat 
er  sich  damit  allein  schon  ein  bleibendes  Verdienst  erworben,  und 
die  Hindernisse,  die  dem  im  We^e  stehen,  sollten  sich  wohl  tiber- 
winden lassen,  insbesondere  deswegen,  weil  die  eutstebeuden  Kosten 
onbedeutend  sind,  vorausgesetzt,  da(^  man  alle  unnötige  BeaaÜsichtiga^ 
dabei  wegläfst. 

Schnlarzt  in  Ualle  a.  S.  Auf  Anregung  des  in  Halle  als 
Stadtverordneter  thätigen  Dr.  Schhid-Monnabd  ist  daselbst  mit 
dem  1.  April  1901  ein  Sehniant,  zuniclist  allerdings  nnr  ftr  die 
jSOO  aebwacbbeftbigten  Kinder  der  dortigen  Hfl&sdmle,  mit  isiinam 
Jahresgelialt  Ton  600  Mk.  in  der  Perm  des  Herrn  Djr.  mfL 
Schwenke  angestellt  worden. 

Die  SebiUerselbstmorde  ror  der  Bezirkslehrerkonferenc 
il  Wien.  Die  aaffsUend  grolse  Zahl  von  Scbttlerselbstmorden  beim 
eben  abgeiaofenea  Semestaiachiala,  die  Bchoii  Gegenstand  der  öffent- 
lichen Diskussion  war,  kommt  nun  auch  vor  die  Bezirkslehrer- 
konferenzen. In  einem  lieferate,  welches  einer  derartigen  Konferenz 
vorgelegt  wurde,  sind  Vorschlüge  zur  Verhütung  solcher  traurigen 
Vorfälle  gemacht.  Der  Ref.  ist  der  Ansicht,  dafs  der  von  mehreren 
SeÜen  aasgegangene  Vorschlag,  die  Schulausweise  seien  gänzlich  ab- 

.  zaschaffen,  nicht  ernst  genommen  werden  könne ;  denn  die  Eltern 
müssen  von  den  Erfolgen  oder  Milserfolgen  ihrer  Kinder  m  der 

.Schule  unterrichtet  sein.  Auch  der  Vorschlag,  di^  Ausweis^  ijüt 
Umgehong  der  Kinder  den  Ettm  znznaeaden,  hfttte  keine  Aumcbt 
anf  Erfolg.  Es  sei  gewift,  dals.  in  dar  Mehnahl  der  FaDe  Hib- 
handlnagen  dnrch  die  Eltern  oder  vielmehr  sdhon  die  Forcht  m 
den  Mifibandlangen  die  Kinder  in  den  Tod  treibt   Und  kier  sei 
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auch  der  Hebel,  an  dem  angesetzt  werden  mflsse.  Der  Lehrer  mtlase 
sich  mit  den  Eltern  in  Yerbindung  setzen,  er  mflsse,  wie  man  za 
Bagen  pflegt,  unter  das  Volk  gehen,  and  dies  »ei  am  besten  durch 
die  sogenannten  Elternabende*  zu  bewirken.  Das  Referat  weist 
darauf  hin,  dals  solche  Elternabeade  in  Graz  mit  grofsem  Krtoig 
abgehalten  werden  und  dafs  dieselben  vorläufig  als  der  einzige  nnd 
beste  Weg  bezeichnet  werden  müssen,  am  für  einen  yeraflnftigea 
Kinderschotz  einzutreten.  Das  Referat  scidlefet  auch  mit  dem  for- 
meUen  Antrag  auf  Qnftlining  regelmäTsiger,  periodisdi  wMir- 
kehrender  Elternabende.   L^.  Wen.  Taghi*^) 

Erfolge  der  Lehreiiiimkirse  im  der  Sebweis«  ^e  die 
TagesbUttter  mitteilen,  wurde  nngefllhr  vor  Jahresfrist  der  Lebrer- 
flchaft  der  Schweiz  dnrch  das  Militftrdeparteme&t  die  neue  Ton- 
schnle  nebet  andienenden  Fignrentafehi  angestellt.  Sodann  werde 
▼on  der  gleichen  Amtsstelle  eine  Inspdction  des  Tnmnnterriciites  m 
den  höheren  Volksschnlen  angeordnet.  Es  ergab  sich,  daCa  die  la 
den  letaten  Jahren  zahlreich  abgehaltenen  LehrerCnrahnrae  ein  wA» 
eames  Kittel  aar  Hebnng  der  TnmanabUdmig  der  Lehrer  dnd  und 
erfrediche  Besnltate  an  Tage  gefördert  haben.  Besonders  gttnstige 
Besnltate  hn  Tnmnnfterrlehte  weisen  diejenigen  Kantone  anf  ,  in  denea 
regelmäfsige  belehrende  Inspektionen  dnrch  Fachmänner  stattfinden. 
\Dic  lnspektionen  durch  Fachmänner  muntern  die  Lehrer  zu  weiteren 
Schaffen  an,  indem  sie  sehen,  daüs  von  Seite  der  Behörden  dem  Tonea 
die  nötige  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird.  Die  Erstellnng  Ton 
geeigneten  Tnmlokalen  ist  für  alle  Schulen  anzustreben.  Die  Be- 
sichtigung hat  gezeigt,  dais  überall,  wo  Lokale  znm  Tomen  zor 
Verfagnng  standen,  das  Yorgeschriebene  Minimum  von  60  Tum- 
stunden  per  Jahr  erreicht  wurde.  Aber  auch  da,  wo  Tumhallea 
fehlen,  kann  die  vorgeschriebene  Stundenzahl  erreicht  werden.  Aus- 
giebige Bewegungsspiele,  Ausmärsche  n.  s«  w.  ermöglichen  tnmerischss 
Arbeiten  zu  jeder  Jahreszeit. 

C^eldnot  der  Berliner  Ferienkolonien.  Die  Ferienkolonien 
sind  bis  jetzt  in  Berlin  auf  Privatwohlthätigkeit  angewiesen  und 
laborieren  infolgedessen  an  chronischem  Geldmangel,  der  in  diesem 
Jahre,  wie  die  Tagesblätter  mitteilt  n,  besonders  j?rofs  sein  soll. 
Noch  sind  die  Auscraben  des  vorigen  Jahres  bei  weitem  nicht  ge- 
deckt, und  doch  mufs  bereits  wieder  mit  den  Vorbereitungen  zu  den 
neuen  Arbeiten  und  neuen  Ausgaben  begonnen  wenlea,  die  der 
diesjährige  Sommer  bringen  wird.  An  den  Anschlagsäulen  hängt 
wieder  der  bekannte  Aufruf,  der  das  wohlth&tige  Berlin  um  Beitr^ige 


*  8.  die$e  Zeitaei^  1901,  S.  m. 
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bittet.  Eine  den  Zeitungen  zugesandte  Notiz  weist  noch  besoiidere 
darauf  hin,  dafs  der  Vorstand  des  Vereins  der  Berliner  Ferien- 
kolonien, wenn  die  Mittel  nicht  reichlicher  eingehen,  sich  wird  ent- 
schliefeen  mtlssen,  „noch  mehr  der  dringenden  F&Ile  abzuweisen." 
Der  Vorstand  des  Vereins  klagt,  dafs  in  diesem  Jahre  die  Zahl  der 
ausgesendeten  Kinder  „zum  erstenmale  nach  21  jähriger  Wirksamkeit" 
wahrscheinlich  nicht  zu-,  sondern  abnehmen  werde.  Er  übersieht 
dabei,  dafs  die  Zahl  schon  einmal,  nämlich  von  1896  zu  1897, 
/'mückgegangen  ist  (von  3251  auf  3229),  und  dafs  im  Verhältnis 
zur  Zahl  der  in  Betracht  kommenden  Kmder  schon  viel  früher  wenn 
nicht  von  einem  Rückschritt,  so  doch  von  einem  Stillstand  gesprochen 
werden  muTste.  Schon  nachdem  im  Jahre  1893  die  Jubelzahl  3000 
erreicht  worden  war,  konnte  Ton  keinem  Fortschritt  mehr  die  Rede 
Min.  Von  1893  bte  1900  stl^g  die  Zahl  der  ausgesendeten  Kinder 
nur  noch  Ton  8000  oaf  3681.  Es  geht  der  Ferienkolonie  eben 
Bidit  anders  ak  den  meifiten  anderen  Veranataltangen  der  Wohl- 
thliHi^eit  Über  dne  gewisse  Höhe  kommen  sie  mit  ihren  Leistungen 
lidit  binans.  Ist  diese  erret<At,  dann  hillt  keine  noch  so  rege 
Propagand*  mehr,  kein  Hinweis  anf  die  GHMse  des  inzwischen  immer 
weiter  wachsenden  Bedflrfiüsses.  Die  nngOnstige  finanzielle  Lage  des 
Vereins  wird  sidi  kaum  besseni,  wenn  nicht  einmal  die  Gemeinde, 
wie  dies  eigenHidi  ihre  Pflicht  ist,  nachdrflddidi  dngreüt 

Der  Selbetneird  eiMS  14)ttTi£;en  Sekilknaben  macht  im 
Kanton  Waadt  greises  Anftehen.  Nach  der  ^^GageUe  de  Lm»$aime* 
wäre  die  That  als  Folge  einer  flbermft&igeii  Zflchtigong  durch  den 
Lahrer  zu  betrachten. 

EiMe  Ansstellang  tob  Lekmitteln  Ar  den  Unteirieht  im 

def  desiindheitslehre.  In  dem  noch  der  Genehmignng  harrenden 
neean  Lehrplaa  der  Berlins  Gemeindeschule  ist  auch  der  Unter- 
iriismm  ^  Grandzflgen  der  Gesundheitslehre  eine.  Stelle  ange- 
wissen worden.  Die  rflhrige  „Vereinigung  für  Schul-Gesundheitspflege* 
des  ,|Beriiner  Lehrer- Vereins^  hat  das  unlängst  zum  Anlafs  ge- 
nommen, eine  Aosstellang  von  Lehrmitteln  ftlr  den  Unterricht  in 
der  Gesnndheitslehre  sn  Teranstalten.  Dieselbe  hatte  den  Zweck, 
nicht  nur  bei  Lehrern,  sondern  auch  in  weiteren  Kreisen  der  Be- 
fölkerong  Interesse  fttr  die  Sache  zu  erwecken.  Sie  zerfäUt  in  drei 
Abteilungen:  1.  Wandbilder,  2.  Modelle,  Präparate  u.  s.w.,  3.  T.ehr- 
bfleher  für  die  Hand  der  Schnlkinder.  Für  Laien  waren  besonders 
die  ersten  beiden  Abteilungen  beachtenswert.  Die  hierher  gehörigen 
Lehrmittel,  zumeist  Darstellungen  des  menschlichen  Körpers  und 
seiner  Organe  teils  in  natürUchcr  Cfroise,  teils  in  stark  vergröfsertem 
Maintab,  waren  ?on  groiser  Anachaolichkeit.   Der  Kintritt  war  irei. 

SAJgiiMifcimiS^i.  SIT.  S9 
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Ein  Verzeichnis  der  ausgestellten  Geß:enstände  wurde  am  Eingant? 
unentgeltlich  ausgegeben.  An  drei  Tagen  wurdeu  von  Mitgliedern 
der  Yereinignng  für  die  Besucher  kurze  orientierende  Vorträge  ge- 
halten, gleichfidlfl  nnentgeltlicb. 

Was  die  Jugend  trinkt.  Wie  sehr  es  angezeigt  erscheint, 
gegen  die  Verabreichung  alkoholischer  Getr&nke  an  die  Jagend  Front 
zu  machen  und  dieselbe  immer  e&ergiBcfaer  zu  bekftmpfen»  ergibt  sich 
aoB  folgender,  in  der  y^Strafsbwrg»  Ftnf^  mitgetefltea  Begebeabeit 
in  einer  Schule.  Der  SchnUnspektor  wollte  mit  den  Kindem  ttber 
£a8  Wasaer  reden  nnd  fragte,  um  selbst  anf  dieses  Thema  zu  ittiinB: 
„Was  trinkt  ihr  denn,  wemi  ihr  Dufst  habt?"  Blitzsdmeil  fähren 
die  Hiade  in  die  Höhe.  nNnn,  sag  mir's!''  wendete  sich  der 
Yisitator  an  eines  der  eifrigsten.  „Most!*'  war  die  fröhliche  Antwort, 
begleitet  Ton  aller  zustimmendem  KopMcken.  ^^Das  meine  ich  nicht, 
fährt  der  Examinator  fort,  „was  trinkt  ihr  denn  meist,  wenn  ihr 
durstig  seid?'*  Die  Kinder  sind  über  den  ersten  Mlfserfolf?  ent- 
täuscht. ^Nnn.  du  Kleine?"  „Bier!"  lautete  diesmal  die  Antwort. 
„Aber  es  gu»i  doch  ein  Getränk,  das  zu  aller  Zeit  den  Durst  stillt 
und  das  ihr  am  häutigsten  geniefst!  Wer  gibt  mir  endlich  die 
richtige  Antwort?"  fragt  der  Visitaior  üochmals.  Allgemeines  Nach- 
denken, aus  welchem  nur  einige  Hände  sich  in  die  Höhe  richten. 
„So,  Kleine,  sage  du  rair's!"  „Wein!"  antwortete  das  gelragte 
Kind.  So  wahrhaftig  gesehdien  in  dner  Yititation  im  Jahre  1901 
an  der  ersten  (nntersten)  Mädchenklasse  einer  Yolksscfanle  in  einer 
Handelsstadt  Württembergs  t  Das  Wasser  war  keinem  der  Midcben 
in  den  Sinn  gekommen  1 

(»fibAweur.  Bl.  f.  atnmdhätipß.",  No.  9,  1901.) 

Inwieweit  kSniieD  an  den  höheren  Schulen  die  körpet- 
lielittm  Übiwiien  nth  weiter  geflidart  wwdei?  Als  Antwort 
anf  diese  Frage  stellte  an  der  Konferens  Aber  Fragen  des  höheren 
Unterrichts  in  Berlin  (6.-*8.  Juni  1900)  der  Vorsitzende  Dt.Flbisohbe 
folgende  Thesen  anf: 

Znr  Forderung  der  körperlichen  Übungen  empfiehlt  es  sieb: 

1.  Die  Jugendspiele  zu  pflegen  und  ihre  Ausübung  durch  Ilaü- 
fnhnmg  Ton  Spielstnnden  nnd  Termefarte  Scbafhng  von  Spielpl&tzen 
zn  heben; 

2.  Dem  Sport,  namentlieh  dem  Wassersport,  anch  leraeElun 
besondere  Anlmeriksamkeit  zn  schenken  nnd 

3.  die  Tollständige  Dnrchf&hmng  der  bestehenden  Yorscfariften 
fkber  den  Tumnnterricht  durch  Beschaffung  ausreichender  Turnhallen 
nnd  TnmplAtze,  wo  solche  noch  fehlen,  durch  Gewimraog  einer  ge- 
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ntigenden  Zahl  geprüfter  Tunüohrer,  und  durch  R(:lp])uiig  des  Inter- 
esses von  Lehrern  und  Schülern  arn  Turnen  zu  sichcm, 

(Aus  einem  Berichte  Wicitekhagens  in  der  j^Zeitsekr, 
f.  Tum- u.  Jugcndspiel^  vom  11.  Mai  1901.) 

Obligate  Jii^eiidspiele  für  die  Mittelschnieu  in  Uugarn. 
"Wie  M.  GuTTMANN-Wien  in  der  „Zeitschr.  f.  Tum-  u.  Jugend.'^pid^ 
(13.  April)  herichtet,  fordert  eine  Verordnung  des  königlich  unga- 
rischen Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht  vom  tO.  Mai  1900 
Z.  29954  im  Wege  der  Studieuoberdirektionen  die  Lehrk()ri)er  der 
Mittehchnlen  auf,  den  örtlichen  Umständen  angemessene  konkrete 
Vorschläge  behufs  Einrichtung  der  im  neuen  Lehrplane  der  Mittel- 
schulen vorgesehenen  Spielnachmittage  zu  unterbreiten.  Hierbei  sind 
üolgtfnde  Gesichtspunkte  besonders  m  beachten: 

1.  Der  Spielplatz  einer  achtklassigen  Mittelschule  soll  120  m 
lang  und  50  m  breit  sein. 

ViB  Anzahl  der  Schiller,  die  mter  der  Ltitung  eines  Lehren 
spielen  können,  beträgt  wenigstens  70  (1)  und  höchstens  140. 

3.,  4.  und  5.  enthalten  Katschlage  Ar  die  EinteOnng  und  Ein- 
ridilniig  des  Platzes,  der  im  Winter  auch  als  Eisbahn  zn  dienen  hat 
Die  Wahl  der  Spiele  ist  den  Lehrern  zn  Obertassen. 

6.  Als  Spielleiter  sind  in  erster  Reihe  die  Turnlehrer  selbst, 
dann  die  für  das  Turnen  beDfthigten,  schliefidich  die  ttbrtgen  Lehr- 
kräfte der  Anstalt  heranzuziehen. 

7.  Diese  Spi>ln;ichmittage  erstrecken  sich  nur  auf  fünf  Monate: 
September,  Oktober,  April,  Mai  und  Juni,  nach  den  klimatischen 
Verhältnissen  eventuell  auf  eine  spätere  Zeit. 

8.  Bei  ungtlnsti^er  Witterung  ist  die  Turnhalle  in  Anspruch  zu 
nehmen  (70  bis  140  Schüler !). 

9.  Dieser  Punkt  bezieht  sich  auf  das  verbindliche  Eislaufen. 

10.  Die  als  Spielleiter  in  Verwendung  stehenden  Lelükrafte 
erhalten  für  die  fünfmonatliche  Periode»  einen  Nachmittag  zu  zwei 
Stunden  gerechnet,  in  der  Provinz  S8  K.,  in  der  Hauptstadt  100  K. 

Um  eine  genügende  Anzahl  von  Spielleitern  zu  erhalten,  verfügt 
eine  kurz  darauf  erschienene  Verordntmg  vom  15.  Mai  1900  Z.  34579 
die  OrganisatiiNi  toa  Spidkanen.  ESn  mMur  Kars  &det  ?oas 
1.  bis  8.  Jnli  statt  Daran  können  50  Lehipersonen  teihiehmen, 
die  je  70  E.  als  Unterstotzoag  erhalten.  Den  ersten  Spielknrs 
haben  100  Teibiehmer  besucht  Die  Ldtong  des  piaktisehen  Teiles 
lag  in  den  Hinden  des  Prof.  Dr.  Josef  Ottö,  wihrend  die  tbeo- 
retiscben  Vortrlge  tobi  Schulärzte  und  Prof.  der  Hygiene  Dr.  Adolf 
JüBA  gehalten  wurden. 
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Gewerbliche  Kinderarbeit  in  ThftriB^n.   Die  Ert,'ebni>se 

der  Erhebung  vorn  Jahre  1898  über  die  gewerbliche  Kinderarbeit 
aofserhaib  der  Fabriken  haben,  wie  die  Tagesblätter  mitteilen,  die 
altenbnrgische  Regierung  veranlafst,  erneute  Untersnchungen  einzn- 
leiten,  die  zwar  zu  einem  Abschlüsse  noch  nicht  gekommen  sind,  die 
aber  nach  dem  Berichte  des  dortigen  Gewerbeiaspektors  schon  jetzt 
derart  anglaubliche  Verhältnisse  aufgedeckt  haben,  d'd[s  ein  geseti- 
geberisches  Eingreifen  als  eine  zwingende  Notwendigkeit  betrachtet 
wird.  Nach  der  Erhebnng  vom  Jahre  1898  waren  beschäftigt  ia 
Altenburg  von  29548  Schulkindern  5682  (19,24%),  in  KudoUt^dt 
von  15  148  Kindern  2487  (16,42%),  in  Meiningen  von  40754  Kuidtra 
6684(18, 4Ü'Vü),m  Koburg-Gotha  von  35 1.^74  Kindern 5455 ( 15,1 6 ^'  u), 
in  Reui's  a.  L.  von  10988  Kindern  14öb  (13,54%),  in  Sondersbausen 
von  13676  Kindern  1456  (10,65%),  in  Weimar  von  55  94ii  Kimiem 
5660  (10.12%),  in  Reufs  j.  L.  von  21232  Kindern  1502  (7,07%). 
Die  Kinder  werden  zn  den  mannigfaltigsten  imd  oft  gesnndheits- 
flchftdlichen  Beecliftftignngen  angehalten.  In  einzelnen  Indnstriezweige& 
ifil  die  Aosbeotong  d«r  Kinder  lebr  arg. 

Wie  weit  gM  die  Aolisabe  der  Selide  besüglieii  der 
kirperliehen  Eniehnng?  Ote  dieses  Thema  bringt  die  ,iM 
Mefifrm^  {So.  17  n.  18)  einen  Artikel  von  Wilh.  MoUiBE-Haiiiberg. 
Der  YerfiBMser  behandelt  das  Tnmen,  Schwimmen,  Spielen,  die  Ant- 
flflge,  Bransehader  und  den  Schnlant  in  ihrer  Bedentong  ftr  die 
körperliche  Ecziehnng  and  in  ihrem  YerhSltnis  ra  den  (ibrigen  Unter* 
richtsftchem,  nnd  er  Iconunt  dabei  zn  dem  Ergebnis,  dals  dieee  Tsr- 
anstaltnngen  für  die  Körperpflege  vom  Unterricht  getrennt,  am  Nach* 
mittaRnnd  Abend  vorzunehmen  seien. 

Uber  die  geistige  Bnnftduig  der  Sehalkiider  hat  der  sar 

Überwadrang  der  Öffentlichen  Schnlen  in  Bologna  aagesieilte  Dr.  Jam 
BsLLBi  Versuche  angestellt»  die  manches  Nene  Aber  diese  wichtige 
Frage  gebracht  haben.    Nach  einer  von  ihm  dem  „Xonoef*  einge> 

sandten  Schilderung  hat  er  sich  bei  seinen  Untersuchungen  der  Me- 
thode des  Diktats  bedient,  wobei  den  Kindern  aufgegeben  wird,  ehNB 
Aulsatz  von  bestimmter  Länge  nach  dem  Diktat  zu  schreiben^  dessen 
AusfQhrung  hinsichtlich  der  Zahl  und  Eigenschaft  der  Fehler  sii 
Halsstab  für  den  Zustand  der  geistigen  Arbeit  genommen  wild. 
Dr.  Bellei  prüfte  320  Knaben  nnd  140  M&dchen  im  mltHerm 
Alter  von  ll*/s  Jahren.  Diese  460  Kinder  wurden  in  nenn  ver- 
schiedene Klassen  geteilt.  Sechsmal  während  eines  Tages  wurde  eia 
Diktat  vorcTononimen :  das  erste  beim  Bcßrinn  der  Schulstunden  an 
9  Uhr,  das  zweite  nach  der  ersten  Stunde  iini  10  Uhr,  das  dritte 
nach  der  zweiten  SUmde  nm  Ii  Uhr,  das  vierte  km  vor  der 
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WtUtgßpia»  nm  Va12  ühr,  d«8  ftafte  M  B^inn  dm  Nadimittags- 
mtaxtelits  um  V^l)  and  das  sechite  «Bhrend  der  letzten  Übe» 
Stoide  des  ünterridifB  um  2  Uhr.  Die  Tage  wurden  gaoz  ver» 
eelileden  gewflUt»  damit  mdit  ein  liestimmler  Ldirer  emen  beecmderai 
Kinflnft  auf  den  Ansfall  des  Tenuchs  ansQben  komite;  oft  flbemahm 
anch  der  Ant  aelbet  dae  Diktat  Im  Laafe  Ton  zwd  Monaten 
worden  2760  Diktate  geeammelt  Die  Kinder  mn&tea,  sobald  sie 
die  diktirten  Worte  niedeiigeecbrieben  hatten,  die  Feder  ans  der 
Hand  legen  nnd  den  Kopf  heben,  so  dafii  sie  nicht  mehr  sehen 
ktmnlNi,  was  sie  geschrieben  hatten,  ehe  der  folgende  Satz  an  die 
Beihe  kun.  Sie  worden  anch  vorher  daraof  anäterksam  gemacht, 
dafs  sie  das  Diktat  so  gut  wie  möglich  macheB  mfllsten.  Jedes 
Diktnt  danerte  20 — 25  Minuten.  Als  Fehler  wurden  die  ausge- 
lassenen nnd  Mxizügesetzten,  sowie  die  Islschgeschriebenen  Worte  ge* 
redmet,  anlserdem  die  Selbst?erbes8eningen  besonders  gezählt.  Die 
Kinder,  die  gar  keine  Fehler  gemacht  hatten,  wurden  für  sich  in 
eine  Gruppe  gestellt  Es  ergab  sich:  dafe  die  beste  Leistung  nach 
der  Mittagspause  geliefert  wurde,  die  schlechteste  am  Ende  des  Nach- 
mittagsunterrichts, die  demnächst  schlechteste  am  Anfang  des  Vor- 
mittagsuDterrichts;  dafs  die  Leistung  nach  einsttlndigem  Unterricht 
besser  war  als  vor  dessen  Beginn;  dafs  endlich  die  Unterschiede 
zwischen  den  Leistungen  in  den  verschiedenen  Vormittagsstunden 
verschwindend  waren.  Wurde  derselbe  Text  mebrraals  diktiert,  so 
verschlechterten  sich  die  Leistungen  infolge  einer  Yerminderung  der 
Aufmerksamkeit.  An=^  diesen  Thnt?arlien  hat  nun  Dr.  Bellei  iol- 
pende  bearhtenswerte  Schlüsse  gezogen:  ein  KiiiHufs  des  Lehrers  auf 
den  Ausfall  der  Leistung  konnte  nicht  wahrgiiu mimen  werden;  die 
erste  Unterrichtsstunde  ist  eine  nützliche  geistige  Übung,  weil  die 
Kinder  dadurch  erst  den  Zustand  der  Unaufmerksamkeit  tiherwinden, 
in  dem  sie  sieh  bei  der  Ankunft  in  der  Scbnlc  betinden;  der  Vor- 
mittagsunterricht erzeugt  keine  grofse  geistieo  Ermüdung;  die  Mittags- 
pause ist  von  grofsem  Nntzen,  indem  sie  die  gute  Einwirkung  der 
geistigen  Übung  dos  Vormittags  nicht  zerstört  und  die  Kinder  dazu 
befähigt,  am  Beginn  des  Nachmittagsunterrichts  eine  bessere  Leistung 
zu  liefern  als  nach  einer  langen  Pause;  obgleich  sich  die  Kinder 
nach  der  Mittagsruhe  in  der  besten  geistigen  Verfassung  be- 
finden, genügt  schon  etwa  eine  Stunde,  sie  geistig  derart  zn  er- 
müden, dafs  sie  am  l^nde  des  Nachmittagsunterrichts  die  hehkchteste 
Leistung  des  ganzen  Tages  aufzuweisen  haben.  Wenn  also  der  Vor- 
mittagsunterricht nicht  ermüdend  wirkt,  so  verbraucht  er  doch  die 
geistige  Energie  der  Kinder  derart,  dais  sie  am  Nachmittage  selbst  eine 
geringe  geistige  Arbeit  ohne  eriiebliche  Enntldnng  nicht  leisten  kOnnen. 
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Ffir  geneinsanie  Eraiehnng  beider  ClMehleelitor  ist,  tde 

«iVo/l  Jägers  Monatshl.^  mitteilt,  vor  kurzem  eine  Lehrerversamm* 
long  in  Westfalen  eingetreten.  Dieselbe  befafste  sich  mit  dem  Thema : 
„Sind  unsere  Volksschulen  mit  tremisf^hten  oder  mit  nach  Go- 
scblechtem  getrennten  Klassen  einzurichteü  V"  und  fafste  einstimniit: 
folgende  Kesolntioncn :  1.  Das  Ziel  der  VolksM-liTilo  ist  für  beide 
Geschlechter  ein  gemeinsames.  2.  Die  individuelle  Veranlagung  der 
beiden  Geschlechter  ist  zwar  eine  verschiedene  und  erfordert  Be- 
rücksichtignnp:  bei  der  Erziehung;  wenn  aber  die  Kicrenheiten  und 
gegenseitigen  Vorzüge  der  beider  Gsschlechter  eine  einseitige  Kulti- 
vierung erfahren,  können  dieselben  leicht  ins  Gegenteil  umschlagen 
nnd  eile  oiuiatfliliclie  Ehifk  ssrisehen  Knaben  und  Mftdchen  schaffen, 
weshalb  es  geboten  erscheint»  beide  gemeinsam  zu  unterrichten. 
3.  Die  ndcQnftige  Stellnng  der  Geschlechter  ist  natargemftft  ver- 
schieden, stellt  aber  an  die  Kinder  des  Volkes  dieselben  Anfofde- 
rungen, weswegen  anch  die  Ansbfldnng  in  der  Yolksschnle  eine 
gleichm&Csige  and  gemeinsame  sein  sollto  4.  Das  Terscbiedene 
Interesse,  wekihes  beide  Geschlechter  einzelnen  Unterrichtsgegenständea 
entgegenbringen,  kann  zum  Ansporn  und  Vorteil  beiden  gereichen, 
wenn  sie  gemeinsam  unterrichtet  werden.  5.  In  erziehlicher  Hinsicht 
wird  durch  den  gemeinsamen  Unterncht  und  die  tägliche  Gewöhnung 
aneinander  den  Gefahren  der  Unsittlichkeit  mehr  vorgebeuu^t.  ah  wenn 
beul*'  Geschlechter  getrennt  sind.  6.  In  schultechnischer  iieziehung 
verschaöen  die  scliuien  mit  gemischten  Klassen  die  Erleicliterung, 
dafs  beim  Turnunterriclit  dti  Knuben  und  beim  Haudarbeitsunterricht 
der  Mädchen  lUeinere  Abteilungen  entstehen,  welche  es  ermöglichen, 
dem  einzelnen  Kinde  mehr  Sorgfalt  zu  widmen.  7.  Die  Volksschulen 
mit  gemischten  Klassen  sind  die  natOrlichste  Einxichtang,  w^  sie 
mehr  den  Charakter  der  Famifie  tragen,  deren  Gehilfin  die  Schale 
Ist.  8.  In  Anbetracht  der  natttrlichen,  sittlichen  and  sosialen  Yer- 
hJUtnisse  ist  es  pädagogisch  geboten,  in  den  Tolhsschalen  Knabsn 
und  Mftdchen  gemeinsam  zn  unterrichten.  —  Ohne  Zweifel  —  bemerkt 
hierzu  die  Red.  des  f,Monai8bl.*^  —  lalst  sich  das  meiste,  was  hier 
zu  Gunsten  der  gemeinsamen  Erziehung  beider  Geschlechter  in  der 
Volksschule  gesagt  ist,  auch  auf  die  höhere  Schule  anwenden.  Jeden- 
falls wflre  eme  emstgemeinte  Probe  mit  diesem  Erziehangsqrstem  in 
DeutschhiTi«!  dringend  zu  wünschen.^ 

Zur  Haftpflicht  der  Lehrer.  In  einem  Vortrage  über  diesen 
Gegenstand,  den  Generalagent  Ueemann  im  Lehrer  verein  Hannover- 


*  Über  die  Aufnahme  von  Mädchen  in  die  Gymnasiea  einiger 
Schweiserttädte  s.  diese  ZeiUchrifi,  1901,  S.  279. 
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Linden  hielt,  führte  der  Vortragende  aus,  daiä  auch  die  Lehrer  auf 
Grund  der  §§  823,  831  und  832  des  neuen  Bürgerliclien  Gesetz- 
buches für  mancherlei  Unfälle  haftpflichtig  gemacht  werden  könnten, 
die  im  Unterrichtsbetrieb  vorkämen.  Fahrlässige  Verletzung  der 
Gesundheit  und  Veinachlässigung  der  Aufsicht,  wodurch  einem  dritten 
Schaden  erwachse,  seien  Fälle,  fta  die  der  Lehrer,  sofern  er  die 
erfarderfiebe  Soigifolt  nnlieaclitet  gelasBaii  habe,  haftpflicbtig  gemacht 
werden  könne.  Ans  der  Praxis  Ahrte  der  Redner  einige  Bekpiele  an, 
die  den  Beweis  erbrachten,  dab  trotx  des  knnEen  Bestehens  des  nenen 
Borgerlichen  Gesetzbuches  bereits  emige  Lehrer  fiBr  UnMe  der  Schttter 
zum  Schadenersats  herangezogen  worden  seien.  Um  sich  gegen  solche 
Eventnalltftten  zu  schOtzen,  sei  es  sehr  empfehlenswert,  dafs  die  Lehrer- 
schaft sich  einer  Versicherungsgesellschaft  für  Haftpflicht  anschlösse. 

In  der  Diskussion  wnrde  die  Ansicht  ausgesprochen,  dafs  ftlr 
Unfälle,  die  im  Unterrichtsbctrieb  vorkämen,  die  Stadtverwaltunc? 
haftpflichtig  gemacht  werden  müsse.  Von  anderer  Seite  wurde  darauf 
hingewiesen,  dais  üi  den  letzten  zehn  Jahren  im  gesamten  Turnbetrieb 
Uannovers  79  Unglücksfalle  vorgekommeu  seien,  von  denen  etwa 
18  auf  die  stä^Uischen  Btlrgerschuleü  entfielen.  Das  geringe  Vor- 
kommen der  UntVillr  )  k  i  l'201)()  Schülern  und  die  verhältnismäfsig 
leichte  Art  der  \erletzuügeu  seiöu  em  sprechender  Beweis  dafür, 
dafs  die  Lehrerschaft  Hannoyers  es  an  der  erforderlichen  Sorgfalt, 
Beanftichtigung  und  Vorbengung  nicht  fehlen  lasse.  Es  sei  Infolge- 
deesen sehr  zweifelhaft,  ob  das  Landgericht  in  allen  79  FÜlen  nnr 
einen  eüusigen  fttr  geeignet  gehaltea  haben  wttrde,  den  betreffenden 
Lehrer  aar  Leistnng  eines  Sehadenersatzes  m  Terortetlen.  Trotz 
alledem  sei  es  empfehlenswert,  da6  der  Lehrerverehi  Hannover- 
Llnden  in  corpore  einer  Versicherungsgesellschaft  gegen  Haftpflicht 
unter  der  Bedingung  beitrete,  dafs  die  pro  Mitglied  zn  zahlende 
Prämie  den  thatsftchlichen  Verhältnissen  entsprechend  äufserst  gering 
bemcssefi  sei.  Da  jedoch  der  Deutsche  Lehrerrercin  bereits  Schritte 
gethan  habe,  um  seine  Mitglieder  gegen  Haftpflicht  zu  schützen,  so 
müsse  man  dessen  Direktiven  abwarten;  ein  eigenmächtiges  lokales 
Vorgehen  sei  nicht  gebotyn.    {„Päd.  Reform^,  No.  15.) 

Die  Frage  betreffs  des  Emflnsses  des  Fahrrades  aaf 
jngendliche  Individnen  wird  immer  noch  in  sehr  verschiedener 
Weise  beantwortet.  Auf  dem  X.  internationalen  Kongrefs  für  Hygiene 
and  Demographie  in  Paris  erklärte  Dr.  LuOAS-CHAMPiovNii^BB,  dab 
iBr  Kinder  das  Bad  ein  anageaeiehnetes  gymoastiaches  Werkzeug  sei, 
wenn  sie  beaaftiGhtigt  nnd  ?or  Überanstrengung  bewahrt  werden;  yon 
Tier  Jahren  an  mid  schon  frllher,  meint  er,  können  die  Kinder  uter 
diesen  Umstftnden  nüt  dem  Badein  beginnen.   Dagegen  kam  die 
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wissenschaftliche  Deputation  fOr  das  Medizinalwesea  in  PreoTsen  2M 
iler  Entscheidongf  es  sei  die  Möglichkeit  nicht  von  der  Hand  zu 
weisen,  da&  jugendliche  Radfahrer  durch  die  Anstrengung  des  Rad- 
fahrens gesundheitlich  geschädigt  werden  könnten  und  dafe  es 
eventiieii  angebracht  wäre,  Sehnt?;  bestimmun  freu  zu  erlassen.  Die 
Befugnis  dazu  geben  den  Behördfn  die  Gewerbeordnung,  das  Handeis- 
gesetzboch  und  das  Bürgerliche  Gesetzbnch.  Die  Kreisphysici 
sollen  sich  darüber  äuTsem,  oh  Gesnndheitsschädigungen  Jugoodlicher  in 
folge  gewerblichen  Radfahrcni  vorkümmen.  („Gesundheit"' ,190 \ ,  No.  1.) 

Strarheuläriu  und  Schule.  Einem  Aufsatze  von  Th.  Lessino- 
Mflnchen  in  der  Monatsschrift  „J^oni  und  Süd*  entnelmien  wir 
folgende  Satse  des  Prof.  Gbobo  Stxokib  in  Oietai:  «Min  gibt 
lieh  in  der  Sehlde  so  viele  Mflhe,  die  Augen  zu  schonen,  wanm 
▼emachlflssigt  man  die  Ohren  der  Jugend?  Die  Lage  der  meisten 
Scbolgehftnde  gestattet  es,  daüi  das  GetOse  der  Strafte  qnllend  nnd 
zerstreuend  zu  den  Ohren  der  Schfiler  dringt.  Was  für  StAnmgen  nnd 
Oberflilssige  Anstrengongen  beim  Denken,  beim  Leinen,  beim  Lesen  durch 
Lärm  nnd  Oertnsche  aller  Art  hervoigemfen  werden,  weifs  jeder, 
der  nicht  ganz  ohne  Hingebung  und  Ernst  bei  seiner  Arbeit  ist. 
Allerdings  gibt  es  Leute,  die  im  gröfstcn  Lärm,  wie  sie  behaupten, 
geistig  arbeiten  können.  Es  iFt  eben  ihre  Arbeit  nnd  ihr  Geist 
darnach.  Te  feiner  uin  Gehirn  gybiMet  ist,  desto  gröblicher  wird  es 
von  zwecklosen  Gehörseindrücken  in  seiner  IMtigkeit  gestört.  Die 
römischen  Pandekten  anerkannten  das,  indem  sie  verboten,  dafs  ein 
KupferscIiiHK-d  in  eine  Gasse  zog,  worin  ein  Professor  wohnte.** 

Unentgeltliches  Mittagessen  fttr  arme  Schnlkiuder.  Eine 
wirklich  humane  Anordnung  hat  die  kgl.  bayerische  Begiemng  von 
Schwaben  nnd  Nenbnrg  getroffen.  Sie  weist  in  einem  Erlasse  daranf 
hin,  dafs  viele  Schulkinder  infolge  der  weiten  Entfernung  zwischen 
Schule  nnd  Eltemhans  wibrend  der  mctagspause  nicht  in  die  elter- 
liche Wohnung  zurflckkehren  und  sa  der  Mahlzeit  teilnehmen  können. 
Da  nun  hierdurch  namentlich  im  Winter  nachteilige  Folgen  für  die 
Gesundheit  der  betr.  Kinder  entstehen  können,  so  beauftragte  die 
Regierung  ihre  Bezirksämter,  dafür  zn  sorgen,  dafs  diesen  Kindern 
entweder  durch  die  Tiehrorfaniilie  oder  eine  andere  PriTathaushaltung 
in  der  Zeit  vom  November  bi?  Februar  währrnd  dvr  Mittagspause 
eine  warme  Ko^Jt  vfrabreirbt  werde.  Die  Ausgaben  daftlr  k'hmtf'n, 
soweit  die  Eltern  unbemitttlt  ^eien,  aus  otfentlichen  Mittrin  behtruten 
werden.  Um  für  den  nächsten  Winter  rechtzeitig  Vorsorge  treffen 
zu  können,  stellen  jetzt  die  Bezirksümter  Erhebungen  über  die  Zahl 
der  mit  Mittagbrot  zu  versehenden  Kinder  au  sowie  dartiber,  wie 
das  Essen  fQr  dieselben  beschafft  werden  kann. 
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SeehsnndEwanxigsteyersainmlang  des  Deutschen  Vereins 
für  9ffentlieke  Oesiuidheitspflege  zv  Rosteck  (vom  18.  bis 
21.  September  1901).  Tagesordnang:  Mittwoch,  den  18.  September. 
L  Die  tetlichen  Gesandhetts-KemmlssioDen  in  ihrer  Bedentnng  fSr 
Stnt  nnd  Qemdnde,  sonie  fCat  die  amtlicho  Tbätigkeit  der  Medizinal- 
heamten.  Referenten:  Reg.*  nnd  Odi.  Med.-Rat  Dr.  RAPifüiiD- 
Mhoiden,  Stadtrat  Dr.  jAaTBOW-Charlottenhnxg.  —  II.  ^giene  der 
Molkereiprodnkte.  Referent:  Geh.  Med. -Rat  Prof.  Dr.  Lofflbe- 
Greifimld.  ^  Donnerstag,  den  19.  September:  m.  Fortschritte  anf 
dem  Gebiete  centraler  Heiznngs-  nnd  Lüftungsanlagen  fikr  Wohn- 
hanser  nnd  Öffentliche  Gebinde  im  letsten  Jahrzehnt.  Referent: 
Landes-Maschinea-Ingenienr  A.  OgTBNDSB-Dttssddorf.  lY.  Die  Be- 
dentang der  hygienisch  wichtigen  Metalle  (Almnininm,  Blei,  Knpfer, 
Nickel»  Zinn  nnd  Zink)  im  Hanshalt  nnd  in  den  Nahmngsgewerben. 
Referent:  Prof.  Dr.  K.  B.  LEHMANN-Wttnborg.  —  Freitag,  den 
20.  September:  V.  Strafsenbefesttgangsmaterialien  nnd  AnsfQbrongs- 
arten  sowie  ihr  Einflnfs  auf  dio  Gesnndheit.  Referenten:  Stadtbanrat 
E.  GENZMER-HaDe  a.  S.,  Privatdocent  Dr.  Th.  WEYL-Charlottenburg. 

Die  Teilnahme  an  der  Yersammlnng  in  Rostock  ist  nnr  den  Mit- 
gliedern des  Deutschen  Vereins  fflr  öffentliche  Gesundheitspflege  ge- 
stattet. Nach  §  2  der  Satzungen  ist  zar  Mitgliedschaft  jeder  be- 
rechtigt, der  Interesse  an  öffentlicher  Gesundheitspflege  hat  und  den 
Jahresbeitrag  von  6  Mark  zahlt.  Behörden,  Stadtgemeiden  nnd 
Korporationen  können  dem  Verein  mit  einem  oder  mehreren  Ver- 
tretern als  Mitglieder  beitreten  und  zahlen  für  jeden  Vertreter 
6  Mark  pro  Jahr.  Anmeldungen  zur  Mitgliedschaft  nimmt  der 
ständige  Sekretär  entgegen. 

(Mitget.  von  Geh.  San. -Rat  Dr.  A    Spiess,  stänrÜLM  r  Srkrotär.) 

Die  73  Vprsammlnnji:  der  Gesellschaft  Deutscher  Natnr- 
forscher  nnd  Arzte  wird  vom  22.  bis  28.  September  d.  J.  in 
Hamburg  statttinden.  Die  Leser  dieser  Zeitsehriff  wird  es  inter- 
essieren, dafs  die  von  der  Abteilung  für  mathematischen  und  natur- 
wissenschaftlichen Unterricht  in  Aussicht  genommenen  EinfiiliT  enden 
vorgeschlagen  haben,  diese  Abteilnng  nicht  mehr  selbständig  weiter  zn 
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führen,  da  die  Interessen  des  mathematischen  nnd  natnrwissen^chfift- 
lichen  Unterrichtes  weit  besser  gewahrt  würden,  weim  einzelne  Vor- 
träge aus  diesem  Gebiete  in  gemeinsamen  Sitzungen  aller  oder 
mehrerer  der  in  Betracht  kommenden  matheraatisch-natnrwissenschaft- 
Licheu  Abteüungen  gehalten  würden,  wie  dies  ja  auch  bereits  mehr- 
fach geschehen  ist.  Herr  Professor  Thaeb,  Direktor  der  Obexreal- 
wäaüB  Bm  Hölstenglacis,  bat  sidi  bereit  erklftrt.  Wünsche  betrefft 
der  Bebandlnng  von  UnCerriditsfinigen  entgegen  m  nehmen  vnd  dis 
ErfordeiÜohe  mit  den  betr.  Abteilangen  sn  ver^baren.  Eine  be- 
sondere Abteflnng  fBa  mathematischen  und  natnnrisaenschaftliehen 
Unterriebt  wird  daher  nicht  gebildet  werden. 

Sodann  sollen  nicht  nor,  wie  dies  schon  seit  einigen  Jahren 
geschehen  ist,  Themata  von  amfii.ssenderem  Interesse  in  gemeinsamen 
Sitzongen  mehrerer  oder  sller  Abteilmigen  einer  Hanpt^mppe  be- 
handelt werden,  sondern  es  sollen  auch  —  abgesehen  von  den  beiden 
unverändert  beibehaltenen  allgenipinpn  Sitznn^pn  bei  Heginn  und 
Schlufs  der  Versammlung  —  Verhandlungen  uber  Fragen  von  all- 
gemeiner Wichtigkeit,  für  welche  bei  allen  ieilnchmern  an  den 
Jahresversammlungen  Interesse  vorausgesetzt  werden  darf,  in  Aus- 
sicht genommen  werden.  Demgemäfs  ist  für  den  Mittwoch  der  Ver- 
sammlnngswoche  eine  Gesaratsitznng  beider  Hauptgruppen  angesetzt 
worden,  in  welcher  für  dieses  erste  Jahr  ein  naturwissenschaftliches 
ThemSi  ntodicfa  die  moderne  Entwidcelnng  der  Atomistilc,  wie  sie 
in  der  Lehre  von  den  Jonen,  Gas-Jonen  nnd  Elektronen  enthalten 
ist,  von  mehreren  Beferenten  dargelegt  nnd  zur  Erörterung  gestellt 
werden  soll.  Die  Yorstande  der  emselnen  Abteiinngen  werden  ge- 
beten, während  dieser  Gesamtsitsnng  keine  besonderen  Abteilnngs- 
Sitzungen  halten  zu  wollen. 

In  ähnlicher  Weise  sind  auch  fttr  jede  der  beiden  Haupt  grappen 
gemeinsame  Sitzungen  ihr  den  Donnerstag  vorgesehen;  in  der  medi-  • 
zinischen  Hauptgmppe  soll  die  Lehre  von  den  SchntzstolTen  de^; 
Blutes,  in  der  naturwissenschaftlichen  Hauptgruppe  der  gegenwärtige 
Stand  If  r  Bescendcnzlehre  behandelt  werden.  Auch  hierf&r  sind 
bereits  i^estimmte  Referenten  gewonnen  worden. 

Die  Tagesordnung  fttr  diese  Versammlung  ist  vorlauüg 
folgendermafsen  festgesetzt  {„Hamb.  Cc^resp.",  No.  246): 

Am  Sonntag,  den  22.  September,  hat  der  Allgemeine  Alster- 
Klub  sich  bereit  erklilrt,  einen  Blumenkorso  zu  Ehren  der  Ver- 
samminng  abzuhalten.  Unsere  Gaste  eriialten  damit  sofort  ein  Bild 
der  eigenartigen  Schönheiten  unserer  Alster  nnd  des  unserer  Täter- 
Stadt  eigentOmUchen  Wasser^rts.  Der  Blnmenkorso,  zu  dem  dir 
Himmel  hoffentlich  ein  recht  freundliches  Gesicht  machen  wird,  soll 
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vm  3  übr  nadwnittegg  stattfinden.  *  Abends  8  Uhr  findet  dann 
die  erste  BegrOfsung  der  bereits  erschienenen  Oiste  im 
Konserthans  Hamburg  (St.  Paoli)  statt,  wo  auch  die  allgemeinen 
Sitzongen  nnd  eine  Ansidd  der  AbteUnngs-Sitsnngen  abgebalten 
werden. 

Am  Montag  Morgen  10  Uhr  findet  im  grofsen  Saale  des 
Konzerthans  Hamburg  die  feierliche  Eröffnung  der  Versammlung 
durch  den  1.  Geschäftsführer  statt,  woran  sich  sofort  die  1.  All- 
gcijicine  Sitzung  anschlielst,  in  der  mehrere  wissinsrhaftliche  Vorti;ij:e 
von  mehr  allgemeiner  Bedeutung  aus  dem  Gebiet  der  Naturwissenschaft 
und  Medizin  jifehalten  werden.  —  Nachmittags  2  Uhr  bepnnnen  die 
Abi  eil  ungs- Sitzungen.  Jede  Abteilung,  von  deueu  11  auf  die 
naturwissenschaftlicbe  und  16  auf  die  medizinische  Hauptgruppe  ent' 
fidlen,  besteht  ans  swei  bis  drei  Einflihrenden  nnd  mehreren  Sehrift- 
fUurem»  deren  Adressen  in  dem  zur  Versendnng  gelangenden  Organisa-* 
tion^lan  enthalten  sind.  Jeder  Abteünng  wird  ibr  eigenes  Sitsungslokal 
filr  die  Paner  der  Yersammlnng  zogewieseni  woflir  aniser  den  noch 
wfikgbaren  Räumen  des  Konzertbanses  Hambnrg  ?omehmlich  die 
hiesigen  staatlichen  Gebinde  (Staatslaboratorien,  öffentliche  Schulen, 
lintarhistor.  Museum  n.  s.  w.)  von  den  betreifenden  Behörden  in 
bereitwilligster  Weise  zur  Verfügung  gestellt  worden  sind.  Auch 
soll  die  Oberschnlbehörde  es  t^onehmigt  haben,  die  Michaelisfericn 
auf  die  .,IIambnrn:pr  Worhp'^  /u  verlegen,  sodafs  die  Staatsschulen 
verfügbar  sein  wenli  n  und  auch  die  Lehrer  sich  frei  an  der  Ver- 
sammlung beteiligeu  können.  Jede  Abteilune:  hat  ferner  niöt^lichst 
nahe  bei  ihrem  Sitzungssaal  ein  festes  Frülistiuks-  und  Mittagslokal, 
Vro  die  siih  durch  ihre  Spezial Wissenschaft  nahe  Stehenden  in  den 
Erholungspausen  sich  treöen  können,  um  neue  Bekauiitschaiteu  zu 
knüpfen,  alte  zu  erneuern  und  zu  befestigen.  Dadurch  wird  der 
Haiqptwert  solcher  Versanunlnngen  Terwirfclicbt,  den  Albxandxe 
y.  Humboldt  schon  1828  bei  ErOffiinng  der  Berliner  Natniforscher- 
Yersammlnng  in  der  „GrOndnng  frenndschaftlicher  Yeihflltnisse» 
welche  den  Wissenschaften  licht,  dem  Leben  heitere  Anmnt,  den 
Sitten  Duldsamkeit  nnd  Müde  gewfthren"  &nd. 

Der  Dienstag  wird  ausschliefslich  durch  Abteilungs- Sitzongen 
ausgefüllt  werden.  —  Am  Mittwoch  findet  eine  Gesamtsitzung 
beider  Haupt gruppen  statt,  in  der  die  neuere  Entwickelung  der 
Atomistik,  eins  der  interessantpstpii  naturwissenschaftlichen  Probleme, 
behandelt  werden  soll.  Ebenso  werdf-ti  am  Donnerst as2'  zwei  ähn- 
lirhp  Gf samt«?itzungen  stattriiideo,  in  denen  die  Schutzstoffe  des 
Blutes  bei  der  medizinischen,  der  i^ecrenwärtige  Stand  der  Descedenz- 
ehre  bei  der  naturwissenschaftlichen  liauptgmppe  zur  Diskussion  stehen. 


424 


Am  Freitag  findet  die  2.  aUgmeine  Sitnmg  vad  dar  ofilsidla 

Schlafs  der  Versammliuig  statt. 

Die  Abende  sollen  der  £rholang  nnd  dem  YergDflgen  nach  der 
vielfachen  Arbeit  des  Tages  geweiht  sein.  Wie  schon  frfther  er- 
wähnt, öffnet  am  .Montap  Abend  der  Zoolop:ische  Garten  bei  lestlicher 
Tk'leurlititnu  allen  Mitgliedern  und  Teiliiebiueni  der  Vergammlung 
seine  Pforten  unentgeltlich.  Überhaupi  ist  dei  Besuch  dieses  Gartens 
in  der  Woche  vom  22.  bis  28.  September  gegen  Vorzeigung  der 
Festkarte  allen  Teilnehmern  der  Versaniinliing  unentgeltlich  gestattet. 
—  Am  Dienstag  Abend  ist  Empfang  in  den  Festriiumen  des  Rat- 
haases dorch  den  Senat  —  Am  Mittwoch  Abend  7  Uhr  findet  eia 
FestesBen  im  Zoologteehen  Garten  atalt.  Am  Donnarstag  Abend  Ist 
Konzert  and  BaU  im  Sagebielschen  EtaUiaaemeat,  am  Frdtag  Abend 
die  Abscbiedsfeier  im  Konaerthans  Hambofg. 

Paa  Empfimgabonan  der  Yenammlnng  wird  in  der  Yerlnlla 
fon  Hornbardta  Etabliasement,  gegenflber  dem  Konaertbana  Hamboig, 
errichtet. 

Mit  der  Versamndnng  werden  anch  drei  Ausatellnngen  verbanden 
sein,  die  Zeu^mis  ablegen  sollen  von  dem  Können  tmd  Wissen  der 

Hamburcrer  Gelehrten  und  Techniker.  Eine  Anc^^tellnTw  für  R«'»ntgen- 
Apparate  wird  im  physikalischen  Staatslaboratorium  an  der  Jungius- 
StraCse,  eine  ftlr  ChinifLne  in  der  Tnrnhnlle  der  Volksschule  in  der 
SeilerstrfifrCj  find  eice  der  Erzeugüisse  Hambui^rer  chirurgischer  und 
feinmechanischer  Werkstätten  iu  der  Oberrealschule  vor  dem  üolsten- 
thor  stattfinden. 

Die  Geschäftsführung  liegt  in  den  Eändeu  der  Herren  Professor 
Dr.  Voller  als  1.,  Medizinabrat  Dr.  Reinokb  als  2.  Geschäfts- 
iUirer,  Physikns  Dr.  ABIL  and  Professor  0r.  Oottschb  als  Schrift- 
fthrern,  Ems  Pontofpidah  ala  Schatzmeistor.  Der  Hanptanaacfanfa 
besteht  ans  den  beiden  Bttrgermeistoro  and  sechs  Senatoren«  sowie 
dem  Prftsideatea  der  BOrgerscliaft  als  Ehrenmit^edem,  den  oben 
genannten  MitgUedem  der  Gesdiäftsfohrang  nebst  den  ersten  Vor- 
sitzenden der  Unteraosschttsse  and  der  einzelnen  wissenschaftlichen 
Abteiinngen,  im  gsnzen  49  Herren.  Die  Dnteraasscfaasse  setzen 
sich  zasammen  ans 

1.  Fest-  und  Verkehrs- Aosschofs:  Vorsitzende  Direktor  Dr, 
BoLAU  und  Dr.  med.  PiZA; 

2.  WohmiTifTs-Ausschurs:  Vorsitzender  -\potheker  Dr.  v.  Reiche; 
.S.  Aiisstelluiigs-Ausschuls:  VorsiUende  Dr.  Hüao  Kbüss  und 

Oberarzt  Dr.  Kümmel; 

4.  Festschriften  -  Ansschufs :  Redakteure  Direktor  Dr.  med. 
DeneK£  und  Dr.  phil.  J.  (Jlassen-, 
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Tageblatt-Aug8chui*s:  Redakteur  Dr.  phü.  M.  Friederichsen  ; 
6.  Prefis-Aiisschals:  Vorsitzende  Dr.  med.  Jaff^  und  Eedakteor 
H.  Bbübaxb. 

Als  7.  AnaBchiift  wiid  später  noch  ein  Damen-Auschiils  biuii- 
]hmiubii€II|  der  nodb  nicht  kooititiiiMrt  tiL 

Di«  X.  KMferenc  fftr  das  IdistenirMSi  nid  die  Sshilsi 
ftr  sdiwaeMmige  Kinder  findet  wm  17,  bis  19.  September 
d.  J.  in  Elberfeld  statt.  Geschäftsftthier  des  Oitssosadrasses  ist 
Herr  Beigeordneter  Schnlrat  Dr.  BooDSTUir  daselbst.  Für  die 
Konferenz  sind  bis  jetzt  folgende  Tbemata  angemeldet:  1.  Die  Idi- 
otenanstalten und  die  Hilfschulfn,  eine  Gren/reguliernng.  Dir.  Babt- 
HOLD-M. -Gladbach.  —  2.  Die  ideale  Seite  der  Idiotenpflege.  Dir. 
HBERERiCH-GemÜndeu.  —  3.  Die  Anfänge  des  Schwachsinns. 
Dir.  TüiiPEK-Jena.  —  4.  Versuch  einer  Einteilung  der  Idioten. 
Dir.  KÖLLE-Regensberg.  —  5.  Der  Fonnennnterricht  bei  Schwach- 
sinnigen. Dir.  KÖLLE-Regensberg.  —  6.  Übersicht  tlber  die  Ent- 
wickelung  und  den  jetzigen  Zustand  des  Idiotenwesens  in  Dänemark. 
Dir.  RoiiSTEDT-Kopenhagen.  —  7.  Die  BescbäfUgong  der  Schwach- 
linDlgen.  Astor  BBBMHABD-Stottin,  KflekenmflUe.  —  8.  Ober 
eisige  besondere  Gmppen  nnter  den  Idioten.  0r.  BBBXHAM-Brsnn- 
schweig.  —  9.  Über  den  iiOheren  Grsd  von  Schrejbstemmeln. 
Dr.  BsnsBAV-Bnunudiweig.  —  10.  Wss  findecn  wir  von  unseren 
ZOgiingsn  flir  die  Reife  mir  Konfirmstion?  Pfivrer  Gsifisfr-Hosbsdi. 
—  Anmeldungen  werden  von  dem  Vorsitzenden  der  IK.  Konfereni, 
Herrn  Erziehnn^sinspelctor  Pipe B-Dalldorf,  entgegengenommen. 

Nene  Bestimmangen  Aber  die  Beschaffenheit  der  Schnl- 
gebftnde  in  Wien.  Dem  Wiener  Stadtrat  lag  neulich,  wie  das 
^N.  Wien.  Tagbl.''  berichtet,  ein  Erlafs  des  Landesschulrates  vor, 
wonach  ein  Komitee  eingesetzt  ist  zur  Durchberatung  der  abzu- 
ändernden Bestimmnngen  über  die  Beschaffenheit  der  Schnlgebäude 
and  der  Scholeinrichtangeo,  sowie  der  Bestimmungen  tiher  die  Schnl- 
gesnndbeitspflege.  In  dieses  Komitee  wurde  Magistratssekretär 
ScHMiDBAUBE  entsendet  j  der  Stadtrat  wiiuscht,  wie  er  dem  Landes- 
•cholrat  mitteilt,  ebenfalls  in  dem  Komitee  vertreten  zu  sein. 

EJidemutaiseh  wihrend  der  Ferienieit.  Ferien-Erbolnngs- 
snfienthslt  gewShrt  den  Kindern  der  Verein  fOr  Kinderanstansch, 
welcher  snf  Qegenssiti^eit  beraht;  er  bringt  die  Greftstsdürinder 
soft  Lsttd,  sn  die  8ee  oder  ins  Oebiige,  wilnend  die  Kinder  um 
Lende  oder  sns  kleinen  Orten  in  gröberen  Städten  nntecgebraoit 
werdsn»  wobei  ^elbstrerständlich  den  Eltern  die  Wahl  des  Ortes  sn- 
steht  Da  Verpflegnngsgelder  nicht  gezahlt  zu  werden  braochen,  so 
bietet  dieser  Verein  sUen  Elfeem  Gelegenheit,  ihren  Kindem  einen 
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verhtitnSBDAlBig  billigen,  den  Körper  und  Geial  erlrisclieiideB  Orts- 
und  Lnftwecheel  zu  gewUmn.  Die  MHn^eder  des  Vereins  vertdlen 
sich  zur  Zeit  auf  Berlin  und  die  Provinzen  Brandenlnug,  Sadisen« 
Bdikeien,  Posen,  Pommenit  Mleswig-Holstein,  BlieinproTinz  und 

Westfalen,  sowie  auf  Königreich  Sachsen,  Thüringen,  Bremen, 
(*) st  erreich,  England  nnd  Norwegen.  Da  es  auch  in  erziehlicher 
Hinsicht  von  grofeem  Werte  ist,  wenn  Kinder  sich  einige  Zeit  in 
anderen  Hanshaltungen  aufhalten,  so  yerbinden  die  Bestrebungen  des 
Vereins  das  Antuen  eh  mr  mit  dem  Ktitzlirben  und  ist  der  Beitritt  /a 
diesem  Verein  allen  Kltem  angeleo'pntli(  hst  zu  empfehlen.  JSähere 
Auskunft  erteilt  bereitwilligst  der  Vorsitzende:  Verlagsbachhftndler 
0.  Hemfler,  Berlin  NO.  55,  Cbristburgerstr.  13. 

Die  Rnnst  im  Leben  des  Kindes.  Eine  Ausstellung,  die 
diesen  Namen  trägt,  ist,  wie  das  „Barl.  Tagehl."'  mitteilt,  am 
12.  März  im  Uausc  der  Sezession  eröffnet  worden. 

Die  Abteilong  ^Kfinstleriscber  Wandschmuck  ftr  Schale  and 
Hans"  omfalst  Blatter  zn  erschwinglicben  Preisen,  die  diesem  Zweck 
dienen  können.  Sie  zeigt,  was  England  nnd  Fraiikreidi  anf  diesem 
Gebiet  geleistet  haben,  nnd  wird  zn  einem  ihnllchen  Schaffen  bei 
nns  anregen,  das  notwendig  ist,  da  die  ansUndischen  mitter  znm 
TeO  im  Stollkreis  und  in  der  Empfindung  weit  von  dem  entfernt 
sind,  was  wir  brauchen.  Vorzügliches  in  deiselben  Technik,  der 
Farbenlitbographie,  die  fUr  den  Zweck  die  gegebene  ist,  bat  bereits 
der  „Karlsruher  Ktinstlerbund"  zu  zeigen,  dessen  Gnippe  dadurch 
sehr  wichtig  ist  und  einen  grofsen  Fortschritt  für  dic^r  Bestrebungen 
in  Dent-^rbland  bedeutet.  Dazu  kommt,  was  wir  soii'^t  schon  an 
solchen  lilattorii  besafsen,  was  aber  wenig  bekannt  ist:  Arbeit oa  von 
SCHKORB,  Ludwig  Richter,  Thoma,  Steinhausen.  Und  schUefs- 
lich  sind  gute  Reproduktionen  der  Meisten^erke  der  Kunst  aller 
Zeiten,  namentlich  deutscher,  ausgesucht,  die  geeignet  erscheinen, 
das  Kind  von  der  eigens  für  seinen  Gesichtskreis  geschaffenen  zur 
grolsen  Knnst  in  fBluren. 

Mit  dieser  Sammlung,  die  schon  vieles  nnmittelbar  Braochbare 
enthilt,  wird  tot  allen  anch  KQnstlem  nnd  Verlegern  ein  dentlichar 
Fingerzeig  gegeben,  was  noch  an  schaffen  nnd  wie  sn  scbaffbn  ist. 

Die  AbteQnng  «pBas  Kind  als  Kflnstler''  enthalt,  systematiacli 
geordnet,  Versuche  von  Kindern,  sich  im  Bilde  auszudrücken,  and 
Resoitate  eines  Unterrichts,  der  im  Gegensatz  zn  dem  üblichen  diese 
eigenen  Versuche  nicht  unterbricht,  sondern  weiterführt. 

Die  Abteilung  der  Bilderbücher  weist  ein  sehr  reiches  Material 
ans  allen  Lilndcrn  anf  und  wird  den  Eltern  manch  gntes  Boch  seigea 
und  sie  an  manches  vergessene  eriunem. 
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Die  Ausstellung  wird  später  in  eine  ganze  Beihe  deutscher  und 
Oeterreicluscber  StAdte  wandern  und  so  der  Idee,  in  deren  Dienst  sie 
Tim  den  Veranstaltem  gestellt  worden  ist»  neue  Freunde  werben  helfen. 
Der  Leipziger  Bnchgewerbe- Verein  hat  die  Leitung  dieser  Wander-Aos- 
iteihmg  flbemommen.  Der  Erfolg  der  Berliner  Ausstellung  war  über 
Erwarten  grofs;  sie  wurde  von  10000  zahlenden  Personen  besucht, 
die  etwa  2000  Kataloge  kauften.  AuTscrdem  wurden  eine  grofse 
Anzahl  von  Verkäufen  der  ausgestellten  Blätter  vermittelt.  In  den 
letzten  Tagen  der  Ausstellung  war  der  Bestich  auswärtiger  Inter- 
es'^oiiton  ein  besonders  reger.  Eine  fn*ofse  Anzahl  Lehrer  und  Schnl- 
leiter  er-cliieneD,  zum  Teil  von  fern  her,  darunter  ein  Dclngierter 
der  ungarischen  Regierunir.  der  im  Auftrage  dos  dortigen  Unterrichts- 
ministeriums die  Ausstellung  eingehend  studierte.  Der  rheisehiifs, 
den  die  Ausstellung  gebracht  hat,  wird  zu  weiterer  r'ropüLrienmg 
d<r  Bestrebungen  „Künstlerische  Erziehung  der  Jugend''  benutzt 
werden. 

Belehrung  von  Schfilerinnen  fiber  geschlechtliche  Ver- 
hHltnisse.  Die  Sektion  der  Oberschul behörde  für  das  Volksschul- 
wesen in  Hamburg  hat  die  Hauptlehrer  der  öffentlichen  Volksschulen 
fQr  Mädchen  angewiesen,  den  ihnen  unterstellten  Lehrerinneu  in 
geeigneter  Weise  das  folgende  zu  eröffnen:  Die  Oberschnlbehörde 
habe  von  einem  im  ^Verein  Hamburgischer  Volksschullehrerinnen" 
von  Fräulein  L.  G.  UEY>rAxx  als  Vertreterin  der  Internationalen 
Föderation  gehaltenen  Vorti  a,L,%  die  Belehrung  von  Kindern  im  Schul- 
unterricht über  die  Fortprtauzuni:  des  Menschen  betreffend,  Keimtnis 
erhalten;  sie  mifsbillige  sowohl  die  Tendenz  des  Vortrages  im  all- 
gemeinen, als  auch  die  bei  dieser  Gelegenheit  den  Lehrerinnen  em- 
pfohlene Behandlungsweise  des  Gegenstandes  m  der  Schule,  und 
nehme  daher  Yenudassung,  ihnen  speziell  zur  Kachachtung  auf- 
zuerlegen :  1.  eine  direkte  Belehrung  der  Schfilerinnen  Aber  geseblecht- 
llche  Yerhittniase  wfthrend  des  üntenrichls  zu  Termdden;  2.  wo 
heim  Unterricht  seznelle  Yerhaitniiie  berührt  werden  mttBflen,  solche 
in  desentester  Weise  zn  behandeln;  3.  Agitationen,  die  den  Zweck 
haben,  Schfilerinnen  zum  Besnche  Ton  Yortrftgen  Aber  geschlechtliche 
Yerhütnisse  sn  Teranlassen,  niemals  durch  die  Schule  zu  vermittehi. 

Über  itta  kSrperliehe  Ziehtignng  der  Sekdkiider  hat 
die  Begiemng  zu  IVanklnrt  a.  0.  auf  Grand  der  Im  letzten  Sdiul- 
Jahr  gesammelten  Erfahrungen  an  die  Sreisschnlmspektoren  folgende 
Yerordnnng  erlassen:  «Einzebie  Lehrer  haben  auf  die  Ansfibung  der 
körperlichen  Zflchtignng  fiberhaupt  rerzichtet.  Hiergegen  wfirde  nidits 
zu  eriunern  sein,  wenn  festgestellt  werden  kann,  daüs  durch  sonstige 
geeignete  Mittel  eine  gute  Schulzncht  aufrecht  erhalten  worden  ist. 
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iUs  Art  der  Zttditigaiig  wmdeD  In  den  StrafliiteB  mehrfach  Ohr- 
feigen  verzeichnet  gefanden.  Wo  dies  beohaofatet  wird,  ist  von  der 
zuständigen  Sohulaufsichtsstelle  sofort  mit  ernsten  Weisungen  einzii- 
schreiten.    Eine  solche  Art  der  kftrperlichen  Züchtigung  ist  in  keinem 

Falle  für  statthaft  zn  erachten,  sondern  als  grober  pÄdagogischer 
Mifsgriff  abzüstellen  und  zn  untersagen.  Mehrfach  hat  sich  ergeben, 
d&fe  die  küriierliche  Züditigimg  viel  zu  oft  vüllzoi.'ea  wird,  al^  dafs 
sie  noch  als  eine  nnr  för  Ausnahmefalle  bestimmte  Mafsregei  be- 
trachtet werden  oder  den  ächulern  als  solche  erscheinen  könnte.  Als 
Grund  der  Züchtigung  wird  oft  ein  durch  Thatsachen  nicht  weiter  belegtes 
und  gerechtfertigtes  Urteil  angegeben:  „Wegen  FaullieiL,  üßgeborsam, 
Unaufmerksamkeit  u.  dergl.'^  Dies  ist  nicht  ausreichend  und  zur 
Prflinng  imd  Anerfcennuig  der  Notwendigkeit  der  ToDaogenen  kOiper* 
Hellen  Züchtigung  siendich  bedentangdoe.  Es  wird  flbendl  danmf 
hinzuwirken  sein,  dafs  der  zn  Grunde  liegende  nnd  ftr  die  Ans- 
ftthmng  der  Strafe  bestimmend  gewesene  Thatbestand  genau. in  der 
liste  verzeichnet  wird.*  Die  Kreisschuliaspektoren  werden  ersucht« 
die  hier  angedeuteten  Gesichtspunkte  in  ihren  Bezirken  zur  Geltsag 
zu  bringen  nnd  Aber  die  dabei  gesammelten  £rfahrungen  nach  Jahres- 
frist Bericht  zu  erstatten. 

Der  XI.  Spielkursus  für  Lehrer  der  Jngendspiele  fand 
in  Bonn  unter  der  Leitung  von  Dr.  F.  A.  Schmidt  nnd  Ober- 
tumlebrer  Fe.  Schröder  in  den  Tagen  vom  19.  bis  25.  Mai  auf 
dem  schönen  Spielplatze  des  Bonner  Eisklubs  statt.  Die  Zahl  fier 
Teilnehmer  betrug  29  (27  aus  dem  deutschen  Reich,  2  aus  Usier- 
reich).  Davon  waren  23  Yolksschullehrer,  3  Turnlehrer  an  höheren 
Schulen,  1  Seminarlehrer,  1  Uandelslehrer  und  1  Vereiiisturnwart. 
Die  praktische  Einführung  in  den  Spielbetrieb  geschah  t&glich  an 
6 — 6  Stunden,  und  zwar  wurden  die  leichteren  Spiele  einmal»  die 
schwierigeren  Spiele,  welche  grossere  Oeschicküchiceit  und  Übung 
erfordern,  wie  Schlagball,  Fnlsball,  Faustball  u.  dergl.,  wiederholt 
an  mehreren  Tagen  durchgettbt.  Yortrftge  wurden  an  drei  Tagen 
gehalten  und  zwar:  Uber  den  Übnngswert  der  verschiedeaen  Leibes- 
tibungen  and  insbesondere  der  Spiele;  Ober  Wettspiele  und  ^iel- 
fssta;  aber  Spielbflcher  nnd  Spielgerät.  Am  vorletzten  Tage  des 
Kursus  wurde  eine  stramme  Wanderung  ins  Siebengebirge  unter- 
nommen. Das  Wetter  war  die  ganze  Woche  hindurch  herrlich ;  die 
Allst rencrTinp:cn  wurden  von  allen  ^nit  vertragen  -  v,cnn  es  anch 
nicht  ohne  allerlei  Krrauduagserscheinungen,  namentlich  am  dritten 
und  vierten  Tage,  abging.      (Mitget.  v.  Dr.  F.  A,  SCHMIDT-Bonn.) 

Der  rX.  Spielkursns  fiir  Lehrerinnen  in  Bonn,  der  in  den 
Tagen  vom  30.  Mai  bis  2.  Juni  unter  Leitung  von  Dr.  F.  A.  Schmidt 
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und  Fr.  SrrrRÖDFR  stattfand,  zählte  diesmal  nicht  weniger  als  52  Teil- 
nehmerinnen  (48  aus  dem  deutschen  Reich,  2  ans  Österreich  m\d 
2  aus  Rufsland).  Die  "Damen  spielten  in  den  schwülheifsen  Ta^'en 
mit  nicht  genug  aiizuerkeiuiendem  Eiler  t&glicb  von  8^ — llVa  und 
3 — 5  tlhr.  An  drei  Tagen  wurden  Vortrage  gehalten;  über  den 
Wert  des  Spiels  im  Freien  ftlr  Mädchen;  Ober  Ferienspiele;  Ober 
sohulhygienische  Fragen  für  Miidcheii,  insbesondere  über  schöne  und 
Aber  fehlerhafte  Kdrperhaltong,  sowie  Ober  die  zweckdienlichsten 
Mtfimahmen  und  Übongen  zur  EnieluDg  gnt«r  Haltoag.  Am  letztes 
Tage  des  Kunofl  wmde  ein  woldgeliiiigener  AiiBflng  h»  Siebengebirge 
HntttraonuneD. 

Die  Zahl  der  bier  in  Bonn  fDr  die  Leitong  von  JngeadspieleB 
ansgebildeteii  Lehrer  und  Lehrermneii  hat  mit  dieMQ  beidoi  Enrm 
die  Ziffer  von  ÖOO  bereits  weit  flberschritten. 

(Mitget.  V.  Dr.  F.  A.  SCHinDT-Bonn.) 

Scliweizerischer   Kinderheilstätte -Verein.     Nach  einer 

Meldnni!  der  Tapesblätter  bildete  sich  unlängst  in  Base!  eiTi  schweize- 
nscher  Kinderheilstätte- Verein,  um  kranken  Kindern,  vor  allem  wenig 
bemittelter,  dann  aber  auch  bemittelter  Kltem,  eine  Heilstätte,  und 
Rekonvaleszenten  eine  Erholungstätte  zu  bieten,  wo  sie  gesunden  und 
sich  ihrer  wiederkehrenden  Gesundheit  erfreuen  können.  Der  Verein 
erwarb  sich  zu  diesem  Zweck  ein  direkt  am  Zugersee  in  Mitte 
grofser  "Waldungen  gelegenes,  gegen  Nord-  und  Westwind  geschütztes 
Kurhaos,  um  es  nach  hygienischen  Grundsätzen  ftlr  etwa  100  Betten 
amnibaM.  Die  ErtAmg  teilte  im  Hai  geschehen.  Jedermann 
ist  hier  Gelegenheit  geboten,  sich  praktisch  nnd  finauiell  m  be- 
IhitigeD,  beadtigt  doch  der  Verein  der  Mithilfs.  Anmeldnngtti  som 
Verein  nnd  fBr  An&abme  ins  Kinderheim,  sowie  Anfragen  Jeder 
Art  sind  an  die  Vorsteherin,  Fn»  Pbilombna  BäXjMQAiaam  in 
Immensee,  zu  richten. 

Die  Schnlgesiindheitspflege  vor  dem  Srefsen  Rate  des 
Kantons  Waidt.  In  dieser  Behörde  wurden  vergangenes  Frühjahr  fol- 
gende Motionen  eingebracht:  1.  Über  die  Frr i  chtung  von  Spezial- 
klassen  für  Schwachbegabte  in  allen  Gemeinden  von  über 
ÖOOO  Einwohnern,  2.  ttber  die  Einführung  eines  Unterrichts 
gegen  den  Alkoholmifsbrauch  in  den  Primarschulen. 

Die  Kftrzung  der  wdchentlichen  Unterrichtszeit  bezweckt 
ein  bei  dem  Vorstand  der  Schulsynode,  der  amtlichen  Vereinigung 
der  gesamte a  Lehrerschaft  in  Hamburg,  eingegangener  Antrag.  In 
den  siebenten  Erlassen  der  Hamburger  Volksschnlen  betragt  die  tflg* 
lidie  Unteirichtsseit  ancih  ihr  die  erst  som  1.  April  eingeschulten  Kinder 
fier  Standen;  dieselbe  steigert  sich  dann  aUmaUich  bis  snr  vierten 
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Klasse  auf  30  Stunden  wöchentlich  und  beträgt  in  den  drei  Ober- 
stufen ohne  die  Selekta,  die  nur  tAglicb  fünf  Stunden  Unterricht 
hat,  wöchentlkh  32  StuiideD.  IMe  sechste  Uaterrichtsstande  an  den 
iMiigea  Tagen  Ist  sehOD  hinfig  ein  Stein  des  Anstolkee  gewesen,  doeh 
ist  smii  in  den  nnleren  Klassen  die  ünteniditsMtt  linger  als  in 
den  betreffenden  Jahigflngen  unserer  höheren  Lehnnstaltsn,  weldw 
■UerdingB  in  den  iKttienn  Klassen  die  Volkssdinlen  hesC^ldi  d«r 
StnndeniaU  wieder  überflflgeln.  Aas  hygienischen  GiUnden  fordert 
der  Antrag  fdr  die  ersten  fQnf  Schaljahre  dieselbe  Standenzahl, 
welche  die  Oberschalbehörde  fOr  die  Realschnlen  festgesetzt  hat, 
nämlich  wöchentlich  18,  21,  24  bezw.  29  Standen;  dagegen  hält  es 
der  Antrag  für  eine  Überschreitung  der  byprienischen  Fordenini^, 
wenn  bei  der  Volksschule  die  Stundenzahl  für  die  Woche  30,  also 
für  den  Tag  fünf  überateigt,  weshalb  fiir  die  drei  letzten  Scho^ahre 
wöchentlich  30  Standen  gefordert  werden. 


SlnttHd^e  Verfnjniigeti. 


UntemchtapaiueB  bei  dem  lif  bereu  Lebnutstaltei  ii  Prenibei* 

Berlin,  den  30.  Mirs  1901. 

Der  Allerfaöchste  Erlafe  Tem  26,  November  1900'  bekreihnd 
die  Fortfifthnmg  der  Scbabrefonn,  bestimmt  nnter  No.  3,  ScUnlk- 
absatz,  dafo  die  Anordnong  des  Stondenplanee  mebr  der  Gesnndheit 
Rechnong  za  tragen  habe,  insbesondere  durch  angemessene  Lage  and 

wesentliche  Verstärkang  der  bisher  zn  knn  bemessenen  Pansen. 

Mit  Be^ng  darauf  verfüge  ich: 

1.  Die  Gesamtdaner  der  Pausen  jedes  Schaltages  ist  in  der 
Weise  festzusetzen,  dafs  anf  jede  Lehrstonde  zehn  Minnten  Panae 

gerechnet  werden. 

2.  Nacli  jeder  Lehrstunde  mufs  eine  Pause  eintreten. 

3.  Es  bleibt  den  Anstalt'^leitpra  überlassen,  die  nach  1  zar 
Verfügung  stehende  Zeit  au£  die  einzelneu  Pausen  nach  ilirem  Er- 
messen zn  verteilen.   Jedoch  finden  dabei  zwei  Einschränknngen  statt: 

a)  die  Zeitdauer  jeder  Panse  ist  mindestens  so  zu  bemessen, 
dafis  eine  ausgiebige  Lofterneuerung  m  den  Klassenzimmern 

'  Siehe  dim  Mtf^fi,  1901,  8.  «8. 
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eintreten  kann  und  die  Schfiler  die  Möglichkeit  baben,  nch 

im  Freien  2n  bewegen; 
b)  nach  zwei  Lehrstnnden  bat  jedesmal  eine  gröDsere  Pause 
einzutreten. 

Der  Minister  der  geistlichen  n.  s.  w.  AngelegenbeitMi. 

STin>T. 

An 

die  Küniglichen  Pro?inzial-Schulkoilegiea. 
ü.  II.  991. 

AvabiMug  der  Seminaristen  md  der  VolkssehiUaknr  m 
fMwiUiggi  KnuikgBpigge  ia  Kriege. 

l^erliD,  den  30.  Marz  1901. 

Unter  Bezugnahme  auf  den  im  Centraiblatt  flir  die  Unterrichts- 
venvaltting  von  1900,  S.  411,  No.  49,  veröffentlichte n  Bericht  des 
Königlichen  Provinzial-Schulkolleginms  in  Königsberg  lasse  ich  dem 
Kömglichen  Provinzial-Schulkollegram  in  Abschrift  einen  mir  unter 
dem  24.  Dezember  v.  Js.  erstatteten  Bericht  der  genannten  Behörde 
zur  Kenntnisnahme  und  mit  dem  Veranlassen  hiermit  zugehen,  die 
Förderung  der  bezüglichen  Angelegenheit  auch  in  den  Seminaren  des 
dortigen  Bezirks  in  Erwägung  za  ziehen. 

Zum  1.  Mliz  k.  Jb.  wUl  ich  dem  Berichte  dee  Körnfl^Udma 
BroTinnal-SchidkonegiQms  Uber  das  in  dieser  Hiasldit  Yeraalato 
entgegensehen. 

An 

die  Ktai^icheD  Frawial-SchidkxkDegien  (ohne  Königsberg). 


Abschrift  erhält  die  Königliche  Regierang  anter  Bezognahae 
aaf  die  im  Centralblatt  von  1900,  S.  411,  No.  49,  erfolgte  Yer- 

öffentlichnnfT  des  Berichtes  des  Könif?licben  Provinzini -Schulkollegiums 
zu  Königsberg  zur  Kenntnisnahme  und  mit  der  Veranlassung  der 
Fördern  Dg  der  Genossenschaft  in  den  Lehrerkreisen  Ihr  Interesse 
zuzuwenden.  In  den  Provinzen  Ostpreufsen  und  Schleswig -Holstein 
ist  dies  dadurch  bereits  geschehen,  dafs  sich  die  Kreisverbände  der 
Genossenschaft  behufs  Ausbildung  der  VolkssLhullehrer  zu  freiwilligen 
KrankenpHegem  im  Kriege  unter  Zustimmung  und  Begünstigung 
seitens  der  Königlichen  Regierungen  mit  den  Yolksschnllehrem.  an- 
mittelhar  and  auch  mit  den  Lehierfereiiien  liaheii  in  Yeihindong 
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setzen  können.    Ein  gleiches  Zasammeugehea  wird  sich  &acb  für 

die  übrigen  Bezirke  empfehlen. 

Zum  1.  März  k.  Js.  will  ich  dem  Berichte  der  Königlichen 
Ke<:iening  Uber  das  ia  Torstehender  Angelegenheit  YeranlaJjPte  ent- 
gegensehen. 

Der  Minister  der  geistlichen  a.  s.  w.  Angelegenheiten. 
Iii  Vertretaag:  Wbtsb. 

An 

die  Königlichen  Kegierongen. 
U.  m.  461Ö.  M. 

Betrifft  die  VerbÜdmig  der  Seminaristen  snr  llreiwillicei 

KjriuüLeBpflege  im  Kriege. 

Eilafs  Tom  8.  Desember  1900  —  ü.  m.  4183  — 

Königsberg  i.  Pr.»  dea  24.  Desember  I^üOl 

Eia  Jfthitichdr  Yorbereitnags-KaisaB  flir  die  fireiwiDige  Kiankn- 
pflege  im  Kriege  ist  Jetat  an  allea  Lehreneminarea  der  hieeigea 
proTiaz  eingerichtet. 

In  N.  wird  dieser  Kursus  bis  jetzt  Yon  dem  Anstaltsarzt  Dr.  N. 
erteilt,  der  sich  dieser  Mühewaltung  mit  aolopfemder  Hingabe  widaiet 
Ein  Tnmlehrer  koaate  dort  nicht  herangengen  werden,  weil  es  zur 
Zeit  an  einem  fQr  dieses  Fach  besonders  vorbereiteten  Lehrer  fehlt 

Die  Tnmlehrer  an  den  anderen  acht  Lehrerseminaren  der  Pnn 
Tinz  haben  einen  Yorbereitungskursns  zur  Erteilung  des  in  Frage 
stehenden  Unterrichts  an  der  hiesigen  chirurgischen  Universitätsklinik 
absolviert  und  unterweisen  die  Seminaristen  in  der  am  22.  Januar  d.  Js. 
—  No.  6653  S.  L  —  berichteten  Weise  unter  Leitung  des  be- 
treffenden Seminararztes  oder  des  Kreisphysikus.  An  denjenigen 
Seminaren,  an  welchen  bereits  eine  Schlufsprüfung  nach  vollendetem 
Kursus  abgehalten  werden  konnte,  erwiesen  sich  die  l^rfol^^e  dtN 
ünterrirlites  nls  recht  anerkennenswert,  öowohl  die  Leiter,  als  aucii 
die  Seminaristen  hatten  ihre  Aufigabe  mit  patriotischer,  begeistettar 
Freudigkeit  gelöst. 

Königliches  Provinzial-ScfaulkoUegiam. 
Graf  y.  Bibxabck. 

An 

den  Herrn  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts* 
und  Medizinal-Angelegenheitea  za  Beriia. 
S.  7209. 
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tkeniMhiiiii:  der  Anstalten  fQr  jugendliche  Epileptisclie  und 
Wften  iB  sekiiteebBiselier  Beiiekniig. 

Berlin,  den  8S.  Hftn  1901. 

Es  hat  sich  als  erwflnscht  herausgestellt,  dafs  diejenigen  An- 
stalten für  jnijcridliche  Epileptische  und  Idioten,  in  welchen  ein 
geordneter  Schulunterricht  erteilt  wird,  neben  der  dun  h  die  An- 
weisung vom  20.  September  1895  —  M.  d.  g.  A.  M.  82o4  IL, 
M.  d.  J.  II.  10546  11.,  J.  M.  I.  500a  U.  {Min.  Bl.  f.  d.  ges.  L 
Yorw.  S.  271)  angeordneten  medizinalpoliseilieheft  Aufidcht  aoeii  in 
tchnltechntecher  Beziflliiiiig  soweit  erforderUch  Oberwaeht  werden. 

Hienmeh  enuche  ich,  diese  ABStalten  mu^  Bedllrfiiis  andi 
durch  die  fleholtechnischen  Organe  der  Begienug  revidieren  zu 
bwen.  Bei  soldier  BedchUgimg  sind  die  Berichte  der  Beenche- 
kommission  zn  berflcksichtigen;  ebenso  ist  das  Ergebnis  der  pfldn- 
gegischen  Prttfong  zunächst  der  Besnchskonmüssion  zuriin^lich  zn 
machen  and  demnächst  bei  der  jährlichen  Einreichong  der  Berichte 
derselben  den  letzteren  beizufügen.  Endlich  wird  es  sich  empfehlen, 
▼or  Anordnung  eingreifender  Maisnahmrn  auf  Grund  der  schnl- 
technischen  "Revisionen  nLlicn  der  referierenden  oder  korreferierenden 
Beteiligung  des  Kegieniugs-  und  Medizinalratä  erforderlichen  Falls 
auch  die  Besuchskomimssion  zu  hören. 

Der  Minister  der  geistlichen  u.  s.  w.  Angelegenheiten. 

Studt. 

An 

die  Herren  Regierungs-Prasidenten. 
M.  5524.  ü.  m.  A.  U.  Aüg. 

^cholemrichtiingea  für  nicht  normal  begabte  Kinder  schal- 

Pflichtigen  Alters. 

Berlin,  den  6.  April  1901. 

Der  KOniglidien  Begiening  flbersende  ich  mit  Bezug  auf  den 
Eriafe  yom  18.  Joni  Js.  —  U.  III.  A.  1498  —  beifolgend  eine 
Übersieht  der  hi  der  Freofidsehen  Monarchie  zur  Zeit  mhandenen 
Scbnleinrichtungen  for  nicht  normal  begabte  aber  nntenriditsfthige 
Kinder.  Die  Entwickelung  dieser  Art  von  Schulen  hat  seit  Auf- 
nahme der  letzten  Statistik  im  Jahre  1896  einen  erfreuliclien  Fort- 
schritt gemacht.  Seitdem  die  Bedeutung  solcher  Anstalten  allgemein 
anerkannt  ond  in  betreff  ihrer  Eünrichtnng  nnd  Leitnng  eine  weit- 
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gehende  Übereinstimmung  der  Aosichteii  mr  üeltung  gelasgt  ist, 
hat  die  Zahl  der  Hilfsklassen  erheblich  zageuommen.  Wührend  im 
Jahre  1894  in  18  SCIdten  37  Hüfescbideii  mit  etwa  700  Kindern 
nnd  1896  In  25  Stidten  37  derartige  Schaleiniiehtiiiigai  mit  ra- 
sammen  2017  Kindern  bestanden,  giebt  es  jetit  in  42  SMdten  91 
eoleher  Anstalten  mit  zasammen  4728  Schalkindern  in  283  Kliaaen. 
Nach  den  vorliegfenden  Beriehten  darf  angenommen  werden,  da(s  dia 
nnterriehtlieheii  Leistungen  dieser  Klassen  durchweg  genOgend,  zum 
nicht  geringen  Teile  sogar  recht  gnt  sind.  Auch  liegt  kein  Grund 
vor,  daran  zu  zweifeln,  dals  die  gesundheitliche  wie  unterrichtliche 
Ausstattung  der  Hilfsklassen  in  der  Regel  ausreichend  ist.  Nur 
der  TTmstand,  dafs  noch  an  mehreren  Orten  von  der  Mitwirkung 
der  Ärzte  abgesehen  wird,  verdient  be*^onders  her\  orL^ehoben  zu 
werden,  da  er  zeigt,  dafs  noch  in  einem  der  wichtigsten  Pnn'kte 
eine  Memungsverschiedenheit  zn  beseitigen  ist.  Unter  Hinweis  auf 
das  hierüber  in  dem  Erlals  vom  16.  Mai  1894  —  ü.  IH.  A.  1030  — 
Gesagte  mache  ich  auf  die  in  der  Scliularztfrage  in  letzter  Zeit 
geftUirten  Verhandlungen  und  zugleich  darauf  aufmerksam,  dais  auch 
nach  dem  voiliegendea  Verzeichnis  die  überwiegende  Mehrzahl  der 
beteiligten  Stfldte  die  ftrztlicfae  Mitwiikong  wenigstens  bei  der 
Ansseheidnng  von  Schttlem  for  die  HUfrUassen  als  eiforderiich  an- 
eilrannt 

Die  regelnOUsige  BeteOignng  des  Arztes  bei  diesen  Klassen 
ist  unentbehrlich,  fch  kann  daher  nur  lebhaft  wünschen ,  dab 
bei  der  nächsten  Zusammenstellung  sich  keine  Hilfsschiüe  mehr 
finde,  bei  der  nicht  die  regelmftlsige  Znziehang  eines  Antes  vor- 
gesehen ist. 

In  betreff  der  Rückvprsctzung  ein/rlner  Kinder  aus  der  Hilfs- 
klasse in  'ii>  Volksschule  offenbar  nicht  (ibcrall  dasselbe  Ver- 
fahren beobachtet.  An  einzelnen  Orten  werden  anscheinend  auch 
'  ältere  Kinder  in  untere  Volksschulklassen  versetzt.  Dies  ist  zu 
vermeiden.  Denn  nicht  nur  verursacht  der  Altersunterschied  zwischen 
den  zurückversetzten  Kindern  und  den  jüngeren  Klassengenossea 
Schwierigkeiten,  denen  gerade  die  Uilfsklassen  mit  vorbeugen  sollen, 
sondern  es  erhalten  auch  die  zorflckversetzten  und  dann  alsbald  ans 
einer  unteren  Klasse  in  das  Leben  zn  entlassenden  Kinder  eine 
Sdralbildnng,  dnrcb  wdcfae  sie  Ar  üure  Erwerbeftliigkeit  nicht  genng 
gewinnen. 

Die  bisherigen  opferwilligen  Bestrebmgen  der  SCadtgemeinden 

avf  diesem  Gebiete  verdienen  meine  volle  Anerkennung. 

De  Königliche  Reinenin::  ^volle  diesem  Teile  der  öiEentlichen 
Erziehung  auch  ferner  ihre  Aolmerksamkeit  anwenden  nnd  namentlich 
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den  Lehrkrftften  bei  der  Erfüllung  ihrer  schwierigeD  aber  TenUenst« 
voDen  Aufgabe  mit  Bat  und  That  sa  Hilfe  kommen. 

Der  Minifltef  der  geistlicheii  u.  8  w.  Angelegeiüieiten. 
lü  Vertretimg:  Wbtxb, 

An 

die  Königlichen  RefTienugea. 
U.  m.  A.  2606. 


Gegen  die  Verbreitung  kontagi9ser  Kraaklieiteii 
darch  Schulkinder. 

Beiirksschulrat  der  k.  k.  Reichahaapt^ 
und  Residenzstadt  Wien. 
B.-Sdi.-Z.  1407. 

^VieI^  am  9.  April  1901. 

AnliftHf.h  einer  jOngathin  gemachten  Wahrnehmung,  dafe  Kinder 
ans  Klassen,  welche  wegen  Vorkommens  kontagiOser  Krankheiten 

zeitweili?  fTP^cWosscn  wurden,  dennoch  die  Samiuelstation  für  akatho- 
lischen Religions-üntei  rieht  besuchen,  ergeht  an  die  Schulleitung  der 
Anftracr,  die  Schüler  solclicr  Klassen  anzuweisen ,  dafs  sie  sich  für 
die  Dauer  der  eriolgteu  bchlieisoug  von  jedem  öffeutUchen  Unterrichte 
fem  zu  halten  haben. 

Überdies  sind  die  Leiter  der  diesbezüglich  in  Betracht  kommenden 
bammelsLationen  für  akatliolischen  KdigioDsunterricht  sofort  von 
der  aas  sanit&tspolizeilichen  Rflckaichten  erfolgten  Schlielsang  einer 
Klasae  so  Yeratludigen. 

Der  Vorsi  Ueude  -  Stellvertreter : 
(Gez.)  GUGLEB. 

An,  abloche  SebnUeitnngen. 

(Mitgeteilt  von  Direktor  E.  BAYB-Wien.) 
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Bespreehungea. 

Dr.  Thbodob  AiiTsghdl,  k.  k.  Saniutsrat,  Hntien  nii  Haekttfle 
Aw  KiipftrftlU|;«IL  Nach  einer  im  Jagendspiel-Ünterrichiakiiis 
in  Png  im  Sommer  1900  gefaeltenen  Vortragsreihe.  Ifit  neun 
Abbfldutgeii  im  Text  Hamimrg  und  LeEpmg.  Verlag  toh  Leopold 
Vofls.  1901.  —  76  Seiten.    M,  1.60. 

Bei  den  zahlreichen  Spielknrsen,  welche  auf  YeraDlassong  te 
CentralaasschusseB  nmimehr  seit  10  Jahren  fdr  Lehrer  und  Lehreriniien 
der  Jngendspiele  abgehalten  werden,  handelt  es  sich  stets  danim, 
neben  der  praktischen  Einführuncr  in  die  verschiedenen  Jagendspiele, 
wie  sie  den  verschiedenen  Altersstufen  ani!:emessen  sind,  auch  in 
Vorträgen  Belehmngen  zu  geben  flber  den  Wert  der  Spiele,  ihre 
Stellung  im  Ganzen  der  Leibesübungen,  über  alle  beim  prai£tischen 
Betrieb  in  Frage  kommenden  hygienischen  Gesichtspnnkte  u.  s.  w. 
Solche  Belehrungen  müssen  in  knapper  Form  alles  wesenüiche  um- 
fassen und  thatbäcMich  geeignet  sein,  den  Teilnehmern  an  solchen 
Korsen  eine  von  hinreiebender  Einsicht  getragene  Begeifltenmg  flir 
die  Saehe  der  Jngendspiele  eiBznflO&en.  Der  Unteneiehnete  kat 
•Bich  dieser  Aufgabe  bereifta  schon  in  20  Spielkmraea  miteraogea  imd 
laa  daker  das  voriiegende  SchrÜtcheii  mit  besonderem  Interesse.  Ei 
freut  ibn  ansaprecben  zn  dOifen,  dab  die  hier  mitgeteilten  Voftrtg» 
nach  Form  nnd  Inhalt  als  mnstergiltig  an  beaeichnen  aind.  Der 
erste  Vortrag  behandelt  Zweck  und  Nutzen  der  Eörperübungen 
(Anatomie  nnd  Physiologie  der  Körperbewegungen).  In  gedrängter 
Kürze  nnd  doch  alle  wesentlichen  Gesichtspunkte  berücksichtipf^d 
sind  hior  dir  Eiii^irkiinL'en  dargestellt,  welche  die  verschiedenen 
Leibesübungen  aul  Knochen,  Muskeln  nnd  Gelenke,  auf  'la^  Nerven- 
system, auf  die  <  »riranthätigkeiteu  des  Herzens  und  der  Atmung  u.  s.  w. 
besitzen.  Der  Atischmtt  schliefet  mit  dem  Satze:  „Bei  aller  Würdi- 
gung des  gesundheitlichen  Wertes  anderer  Köri)erübungen  werden 
die  BeAVögungsspiele  bei  der  körperlichen  Krziehung  der  Jugend  die 
erste  nnd  herrorragendstc  Stelle  einnehmen  müssen.  Diesem  Satz 
werden  wohl  Tiele  nicht  so  anbedingt  zostimmen  kOmien.  Der  zweite 
Vortrag  behandelt  «die  mögUcben  Nachteile  der  Körperflhnngen* 
und  scheint  mir  besonders  gelangen  imd  beherzigenswert  Auf  Einael» 
keiten  danms  einzogeben  ist  hier  nickt  möglick,  es  kann  nnr  jedem 
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Freund  nnd  T.ehrer  der  Leibe^tthnn^pn  empfohlen  werden,  sich  mit 
diesen  Ausführunnren  bekannt  /u  nun  hon.  Im  Anhang  ist  endlich 
eine  Darstellung  der  ersten  HilfeleistunL^en  bei  plötzlichen  Erkran- 
kungen und  bei  Unfällen  gegeben.  Alles  in  allem:  es  liegt  hier 
eine  gediegene  nnd  in  meisterlicher  Kflrze  gehaltene  Schrift  vor, 
ivelche  allen,  denen  das  leibliche  Wohl  der  Jngend  zu  fördern 
obliegt,  nur  dringlich  zum  Studium  empfohlen  werden  kann. 

Dr.  med.  F.  A.  Schmidt -Bonn. 

Dr.  med.  A.  Baub»  Die  Hygiene  der  Ldbesltbiuif  en.  Aileitug 
m  geeimdlieitsMftrsigeB  MrperlielieB  Übmigeii,  Für  Turn- 
lefarer,  Tnmer  nnd  iSnte  bearbeitel.   Mit  43  AUrildmigen  im 

Text  und  2  Tafeln.    Stattgart,  Deutsche  Yerlagshandlmig,  1901. 

kl.  8^    203  S.    broch.  M,  2.20,  geb.  M.  2.70. 

Der  Verfasser  hat  mit  diesem  Schriftchen  eine  allgemein  Ter* 
ständliche  Übersicht  Ober  das  ganze  Gebiet  der  Leibesübungen  vom 
Gesichtspunkte  der  ITycriene  geben  wollen.  Das  Buch  behandelt 
diesen  Stoff  folgericiitiL^  L'eordnet  in  gut  lesbarer  Form,  Neue  Ge- 
sichtspunkte zu  bieten,  die  für  den  praktischen  Betrieb  der  Leibes- 
Obunpen  in  den  Scholen  fruchtbringend  sich  verwerten  Uelsen,  lag 
wohi  nicht  in  der  Absicht  des  Verfassers.  Ihm  kam  es  mehr  darauf 
an,  TiChrer  und  Turner  eine  branchbare  hygienische  Belehrung  zu 
bieten,  uud  dds  ist  für  den,  welcheu  eiue  allgemein  gehaltoue  Über* 
sieht  der  einschlägigen  Gesichtspunkte  nnd  Thatsachen  genügt,  anch 
erreicht.  Der  erste  Abschnitt  bebandelt  knn  die  „Anatomie  nnd 
Pbjrsiologie  des  KOrpersysten»**.  Derselbe  ist  ebenso,  wie  die  gate 
Übersidit  ttber  „Hilfeleistnngen  anf  dem  Tamplaiz'*  mit  einer  Beihe 
Ton  Abbildnngen  Yersehen.  Weiter  werden  abgehandelt :  Der  Einflnft 
der  Leibesfibungen  auf  den  EAiper  nnd  dessen  einzelne  Organe; 
Eutzen  nnd  Schaden  der  KOiperfibongen ;  subjektive  Hygiene  der 
Ijeibesübungen  bei  Gesunden.  Was  die  ansfOhrlichere  Dirstelinng 
der  allerelementarsten  Freiübungen,  wie  wir  sie  aus  den  vielen 
Büchlein  für  Zimmergymnastik  Icpiinen,  hier  soll,  i=;t  mir  nicht  recht 
ersichtlich.  Der  Turnlehrer  muis  den  Freiühnnsj'^stotf  doch  wohl 
ganz  anders  beherrschen  und  wird  Übungen  der  Finger  und  der 
Zehen  mit  der  Schuljugend  nicht  gerade  vornelunen.  Über  die  so 
hochwichticren  Übunpen  zur  Kräftigung  der  Rflckenmuskeln  und  dei- 
B'anchmuäkein  liefse  sich  ganz  anderes  sagen,  wenn  damit  Wulzen 
ftir  die  leibliche  Erziehung  gestiftet  werden  soll.  Dazu  gehörte 
aUerdings  eine  grölsere  Vertrautheit  ndt  dem  heutigen  Tnmbetrieb, 
als  sie  dem  Verfosser  anseheinend  sn  Gebote  steht.  —  Es  folgen 
Abschnitte  Aber  „Körperflbnngen  bei  Knunhllsiten*,  „Hygiene  der 
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Tarnobjekte*  (Tunplitz  and  TnnditDe)  und  „inOiche  Tnrnanfiridit''. 
„Schliiftilfin*  ftssen  endlich  in  kurzer,  snmeirt  muk  tretender  Fonn 
die  Hanptsfttze  der  Hygiene  der  Leibesfibnngen  zusammen. 

Dr.  med.  F.  A.  Schmidt  •Bonn. 

Ottö  Janke,  Cfrnndrifg  der  Scbnlhygiene.  Für  Lehrer,  Srhnl- 
anfsichtsbeamte  und  Schulärzte  bearbeitet.  Zweite  Auflage.  Hamburg 
und  Leipzig.  Verlag  von  Leopold  Voss.  1901.  8^  YUI,  309  S. 
•H.  4. — ,  geb.  M.  5. — . 

Über  das  in  einer  vollständigen  Umarbeitung  vorliegende  be- 
kannte Bach  ist  nur  Gutes  zu  sageu.  In  der  Form  mufs  die  klare, 
flbersichtliche  Einteilung  des  Stoffes  gerOhmt  werden,  da  dadurch 
die  Benatsnng  des  Boeles  als  Lebr-  and  NaehBcUegeliadi  ungemein 
erietchlert  wird.  Die  Sprache  ist  einfach^  ungeaert  and  prägnant 
Inhalflidi  bietet  das  Bach  den  an  der  Schnlgesondheitspflege  Inter- 
essierten Krisen  aUes  das,  was  als  ansgereifte  Fracht  der  emsigen 
Forschung  der  letzten  Jahre  und  Jahrzehnte  wissenswert  und  praktisch 
verwertbar  erscheint.  Wenn  das  Buch  die  Yerbreitang  findet,  weldie 
es  verdient,  wird  es  segensreich  wirken. 

Dr.  JuiiiU8  M08B8-Mannheim. 

Jeannette  Winter  IIali.,  special  teacher  of  physiology,  Herw)Ti,  111,, 
The  11  fw  Century  Primer  of  Hygiene  fop  fonrth  year  pnpils. 
New  York,  Cincinnati,  Chicago,  American  Rnok  Company.  (Erste 
Lehrbücher  der  Hygiene  für  Schüler  der  4.  Klasse,  von  Jkannettb 
WiNTBR  Hall.,  l^'achlebrerin  der  Physiologie,  Berger,  Illinois. 
Der  Inhalt  dieses  Buches  gliedert  sich  iu  folgender  Weise: 
1.  JLektion:  Das  Skelett  der  Tiere.    Zweck  des  Knochen- 
gerllstes.   II.  Das  Skelett  des  Menschen.   Der  Knochenban. 
(Bild:  Dnrcbschnitt  ebies  Knochens.)    III.  Das  Skelett  des 
Kopfes  nnd  Rampfes.    Bild:  Einteilung  des  Ranqtfes  in  Brost 
and  Baach.   Die  Wirbelsftale.    Die  Rippen.    Die  SchnlterblAtter. 
Die  Gliedmn&em.    Die  Gelenke.    Sehnenbänder.  —  TV.  u.  V.  Der 
Zusammenhang  der  Knochen.  Gelenke.  Die  Pflege  der  Knochen. 
Die  Gestalt  unseres  Körpers  hängt  von  der  Oestalt  des  Knoclien- 
gerttstes  ab.    Daher  mufs  in  der  Jugend  alles  geschehen,  um  dieses 
am  schlechten  Wachstnm  zn  verhindom,  denn  bei  Erwachsenen  läfst 
sich  au  den  verwachsenen  Knocheu  nichts  mehr  ändern.  ^'^TlKUtll^gs- 
mafsregeln  beim  Sit7pn  nnd  S^tehen.    Der  ante  Eintiuls  der  Bewegung 
auf  das  Wachstum  der  Knochen.    Schädlichkeit  enger  Kleider.  Not- 
wendigkeit der  entsprechenden  Nahnmg.  —  VT.  Was  der  Körper 
braucht.    Sprichwort:  Man  ist,  was  man  il^t.    Bild:  Stärkekoruer 
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unter  dem  Mikroskop.  Wichtigkeit  der  Eiweilsstoffe  fOr  den  Körper. 
Sttito,  Ifinwalsab»  und  Ol,  Wasser,  Zocker»  CereaUen,  Eier  und 
meh  sind  die  einigei  Nthnrngsmittel,  welche  alles  enthalte«,  waa 
der  M eoseh  brancht.  Wenn  wir  venehied^e  Nahrangsnitlel  essen, 
emplaagen  wir  eine  Gattong  des  ErfSorderlichen  von  dem  einen  nnd 
eine  andere  von  dem  andern.  —  VII.  Warnm  essen  wir?  Wir 
mflflsen  essen,  am  die  Köiperkräfte,  die  wir  zum  Leben  brauchen, 
immer  wieder  an  ersetzen.  Auch  die  Körperwärme  wird  durch  die 
Nahrung  erzengt.  Sowie  verschiedene  Pflanzen  verschiedenen  Boden 
7}}m  Wachsen  brauchen,  so  branchen  dio  verschiedenen  Körperteile 
TiTsrhicdene  Naiirungsmittel,  um  sich  zn  entwickeln.  Das  mufs  bei 
der  ErnÄhrung  in  Betracht  kommen.  —  VIII.  Was  sollen  wir 
essen?  Das  Fleischessen  macht  wild,  zornig,  leidenschaftlich.  Wir 
dürfen  uns  also  nicht  ansschlicfslich  von  Fleisch  n&bren,  trotzdem 
88  sehr  viel  Eiweifs  enthält,  sondern  mtissen  anch  andere  eiweifs- 
haltige  Nahrungsmittel  geniefsen,  wie  Erbsen,  Bolinen,  Käse,  Milch 
nnd  Eier.  Diese  Nährstoffe  sind  nicht  alle  leicht  verdaulich; 
man  mxdk  daher  Tiel  Graham-,  Weiaen-  oder  Kombrot  dazu  essen, 
um  daa  Fett,  daa  die  Nähmagsmittel  enthalten,  TerdanUch  an  machen. 
Die  Nahmng  darf  nicht^eich  sein  im  Winter  nnd  Sommer.  Man 
mnk  anch  IVnehtsftnre  an  dch  nehmen  nnd  die  Sinre  nnd  die 
Mineralsalze  gewisser  Gemtlse.  —  IX.  Was  sollen  wir  trinken? 
Wasser.  Es  ist  sehr  gut,  eine  Stunde  vor  dem  Frtthstack  einen 
Schluck  Wasser  zn  nehmen,  das  reinigt  den  Magen  und  bereitet  ihn 
zur  Speiseaufnahme  vor.  Auch  zum  Es<;en  soll  man  Wasser  trinken, 
aber  es  darf  nicht  zn  kalt  sein.  Milch  mufs  regelmäTsio:  Q:eno^sen 
werden,  nicht  zu  jeder  Zeit,  wie  das  Wasser.  Thee  un  l  Katfee  sind 
schädlich,  ebenso  wie  die  alkoholischen  Getränke,  ^vel(  he  sehr  ge- 
ringen Nährwert  besitzen  und  die  Verdauungsorgaiie  schwächen. 
Der  Fruchtsaft  ist  unschüdlich,  aber  er  darf  nicht  der  Luft  aus- 
gesetzt sein.  —  X.  Sollen  wir  Fruchtsaft  trinken?  Frisch 
geprefeter  OböLsiUL  ist  sehr  gesund,  weil  er  Säuren  enthält,  die  dem 
Körper  gedeihlich  sind.  Wenn  der  Fruchtsaft  jedoch  steht,  ent- 
wickelt aiefa  Hefe,  nnd  diese  ist  schidlieh.  —  XI.  Oberesaen. 
Znriel  essen  ist  sehr  nngesnnd  nnd  abschenli«di.  Der  Mensch  mniii 
sich  beherrschen  in  Bean^  anf  Einen  nnd  Trinken.  Nnr  anf  diese 
Weise  kann  er  sich  gesund  erhalten.  Und  wer  nicht  in  der  Jngend 
lernt,  sich  zn  beherrschen^  wird  es  nie  erlernen.  —  XU.  Wie  die 
Nahrung  im  Munde  zubereitet  wird.  Die  Zfthne  müssen  die 
Nahmng  zubereiten,  dafe  der  Magen  sie  verdauen  kann.  Belehrung 
Aber  die  Zähne  nnd  deren  Pflege.  Der  Speichel  und  seine  Wirkung 
anf  die  Yerdannng-   ErklAmng  des  Vorganges  beim  Schlingen.  — 
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XHL  Wie  die  Nahrung  im  Magen  nnd  in  den  Gedärmen 
sn bereitet  wird.  YerdaanaggforgaDg.  Tbäti|^t  des  Magms 
nnd  der  Gedärme.  Bild:  Magen  nnd  Eingeweide.  —  Übergang  der 
Nahmng  in  das  Blnt.  —  XIV.  Pflege  des  Magens.  Regehnft&ige 
Mahlzeiten.  Keinen  Alkohol,  keinen  Tabak.  —  XV,  Das  Blnt 
Der  BIntkreislaof.  —  XVI.  Wie  das  Blnt  gereinigt  wird. 
Die  Lnnge.  Dnrch  das  Atmen  wird  daa  Blnt  gereinigt.  —  XVH. 
Die  Notwendigkeit  frischer  Lnft.  Der  Mangel  an  frischer 
Luft  verursacht  Kopfschmerz,  denn  die  T.nft  reinigt  das  Blnt. 
Luftwechsel  im  Wohnzimmer.  —  XVITI.  Fliege  der  Lungen. 
Zweckmäfeige,  nicht  zu  cdkc  Kleidung:,  damit  die  Bru?;t  «;ich  trei 
entwickeln  kann.  Nutzen  einer  kräftigen  Lunge  und  eines  breiten 
Brustkorbes.  Tahak  ist  der  Lunge  schädlich,  denn  er  füllt  sie  mit 
unreiner  Luft.  Das  Trinken  alkoholischer  Getrftnke  macht  tipn 
Menschen  geneiL^^ter  zu  Erkrankungen  der  Lunge.  —  XIX.  Wie 
wir  uns  bewegen.  Muskel  und  MnskelbeweLaing.  —  XX.  Wie 
die  Mnskeln  ihre  Arbeit  verrichten.  Wie  die  Muskeln  die 
Knoelien  in  Bewegung  setzen.  Die  Muskeln  müssen  dnrch  die  Nahrung 
geiirättigt  werden.  Muskelbildner  sind:  Fleisch,  Eier,  Milch,  Bohnen, 
Erbsen  und  Getreidekörner.  Die  besten  Mnskelbüdner  sind:  Zutker, 
fettes  Fleisch,  Butter,  öl  und  die  stärkehaltigen  Nahrungsmittel, 
sowie  Reis,  Tabioca,  Sago  mid  Getreidekömer.  —  XXi.  Wie  man 
die  Muskel  stärken  kann.  Die  Muskeln  müssen  geübt  werden, 
wenn  sie  kräftig  werden  sollen.  —  XXIT.  Wie  der  Körper  ut- 
lenkt  werden  kann.  —  XXIII.  Die  Helfer  des  Gehirns: 
das  Rückgrat  und  die  Nerven.  —  XXTV.  Pflege  des  Gehirns. 
—  XXV.  Die  Sinne:  Das  Auge  nnd  wie  wir  sehen.  —  XXVL 
Das  Ohr  nnd  wie  wir  bOren.  —  XXVII.  Tastsinn,  Gerncb 
und  Oesehnack.  —  XXVm.  Die  Bedeekniig  des  Körpers: 
Die  Haut  —  XXIX.  Das  Baden.  —  XXX.  Wie  sollen  wir 
uns  kleiden.  —  XXXI.  Wie  sollen  wir  onser  Geld 
verwenden? 

Der  Stoff  ist  wohl  kein  fremder.  Es  interessiert  ans  hier 
hanptsachlicii,  dals  er  für  Schlfler  zurechtgelegt  ist  nnd  xwar  in 
einer  seiir  leicht  faßlichen  nnd  aarsgender  Weise.  Es  wlre  aar 
zn  wünschent  dalb  das  bygieoiscbe  Gebiet  auch  in  der  dentsehea 
Jngendlitteratar  mehr  Bertlcksichtignng  finden  möchte.  WoU  sind 
bereits  Anftnge  in  dieser  Bicbtnng  gemacht,  so  z.  B.  dnreh  die 
Gesnndheitsfibel  von  Süok  n.  s.  w. 

IMe  Ansstattnng  des  vorliegenden  Bnch^  ist  sowoU  binsichtlicb 
des  Papieres,  des  Einbandes  als  anch  der  Bilder  nnd  des  Druckes 
geradezu  musterhaft.   Einen  großen  Vorzug  bildet  schon  der  Druck 
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In  Antiqua  an  und  für  sich.  Die  n-Höhe  beträgt  2  mm,  die  Breite 
1.5  mm  und  dabei  ist  die  Strichstärke  eine  kräftige.  Die  Ent- 
fernung^ der  einzelneu  Di-ackzeikn  ist  6  mm,  wodurch  die  unliebsame 
Störung,  gewisse rmal'sen  Blendung  des  jugendlichen  Augw,  welches 
ZU  nahe  gerückte  Zeilen  hervorrufen,  ?ermieden  wird. 

Beneidenswert,  möchte  man  wohl  sagen,  sind  solche  Kinder, 
denen  das  Wissensgebiet  der  Hygiene  in  solch  wahrhaft  liygieniacher 
Ausstattung  vermittelt  wird. 

Die  Bilder  sind  äufserst  geschmackvoll  und  dem  kindlichen 
Geiste  so  glücklich  anpepalst,  dais  es  ihnen  geliugeü  wird,  das  Buch 
dem  Kinde  Bchon  lieb  und  vertraut  zu  machen,  bevor  noch  der  Text 
seine  Wirkung  übt, 

Direktor  Em.  fiAZB-Wien, 


Digitized  by  Google 


r 


fiotbtn  crfcbicntn; 


Ober 

ükr  J)ie  Sütge  i)e^  ^immel^ 

unb  bei^  dfenfeitö. 

8om  6tanbt»itn(t  bet  Slatttrbetra^tttitg. 

80« 

3toeite  Sluflage. 
erf^er  iBattb. 

a».  6.—. 


6iii  weitem  (dcbUiss-)  Band  trrdxint  in  KOvs«. 


 ^ 

Digitized  by  Google 


Xiy.  Jahrgang.  1901. 


No.8. 


•rtj||iiialiikl(aii)»litiii|tii* 


über  das  CtecUUditiiis  und  das  Answendiglernsii« 

Von 

Stabsarzt  Dr.  Lobedank  in  EUldesheim. 

Die  Frage  der  Schulreform  gehört  heute  zu  den  Geg-en- 
standen,  welche  im  Vordergrund  des  Interesses  stehen.  Seit 
Jahren  achon  ist  man  bemüht,  auf  der  eisen  Seite  eine  Ent- 
lastung dar  Jngand  dnioh  Vermindarang  des  JjeraatoffB  su 
bewarkatelligen,  wflhrend  man  andermeits  dnibb  Verbeaaemng 
der  Lehrmethode  die  Gesamtausbüdung  auf  der  Höhe  zu 
halten  und  möglichst  noch  zu  heben  sucht.  Zur  Entlastung 
der  Jugend  schlagen  eiusichtsYolle  Pädagogen  und  Ärzte  in 
entor  Linie  die  Beaehrftnknng  des  Auswendiglernens 
Ter.  Die  folgenden »  banpiaftchlich  yom  SiztLiehen  nnd  psycho- 
logisohen  Standpunkt  ansgehenden  Betrachtungen  über  das 
Gedächtnis  und  das  Auswendiglernen  dürften  daher  vielleicht 
Wniges  Interppse  hean.spnichen. 

Auswendiglernen  heilist:  dem  Gedächtnis,  durch 
wiederholte  Anregung  snm  Wiederbewnfstwerden  be* 
itimmter  Vorstellungen,  diese  letsteren  einyerleiben. 
Wir  haben  daher  zunftohat  den  Begriff  GedSohtnis  an  erOrtem. 
Zu  diesem  Zweck  müssen  wir  etwos  weiter  ausholen.  Durch 
die  Sinneseimlrucke  euLöltshen  in  unserem  Bewuistsem 
W  ahrnehmungen  und  infoige  der  letzteren  die  sogenannten 
Vorstellnngen.  Wir  nntersoheiden  unter  den  Vorstellungen 
die  konkreten  Begriffe,  welohen  eine  bestimmte  Sinnes* 
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wahrnehmimg  oder  eine  Summe  von  SiDneswahmehmungen  zu 
Grunde  Hegt,  und  die  abstrakten  Begriffe,  durch  welche  das 
VerhäitDiB  mehrerer  Vorstellungen  untereinander  dargestellt 
wird.  Die  Summe  aller  Vorsteliungen,  welche  wir  im  Laufe 
des  Daseins  durch  Erfahnuig,  Erziehung  und  Bildung  sammeln, 
bildet  unseren  geisügen  BesitB.  Der  jeweilig  yorhandene  B»> 
wnfefaeinsinhalt  wird  immer  nur  ron  einem  Teil  unseres 
geistigeD  Besitzes  gebildet,  d.  h.  in  einem  gegebenen  Augenbliek 
wird  immer  nur  ein  Teil  aller  in  unserem  Besitz  befindlichen 
Vorstellungen  von  uns  als  im  Bewufstsein  gegenwärtig  empfunden. 
Wenn  eine  früher  entstandene  Vorstellung  ohne  Einwirkung 
des  betreffenden  Sinueseindiuoks  wieder  in  unserem  Bewulstsein 
gegenwärtig  wird,  so  beseichnen  wir  diesen  Vorgang  als  Er- 
innerung. Wir  nehmen  an,  da&  die  Vontellungen  bei  ihrem 
ersten  Entstehen  im  Gehirn  einen  Sändmok  in  Form  gewiaaer 
ZeUverändernngen  hinterlassen.  Je  starker  dieee  Spuren  sind, 
um  so  eher  können  von  ihnen  aus  die  Vorstellungen  wieder 
in  das  Bewufstsein  treten.  Dip  F  ihii^keit  der  Gehirnsubstanz, 
von  empfangenen  Vorstellungen  Sjiuien  zu  erhalten  und  von 
ihnen  aus  die  Vorstellungen  wieder  ins  Bewulstsein  treten  zu 
lassen,  wird  als  ,|Ged&ohtnis^  bezeichnet  Die  Summe  aller 
von  den  frtther  entstandenen  Vorstellungen  im  Gehirn  auraok- 
gebliebenen  und  wieder  belebunga^igen  l^uren  bildet  unseren 
„Oedftoh  tnisschatz''. 

Nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  hat  man  eine 
Vorstellungsreihe  im  Gedächtnis,  wenn  man  sie  ohne  den  bei 
der  ersten  Entstehung  in  \\ üksamkeit  gewesenen  Sinnes- 
eindruck  reproduzieren  kann.  Ein  Gedicht  z.  B.  haben  wir 
im  Gedächtnis,  wenn  wir  es  deklamieren  können,  ohne  die 
Hilfe  des  ▼oigesproohenen  oder  in  Schrift  ▼or  uns  liegenden 
Textes  nochmals  in  Anspruch  zu  nehmen.  Vergessen  haben 
wir  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts  etwas,  was  wir  ohne 
die  entsprechende  Sinneswahniehmung  nicht  mehr  reproduzieren 
können.  In  Wirklichkeit  sind  Vergessen  und  Gedächtnis 
dehnbare  Begriffe.  So  ist  es  möglich,  dafs  wir  zwar  nicht 
im  Stande  sind,  uns  auf  irgend  etwas,  z.  B.  einen  Namen,  sa 
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bMumen,  wfthrend  wir  den  letstmn  doeh,  wenn  er  uns  wieder 
genannt  wird,  als  länget  bekannten  erkennen.  Als  Erwachsene 
können  wir  vieles  Ton  dem,  was  wir  in  der  Sdrale  erlernt 

Laben,  nicht  mebr  reproduzieren;  beim  Wiederlesen  oder 
Wiederhören  des  früher  Erlernten  werden  aber  alte  Er- 
mnerangen  mehr  oder  minder  deutlich  in  uns  wadh.  Um  ein 
Yollfitändiges  Vergessen  handelt  es  neh  also  in  den  angefiQhrten 
Fällen  nicht,  sondern  gewissermalsen  nur  um  ein  Verwischen 
der  im  Gehirn  von  den  in  Betracht  kommenden  Vorstellungen 
Yorhandenen  Spuren.  Andererseite  kommt  es  vor,  dafs  wir 
ganze  Vorstellungsreihen  soweit  vergessen,  dafs  wir  auch  bei 
Wiederholung  der  £U  (jrrunde  liegenden  Sinneswahrneluaungen 
keine  Erinnerung  auftauchen  fehlen.  Man  nimmt  an,  dais 
in  diesen  Fällen  die  Spuren  der  früher  vorhanden  geweaenen 
Vorstellungen  im  Ghhim  gftnslich  yerschwunden  sind. 

Wie  erlangen  wir  nun  unser  Wissen,  die  Summe  der  von  er- 
worbenen Vorstellungen  im  Gehirn  zurückbleibenden  Ein- 
drücke, mit  einem  Wort  unseren  Ged&oktnisschatz  ?  Einmal 
durch  die  mehr  oder  weniger  oft  wiederholte  £r« 
regung  derselben  Vorstellung,  und  iweitens  durch  die 
Verknüpfung  neu  erregter  Vorstellungen  mit  älteren, 
schon  iu  uDserem  festen  Besitz  befindlichen.  Mit  dieser  Antwort 
soll  weder  die  vorliegeude  Frage  vr^llig  erschöpft,  noch  eine 
Bcharf  abgrenzende  Einteilung  des  Themas  gegeben  sein.  Das 
Gesagte  sei  jedoch  etwas  näher  erläutert.  Es  giebt  gewisse 
Vorstellungen  und  Vorstelluugskompleze,  welche  in  der  £[aupt* 
sai^e  durch  öftere  Wiciderholung  des  erregenden  Sinneseindrucks 
dem  Geduchtuisschat/:  einverleibt  werden  müssen.  Hierzu 
gehört  z.  B.  das  kleine  Einmaleins,  die  Vokabeln  im  Anfangs- 
Studium  einer  fremden  äprache,  die  Deklination,  Konjugation 
n.  s.  w.  heim  Sprachstudium  etc.  Je  jünger  und  unerfahrener 
4er  Mensch,  um  so  mehr  ist  er  genötigt»  neu  an  erwerbende 
Kenntnisse  aunäohst  durch  häufige  Wiederholung  der  Tor^ 
mittelnden  Sinnes  Wahrnehmung  seinem  Gedächtnis  einzufügen. 
Je  alter  und  erfahrener  der  Mensch  wird,  um  so  besser  ist  er 
in  der  Lage,  neues  Wissen,  d.  h.  also  neue  Vorstellungen, 
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doroh  gtteigDete  Verknttpfong  mit  ilteren,  selioii  in  seiniiiL  Bemti 
befindliolieiiyontelliuigenBaarweYbtii.  Dia  aograaimte  „MDemo- 

technik'',  die  GedftohtniBknnst,  bmht  auf  dem  PrfaBnp  der 

Verbindung  neuer  Vorstellungen  mit  den  schon  im  Gkdachtim 
vorhandenen. 

Wir  wenden  nns  nun  wieder  zum  Anagangspunkt  unserer 
Betiaehtnngen,  rar  Seknle.  Wenn  wir  von  dem  der  Anebildnag 
des  KOrpeie  dienenden  Teil  der  Sniehnng  abeehen,  so  dürftea 

die  hauptsächlichsten  Aufgaben  der  Schule  folgende  sein: 
erstens  die  Heranhildung  des  Greistes  zu  der  Fähigkeit,  selb- 
ständig Kenntnisse  zu  erwerben  und  zu  verwerteUi  und  zweitens 
die  Vermittelung  von  Wissen.  Die  raletst  genannte  Aufgabe 
beanspmoht  in  der  Sehnle  den  Vonang.  Mit  ihr  deckt  sidi 
Tielfiuib  die  erste,  und  ohne  sie  ist  die  eiste  niobt  möglich. 

Der  wichtigste  Bestandteil  alles  Wissens  ist  der  Inhalt, 
nicht  die  Form,  in  welcher  es  geboten  wird.  Daher  sollten 
z.  B.  in  der  Keligionsstunde  die  Bestrebungen  nicht  darauf 
gerichtet  sein,  dafs  die  Schaler  recht  viele  Sprüehe  nnd  Lieder 
beisagen  können,  sondern  dals  sie  mit  den  in  den  letstsiia 
enibaltenen  Lehren  vertraut  sind.  In  diesem  Sinne  wird  nim 
allerdings  erfreulicherweise  in  manchen  Lehraiistaltea  der  ge- 
samte Unterricht  gestaltet.  Es  ist  durchaus  anzuerkennen,  dafe 
viele  iPadagogeu  in  selbstlosester  Weise  ihr  ganzes  hLönoeu 
daran  setzen,  die  Schtder  zn  bilden,  ohne  deren  in  der  ünt' 
wiokelnng  begriffenes  Gehirn  sn  sehr  sa  belasten.  Anderer- 
seits  aber  gewinnt  man  beim  Durchsehen  mancher  Ünterriehts- 
pläne  doch  den  Eindruck,  als  vi]>  unbeschadet  der  gei^ti_:6n 
Ausbildnni;  der  Schüler  em  guter  Teil  des  Memurierstofe  fort- 
fallen könnte.  Berechtigtes  Aufsehen  erregte  neulich  eine  durdi 
viele  Zeitungen  verbreitete  Mitteilung  über  die  geradesn  eDom 
grosse  Anzahl  von  Sprüchen  nnd  Liedern,  welehe  in  einen 
bestimmten  Bezirk  den  SohlUem  als  Monarientoff  an^ebfiidst 
war. 

Vom  psychologischen  und  ärztlichen  Standpunkt  kann 
nicht  entschieden  genug  gefordert  werden,  dafs  das  Ans- 
vendiglernen  fftr  die   SohAler  auf  das  denkbar 
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geringste  Mafs  besehränkt  werde.    Wir  wollen  gegen  das  ' 

Aus  weDdiglernen  gar  nicht  den    Eiuwaud    gi  heben,   dafs  die 
Kenntnis  vieler  Gedichte,  Lieder  und  S|)riiche  für  das  spätere 
Lieben  keinen  Zweok  habe.  Diejenigen,  weiche  auf  einem  andern 
Standpunkt  ateben,  würden  vieUeicbt  antworten,  dais  ja  Uber- 
banpt  ein  sehr  grolser  Teil  des  in  der  Sebnle  yermittelten 
Wissens  kerne  direikto  Anwendung   im  prak^ben  Leben 
erfahre,  und  dafs  der  gesamte  Unterricht  in  dar  Hauptsache 
der  Erziehung  des  Geistes  zum  selbständigen  Denken  diene. 
G-ana  recht I  Darauf  ist  ja  genugsam  hingewiesen  worden.  Wir 
wissen,  dafe  s.  B.  anf  den  höheren  Sohnlen  die  alten  Spraohen, 
und  snm  Teil  anok  die  Mathematik,  nicht  nur  nm  ihrer  selbst 
willen  gelehrt  werden,  sondern  Tor  allem,  weil  man  dafür  hftlt 
dafs  diese  Lntenichtsgegenstände  ganz  hervon  ;igand  geeignet 
seien,  zum  logischen  Deokeu  zu  erziehen.    Wenn  aber,  wie 
dies   noch  seitens  mancher  Pädagogen  zu  geschehen  scheint, 
die  Aneignung  Ton  Memoiierstoff  an  nnd  fflr  sich  an  den 
Übungen  gerechnet  wird,  welche  den  Oeist  bilden,  so  ist 
dem  durchaus  zu  widersprechen.    Man  hat   sich  klar  m 
machen,  dafs  die  Erlernung  vou  Liedern,  Gedichten  und  dergl. 
in  der  Hauptsache  nicht  etwa  auf  dem  Wege  stattfindet, 
dafis  die  neu  an  erwerbenden  Vorstellungen  mit  den  schon 
Yorhandenen  verknlipft  werden,  sondern  durch  die  mehr 
oder  minder  häufige  Wiederholung  eines  und  desselben  Vor- 
ganges, nämlich  der  durch  Qesiohts-  oder  Gehörswahrnehmung 
bewirkten   Anregung    zum    Wiederbewufstwerden  bestimmter 
Vorstellungen.    Mit  andern  Worten:  Grcdichte«  Lieder,  Sprüche 
XL  dergl.  kann  man  sich  hauptsftohlioh  nur  durch  „Aus- 
wendiglernen'' aneignen.   Wenn  wir  uns  hierüber  klar  sind, 
so  haben  wir  uns  weiter  su  Tergegenwftrtigen,  auf  welche 
Weise  wir  leichter  unseren  Gedächtnisschatz  bereichern  können, 
ob  durch   „Auswendiglernen"  oder  durch  passende  An- 
reihoDg  des  Neuen  an  das  Vorhandene,  durch  die  sogenannte 
,1  Association^. 

Die  Br&hrung  spricht  entschieden  fOat  die  letstere 
Methode.    Es  ist  bekannt,  dals  wir  diejenigen  Wissen^ 
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gegenstände  hob  am  beeteB  aneignen,  ftlr  welehe  wir  IntereBae 

an  €lner  Saehe  bedeutet  aber  niobta  andaras 

üls  die  leichte  Verküüpfbarkeit  der  durch  sie  erregten  Vor- 
stellungen mit  den  schon  vorhandenen.  Worauf  schliefslich. 
in  letzter  Linie  diese  leichte  Verbindungsfähigkeit  der  Vor- 
stellnngeD  bemht,  können  wir  übergehen.  Die  Thatsaoke 
jedoob,  dafe  wir  eine  Voretellnng  veniger  leicht  im  Gedächtnis 
behalten,  wenn  wir  aie  nnr  in  geiingenL  Ma&e  mit  anderen 
VofBtellungen  in  Besiehnng  bringen  können,  kennt  jeder  ans 
eigener  Erfahmng.  Wie  eebwer  wird  ea  a.  B.  dem  in  der 
Clitmie  nicht  Bewanderten,  manche  der  Tielsilbigen  technisobeii 
Ansdrücke  dieser  Wissenschaft  zu  behalten,  NMilnpiid  der 
Chemikeri  bei  welchem  die  einzelnen  Wortvorst^lluDgen  der 
zusammengeaetsten  Anadrttcke  eine  Reihe  von  bekannten  Vor- 
Btellnngen  enegen,  sie  mit  Leichtigkeit  behält.  Beim  Elrlemen 
einer  fremden  Spraebe  ist  das  Anfiuigsstndinm  stets  aaa 
sohwierigaten,  weil  wir  znnttohst  lanter  fremde  Lante  yot  uns 
haben,  welche  wir  nnr  wenig  oder  gar  niebt  an  altere  Vor» 
Stellungen  anknüpfen  können.  Mit  fortschreitendem  Studium 
wird  die  Anfgnbe  dadurch  erleichtert,  dafs  wir  das  neu  za 
Erlernende  iin  die  schon  bekannten  Elemente  der  Sprache  an- 
gliedern. Beim  Aufenthalt  in  dem  fremdsprachigen  Lande 
selbst  erlernen  wir  die  Spraebe  niebt  allein  deshalb  leiobter» 
weil  die  Lante  derselben  öfter  Ton  nns  wahlgenommen  werden, 
sondern  Tor  allem  anob,  weil  wir  genötigt  sind,  im  Verkehr 
mit  den  Landeebewobnem  alle  in  nnserem  geistigen  Besits 
befindlichen  Vorstellungen  mit  den  Wortvorstellungen  der 
fremden  Sprache  in  BeziehTing-  zu  brin^n.  Wir  haben  eben 
in  dem  fremden  Lainie  das  gröfste  lutereBse  an  der  fremden 
Sprache.  Das  Interesse  erleichtert  aber  die  Aneignung  eines 
jeden  Wissensstofib.  So  selbstverständlich  diese  Tbatsaobe 
anoh  ist,  so  wird  sie  doeb  noch  lange  niebt  in  genügendem 
Malse  gewürdigt.  Dies  gilt  in  erster  Linie  Ton  den  Eltern, 
welebe  yielfisob  die  Eraiebnng  ihrer  Kinder  an  sehr  naek 
Schablone  und  Herkommen  gestalten,  ohne  die  Eigenart  der- 
selben zu  berücksichtigen.    So  kommt  es  denn,  dsSa  sich  auf 
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Gymsaflifln,  redbt  oft  SdhOler  bafinden,  walohe  gar  kein  In- 

teresse  für  das  an  diesen  ADstalten  gebotene  Wissen  haben 
und  (iaher  ungenügende  LeistnngeD  aufweisen.  Die  Eltern 
machen  in  diesen  Fällen  nicht  selten  die  Sokoie  yerantwortliob, 
wählend  sie  doeh  selbst  die  Sohuid  tragen,  wenn  ihre  Kinder 
Tifde  Jahre  nufadoe  im  Gtynmaaanm  eie.  ▼erbiingen.  Seitens 
der  Lehfer  werden  diese  Sehlller  manohmal  irrtllmlieh  Air 
maiigeLhaft  begabt  gehalten.  Recht  hftoüg  aber  erweisen  sich 
solche  „schlechte"  Schüler  im  späteren  Leben  als  tüchtig-e 
Männer.  Jeder  frühere  Besucher  höherer  Lehranstalten  wird 
sich  derartiger  Falle  ans  seiner  eigenen  Erfahrang  eiinnenu 
ESa  kann  eben  jemand  dnrchans  normale  IntelUgena  haben  und 
trotsdem  in  den  alten  Spraohen  mangelhafte  Leistangen  auf- 
weisen, weil  er  für  dieselben  kein  Interesse  \mt,  d.  h.  also 
nach  der  früher  gegebenen  Detiuition:  weil  er  die  durch  das 
Sprachstudium  erregten  VoisteUungen  nicht  mit  zahlreichen 
anderen  Vorstellnngen  eng  verbinden  kann. 

Wenn  wir  naoh  dieser  Abebhweilimg  wieder  auf  das 
n  Auswendiglernen"  snrttokkommen,  so  konnte  vielleicht  be- 
hanptet  werden,  dals  trotz  angenommener  Richtigkeit  der 
letzten  Ausführungen  das  Auswendiglernen  neben  der  anderen 
Lernmethode  ebenfalls  eine  nützliche  Geistesühong  darstelle. 
Wir  mftaen  dies  von  noserem  Standpunkt  ans  dnrohans  be- 
Straten.  Es  ist  nicht  einsnsehen,  wie  dnreh  Answendiglemen» 
also,  um  es  nochmals  zn  wiederholen,  dorch  die  wiederholte 
Anregung  zum  Wiederbew  ulstwerden  bestimmter  Vorstellungs- 
reihen, das  erreicht  werden  kann,  was  als  wertvolle  GeisteS" 
bildnng  anfznfassen  ist,  nftmlich  die  Fähigkeit,  selbständig  za 
denken  nnd  zn  nrteilen,  mit  den  angesammelten  Er&hmngen 
zn  operieren.  Aber  vielleicht  könnte  dnroh  das  Answendiglemen 
das  Gedächtnis  gestärkt  werden!  Auch  diese  Annahme  wäre 
ein  grundsätzlicher  Irrtum.  Wir  brauchen  nur  der  Thatsaohe 
zu  gedenken,  dals  wir  fast  lediglich  das  in  unserem  Ge* 
dachtnissohatz  als  bleibendes  Eigentum  bewahren,  was  bei  nns 
mit  anderen  Vorstellnngen  fest  verknflpft  ist,  während  wir  von 
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dem  nur  Auswondiggelemteii  den  alleigrOlMen  Teil  yergeaaen 

haben. 

Wenn  das  Auswendiglernen  an  und  für  sich  eine  Ge- 
dächte isstftrkung  darstellte,  so  sollt©  man  erwarten,  dafs  von 
dem  jyemorierstoff  auch  mehr  dauernd  im  GMftohtDia  haften 
bliebe  als  es  in  Wirklichkeit  der  Fall  ist  Gegen  die  An- 
nahme der  gedflebtnuetiirkenden  Wirkung  des  MemorieMDt 
spricht  aoeh  die  ofienber  dnrdii  deaselbe  herbeigeflfthrte  leiehte 
Ermüdbarkeit  des  Oentralnenreneystems.  Wir  Erwadieene 
mögen  uns  nur  hin  und  wieder  einmal  die  Mühe  geben,  eine 
Stunde  lang  auswendig  zu  lernen,  um  dies  zu  erkennen.  Das 
Auswendiglernen  legt  dem  Gentrainervensystem  oiienbar  eine 
bedeutend  grölsere  Anstrengung  auf,  als  die  auf  Voretellungs* 
Verknüpfung  berohende  Methode  des  geistigen  Aneignens 
eines  Wissensgegenstandes.  Wenn  wir,  wie  oben  gesagt  wnide, 
annehmen  können,  daCi  die  Vontellungen  bei  ihrem  Entstehen 
im  Gehirn  Spuren  in  Form  gewisser  Zellyerftnderungen  hinter- 
laböen,  so  erscheint  es  lüi  uns  8elb8t\  erstimdlich,  dals  zur  Hervor- 
bringung  dieser  Spureu  das  Centralneivensystöm  beim  blolsen 
Memorieren  eine  gröfsere  Arbeit  zu  leisten  hat,  als  wenn  es  die 
Spuren  neuer  YorBtellungen  —  vielleicht  durch  Verbindungs* 
bahnen  an  schon  vorhandene  angliedert  Vielleieht  brsnchen 
die  Spnren  bei  der  leteteren  Methode  anoh  nieht  so  tief  sn  sein, 
wie  beim  Memorieren»  da  an  ihrer  Wiederbelebung  die  Ton 
anderen  Spnren  ausgehenden  Reise  mitbeteiligt  sind.  Doeh 
das  sind  schliefslich  nur  Theorien  TluitsacliB  aber  bleibt, 
daia  wir  zur  u-eistigen  Aneignuiirr  von  für  uns  nicht 
interessanten  dachen  eine  bedeutend  anstrengendere 
Hirnarbeit  leisten  müssen  als  beim  Erlernen  des  nns 
Interessierenden. 

Kann  nnn  das  sogenannte  Answendiglernen  gflnsEoh  be- 
seitigt werden?  Zweifellos  ist  dies  nieht  mOglieh.  Einmal 
sehon  ans  dem  Grunde  nicht,  weil  es  gewisse  Grundelemente 
jedes  Wissens  giebt,  welche,  wie  oben  ausgeführt  wurde, 
ledi^S'lich  durch  Auswendiglernen  dem  (-iedH^htnis  eini^efüsrt 
werden  könuen.  Je  mehr  es  einer  Unterrichtsmethode  gelingt, 
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dw  Zahl  und  Anadahnimg  di«8er  Qnuideleiiiaiite  ro  besobiliikeii, 
um  80  w«itroU«r  wird  sie. 

WoUie  man  nun  lediglich  ron  dem  Gksiohispankt  aus- 
gehen, daljs  di©  Jupend  «»oweit  wie  irn;end  möglich  von  allem 
nicht  unbedingt  uot wendigen  Lernstoft  betreit  werden  müsse, 
80  könnte  man  sohliefslich  fordern,  dals  das  Memorieren  von 
Xdedern,  Gedichten,  Sprüchen  o.  s.  w.  gänzlich  aus  den  Schulen 
iMMeitigt  weide.  Es  wäre  ja  wohl  denkbar,  dala  der  Inhalt 
der  snletst  genannten  Lemgegenatftnde  aof  andere  Weise  dem 
geistigen  Besits  der  Schiller  einverleibt  wttrde.  Aber  trotsdem 
wollen  wir  einer  so  weitgehenden  BeeehrttnlraDg  des  Memorierens 
nicht  das  Wort  reden.  Es  darf  zunächst  nicht  verkannt  werden, 
dafe  es  in  gewis^öm  Sinne  auch  eine  berechtigte  Entlastung 
des  Lehrers  darstellt.  Angesichts  der  grolsen  Schülerzahl, 
welcher  mancher  Lehrer  gegenübersteht,  kann  er  gar  nicht 
darauf  Tcrsiobten,  dals  der  Schüler  sich  einen  Teil  seines 
l¥'issens  gewiasermafeen  selbstttndig  erwirbt,  indem  er  nach 
Torhergegangener  Anleitung  ans  sorgftltig  ansgewAbltem  He- 
morierBtoff  den  Inhalt  sn  seinem  geistigen  Besita  fügt.  Und 
schliefslich  ist  neben  dem  Inhalt  auch  die  Form  nicht  zu 
vergessen.  Die  edle  Sprache  einer  guten  Dichtung  und  ihre 
gefällige  Form  stellen  au  und  für  sich  neben  dem  Inhalt  der- 
selben hervorragende  Büdongsmittel  dar,  welche  sohlieislich 
auch  ihrerseits  daau  beitragen,  dals  der  Inhalt  an  neue  Vor- 
Sftellangsreihen  geknüpft  wird  nnd  so  danemd  im  Gedächtnis 
bleibt,  ünd  sngnterletst  ist  es  überhaupt  wOnsohenswertp  dab 
bedentsame  Lebren  nnd  Wahrheiten  in  demjenigen  Gewand 
der  Jugend  begegnen,  mit  welchem  ihr  Urheber  sie  an* 
gethan  hat. 

Doch  es  dürfte  mehr  die  Au%abe  des  Pädagogen  sein» 
die  Bedeutung  des  Memorierstoffis  im  einaelnen  eu  würdigen; 
die  ▼Ofstehenden  AnsfOhrnngen  sollten  nnr  danraf  hinweisen, 
dafo  es  notwendig  ist,  in  den  Schulen  den  Memorier* 
Stoff  auf  das  für  die  Bildung  des  Verstandes  und  des 
Gemüts  unentbehrliche  Mafs  zu  beschränken.  Wir 
glauben,  dals  lu  dieser  Beziehung  an  manchen  Lehraostaiten 
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nottk  Tial  gwehehra  kann.  Wenn  s.  B.,  wie  das  rorkommt, 
Imm  Beligionsimiemalit  dne  Ansahl  IMm  gelernt  werden 
mnft,  welche  alle  den  gleiohen  Gedanken  bebandeln,  nnd  ron 

welchen  nur  die  Hftlfto  eine  vollendeie  Fem  mid  gewählte 

Sprache  aufweist,  dann  ist  die  andere  Hälfte  zum  mindefiten 
überflüssig. 


Zorn  Xapltd  dar  Zlliii«  ud  Zahnpflege 
bei  den  SchnUdndeni. 

Vott 

Sdiularzt  Dr.  Bs&thold  GuT£ifBBB&  in  Darmstadt. 

Wenn  auch  —  insbesondere  von  zahnärztlicher  Seite  — 
aebon  früher  auf  die  aohlechte  Beschaffenheit  der  SchuUdnder- 
atthne  hingewiesen  wnide,  so  haben  doch  ent  die  ünteianehnngen 
und  Eifahnmgen  der  Sebnllntte  diese  trostlosen  Verhaltoisse 
Tor  die  breite  Öffentlichkeit  gebraohi  Konnte  doch  allenthalben 
festgestellt  werden,  dafs  zwischen  80  bis  907o  der  Schüler 
mangelhafte  und  schlechte  Zähne  besitzen !  Und  dafs  diese 
Thatsacbe  —  entgegengesetzt  einer  hänfig  ausgeisprochenea 
Meinung  —  nicht  nur  für  städtische  Schulen,  sondern  auch 
ffir  Landschulen  Geltung  haben  dürfte,  geht  aus  den  ünter- 
snohnngen  Bebtbns^  herror,  der  in  xwanaig  Ortschaften  der 
Umgebung  Wttxsbnigs  8347  Kinder  im  Alter  von  6  bis  14 
Jahren  nntersnehte  nnd  feststellte,  „dafii  81,3%  Knaben  nnd 
84,6^/o  Mädchen  ein  Gebilis  von  mehr  oder  minder  hohlen 
Zähnen  hatten. 

Die  Ursache  für  diese  erschreckende  Minderwertigkeit 
der  Zähne  bei  der  Sohuljngend  ist  ja  bekanntlich  snm  grolsen 

'  Bkkten,  l'bcr  dk  Bdu/tyk'  t!  und  Ursachen  der  Caric»  hti  Schui- 
kwflem.  Verhandlungen  der  pb^sikaiisch- medizinischen  Gesellacbaft  su 
Würzburg,  1694. 
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Teil  in  iinserer  modernen  Ernährungsweise  zu  suchen, 
die  vor  allem  den  Gebranck  der  Kauwerkzeuge  zu  sehr  ein- 
schränkt und  dann  durch  den  immer  mehr  annehmenden 
Koimun  von  znotkerhaltigai  Speisen,  flbevbnnpt  SttüngkeitoD, 
d«r  miehaiitregfthning  im  Mmide  ni  eehr  Yonelmb  leitlei. 
Weiterhin  —  und  dies  gerade  bei  den  ärmeren  Yolkssohiohten  — 
kommt  hier  auch  die  Störung  der  Zahnentwickelung  durch 
die  ßhaohitis  in  Betracht,  welche  ihrerseits  wieder  mit  dem 
tranrigen  Umstand  innig  zusammenhängt»  daia  immer  weniger 
Mütter  im  stände  Bind,  ihre  Kinder  eelbet  m  etiUen,  sondern 
dieselben  mit  ollen  mOglidien  Snrrogaten,  KindermeUen, 
Zwiebaokbrei  und  dergleichen  anffdttem  müssen.  Den  far  die 
Rhachitis  charakteristischen  Zahn  formen  begegnet  man  bei 
der  UntersuchuDg  der  Schulkinder  aufserordentUch  häufig. 

Bei  den  Mädohen  ist  die  Zahnfiinlnis  noch  yerbreiteter 
als  bei  den  Knaben,  was  anf  Beohnnng  der  bei  ersteran  viel 
bänfiger  auftretenden  Blutarmut  und  Bleiohsuoht  zu  setzen  ist, 
die  ja  die  Zahnentwicklnng  auch  in  hohem  Grade  beein- 
trächtigen. Dafs  diese  schlechte  Zahnbeschaflenheit  bei  den 
Kindern,  bei  denen  man  doch  gerade  ein  gesundes,  leistungs- 
filbiges  Gebife  erwarten  müTste,  ein  sobweres  bygienisohes  Übel 
darstellt,  bedarf  eigentlieb  keiner  besonderen  Erwähnung.  Ganz 
abgesehen  yon  den  frOberen  oder  späteren  Störungen  der 
Verdaunngfithcitigkeit  ist  ja  in  erster  Linie  zu  bedenken,  welche 
Menge  pathogener  Lebewesen  ein  solch  defektem  eQxog  oöoyrwv 
in  sich  birgt.  Nicht  allein  theoretische  Erwägung,  sondern 
anob  die  Praxis  weisen  auf  kariöse  Zähne  und  ZabubOblen  als 
nieht  so  seltene  Herbergen  von  Diphtherie*  und  Tnberkelkeimen 
bin;  und  immer  mehr  häufen  sieb  Beobaebtungen,  die  den 
Zusammenhang  von  Mandelentzündungen  mit  manchen  Gelenk- 
rheumatismen und  sogenannten  kryptogenetischen  Septicaemieen 
nachweisen,  deren  Erreger  sicherlich,  ehe  sie  in  die  Mandehn 
einwanderten,  Torber  sebon  in  den  Zähnen  genächtigt  haben. 

Aber  andb  ein  soziales  Übel  im  wahrsten  Sinne  des 
Wortes  bildet  diese  yerbreitete  Zabnyerderbnis  bei  der  Jugend. 
Abgesehen  von  dem  ästhetisch- Abschreckenden  solcher  Mund- 
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IkOhlen,  tiellen  die  schadhaften  Gebisse  spfiterhin  —  nioht 
gmohiiet  die  bedeutonden  StUDineiit  welebe  die  besMr  Sitoieiteii 
alljtthrliolL  ftlr  ihre  Zfilme  anageiben  mümein.  —  «ine  inunor 
mehr  weehsende  Belflstang  der  KranleenkesfleD  der. 

Hat  doch  z.  B,  eine  mittelgrofse  Krankenkasse,  wie  die 
hiesige  Vereinigte  Ortskrankenkasse,  im  Jahre  1900  rund 
70ÖÖ  Mark  für  zahnärztliche  Behandlung  und  Zahnersatz  auf- 
gewendet, eine  Snmme,  die  den  siebenten  Teil  der  Gesamt- 
«mgabe  £är  antUohe  Bebaadliuig  aosmeoht  Was  könnte  hier 
nicht  gespert  werden,  wenn  den  Zahnen  schon  in  der  Kind* 
heit  diejenige  Anfinerksunkeit  geeohenkt  wfltde,  die  sie  als 
wichtige  Organe  des  Körpers  verdienen  I 

Denn  sicherlich  wurde  das  Übel  bei  weiLüin  niclil  solchen 
Umfang  erreichen,  wenn  die  trenu unten  Schädigungen  der  Zähne 
durch  eine  regelrechte  tägliche  Zahnpflege  paralysiert 
würden.  Von  einer  soleben  ist  jVr!ooh  bei  der  Schuljugend, 
wie  Umfragen  eigaben,  nur  in  sehr  bescheidenem  MaHse  die 
Bede.  Wenn  anoh  die  bei  deo  Klassenrevisionen  erfolgenden 
eohnläistliehen  Ennahnnngen  imewiscihen  schon  etwas  gefrnehtet 
haben,  so  kannte  der  j^fste  Teil  der  Sehttler  den  Gebraiudi 
der  Zahübürste  bisher  nur  vom  Hörensagen. 

Hier  ist  der  Punkt,  wo  die  Schulärzte  unbedingt  zunächst 
den  Hebel  ansetzen  müssen,  wenn  Wandel  geschafft  werden 
soll,  und  in  dieser  Erwägung  hat  das  hiesige  Schularzt- 
KoUeginm  sich  mit  einer  Singabe  an  die  groishensoglich« 
Blixgenneisterei  gewandt,  worin  der  Wnnsch  an^gesproehen 
WQide,  es  möchte  ein  von  den  Schnlinsten  yerfabter  flinwek 
anf  die  Wiohtigkeit  nnd  die  vweokmttfeigste  Art  der  Zahn- 
pflege gedruckt  und  jedem  Kinde  mit  nach  Hause  gegeben 
werden. 

Zugleich  legten  die  Schulärzte  der  Bürgermeisterei  nahe, 
ob  es  sich  nicht  empfehlen  dürfte,  mit  einem  oder  mebrer» 
Zahnirzten  einen  Vertrag  abznschlieilMn  behn£i  billiger  oder 
nnenigeltlicher  Behandlnng  sahnkranker  anner  Kinder. 

In  dankenswerter  Weise  hat  die  grofiherzogliche  Bürger- 
meisterei  dem  Wunsche   des   Schalarzt  -  KoUeginms  will- 


Digitized  by  Google 


45^ 

ÜRlurt  und  die  fiinnalmimg  drneken  laaaen,  die  folgemden  Wort» 
bmt  hat: 

An  die  Bitern  der  Sohäleri 

1»  Die  Eltern  werden  eindiingUoliBt  ennalint,  bei  ihren 
Kindern  auf  eine  sorgfältige  nnd  legehnftlfaige  tägliohe 

Zahnpflege  zu  uchten. 

2.  Schlechte  und  iehiende  Zäiine  sind  häu£g  die  Ursache 
Ton  schweren  Magen-  und  YerdauungsstörungeD. 

3.  Die  Höhlungen  fanler  Zahne  beigen  gahUeiie  £anlnia> 
keime,  nieht  selten  auch  die  Pilakeinie  der  Diphtherie 
nnd  Tuberknlose. 

4.  Täglich  mindestens  einmal,  am  besten  aber  raorg;en3 
und  abends,  sollen  die  Kinder  mit  Zahnbürste  und 
etwas  Wasser  die  Zahne  wenigstens  eine  Minute  lang 
putaen  und  nieht  nur  die  Voiderflaohe,  sondern  aneh 
die  RflokflAohe  und  Eauflaohe  der  Zahne.  Zweck* 
mälsig  kann  auch  etwas  Zahnpulver  (gesohlemmte 
Kreide  oder  sogenanntes  Pfefferminüzahnpulver)  auf 
die  Bürste  genommen  werden.  Jedes  Kind  muis 
seine  eigene  Bürste  haben. 

5.  Kranke  Zahne  sind  mögliehst  heim  Beginn  der  Er- 
krankung Ton  einem  Zahnarzt  behandeln  zu  lassen» 
da  nur  bei  frühzeitiger  Behandlung  Aussicht  vorbanden 
ist,  den  kniiik«i)  Zahn  zu  eihalteu. 

6.  Jeder  Zahn,  der  ausgezogen  werden  muÜs,  bedeutet 
einen  Verlust  an  Gesundheit. 

Die  Sohularste. 

Betreffs  der  zahnArztlicben  Behandlung  wünscht  die 
Blligermeisterei  zu  wissen,  ob  das  Schularztkollegium  die  Be- 
etaUung  von  Schulzahnflrzten  oder  Armenzahnarzten  im 

Auge  bat.  Das  Kollegium  sprach  sich  dahin  aus,  datis  von 
ersteren  abzusehen  und  die  Anstellung  eines  oder  mehiürer 
Armenzahnärzte  vorzuziehen  sei,  denen  die  zahuars^liohe 
Behandlung  der  in  Betraoht  kommenden  Kinder  zu  Aber* 
tragen  wftre. 
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Jedenfalls  wird  das  Kapitel  Zähne  und  Zahnpflege  auch 
fernerhin  noch  in  hohem  Grade  die  Aufmerksamkeit  der  Schul- 
ftizte  in  Anspraoh  nehmen  müssen. 


■iiiiges  Uber  die  Wassexrereergiiiiff  Ton  Scholen  nebit 
Bemerkangen  Uber  ein  neues  Wasserililer. 

Von 

Dr.  BnMüND  Stbosshbb, 
Aetiftoonnt  sm  bekteriologiM]ie&  Inititiite  der  Hanpt-  und  BeiidenMtedi 

Bndtpeit 

Die  Frage  der  Versorgung  einer  Sehnle  mit  gutem,  f&r 
die  mensohliohe  Gesundheit  absolut  unschädlichem  Wasser 

in  genügender  Quantität  ist  von  grolser  Bedeutung.  Abgesehen 
davon,  dala  der  zarte  Organismus  der  Kinder,  insbesondere  ihr 
Magen  und  Daimkanal,  für  alle  Schädigungen  weit  emptind* 
ücher  ist,  als  derjenige  Erwachsener,  kann  ein  sohlechtes  Trink- 
wasser in  einer  Schule  eventuell  die  Ursprungsquelle  einer 
epidemischen  Massenerkrankung  werden,  deren  Ursache  nicht 
nur  dem  Laien,  sondern  auch  dem  Sachveratandigen,  dem 
Schularzt,  verborgen  bleibt.  Sodann  ist  fClr  die  Beinhaltung 
des  Schulhauses,  für  Errichtung  von  Schulbädern  etc.,  eine  ein- 
heitliche Wasserversorgung  des  Schulhauses  absolut  notwendig. 
Mit  Recht  fordert  man  deshalb,  dafs  bei  der  Wahl  eines 
Schttlgrundstückes  das  Vorhandensein  guten  Trink-  und  Brauch* 
wassers  ^conditio  sine  qua  non^  sei. 

Wie  hoch  ein  reines  und  gesundes  Wasser  geeehltit 
werden  muss,  zeigt  uns  auch  die  Kultuigeschichte ;  schon  bei 
den  alten  Indem  und  Persern  finden  wir  Vorsohriiten  fiflr  die 
Reinhaltung  des  Wassers;  die  alten  Griechen  schwärmten  für 
ihre  Quellen,  und  noch  heute  bewundern  wir  die  genialen 
Wasserleitungen  der  Kömer,  die  selbst  als  Ruinen  uns  noch 
Respekt  einüölsen.   Freilich  war  es  erat  der  modernen  Hygiene» 
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tmter  Mithilfe  der  Bakteriologie,  Torbehalten,  diejenigen  For- 
derungen wiööenschaftlicli  zu  begründen,  welche  an  eine  Wasser- 
Tenofgoog  gestellt  werden  müssen,  und  anoh  den  Zuaammeii- 
bmng  zu  erforschen  zwischen  der  Art  der  Trinkwaaaenreiaorg^aiig 
und  den  GeetmdlMitBTerh&UiiiflBeiL  bewohnter  Orte. 

Es  ist  hier  nicht  dar  Ort,  das  so  riesige  Qebiat  der 
Wasserversorgung  in  seinen  Einaelheiten  so  hertfhren,  yiel- 
mehr  möchte  ich  nur  in  gedrängter  Kürze  —  vornehmlich  für 
die  Lehrerschaft  —  andeuten,  was  die  moderne  Hygiene  von 
emem  Trinkwasser  fordert,  daran  einige  allgemeine  Bemerkungen 
knüpfen  über  die  Wasserversorgung^  und  zum  Schlüsse  ein 
neues  Wasserfilter  vcnfilhreni  das  nach  den  im  Bndapester 
baktariologisohen  Institute  gemachten  Unteisoohnngen  sieh  als 
sehr  aweokmftfirig  erwiesen  hat  und  für  Sohnlen  besondeis  ge- 
eignet ersoheint. 

Die  hygienische  BeurLeiluug  deä  Trmk\vas,^ers  stützt  sich 
auf  dessen  physikalische,  ohemische,  mikroskopische  und 
bakteriologische  Prüfung. 

Die  physikalisohe  Untersuchung  fordert  von  einem  guten 
Trinkwasser,  dals  es  vollkommen  klar,  farblos,  frei  Yon  jedem 
G^moh  und  wohlsohmeokend  Bei  (also  keinen  Nebengesdhmaok 
beritse),  und  dafs  seine  Temperatur  erfinsohend  sei  (8 — 12^  C). 

Wenn  man  oft  auch  sehen  duroh  einf^he  Benntzung  der 
iSiiiiieöOigaue  aui  Beimüßgungeu  iiiid  \  cruiütüuiguugen  des 
Wassers,  oder  uuf  einen  allzu  grossen  Gehalt  an  diesem  oder 
jenem  normalen  Bestandteile  desselben,  auf  gröfsereu  Gehalt  an 
gelösten  Salzen  (Kochsalz,  Glaubersalz,  Eisen  etc.),  oder  auf 
Fftnlnisproaesse  sohlieüsen  kann,  so  gibt  uns  doch  erst  die 
chemische  und  bakteriolcgisohe  Untersnchung  endgiltigen 
Aufsohlulsdarüber,  ob  das  Wasser  in  hygienischer  Beaiehnng 
lUTerdflehtig  und  als  Trink*  und  Brauohwasser  zulftssig  ist. 

Flüchtig  isei  hier  erwähnt,  dals  bei  der  chemischen 
UntervSuchung  des  Wassers  besonders  auf  die  Gegenwart  von 
salpetriger  8äure  und  Ammoniak  Gewicht  zu  legen  ist. 
Denn  während  ein  gewisser  Chlorgebalt  sich  in  jedem  Wasser 
findet,  kommen  salpetrige  Sfture  und  Ammoniak  in  reinem 
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Trinkwasser  nicht  vor,  so  dafs  das  Vorhandensein  dieser  Stoffe 
stets  auf  Verunreinigungen  hinweist,  die  durch  faulige  Zer- 
setzung organischer,  stickstoffhaltiger  Substauzen 
zu  Stande  gekommen  ist.  Es  kann  sich  auf  diese  Weise  das 
HineuigelaDgen  mensohlioher  Abfallstoffo  verraten,  wobei 
dann  OTentnell  anoh  eine  Zunahme  der  oiganiieihen  Sobstanzen 
nnd  der  Chloride  beobachtet  wird.  Ein  solches  Wasser  kami 
aber  den  Ausgangspunkt  der  verschiedensten  Krankheiten  ab- 
geben. Abgesehen  davon,  dafs  durch  die  Abwasser  mensch- 
licher Wohnstätten,  durch  die  Abfallstoffe  des  Haushaltes 
(Kflchenabwfisser  etc.)  die  verschiedensten  tierischen  Parasiten 
dem  Wasser  beigemischt  werden  können,  ist  wohl  zuzugeboi, 
dafs  auf  diese  Weise  anoh  die  in  Krankheitsftülen  in  den 
mensohliohen  Ansscheidnngen  enthaltenen  Bakterienkeim* 
(Typhus,  Cholera  ete.)  ins  Wasser  gelangen  mttgen. 

Nicht  unerwähnt  soll  bleiben,  das  ein  an  Calcium  und 
namentlich  Magnesium  -  Verbindungen  sehr  reiches  („hartes") 
Wasser  bei  empfindlichen  Personen  (Kindern)  leicht  Ver- 
dauungsstörungen hervorbringen  kann.  Dafs  chemische  Gifte» 
z.  B.  Blei  (ans  Leitungen  herstammend)  in  einem  Trinkwasser 
nioht  vorkommen  dürfen,  ist  wohl  selbstverstfindlich. 

Die  bakteriologische  üntersachnng  des  Wssseis  stellt 
hanptsftohlioh  die  Zahl  der  in  demselben  befiodliohen  Keime 
fest.  Und  wenn  die  letzteren  an  ui-d  für  sich  („Wasser- 
bakterien") auch  unschiidlich  sind,  so  deutet  doch  eine  grössere 
Anzahl  auf  vorausgegangene  Verunreinigung  des  Wassers  hin. 
Um  das  Auffinden  wirklicher  Krankheitskeime  handelt  es  sioh 
ja  nur  in  Ausnahmefällen  und  kommt  dasselbe  bei  der  ge- 
wöhnlichen hygienischen  Benrteilnng  dee  Wassers  nicht  in 
Betracht.  Anch  ist  es  eines  der  schwierigsten  Probleme  der 
bakteriologischen  Technik,  die  Gegenwart  des  Typhns-  oder 
Cholerakeimes  in  einem  Wasser  wirklich  und  unzweifelhaft 
nachzuweisen. 

Erwähnen  wir  zum  iSchlusse  noch  die  mikroskopische 
Üntersachnng  des  Wassers,  resp.  des  ans  demselben  erhaltenen 
Bodensatzes*   wodnich   a.  B.  Eier   von  Darmparaaiten 


* 
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(Taenia,  Botriocephaltis  etc.),  Muskelfasern,  die  auf  Ver- 
murttnigiiDg  durch  Fäkalien  }iiu weisen,  femer  Pflanzen- 
roste  oder  St&rkekörnohen  (Kaohenabfäüe)  gefunden 
weiden,  ao  bleibt  ime  nur  nodh  übrig»  darauf  hinzuweisen, 
dala  bei  der  hygienisohen  Beurteilung  eines 
bestimmten  Wassers  die  Feststellung  der 
lokalen  Verhältnisse,  die  genaue  Prüfung  der 
Quellenfassung  und  der  ganzen  Wasserversorgungs- 
anlage von  entscheidender  Wichtigkeit  ist.  Ist  doch 
das  Grundwasser,  das  unsere  Brunnen  speist,  von  der 
feologisohen  und  chemischen  Zusammensetsung  des  Bodens 
abliftngig;  kann  doek  die  sohleokte  Fassung  einer  Quelle,  ein 
odüeeht  angelegter  Brunnen  (bes.  Kesselbrunnen),  eine  un- 
gOnstige  Naekbanebaft  eto.  das  beste  Wasser  EU  einem  ge- 
sundheitsschädlichen machen,  insofern  der  Boden^  resp.  das 
Wasser  durch  Zutritt  von  Unrat,  durch  Durchsickern  von 
Flüssigkeit  aus  Kanälen,  aus  Kloakea,  oder  durch  den  flüssigen 
Inkalt  von  Dunggruben  infiziert  wird.  Auf  all  diese  Um* 
«ttnde  ist  genau  BüokBiokt  au  nehmen,  denn  nur  so  kann  es 
etkUrt  werden,  dals  suweilen  in  Brunnen,  die  jahrslang  ror- 
nflgliehes  Wasser  lieferten,  mit  der  Zeit  das  Wasser  sohleokter 
oder  sogar  untangliok  au  werden  beginnt. 

•  Wie  bekannt,  geschieht  die  Wasserversorgung  bewohnter 
Orte,  wenn  wir  vom  Reg^enwasser  absehen,  entweder  durch 
Grundwasser  (Quellwtibser)  oder  durch  Oberfläohen- 
wassei  (FloTs-  nnd  Seewasser).  Was  zunächst  das  Fiufe» 
rnnd  Seewasser  anbelangt,  so  ist  dasselbe  stets  mehr  oder 
weniger  Tornnreinigt»  beeonders  in  der  Nahe  Ton  Städten,  deren 
£an8le  in  den  Flufs  mttnden;  aulserdem  ist  es  äulaeren  Ein- 
flUseen  (Temperatur  der  Lnffe,  Bogen  etc.)  an  sehr  ausgeeetat 
und  deshalb  m  seinem  ursprünglichen  Zustande  für  den  mensch- 
lichen GeiiulB  in  den  meisten  Fällen  unbrauchbar.  Das  Flufs- 
Wasser  mufs  also  gereinigt  werden.  Diese  Reinigung  geschieht 
durch  Filtration,  und  zwar  bei  zentralen  Wafiserwerken 
durch  mächtige  Sandfilter  oder  durch  die  sog.  amerikanischen 
43dkneUfilter  mit  yorau4gegangener  Klärung,  und  bei  Ab- 

SatortsiiUBdhilnpfltge  ziv.  ^ 
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wMenlieH  Mtrakr  Fttlanalafra  dneb  dk  HMtfUtoi^ 

die  in  mannigfaoher  Konstruktion  ▼wlieg«n.   Am  bttawMittrttm 

sind:  das  ÜHAMBBRLANDaehe,  das  BEHKBFBLD'NoilDTMBYEKSChe 

und  das  PlBFKESohe  Hansfilter.    Dieselben  kommen  besonder» 
da  zur  Anwendun^^,    wo  ktia»  aentriU^  Waseermtnoifiiag' 
besteht  «ad  die  BevöUcemg  geitrtuigeii  ist,  TiiigoitfnigtoP 
OlMfflMlMiiwaMer  (Waistr  a«s  eipsm  FlvA  «de»  8e%  EifMi-» 
WiMer  mtm  kttnstttobw  SaMi«lbeakfn)  m  tciiik«ii. 
Im  allevkizter        ii6  «in  Mim  dmitif«  Filtnr  W  «n» 
Ti^faoh  in  Verwend«D§,  dae  mnter  dem  Namen  „D«lfiii"  itL- 
den  Handel  gebracht  wird.    Da  wir  dasselbe  am  Bndapeeter 
gtftdtisc'hen    bakteriolog'ischen    Institute,    vereint  mit  Dr.  A. 
Kmaubz  eijier  yergleiehendea  bakteriologiBolieii  üstorattchoAif 
nntofworfen  und  dabei  den  £}fiidraok  gewonnen  l»h«»,  9^ 
■Aohig  sieh  bMoade«  lüi  SdMleii»  dit  in  dar  La^n  nid^  «i» 
Vlltep 'bavalMii  m  mmmn,  dfaen,  ao  Mi  uns  g<tftmot^  hiwt 
m  Kttne^  flbet  di«  BMnltet»  di«0«r  U&iwmhiagan  sm 
Tolerieren. 

Das  BHlter  gab  l  ei  Filtration  des  Budapeater  Leitungs- 
wassers, das  wäll  Kind  dieser  Versuohstage  durchsohnittKch 
12  Keime  in  1  ccm  enthielt^  —  fünf  Tage-  hindurdi  ein  voil-^ 
kommen  eterilee  Wasser,  hielt  also  die  gaam  BakterienaieBgn» 
aorttokr  un  aeekatm  T9ig%'  üalli  m  eaa*  minininla  Baktorkonlil 
(4  £eiiB#  in  1  oott)  daroh  «ad  mda  dann,  nack  Toxana» 
gegangenem  Abbttiato,  aueg^oolit.  HiaMUif  liefaito^dMrFillw 
durch  weiter»  Mohs  T&ge  wieder  eis  steriles  FUtrafc  oad 
wahrend  der  folgenden  Tage  ein  solohe^»  mit  4  ii.eLxiiea  in  1  oem* 


*■  Badapett  beiitit  seit  dem  Fimktionieren  der  neneit  le&tralen 
WaMoanlige,  die  Grund  watter  Uefbrti  ein  gotei  Wbner,  Dnedb» 
eoMH«  deidiscimittlieli  nielii  mehr  al»  4»  Keime  I»  Ii  oma,  Aack  1» 
chßroiichejT  Hiiwiakt     daa  Waoaer  ela  ^  mriQflichei  qo^fiaai^ 

Vtuiw  Institut  uut43räuch;t  ayttemaAisGh  das  gacse-  Jahx  hin^nrok  Bom^bX 
4^  Wasser  dee  einz^loen  (vorläufig  42)  öffentlichen  Brunnea  and  de| 
Hfluptaamnielkatiala,  als  auch  da«jenige  in  Prirathäusern,  Scbulenj 
Kasernen.  Spitälern  etc  Vorigea  Jahr  betrog  die  ^bl  der  Wiaaei^ 
miterauokuogwi  üb«»  100(X>. 
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Viil  Mhöner  nnd  ddateoier  konnle  die  Bakterien -Karttok- 
haltende  Fllbigkeit  de^  Filters  dadurch  vor  Augen  geführt 
werden,  dab  wir  mit  HiÜe  eines  Apparates,  der  mit  ^einem 
MfUMieter  Tereeheii  war,  unter  Teraohiedensiem  Dmek  ein 
Wmm^  dM»  kttaalitah  nüBaUaMB  iafiaiat  -viifde,  dttübdui 
Kttec  imtm.  Bin  Kvbikoeniimetttr  di«8ee  infisiertm 
Wassere  enthielt  vor  der  Filtration  unzählbare  Mengen 
von  Bakterien.  Da«  Filter  hielt  nnn  durch  ToUe  fünf 
Tage  die  ganae  Bakteriaiuiieiige  zurück,  so  dais  daa  Fütrat 
vollkommen  stenl  war;  ent  Tom  sechstem  Xige  an  li^ 
m  Bakterien  dmxMnkaa,  aber  immeiiiin  in  so  geringer  Zahl 
(4  II  nnd  25  Kmam  m  1  dn&  dae  fittrierto  Wanet  bak- 
teriologisch als  sehr  gut  bezeichnet  werden  muüs.  Nach  dem 
am  achten  Tage  erfolgten  Anskochen  dee  Filters  wurde  seine 
arspröngliohe  Filtrationsfahigkeit  wieder  vollkomm^  hergestellt, 
nnd  war  das  Filtrat  dnnob  w«tece  fünf  Tage  abermaia  itML 

Wir  ktonen  also  sagen,  dafr  die  Fähigkeit  dea 
Da If in  *  Filters,  Baktorian  sntüekanbaltan,  dnrcb- 
sohnittlich  während  fünf  bis  sechs  Tugen  ©ine  voll- 
kommene ist,  dafs  es  spater  allerdings  ein  Mikroorganiemmi 
eothaltendee  Fiitiat  liefert,  daie  aber  das  letztere,  infolge  aeinea 
minimalen  Kaimgahaltaa,  immer  noek  all  ein  anaga<' 
aaiahnatäa  Waaaer  bezaMkoel  werden  nrnüi.  Dwch  Ana- 
kochandaaFiltara  wird  daaaelbe ▼ankommen  regenariert, 
ao  dafs  man  durch  dieses  emfaclie  VeriahreD  wieder  ein  Filter 
bekommt,  das  abörmalö  auf  eiaii^o  Ta?ö  ein  steriles  Filtmt 
liefert.  £a  folgt  aiao  daraus  für  die  Praxis,  daie  man  mii 
Bilfa  diaaa»  Biltms  foriwähread  ein  kaimteiai  Waaaar  arimten^ 
kann,  wann  man  wttohaniHah  awaimal  den  Fillaratatn* 
anewechaelt,  wtewegon  ea  angeeeigi  it/^  an  amam  Appanla 
■ttndestens  zwei  Sterne  yorrätisr  zu  halten. 

Wie  steht  es  nun  mit  der  quantitativen  Leietung  deai 
ISakmm  in  Beaog  aol  die  durah  dasselbe  avhAltliebe  Wasaex« 
mangftf  Baa  OaaiaaiHiiain>-PABfBuaaaha  Fikar,  daa  ami 
malweran  kaManfttmigan^  aas  gabroaaitain  Kaalin  gafeiHfian- 
Köhren  besteht,  liefert,  mit  dtai  miabm  Kmimi  TaraahaBf  in- 

32» 
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den  ersten  Standen  der  Bennteung  zwei  Liter  Waaser  pro 

Stunde;  jedoch  vermindert  sich  die  Leistung  des  Filters  sehr 
schnell,  so  dais  die  Dnrohschnittsmenge  pro  Stunde  nur  20O 
bis  700  ccm  beträgt  (Kübler).  Das  BF.nKEPELB  -  Nort>t- 
MEYEBSche  Eilter,  aus  gebrannter  Infosorienerde,  gibt  anfangs 
bei  3Vi  Atmosphärendm^  £wei  Liter  Filtrat  pro  Minute,  wie 
NoBDTMBTBB  bertohtet;  unser  „De Hin* -Filter  lieferte  bei 
V/a  Atmosplifliendniok  1,6  Liter,  was  auf  3Vt  Atmoaphttren- 
draek  nmgereolinet  nngefilbr  5,8  Liter  in  der  Minute  ent- 
spricht. Daia  im  Laufe  der  weiteren  Untersuchung  die 
Filtrationsgeschwindifckeit  nicht  gleichmälaig  war,  ist  daraus 
zu  erklären,  dafe  der  Druck  in  der  Wasserleitung  zwisohen 
Vs  bis  iVi  Atmosphären  schwankte.  Das  „Delfin^-Füter  steht 
also  in  Bezug  auf  seine  qnantitatiTe  Leistung  über  allen  bia* 
hedigen  Fütam  an  erster  Stella,  nm  ao  mehr,  als  ea  die 
nxaprttngliehe  Fütration^gesohwindigkait  auoli  im  weiteren  bei* 
behftlt. 

Ich  kann  daher  auf  Grund  unserer  Untersuchungen  be- 
haupten, dafs  die  Fähigkeit  des  ^Delfin"  -  Filters,  Bäk- 
terien  zm  ückzuhalten,  eine  ausgezeichnete  ist, 
dals  es  hinsichtlich  der  Quantität  des  gelieferten  Filtrates  alle 
bisher  empfohlenen  Hansfilter  übertrifft,  und  da(a 
andheh  dnroh  einfaobes  Auskochen  des  FUterstaineB  seine 
Leistimgafikhigkait  wieder  ToUkomman  hergeatellt  weiden  kann. 
Ein  besonderer  Vorteil  dieees  Filters  besteht  nooh  darin,  dalb 
die  Bakterien  das  Filter  nicht  durchwachsen,  was  wohl 
daraus  erklärt  werden  dürfte,  dafs  in  dem  Filtersteine  keine 
organischen  Substanzen  enthalten  sind.  Er  besteht  nämiich  aus 
einer  Mischnng  yon  Quaiz  und  Syenit,  die  unter  hydraulischem 
Drucke  gepreist  und  sodann  bei  1500°  0.  geglttht  wird.  Au(8ei> 
dem  ist  seine  Handhabung  eine  ao  einfaohe,  wie  bei  keinem 
aadexen  Hauafilter;  das  BssKEnuMohe  Filter  su  bedienen,  iit 
8.  B.  sehr  sehwer,  da  dabei  in  der  weidien,  brüchigen  Kiesel- 
guhrmasse  sehr  leicht  Sprdiitre  entstehen;  os  ^fjhen  dann 
durch  einen  himn  sichtbaren  Sprung  die  Bakterien  glatt 
hindurch,  und  jede  Keinüreiheit  ist  illusorisch  (Kirohmsb). 
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Das  (r  rund  waaser  steht  hinsichtlich  seiner  Qualität  im 
allgemeinen  über  dem  Flufs-  und  Seewasser.  Durch  seine 
natürliche  Filtration  im  Boden  wird  et  Ton  Bakterien  und 
uidArttii  Vennireinigangen  mehr  oder  weniger  befreit;  flber- 
lumpt  bleibt  es  gewGbididh  tot  änlMien  BinflÜBBen  bewahrt,  es 
ist  deshalb  seine  Temperatur  eine  fast  immer  gleiohm&lsig 
niedrige,  sein  Geschmack  frisch  und  angenehm.  Im  allgemeinen 
wird  also  das  Grundwasser  für  hygienisch  einwandsfrei 
gehalten  nnd  für  die  Wasserrersorgung  am  geeignetsten  er* 
sdheiaen.  IVeilich  hängt  die  fieinhsit  nnd  überhaupt  die 
Qualität  desselben  von  der  Besebaffenheit  der  Bodensohiehten 
ab,  die  es  als  Meteor wasser  passierte;  so  kann  es  z.B.  grosse 
Mengen  von  Chlornatnum ,  Schwefel wasserstofif,  Eisenver- 
binduAgen  oder  auch  Gifte  (Arsen)  aufnehmen,  wodnroh  es 
Zürn  gewohnliehen  Genols  nnbranohbar  wifd  nnd  gegebenen 
FlalleB  wa  kniatiTen  Zwecken  dient  (Mineralwasser).  Am 
grOCsten  ist  die  Gefahr  einer  Verunreinigung  des  Gmndwassers 
im  Bodeu  bü\voixütei  Ürte,  nameatiich  wenn  dieaelbeu  nicht 
kanalisiert  sind. 

Wie  bekannt,  tritt  das  Grundwasser  entweder  natürlich  in 
Form  Ton  Quellen  an  Tage,  oder  es  wird  kllnstUeh  durch 
Brunnen  ersohlossen,  nnd  awar  sowohl  dnroh  sog.  Kessel- 
brnnnen  (Sohaohtbninnen) ,  die  ans  einem  mit  Hola  aus* 
gekleideten  oder  gemauerten  Schachte  bestehen,  der  bis  zur 
Grundwasserschicht  führt,  als  durch  Röhrenbrunnen  (sog. 
nabessynisohe^  Brunnen),  die  man  dadurch  erhält,  dafs  ein 
eisemss»  an  seinem  unteren  Ende  mit  einer  duiohlöoherten 
Spitae  Tenehenes  Bohr  bis  au  der  Grondwasser  lahrenden 
Sehioht  in  die  Erde  getrieben  wird. 

Sehr  viele,  ja  die  meisten  Orte  und  Schulen  auf  dem 
fiacheii  Lande  sind  auf  solche  Hausbrunnen  angewiesen,  und 
es  ist  klar,  dals  diese  .letsteren  in  Bezug  auf  den  Ort  ihrer 
Anlagei  ihre  nftohste  Umgebung  und  ihre  Konstraktion  die 
grdiste  Aufmerksamkeit  Yerdienen, 

Im  grofsen  und  ganzen  ist  ftr  Schulen  der  Bau  eines 
Kesselbrunnens  nicht  zu  empfehlen,  da  nicht  überall  in 
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ämimiMni^r  W«iM  9Mti  fasoigt  wifd,  dtfr  ]«d6  Ventn- 
Mmgung  cleB  Bstes  ia  dir  üniiftniBf  dm  BramwiM  T9t^ 

mieden  sei.  Dnd  wozu  dies  führen  kann,  sehen  wir  b©igpiel«^- 
weise  aus  dem  you  Ktibimk  und  Neufeld ^  beobachteten 
Falle,  wo  in  einem  eehr  stark  mit  Typhus  durchseuchtoii 
^kklkfte,  wabnoiMiiiliek  duroh  den  Urin  der  Typhnikranken, 
d«r  bmIi  Petbusobr  o&  in  mht  gt^dm  MiBg<  TyptobtriUn. 
«näiAlt,  der  BmiMiw  infimrt  wurde,  flm  £mdÄr  AiMt«, 
dtr  TM  dar  fiidimie  wkU  mlk^  inak  am  den  Bnium 
tmd  «fawikte  an  Typlma.  fis  ttnd  grofee  und  kleine  StadAa 
sowie  auch  Dürfer  bekannt,  die  Jahrzehnte  hindurch  als  ge- 
f&hrliobe  Typhnsnester  berüchtigt  waren,  dio  aber  gesund  und 
typhuairei  geworden  smd,  nachdem  sie  ihre  Pumpbrunnen  ge- 
achlossen  und  aioh  mit  gutem  Grondwaaaer  vereabeii  luUtaQ. 
£i&  4iklatBntM  Beispiel  UerfiBr  ist  a.  B.  Gottingm,  worftlNr 
im  jüngster  Zmt  fiansnr*  bsriobtst  Der  antailiibsfypliias  ist 
siiis  seit  iiahesm  1M>  Jafafsn  in  GkMtaigeii  bfkannte  KianUMÜ; 
so  erkrankten  1965  19  ^/oo  der  Bewohner  an  T]^«,  im 
Jahre  1881  traten  lOSTyphiLäcrkrankuiigen  auf  u.  e,  w.  Erst  seit 
dem  Jahre  1^90  hat  die  Zahl  der  Typbuserkianknngen  daselbst 
dauernd  abgenommen,  und  ist  bis  zum  Sommer  lUOü  eine 
fipidemie  nicht  wieder  aufgetreten.  Die  UreadM  findet  Eaama 
m  sinsr  BsUm  bygisnischsr  Mafenabmea,  mitsr  dsnsn  in  smtsr 
Bohs  die  Vstsoignig  dsr  Stadt  mit  gatssa  Trinkwasssr  stallt; 
dis  PnapbnunsD  wudsn  nash  aad  naoh  beseitigt,  aad  BaaMui 
fordert,  daJb,  falls  noch  derartige  Bronnen  fankttonieren,  sie 
unbedingt  gesebloswen  werden  sollen,  da  sie  direkt  als  gemein- 
gefährlich zu  betrachten  sind,  Denn  die  let/.t^  und  unerwartete 
Typhusepidemie  im  tiommer  19ÜÜ  eeheiBt  mit  einem  soielieB 
PuQphrtinnen  aatammensnbftngen,  dessen  Wasssr  kein  branoh- 
bans  Riakaasiir  liafeite,  wis  die  üntsroashaag  ssigis.  —  Aoab 
Bndapaat  mak  hiar  gansaat  wardsa,  wo  seit  der  fiaftteiiag 
asasn  Wasssrlsitnng   TyphvrfUle  boobst  sslfesa  siad. 


'  P'eitsrhnft  f.  Bygime,  18ys,  XXI,  S.  133. 

*  Mmchmer  mcL  Wochtntfkr,,  1901,  üo.  1  o.  2. 
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mudiM      Vyflrito  in  WMMt  8Mt  «adfloiseh  war. 

KeaselbmiBLeB  tBÜsaea  aa£  das  oainatiöseste  gebaut 
WCürdea)  datuit  jede  (xefahr  des  Eindringens  von  Verna* 
reizugUngea  (Abwiteser  aug  Üfttiäern,  SiaUungeoi  Misthaufen  ete.) 
btnoitlgt  weiddL  Off 4121«  2i«hl»iumeB  sind  für  Sekuka 
«Ulk  tohnlb  gam  Ai  ytiimfMi,  Mil  dia  &iadttr  «ater  üia* 

■tBtld€D  ]i8Mili  iiifiainfiJlan  kOBlMa. 

Eine  viel  gröfsere  Sieherbeit  binsiolitlioh  der  Gefkhr  einer 
Verulireinig;ung  bieten  sohon  zufolge  ihrer  Konstruktion  die 
Rö  hreabruBneHi  die  dort,  wo  aamichend  Graadwamr  mr 
VerfÜgting  MkA^  aoeb  füt  Sebolen  xa  empfaUaD  aiad. 
Itmaifciii  int  Mab  biar  bei  dar  Aiiliga  des  Brumeas  dar 
Wfllü  dea  OHet  in  byfMnisDber  Beaiehnwg  die  grdisla  Anf* 
merksftmkeit  zu  schenken .  Die  Nähe  von  Abtrittgruben,  von 
Stallungen,  Dunggruben  etc.  ist  absolut  zu  meiden,  ebenso  die 
Nftbe  Yon  Wiesen  oder  Garteoland,  dia  öftere  gedOsgt  werden. 
Bebm»^  ^wiibnt  als  Sasn/maH  ainis  S^uibaoeee,  wo  ,ydsr 
BnuitMi  als  Pada  «uigelkfai  awissben  Dflagarbaate«  filallnagaft 
nnd  Abort"  warl 

^Nachteilig  ist  es  ferner,  ^venu  der  Sclmlbrunnen  derart 
gelegen  ist,  dafs  er  für  die  Kinder  schwer  zugänglich  wird, 
z.  B.  in  gröfaerer  Entfernung  vom  Sohulbauae,  auf  der  Land- 
stelsa  oder  in  dar  Wobnnng  des  Lebrers,  wo  dann  eTentuell 
das  Wasser  in  sin  gtöbsfai  Oeftib  gesammelt  nnd  anf  die 
Phir  MP  BenviBCuiif  hingesMlt  wirdi  Dan  Kindarn  mnfs 
gutes,  womöglich  das  beste  Trinkwasser  zur  Verfügung 
stehen,  damit  8i6  sich,  ohne  gesundheitlichen  Gafabran 
ans gase tet  an  sein,  daran  biben  kOnoen. 

In  grOitein  Smdtto,  wo  mflabtiga  mmtrsla  Wassarkitnigdii 
YwluMidan  aiftd^  ist  dia  Fhifs  der  Wasssmmr^g  tsBrn 
Bohnla  ^na  fain  teabaiai^«;  iatt  jadoeb,  w^  nnt  BinaslwaBaBr^ 

verfcürgang  möglich  ist,  ist  beim  Bau  eines  neuen  Schulhuußes 
dia  Was6er£raga  eine  der  wiobtigstan.   In  erster  Linie  ist  es 
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natürlich  der  Arzt,  welchem  die  Sorge  hierfür  obliegt,  welcher 
die  zQstftndigen  Behörden  und  die  Lehrersohaft  hierüber  au^ 
süklflzeE  hat.  Abeir  aneh  die  Lehrer  eelhrt  dfliÜBB  in  dieser 
Saehe  niehi  nnthätig  sein.  Ee  ist  Pflieht  des  LebieiB,  der 
WesMiTersorgnng  der  Sehnle  seine  Tollsie  Anlnierksaaikeit  m 
schenken  und  besonders  dort,  wo  ein  Pumpbrunnen  das  Trink- 
wasser für  die  Schüler  liefert,  eine  öftere  Untersuchung 
desselben  (ohemisch  und  bakteriologisch)  zu  veranlassen.  Wo 
das  Wasser  sospekt  ist,  soll  es  gereinigt,  keimfim  gemacht 
werden,  entweder  dnroh  Hausfilter,  von  denen  wir  das  ^Delfin- 
I^lter^  wegen  seiner  leichten  Handhahnng  nnd  ansgeseidineteii 
Leistongefthigkeit  fOr  Scholen  besondert  empfehlen  (Tovana- 
gesetzt,  dafs  der  n(Vtige  Dniok  in  der  Wasserltttong  Torhanden 
ist),  oder  durch  Kochen ;  freilich  verliert  im  letzteren  Falle 
daB  Wasser  seine  laLonde  Eigenschaft  nnd  mnüs  sein  Greachmack 
(durch  Citronensaft  etc.)  verbessert  werden. 

Lehrer  nnd  Arzt  müssen  also  hier  zusammenwirken,  denn 
wie  G.  Parkes  sagt:  „Ein  richtiges  System  der  Hygiene  er- 
fordert die  Kenntnisse  des  Arates  nnd  des  Schubneisieia*^. 


Von  der  Redaktion« 

Zwischen  zwei  sehr  verehrten  Mitarbeitern  dieser  ZeiU 
Hkrift  ist  in  den  Spalten  derselben  ein  unliebsamer  Zwist 
ausgebrochen,  in  weldbem  es  sich  wesentlich  um  die  Fragen 
handelt:  1.  War  Dr.  Sohübbbt,  a]a  Referent  der  Arbeit  des 
Herrn  Dr.  Bavb  („Schollratliches  ans  Stuttgart  nnd  Wfirttem- 
berg"  ^)  auf  Grand  dee  Yon  dem  leteteren  gegebenen  AnszngcA 
aus  einem  amtlichen,  als  ^Manuskript  «gedruckten  und  im  Buch- 
handel nicht  erschienenen  Bericht  des  Herrn  Stadtarzt  Dr. 
Knaubs  in  Stuttgart  berechtigt  zu  sagen,  dais  Dr.  Kkauss  bei 


>  S.  diese  Zättdirifi,  1900,  S.  607. 
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Gelegenheit  seiner  Stellungnahme  gegen  den  Schularzt  keine 
neuen  Tbatsachen  oder  Gredanken  ins  Jb'eid  geführt  habe,  und 
2.  hatte  Dr.  Knauss  hinreiohendeQ  Grund,  das  Referat  dee 
Dr.  SoHüBEBT  über  die  BAOBSohe  Arbeit  ein  obeiflftohliblieB 
und  partoiisohee  m  nennen  nnd  Ton  Dr,  ScsHüBaRT  za  yer- 
langen»  er  hätte,  nm  «ne  Kritik  Uber  die  Ansoihnnnngen  des 
Dr.  Knaitsb  in  dieser  Saobe  abgeben  zn  können,  neh  nioht 
auf  die  Lektüre  der  Arbeit  Baurs  beschränken,  sondern  den 
£LNADSSSchen  Bericht  selbst  zur  Hand  nehoien  sollen. 

Die  Redaktion  dieser  Zeitschrift^  den  Standpunkt  der 
freien  Meinungsäulserung  yertcetend  und  fest  überzeugt,  dale 
die  beiden  Heizen,  Sohübsbt  nnd  Kmaubs,  in  guten  Trenen 
gebändelt  baben  nnd  da&  sie  beide  in  erster  Linie,  ja  sogar 
anssoklieialioli,  das  Wohl  der  Sobnle  im  Ange  hatten,  hielt 
sieb  fSit  Terpfliebtet,  beiden  Parteien  Gelegenheit  sn  geben, 
ihren  Standpunkt  den  erwähnten  streitigen  Fragen  gegenüber 
zu  vertreten.  Dies  ist  von  Herrn  Dr.  Schubert  in  No.  2 
und  von  Herrn  Dr.  Knaüss  in  No.  6  der  Zeitschriß  von 
diesem  Jahre  geschehen.  Leider  sind,  wie  dies  ja  meistens 
bei  deigleiohen  Angelegenheiten  der  Fall  ist,  die  streitenden 
Parteien  an  keiner  EUnigung  gelangt.  Die  Redaktion  malst 
sich  in  dieser  Sache  dnrchans  kein  Sohiedsrichteramt  an  nnd 
glaubt  nicht  die  Rolle  Salomons  spielen  zu  dürfen;  aber  sie 
ist  der  Ansicht,  es  sei  nun  genu»  „des  grausamen  Spieles" 
nnd  es  dürfte  dnrch  eine  A\'eitere  Pulemik  der  Sache  .selbst 
schwerlich  ein  wesentlicher  Dienst  geleistet  werden.  Immerhin 
hftit  sie  sich,  Herrn  Dr.  Knauss  gegenüber,  zu  der  Erklärung 
yerpfliehtet,  dals  sie  an  seinen  Qnnsten,  allerdings  im  Ein* 
▼ersUndnis  mit  Herrn  Dr.  Sohübbbt,  mehrere  polemische 
AnsdrOeke,  die  in  der  nzsprUnglichen  Fassung  seiner  Be- 
merkung: „Zur  Abwehr*'  enthalten  waren,  abgeschwächt  hat. 
Auf  der  anderen  Seite  glaub t  sie  auch  Herrn  Dr.  Sohubebt  eine 
gewisse  Genugthunng  schuldig  zu  sein,  indem  sie  erklärt,  duls 
nach  ihrer  Anschauung  derselbe  wohl  berechtigt  war,  auf  Grand 
derßACTBSchen  Arbeit,  welche  das  Wesentliche  der  Ansohanungen 
des  Herrn  Dr.  Knauss  eingehend  und  teilweise  wortgetreu 
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mdeigidi»  sme  Am^M  ftbtr  Amkknmg&ä  dM  lidiliiiiit 
«ampMolMHi»  obii»  tAtk  dm  Yctwtat  wuHßAm  ml  miMMi, 
m  htim  «in  Öftoü  ift  «inif  4Bta«li«  abgeg^bta»  di«  ilm  «iobt 

Mi. 

Wit  bitten  die  beiden  Herren,  tms  diese  knnje  BemerkuQ^ 
sieht  übel  ea  nehmen;  wir  hegen  die  bestimmte  tTberzetiguiif, 
dftfB  sie  Beide  sieh  über  die  dttroh  diese  Angelegenheit  henror- 
gernfine  kleine  MiftitiiniroBy  biliwtgMtMfi  Tind  j«dir  an  sein^ 
Piatee  fort&hrea  w«tdmi»  Mr  «adgUtigiA  AVldMag  der  Mral^ 
Mtfinge  iai  Bitowo  hummt  jnngoi  G«DinlMPii  m&h  Mög^ 
lidwte  bdnltagsii.   „Du  ohot  die  otdaioM  wtt  h  tMI.* 


Wie  sind  Sniehmigf  nnd  Unterricht  in  den  fitilfiiklassen 
ftlr  Schwachbegabte  und  in  den  Spezi&lanstalten  für 
Schwachsinnige  in  gestalten,  damit  diese  Sinder  flir  den 
Brot«rw«rb  beliliigt  werden?  nr  welöb«  B«nifiMrt«ft 

eignen  sie  lieh  am  beitenf 

Vortrag,  gehalten  an  der  JH.  Sohweiserisohen  Kon- 
ferenz für  Idi ü len weaen  in  Burgdorf  am  11.  J uui  iÜOi. 

Von 

K,  KÖLLB, 

Direktor  der  SniebiuigüiiaUlt  für  Schvaohsinnige  in  Begembeig, 

Kanton  Zürich.  (Aatoreierat) 

Der  BeCmni  stellte  lölgende  Thesen  auf,  die  gediaekt 
mrlagen: 

1.  Der  SohweelisiAn^e  ist  infolge  einer  ansiertte*  oim 
in  Mlier  Jagend  teeh  «tee  SiwiUmII  sntrtindMMHl 
Vetlrttamenng  des  GkAiims  in  eeittet  geidUgeil  ftrt^ 

Wickelung  gehemmt. 
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der  iSmiie  und  ihrer  Organe.  Defekte  oder  fehlende 
Sinne  lassen  sich  beim  Schwachsinnigen  häufig  nach- 
weisen, sie  haben  aJbts  für  dMaen  BehmdliiDg  se- 
kundäre Bedeatuig. 
6.  Die  HenMng  der  gusüge»  BafcwwlBtlniig  hat  das 
UiiTenni^geii  aa  unteneheidett,  au  aaMiafcon  und  aa 
«teileil  cor  XVilg«. 

4.  Der  üntefrlcht  moft  deshalb  In  aiittr  Linie  den 

Schuler  dahin  zu  bringen  suchen,  dafis  er  unterscheiden, 
Bohliefsen,  urteilen  lernt.  Dies  isird  iu  einfachster 
Weise  erreicht  durch  gymnastieohe  Übungen,  Formen-, 
Farben*)  Zahleautersoheidimgen,  durch  Sprach-  und 
DlyUighaitBflbttngeii.  Die  nunigelnde  Spiaohe  beruht 
maiilaBBaiifdieaemüttTennC^geii.  Dardpmliimtemoht 
rnols  daher  merat  Begrilfo  eatwiokalii  imd  die  Laut* 
eiltfiehelüng  in  aweite  Linie  afeeHen. 

5.  Der  Unterricht  in  der  Schule  mufs  sich  aus  den 
genannten  Übungen  entwickeln  nnd  stets  so  gehalten 
sein,  daffl  er  den  SohtÜer  cur  ^betth&tigkeit  and 
zum  Urteilen  zwingt 

6.  Neben  de»  eigantüeheii  SehndAl^ieni  kann  der  Hand* 
ferügfcmtnisteniehl  meht  entbehrt  weiden. 

7.  Der  Ifaadlirtigkeitattntirrieht  sott  nieht  in  enter 
Linie  Isr  einen  Beruf  ▼orbweiteo,  sondern  er  beaweokt 
die  B6i*6itigung  der  Koordinationsstörungen  und  da- 
durch die  Förderung  der  geistigen  Entwickelxmg, 
Deshalb  wird  die  Auswahl  der  Arbeitafächer  von 
dan  ttr^ohen  Verhältnieeen  und  Ton  dmn  Lehrer  «b» 
hfiogen,  der  ihn  ertailan  soll. 

Awh  der  Betreibung  der  Landwirtiohaft  kann  dea* 
halb  in  efner  Araiehungssaslsit  kein  grüAarar  fianm 
g0W<lhit  wenden,  als  anderen  Handarbeiluihshflm. 
9.  Der  Erziehung  zu  sittlich  guten  Menaohen  stehen 
dieselben  Hindemisse  entgegen.  Der  geistig  seh  wache 
Mensch  ist  als  solcher  auch  muralisch  anrüokgebÜeben. 
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10.  Der  Sebwaehnmiigo  bleibt  echwaohaiiuiig  und  kann 
Die  geheilt  werden;  deshalb  ist  er  auch  nnr  bis  auf 
einen  gewissen  Ghrad  bildnngefähig. 

11.  Da  ihm  das  Vermuten  abgeht,  die  Lebensverhältniffle 
in  richtiger  Weise  zu  beurteilen,  kann  er  nie  so  weit 
gebracht  werden,  daüs  er  eine  selbständige  Stelle  be- 
kleiden könnte. 

12.  Deshalb  soll  bei  der  Auswahl  des  Berufes  darauf 
gesehen  werden,  dafs  der  Sohwaehsinnige  in  ma 
solche  BemfiMrt  eingeftlhrt  wird,  in  der  er  nieiht 
selbständig  sein  mnl^  sondern  immer  unter  Aofriolit 

arbeiten  kann. 

13.  Dazu  eignet  sich  vor  allem  die  Landwirtschaft  und 
dann  alle  die  Berufsarten,  bei  denen  der  Arbeiter 
nnter  Aa£aioht  eine  bestimmte,  gleichmälsige  Arbeit 
ansftthren  mnls,  also  auch  Fabrikarbeit. 

14.  Nur  dio  Sohüler,  die  nieht  sohwaofasinnigf  aber  ans 
irgend  einem  Grande  in  der  Schale  mrQekgebliebefi 
sind,  werden  sieh  ttber  dieses  NiTSan  erheben  können« 
Hierzu  gehören  auch  die  psychopathisch  minder» 
wertigen  Kinder. 

lö.  Die  Schwachsinnigen  können  also  nie  selbständig 
einen  Beruf  betreiben,  aber  sie  können  durch  Ein- 
gliederung in  einen  Organismus  anm  Broterwerb  be- 
fthigt  werden. 

Im  Anschlnls  an  diese  Thesen  führte  der  Beferent 
folgendes  ans: 

Das  Thema,  welches  von  dem  Vorstande  der  Konferenz 
aufgestellt  wurde,  teilt  die  Schwachen  in  zwei  Kategorien  ein, 
in  Schwachsinnige  und  Schwachbegabte.  EJs  ist  deshalb 
sonächst  zu  untersnohen,  ob  diese  Einteilung  Bereohtigjong  hat. 

Das  Thema  ist  auch  etwas  optimistisch  gehalten,  wenn  es 
nun  Torans  annimmt,  dab  Sehwaohsinnige  ftlr  den  Broterwerb 
befiüiigt  werden  können. 

Um  beantworten  an  können,  ob  solche  Foiderangen  be- 
lechligt  sind,  ob  die  HofTuungen,  die  auf  deu  Unterricht  und 
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die  Erziehung  in  den  Hilfsklassen  für  Sohwaohbegabte  und  in 
dan  l^esialaiiataltai  lür  Behwohginpige  gesetet  wcird«ii,  j<iiials 
TMirirklidit  weiden  können,  moü  «mfldiBt  dae  Maierial  nnier^ 
enoht  weiden,  mit  dem  man  es  m  (Iran  bat. 

WiLDERMüTH  Sagt:  »Wir  bezeichnen  Idiotie  iils  eine 
krankhafte  Hemmung  der  psychischen  Entwickeiung ,  ein 
Stehenbleiben  aüf  irgend  einer  Stnfe  vor  Erreichung  der 
peychiiohen  Vollkraft,  bedingt  dnroh  angeboiene  oder  in  frttker 
Kindheit  erworbene  Defekt*  nnd  Krankheitarottode  des 
Ghrofthinis.  Das  herrom^iendste  83rmptom  aller  dieser  Zn- 
stftnde,  80  versohieden  sie  im  Einzelnen  sein  mögen,  ist  die 
psychische  Schwäche  in  allen  ihren  Graden,  vom  völligen 
geistigen  Kiohts  an  bis  an  die  sohwankenden  Gienaen  an- 
nähernd  normalen  Verhaltens''  eto. 

FosKL  eiklirt:  „Zu  irgend  einer  Zeit  der  Lebensevolntion 
eines  normal  veranlagten  GMiims  kommt  eine  Sohftdignng, 
welche,  sei  es  die  Substanz,  sei  es  nur  die  Funktion  desselben 
beeinträchtigt  Im  ersten  Falle  haben  wir  es  mit  einer 
organisohen,  im  «weiten  mit  einer  fonktionellen  GkistesstOrong 
SU  thnn.*^ 

. .  i^Bnisteht  nnn  die  StOrong  im  Beginn  der  Lehens- 

evolntion,  so  kann  sie  dieselbe  in  ihrer  weiteren  Entfaltung 
ganz  oder  teilweise  hemmen.  Sie  setzt  geistige  Entwickelungs- 
hemmongen  voraus,  welche  die  bestehenden,  erblichen  Anlagen  im 
Keime  ersticken,  oder  dieselben  in  verschrobene,  falsohe,  ein« 
seitige  Wege  iQhren  können»  welohe  die  JQarmonie  der  geistigen 
Bntwiokelnng  stOrt  nnd  dadnToh  oft  alles  Ifihmt  nnd  hnushlegt. 
Was  nun  infolgedessen  in  der  Kindheit  nicht  mehr  erworben 
werden   kann,   geht  überhaupt  für  das  Leben  verloren'^,  .  . 

^Dadurch  bildet  sich  der  Idiotismus,  der  geistige  Defekt." 

Im  Anschlnfs  an  die  Erklttmng  der  beiden  Psyohiater 
definiert  der  BafBient  Idiotismns  folgenderweise:  ^Idiotie  ist 
eine  psyohisohe  Bntwiokelnngehemmnng,  welohe  auf 
einer  angeborenen  oder  in  früher  Jugend  durch  einen 
Krankheitsprozefs  erworbenen  Verkümmerung  des 
Gtehirns  beruht^ 
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Biete  AnaaliinMi  aiiid  IniMtod  «nd  wir  dttiiMi  m<M 

hoffen,  ihnen  aii88iiweiob«&  und  für  die  Kinder,  nm  die  e» 
Sick  iuQi  bündelt,  einen  günätigdfea  SUmdpuükt  zu  gewinneu. 
Gerne  bleiben  hoffende  Bitern  nnd  begfeisterte  Lehrer  dabei 
atoheny  daik  aie  jsugeben,  m  handle  8ioh  am  eine  Kotwiokelongs- 
hMmimg.  Dieae  boffeii  sie  dnrch  pädage^Mohfls  Gkochiflkg 
dmh  Muldy  Awdan«  und  Lieb»  «kberwiftdeD  m  ltii9»mk 

%nmi  gkubtn  a&e,  eine  Heilung  auMme»  oder  pa  kinMr 
Itthren  m  köiumi.  TliiBobeii  wir  ine  aber  nielkt  Det  Ant 
sagt  uns,  dafs  diese  geistige  Sohwüohe  anf  einer  Krankbeil  dee 
Gehirns  beruhe  und  zwar  auf  einer  abgelaufeneu  Kiaukheit, 
SO  dafis  von  einer  Heilung  nie  die  Rede  sein  könne. 

Daa  O^ahirn  kann  m  höherem  odec  geringerem  Ma£ie  ge* 
litten  haben  nnd  deshalb  werden  wir  web  eile  Stufen  von 
gieiilagev  äobwAebe  Toifiadeiii  rm  dmn  eleraa  snrftokgaUiibenai 
KiadB  an  bis  m  dtm  Tellig  bMoinnigen. 

2tt  dieaer  geistigen  Sobwaebe  trate«  ober  noeb  rmmkiB^ 
dene  Komplikatioiien  hinan,  tu  B.  Epilepsie,  Blindheit ,  Taub- 
heit, Irresem  etc.  Dann  sind  die  moraliisohen  Defekt«  („moral 
insanity**)  zu  "bearbt^n,  das  Auftreten  des  apathisohoo.  oder 
ecethi«cheu  Schwachainna  eto. 

Ftir  den  Lehrer  sind  wichtig  die  wafduedeneu  Vomeo. 
•  daa  Sbhwaahiipu»  aeiaa  UiaaQben  ato. 

QanrdkuliQh  wiid  aaganmumon»  dir  Sebwaabttm  bardi» 
auf  eiuer  Sebwaoba  der  Sinnu  und  ibrer  Ofganu.  Viele  Bltam 
und  Lehrer  glauben,  wenn  die  Sinne  normal  wären,  würde 
sich  das  Kind  normal  entwickeln  können.  Doch  kommen 
diese  Defekte  erst  in  zweiter  Lime  in  Betracht 

Die  primäre  Ursache  des  äokwaehainoa  ist  aioht 
diu  Behwttcbe  der  ainzelneu  Sinne,  tonderu  d«a  ün- 
Turafgen,  die  Sinuuaeindrtake  unter  einen,  aligunuinea 
Öesiahtepunkt  au  atellau,  d.  Ii.  au  urteilen. 

Dunü  erkUtauu  wir  una  daa  edgenttiebe  Wean  da» 
Sebwacheinne.  Ein  Kind,  dem  einselne  od^  mehrere  Sianu 
fehlen,  deasöü  Uehirn  aber  leistung^iaikii:  s^obliebMi  ist,  wirA 
sich  bei  gutem  Unterricht  geistig  immer  vorteilhaft  entwinkalur 
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dm  »eigen  die  aula^rordeatlicli  güuatigen  Resultate  der  Taub- 
stummen- und.  BUndenaofttalteii,  das  aeigt  beaondm  ündhügUok 
dia  Iftob»  und  blinde  Helena  KelUi^  di«  fwnnög«  ümt 
hfirroRBgenden  gmü^  fiegataig  in  ao  iinfflMwirdiatKflhir 

NhwMhbegabi»  Eki  aber  wird,  anoh  imm  nUir 
•tine  SuraeMr^wie  tnttkt  gvbfisbea  tind,  in  allein  aMi  den 

Maugel  an  Urteilskraft  zeig-en.  Es  ÜPgt  deshalb  auoh  nahe, 
die&en  Mangel  an  Unterscheidungsveroiögeii  einer  Einteilung 
dai  Sokwftohainna  zu  Gnmde  zu.  legen. 

Der  Beferent  will  die  pädagogisohen  Ba|^  und  Saäm 
Aber  Sebttler  und  Lahiac,  ttber  Unterxiflliii^gaiig  nad  Bildui9a<» 
inllal  a.  1  mobt  wiedisboiaii«  dft  in  dieaar  HinaMht  anbam 
Tialeci  geredet  «id  gaaobnabaii  wurde.  Sr  wül  viafanabr  vav«. 
soeben,  prinsipi^  fcsteustelleD,  wie  sieb  der  üntemehi  wuL 
die  Erziehung  bei  Schwachsinnigen  zu  gestalten  hat. 

Deshalb  muis  vor  allem  featgehalien  werden,  daie  der 
Bchwaohsinu  nicht  darin  besteht,  dals  die  Sinne  «oh wach  sind 
nnd  ausgebildet  wetdan  mttasen,  aondam  dala  aar  eine  p^vbiaebe 
BahwiebnhMigtbenigHnty  iat. 

Die  Zufiobr  der  änftem  JSndzfioka  dnxoib  die  flinnaift 
«agana  baon  eine  liehtige  aein,  aUam  die  ps^abiadia  Vap» 
arbeitung  des  Ghebcienan  kaan  nebt  sAaMfindsB.  Setaen  mit 
den  ganzen  physikalischen  und  physiologischen  Vorgang,  wie 
das  Objekt  nach  bestimmten  phyßikaiisohen  Gesetzen  auf  die 
Snmeaorgane  wickt,  wie  diese  den  Keis  au&ehmen  und  durch 
daa-  KaiTensystan  im  das  Gehirn  weiter  Laitan,  als  nonnai 
Tttiaii»»  Nakman  wir  einmal  aia  erwiesen  aa»  via 
BiatßBaut  aaokwaiaft»  die  graue  Sobstamt  in  flinnaaBentoett  vm/h 
AaBOfliationflseBlran  sairfBUe  und  fieagen  wir  niuiy  woiia  baatebt 
der  ünteiBohxed  in  der  Au&ahme  etnea  Beim  im  AssoeiatiaBei 
Zentrum,  daa  heilst  also  in  der  Bildung  einer  VorstoUung  bei 
einem  normalen  Kinde  und  bei  einem  schwachsinnigett 
üindali  Doeh  Mtahi  dann,  ^müßy  wean  auch,  die  JEUize  in  gleicher 
Weise  einwirim  knanan  und  waast  alao  die  Feraeption  dieselbe 
iat,  doob  die  Apperzeption  nicht  in  derselben  Weise  TadKiill^  datfi 
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die  x^ssociation  bei  einem  uQrmalea  Ivmde  rasch  vor  sich  seht, 
beim  öchwaobsinnigen  aber  nicht  zu  stände  kommt.  Und  da.s 
heifst  nichts  anderes,  als  dafs  ein  normales  Kind  ohne  weiteres 
im  Stande  ist,  za  nntersoheiden,  zu  sohUeiMn,  zu  urteilen, 
während  dies  beim  schwachsiiiiiigeii  nioht  der  Fall  isL  Wir 
können  also  sagen,  der  Seh  wachsinn  besteht  in  der 
Unfähigkeit  zu  nntersoheiden,  sn  sehiiefsen,  an 
urteilen. 

Der  Unterricht  bei  SchwachäiDaigeu  mufs  deshalb  lu  erster 
Linie  dahin  wirken,  dafs  der  Schüler  unterscheiden  lernt, 
dafs  er  den  emtachsten  Schlufs  ziehen  und  ein  Urteil  ab- 
geben kann.  Dazu  ist  aber  kein  grofsartiges  AoBohauungs- 
material  nötig.  Die  nächste  Umgebung  bietet  genügend  Stoff. 
Znnftofast  soll  der  Sohfiler  die  einfeehsten  kOrperliohen  ObnngeD 
nuudien,  dann  kommen  die  Fonnen-  nnd  Farbennntersoheidangen. 
Kann  das  Kind  b.  B.  yersohiedenfarbiges  Papier  sortieren,  so 
hat  eä  duä  emte  primitivste  Urteil  gebildet;  a  =^  a,  oder  a 
nicht  =  b. 

Ebenso  schwer  ist  für  den  Schwachsinnigen  das  Unter- 
scheiden ¥on  Zahlengröfsen.  Ein  Kind  in  normalen  Ver- 
hältnissen kann  bald  die  Zahlen  bis  3  untersoheidein,  bei 
einem  sohwaohsinnigen  branoht  es  Tiele  Übnng,  bis  es  zn  dem 
ein&ehen  8ohliiis  kommt:  2  ist  nieht  1  nnd  8  ist  nioht  2. 

Auoh  bei  den  sprachlichen  Obungen  müssen  wir  xms  wieder 
das  Wesen  des  Schwachsinns  vorhalten.  Das  Kind  kann  nicht 
untei-scheiden.  Die  Tone,  welche  die  Granglien  der  betreffenden 
Siuueszeutren  treffen,  sind  ihm  bedeutungsloses  Geräusch. 
Deshalb  treffen  wir  so  häufig  hörende  sohwachsinnige  Kinder  an, 
die  ohne  Spraohe  sind.  Wir  nennen  diese  hOrstnmm,  im 
Untecsohiod  Ton  tanbstnmm.  Ein  tanbstammes  Kind  spflioht 
nifihti  weil  es  nioht  hört»  ein  hOrstommes  aber  hört  nnd  sprioht 
dooh  nieht  (Der  Belsrent  Torweist  hier  auf:  KöU£,  Spradh- 
Unterricht,  Verlag  von  A.  Mlllkk,  Zürich.'') 

Neben  diesen  Übungen  gehen  die  ersten  Sohulfacher, 
wie  Lesen,  Schreiben,  Zeichnen,  teils  unteistützend,  teils  er- 
ginzend  her. 
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Mam  hOH  so  oft,  es  geböne  Mbr  Tial  Geduld  dazu,  Schw»ob^ 
mnig»  m  iinlanauohtwu  £•  irt  4iM  woU  wahr;  JMt% 
Amdaiar  gabtan  cn  diftsem  üntwnEioihi.  Ate  a<Mb  malir  «!• 
dioi,  Yergilndais  ftr  omm  SohmolieD.   MjAbu  wir  ihiw 

Zustand  arst  erkairat  «nd  haben  wir  Interesse  an  ihrem  Auf- 
wicheD,  80  werden  die  kleinen  Fortschritte  uns  ebenso  gros-se 
G^enugthiian^  bieten,  als  wenn  ein  Lehrer  mit  begabten  Scliülera 
HerTorrageades  leiaUt.  Ja  dieses  eiste  flachen  des  geisü^euft 
Lebest  bai  einem  ganz  tie£iteh«iidtD  Einde  bietet  dem  Lehrer 
ttgüoh  ao  Tiei  Neues  und  Jotfirevaatoi^  4alii  ar  ai«  mftdie  wii4» 
Die  Behandlung  dea  Sohtllaia  wird  aber  auoh  aina  gaaa  andva 
tum,  wann  dar  Labnr  akht  einfiudi  baatimin ta  BohnlAalier 
atnleman  will,  aondem  wenn  er  stets  das  Ziel  vor  Augen  behält, 
iien  Schälei  mögiiciiBt  selbäUiDdig  zu  machen. 

Die  gymnastischen  Übungen  werden  allmählich  zum  Tnrnen, 
das  den  Schaler  seii^  Bewegungen  beherrsehen  lehrt.  Dia 
.  Formen-  und  Farbenunterscbeidungen  gahan  über  in  den  Unt^ 
«ioht  dar  Fomanlahre  «ad  daa  Zaiahaana.  Dia  ZaklananAar- 
aobeiduagen  werden  xum  Baehoan.  Dar  Schüler  lacai  dia 
ZaUaagrOÜMa  uniersobeiden,  er  lernt  an  Gi^nstftndau,  Würfeln 
und  Bildern  den  Zahleninhalt  einer  beetimmten  Zahl  verstebea 
und  kommt  zum  Rechnen  nut  Münzen,  Maisen  nnd  Gewichten. 

Stets  wird  der  Lehrer  im  Auge  behalten,  dafs  der  8chUler 
einen  salbsttbfttigen  Onteriieht  erhiUi^  dufch  den  aeina  ürtaila^ 
Jiciaft  gezwungen  wird,  aiah  an  ttbaa. 

Dia  Thfttigkaitettbnngan  vardaa  anm  aigaatEohan  fiaad* 
ÜMFtj^beilniatiniflht  Nia  kann  diaaar  bai  achwaobainn\gap 
Eindem  antbahri  werden.  Sr  soU  daan  beitnigen,  die  baa% 
Torkommenden  Koordinaäonsstörangen  zu  beben.  Daen  kommt 
nun  TOr  allem  eine  eingeheude  Übung.  Dabei  hat  man  äich 
aber  sehr  zu  hüten,  dals  die  Übung  nicht  einfach  zur  Dressur 
wird,  wie  dies  se  ^ufig  geschieht  bei  Pnyatunterrioht,  der 
adnialaan  sohwaobsumigen  Kindern  arteilt  wird.  Bei  aller 
Xtkmg  mala  das  jRwdatata  ku  bewuDitor  Thtttigkait  ai^gebaltap 
weadan. 

Daa  2ial  der  Scbnia  kann  aber  sieht  «na»  <die  Sehlllar 

8«lnlg««iiihiilipS«ff«  IV.  83 
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in  emem  beetimmteii  Handw«rk  la  nntenriobtoiu  Sie  bat  ihran 
Zwecik  emiolii»  wenn  sie  den  Zögling  daso  Iningti  da&  er  rioli 
gewiase  Handfertigkeitan  erworben  bat    Weleher  Art  diese 

Arbeiten  sind,  kann  niobt  ein  ftr  allemal  bestimmt  werden. 
Besoodera  gut  eiguen  sich  laudwirtschaffcliclie  Arbeiten. 

Auch  die  Erziebnng  im  engeren  Sinn,  d.  b.  die  Er- 
ziehung zu  sittlich  guten  Menschen,  ist  wichtig.  Ein  geistig 
schwacher  Mensch  ist  auch  in  demselben  VerhältniB  sittliob 
sebwaoh.  Damit  ist  aber  niobt  geeagt»  dais  sieb  die  nitUobe 
Sebwftebe  naob  dem  Mabatabe  an  InteUigenE  eines  LidiTidninns 
bereebnen  laase. 

Der  Lehrer  darf  nicht  in  den  Fehler  yerfallen,  dab 
er  Aber  träge,  uiuirtige,  böswillige  Kinder  klagt.  Solche 
Klagen  beweij^en,  dal's  dsus  Wesen  des  Tdiotismiis  gar  nicht 
richtig  erfa£it  ist.  Wir  haben  es  hier  häuhg  mit  psychopathiach 
minderwertigen  Kindern  zn  thnn,  d.  h.  mit  Kindern,  in  deran 
Seelenleben  siok  alle  mdglioben  Begelwidiigkeiten  aeigen. 
Dieae  soll  der  Lehrer  kennen.  Lernen  wir  die  Kinder  reobt 
Tenteben,  dann  werden  sie  auch  liobtig  bebandelt»  die  Arbeit 
an  ihnen  wird  nns  dann  niobt  enr  Last  fallen.  Wie  der  Ant 
seine  Patienten  zuerst  untersucht  und  sie  demgemaii»  behandelt, 
so  sollen  wir  unsere  Schwachen  auch  täglich  prüfen  und  nach 
dem  Befand  behandeln.  Wir  werden  dann  von  selbst  davon 
Borflokkommen,  sie  bestimmte  Dinge  zn  lehren,  sie  schreiben, 
zeohnen  lehzen  an  wollen;  wir  werden  nicht  Terlangen,  da& 
sie  wie  ditliob  reife  Menschen  bandeln,  sondern  wir  weiden 
Ton  ihnen  Tsrlangen,  was  ihre  scbwaebe  Kraft  anläbt  nnd  sie 
so  Ton  Stufe  zu  Stufe  weiter  fahren. 

Dabei  sind  uns  ganz  uatürlicb  bestimmte  Grenzen  gezogen. 
Wir  haben  festgestellt,  dafs  der  Schwucbsincif^e  nicht  im 
stände  ist,  zu  schUei'sen,  zu  urteilen.  Es  kommt  auch  me 
ein  Lebensabacbnitt,  in  dem  man  sagen  könnte,  nun  sei  er 
soweit  gekommen,  dab  er  zn  urteilen  ▼ermOge.  Wftie  dies  der 
Fall,  so  wfire  er  nicht  mehr  sobwaebainnig.  Allein  der 
Sebwaebsinnige  bleibt  scbwaebsinnig  nnd  kann  nie  gebeilt 
werden.   Dedialb  ist  er  nnr  bis  zn  einem  gewissoi  Grade 
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bildungsfähig.  Da  dieses  yielfack  nicht  reoht  beachtet  wurde, 
kam  die  ganze  Bildung  der  Sohwaohsinnigen  in  Mifskredrit. 
Die  Urtoikknffe  bleibt  stets  snrftok  .und  der  Schwaohsiniuge 
hum  dedbalb  nie  im  Leben  eine  selbetindige  Stellang  ein- 
nehmen. 

Wenn  deshalb  ein  Schwachsinniger  die  Schule  Ä-erliifst, 
wird  man  für  ihn  einen  Beruf  wählen,  in  welchem  er  nie  selb- 
ständig werden  mnfs.  Solche  Bemfsarten,  bei  welchen  es  fort- 
wihiend  Arbeiter  branoiht,  die  unter  An£aieht  arbeiten,  sind 
am  passendsten.  Dies  ist  besonders  bd  der  Landwirtsdhalt  der 
Fall,  ebenso  bei  Taglöhnerarbeiten  und  auch  bei  manchen 
Fabnkarbeiten. 

Dagegen  wird  sich  ein  Schwachsinniger  nicht  für  ein 
Handwerk  eignen»  da  er  die  Lebensverhältnisse  nie  richtig 
beurteilen  lernt 

Es  ist  gewagt,  wenn  man  Eltern  sohwaohsinniger  Kinder 
damit  trösten  will,  dafs  man  ihnen  sagt,  es  habe  hervorragende 
Mäijner  gegeben,  die  in  ihrer  Jugend  geistig  zurückgeblieben 
gewesen  seien.  Dies  ist  eine  Verkennung  der  psychischen  Emt' 
wicUnng.  Es  handelt  sich  in  solchen  Fallen  nm  liänneri  die 
oft  gerade  ihrer  hohen  geisiogen  Entwicklung  wc^n  sich 
keinen  Sohnlswang  anthnn  lieben.  Wir  müssen  ehrlich  sein 
und  sagen,  dafs  der  Schwachsinnige  scliwacbsinnig  bleibt  und 
die  Stufe  eines  Intelligenten  nie  erreichen  kann.  Allein 
seine  schwache  Kraft  kann  entwickelt  und  gestärkt  werden. 
Er  kann  in  manchen  Dingen  eine  ebenso  groise,  ja  .eine 
grossere  Geschicklichkeit  erlangen  als  normale  Menschen,  aber 
er  kann  nie  eine  selbständige  Lebensstellnng  einnehmen,  da 
ihm  daa  ricbtige  Urteil  über  die  Lebens verbültnisse  abgeht. 
Er  wird  seme  Lebensaufgabe  darin  finden,  da£s  er  sich  einem 
Gknzen  unterordnet  nnd  einfache  Arbeiten  ausführt,  die  sich 
tiglifik  wiederholen.  Damit  hat  er  das  «neicht,  was  au  er« 
midien  ist. 
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Tortrag»  gehalten  im  ScbOneberger  L^hrerrerein  toft 
9.  SlTOK,  Lehftt  ClMUkiimiBiiiiü  ia  BaMi  (^Bwi^ 

Mmstg.'',  Ko.  116). 

Nachdem  der  Vortragende   die  Eigens cbaftf-n  gekennzeichnet 
hatte,  welche  eine  Schalbank  bähen  muis,  om  die  Gesundheit  der 
Sehtller  in  jeder  Weise  zu  scliOQeu  und  die  Koiiüguiig  deg  Klassen« 
einmiers  so  viel  als  mdiglicb  zu  erleichtern,  ohne  viel  Platz  weg- 
zunehmen,  ohne  theuer  zn  sein  und  ohne  komplizierten  Mechanismas 
nötig  zu  habeü,  kam  er  zu  dem  Ergebüis,  dais  die  Schulbank  von 
RETTia  allen  diesen  Anfordemngen  am  aflermeisten  ent^reche. 
An  lalilreiclieii  ProjefctioiisbiUieni  wardeii  die  Vonflg»  dieMr  Bw^ 
mm  i— chBiniig  gebnebt  Awb  dM  Anftahmi  MMmser 
Mmlfeaak  unuds  vo^geAbtt  «sd  dann  gezeigt»  nie  n^ilg  <ie  dt» 
hygienüehflB  Fordenmgen  entspricht.  An  den  Yortrag  addolSi  licb 
eine  sehr  lebhafte  Debatte»  ans  der  herrorging,  dafs  man  aiit  den 
AnsfQhmngen  des  Vortragenden  dnrdiaas  einTentanden  war.  An 
der  Sch5nebeiig«r  Schnlbank  ward«  MCh  besonders  die  Ober  die 
Tiaohkante  hinaosragende  Leiste  bemängelt»  welche  die  Sohfller  bete 
Schreiben  und  Zeichnen  an  eine  nnvorschriftsmäfsige  Körperhaltung 
gerade/ u  gewöhne.   Auch  sei  es  sehr  nachteilig,  dafe  in  jeder  Klasse 
nur  eine  Bankgröfse  vorhanden  sei,  und  so  übergrolsen  und  hesonders 
kleinen  Schülern  das  Sitzen  in  den  Bänken  zur  Qna!  werde  und  zu 
grofsen  Schädigungen  ihrer  Gesnndheit  führen  müsse.    Einer  herben 
Kritik  \Ynrde  anch  die  „neue  Berliner  Schulbank"  unterzogen.  Maa 
warnte  driugeud  vor  ihrer  Anschaffung.    Ais  Eudergebnis  dür  Debatte 
wurde  der  Antrag  angenonmien:  „Der  Schöneberger  Lehrerverein 
wolle  cUe  hiesigen  städtischen  Behörden  bitten,  nene  SdMDdtaaer 
nur  mit  der  RBTTSGsdhen  ISehoIbank  ansnutatten.*  ^  Die  Eigeindiafta* 
der  pateaHerten  Seinlbaift  ftcmoe  sfeid  foHTMide:  I.  Sie  IM  Ml» 
asitig ledtf  Sdiller  eMU  etnen  »Qliriats.  2.  4tte  bnaodbft  iHia» 
beive#Gheii  Tefle.   3.  Sie  kann  ohne  JItthe  umgelegt  werdei^  ehaa 
dafs  die  Tintenfässer  hr rausgenommen  zu  werden  brauchen,  —  si« 
erleiditct  also  das  Reinigen  des  Schulzimmers  wie  keine  andere 
Bank.    4.  Sie  ist  mit  einem  gerillten  Fnfsbrett  versehen,  hfflt 
Bö  die  i*^£8e  der  Kinder  warm  nnd  verhindert  das  Anfvcirbcln 
Staubes.    5,       ist  ganz  aus  Hoi/  kousiruiert,  also  leicht  hcrzuÄteiiea. 
6.  Sie  braucht  nicht  unbedingt  vom  Patentinhaber  bezogen  zu  werden« 
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Bie  Ideale  francMteker  Kind«.   Eine  fraMönseke  Kinder- 

aeitschrifl  „Le  Peiit  Frcm^ais  Tllnstrf^^  hat  einer  grofeen  ZaW 
Weiser  Franzosen  die  Frage  Torgelegt,  was  sie  am  liebsten  einmal 
'Werden  möchtett.  Die  Ergeboi^e  dieser  Umfrage  lassen  wenigstena 
im  allgemeinen  erkennen,  in  welcher  Richtong  die  Wünsche  der 
beutigen  französischen  Knaben  ond  Mädchen  gehen,  und  die  oft 
recht  naiven  Bogröndangen  geben  bemerkenswerte  Aufschlüsse  über  die 
Torstellnngen,  in  denen  Bich  die  Kinder  bewegen.  Die  Antworten 
Sind  kl  betraehtllcker  ZaU  eingelaufen:  442  Mädchen  ond  1560 
Willi  ni  hibiB  «kdUHrii  gwuttwittrt.  Itaie  mnidis  iM  lalir  t«p^ 

^PlfeHiO^&^^t^  Äi8^^l^(jBi't  clUIVHllA0^riiflta8^tfty  ^ksfis  flS^^ht  ^^^m  ^löDl  ^t^l^Bl 

HBtafln XftMes  w«fAlr  SWlIlr  dia  IrtanaktoaBw  oior  »enlaii 
Baroii  «maiktfte:  \1  noBe»  Boh(oi««M  der  MidHria  nwdai» 
15  AivokitliiMa,  Sa  IfeMaaeii,  90  MiffilkefiliiieD»  7  SebrÜI* 
aieUerinncn,  3  SchanspielertBBeii  «d  143  Lehreiiaaen.  Die  vtee 
Hfiftt  bleibt  fa  den  Scbranken  des  Familienlabe«  oder  der  yrak- 
tiadian  Bemfe.  worden  b\  Schneiderinnen  gezähll,  3ö  Modist* 
innen,  2  Wäscherinnen,  ferner  Stickerinnen,  Bftekerinnen,  Blnmen- 
mädchen  und  eine  Hebamme;  die  übrigen  wollten  ganz  einfach  gute 
Baosmütter  werdea,  wie  maadid  hiusiiaatilao»  „am  Mama  Abnlich 
SB  seia^. 

"Es  ist  liatürlich,  dafs  es  nnter  den  1560  Knaben  auch  eiae 
gröfsere  Zahl  giebt,  die  sich  den  kriegerischen  Benif  erkoren  haben. 
Dieser  Beruf  bat  die  hüchstö  Ziffer:  264.  Von  dca  Motiven,  die 
die  srokttnitigeD  Helden  bewegen,  dnd  folgende  bemerkenswert:  |,Idi 
um  EM^^Lotbringen  wiete  eroben.*  «lab  bia  aaftr  kriegeriack 
gHtonty  iofa  kake  adioa  aia  Kepi,  ekiea  Slbel  md  ftaf  Oewekfe.*^ 
«Waas  der  Tob  der  Thm^ete  enekaDt,  flUa  ick  maia  Hera 
■tlikar  acMagm.*  irill  8eldafc  wdaa,  daan  kk  bia  gio6* 
BiBffk,  keia  Doniakiifl  imd  kein  BasenfyB."  Aber  aafter  dar 
Mageriscben  CMaauig  ist  bei  im  kleinen  Franzosen  auch  noek 
etwas  anderes  an  den  Soldaten,  waa  sie  bestiaki:  die  üniform. 
„Die  Uniform  ist  sehr  hübsch'',  schreibt  einer,  ^dann  werden  die 
Freonflinnen  meiner  Schwester  mich  aber  anschauen!'"  Nach  den 
Offizieren  kommen  die  lüffenieure:  236  Knaben  trilumeii  davon  Eisen» 
bakaea  and  »ytraijMn  za  banaa,  Tunnel  dnrch  Berge  za  legen  and 
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Schächte  in  die  Erde  zu  graben.  Sie  sind  lakonischer  als  die  künf- 
tigen Soldaten,  diese  Znrflckhaltnng  ziemt  dem  werdenden  Manne  der 
Wissenschaft.  Im  Gegensatz  dazu  sind  die  Landwirte  sehr  mitteilsam. 
Die  Scbwämerei  für  Felder  und  Wälder  macht  sie  augenscheinlich 
zu  Poeten.  Mit  105  Stimmen  kommen  sie  iu\  dritter  Stelle.  Aus 
den  eingehenden  Begründungen  sei  ein  Beispiel  mitgeteilt:  „Ich 
werde  Weinbauer  werden.  Das  ist  der  Beruf  meines  Vaters.  Ein 
guter  Arbeiter  wird  von  alier  Welt  geachtet.  Der  Ackerbau  ist  der 
Tornehraste  der  Berufe.  Ich  will  kein  Alitagslaiidwirt  sein,  sondern 
ein  gebildeter.  Ich  bin  dreizehn  Jahre  alt.  Wenn  Bonaparte  jetzt 
lebte,  wurde  ich  mich  unter  seine  Fahnen  itdleiL  Aber  da  es  mit 
dem  Schwerte  nieht  geht,  nehme  ich  den  Pflug.*'  Kebeii  dieeea 
iricbtigen  Bernüen  werden  laa  den  Knaben  noch  eine  grollM  ZaU 
anderer  genannt:  68  woBen  Maler  and  BOdhaner  werden,  98  Kaof- 
lente,  93  Iiate,  20  Jonraalisten,  10  Priester.  Die  kflnftigen 
Mediziner  zeichnen  sich  durch  ihr  gefühlvolles  Herz  aus.  Sie  wollen 
TOT  allem  den  Menschen  helfen:  „Ich  werde  den  Unglücklidien  Gutes 
tbnn.  Ich  werde  niemals  Ton  ihnen  Geld  Teriangen.*'  £in^  hat 
sogar  die  edle  Absiebt,  Gerichtsvollzieher  zu  werden,  aber  aus  einem 
menschenfreiindliehcn  Motiv ;  „ein  ausc^ezeichnetcr  Beruf* ,  schreibt 
er,  „man  kaim  durch  seine  Ratschläge  den  armen  Leuten  helfen". 
Was  aber  he<5onders  auffällt  und  für  französisches  Wesen  vielleicht 
bezeichnend  ist,  das  ist,  dais  so  sehr  wenige  Knaben  davon  träumen, 
dereinst  in  ferne  Länder,  in  die  firanzösischen  Kolonien  zu  ziehen. 
Nur  28  äufsern  den  Wunsch,  einmal  das  Vateriaud  zu  verlassen, 
28  von  löGOl 

Naehteüe  der  Kiniiclitigkeit  In  den  Blattern  ftir  höheres 
Schnlweaen  spricht,  wie  wir  einem  kurzen  Bef.  Wiceekk^oevs  iq 
der  „2iMr.  /.  Tum.  u»  JugdsglL^  entnehmen,  Prof.  Dr.  Bobk  in 
Friedienaii  Aber  dieses  Thema  ind  teilt  hieiM  folgende  SteUe  ans  einem 
seiner  Fddpoetbriefe  Ton  1870/71  mit:  „Und  nun  komme  ich  noch 
mit  einer  Bitte  um  ein  nachträgliches  Weihnachtsgeschenk,  die  freUidi 
ftlr  einen  Feldsoldaten  traun'g  genug  ist.  Sei  doch  so  gut,  mir 
gleich  noch  zwei  Brillen  Ko.  16  mit  biegsamen  Stahlbflgeln  (s<^. 
Reitbrillen)  zu  schicken.  Nachdem  mir  auf  Vorposten  heim  Lienen 
im  Stroh  meine  Brille  zerhrochen  war,  habe  ich  das  gestrige  Ausfail- 
gefecht  mit  der  f^lf^cklicherweise  noch  vorhandenen  Reservebrille  mit- 
gemacht, immer  mit  dem  Gedanken,  dafs  ich  ein  fast  waffenioser 
Krüppel  wäre,  wenn  auch  diese  noch  kaput  ginge.  Was  gäbe  ich 
jetzt  für  die  gesunden  Augen  irgend  eines  meiner  (nicht  einjälirig- 
freiwilligenj  Kameraden!  Was  habe  ich  mich  schon  geschämt  —  jn 
geschämt,  obgleich  ich  ja  an  dem  Grebrechen  nicht  schuld  bin,  — 
wenn  atfr  mein  sweiter  Mann  auf  Doppelpoeten  allerlei  leigte,  was 
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ich  schlie&Hch  mehr  zn  sehen  glaubte,  als  ich  wirklich  sah.  Wie 
fiel  Scholballaat  wollte  ich  freudig  über  Bord  werfen  für  ein  Paar 
lesande  Augen;  Hebräisch  und  Griechisch  sirher,  es  könnte  aber  nocb 
mehr  hinterherfliegen.  .  —  Diesem  könnte  ich  —  sagt  Boen  — 
ans  meinen  iLriegsbeobachtnngen  manches  hinzufügen,  z.  B.  einen  Fall, 
wo  ein  kurzsichtiger  Kamerad  (einjährig -fr ei w.)  in  einen  tiefen 
Bnmnen  stürzte,  aus  dem  er  in  fast  wunderbarer  Weise  wieder 
heransgeholt  werden  konnte.  Bei  solchen  Gelegenheiten  freut  man 
sich  über  seme  gesunden  Augen! 

Ober  die  Häufigkeit  des  Stotterns  bei  SehiilkiHdeni  in 
Dänemark  berichtet  Kr.  Lnmssno  in  der  „Meiut,*päd.  JKbnotv- 
tOrift  f.  d,  ges.  SpradAeObmde^  (Sept-Okt  1900).  Von  den 
Landbenrken  liegen  Anfechlflaae  Uber  im  ganzen  212000  Kinder 
vor,  von  wdehen  1915  oder  9  Voo  mi  Stottern  leiden;  in  den  Städten 
gab  es  nnter  55  OOO  Kindern  406  Stotternde»  d.  k.  7,4%».  Die 
Differenz  ist  möglicherweise  zum  Teil  der  greiseren  Genauigkeit  zn 
verdanken,  womit  die  Fragebogen  atif  dem  Lande  im  Yergleicb 
mit  den  Städten  (namentlich  mit  den  städtischen  Privatschulen)  ans- 
gefüUt  wurden.  Von  den  Kindern  mit  „(Geringerer"  Sprachstörung 
hatten  blofs  16°/o  ein  schlechtes  AuÜiissungs vermögen,  von  den 
Kindern  mit  „mittlerer*'  Spraclisturung  dagegen  21%,  und  von  denen 
mit  „bedeutender*^  SprachstöruDg  sogar  29%.  Dafs  das  Stottern 
weit  weniger  beim  Gesang  als  in  der  Eede  zn  bemerken  ist,  zeigt 
folgende  Zusammenstellnng: 

Im  üesang  bemerkbar  ....  120  =  6% 
„  „  nicht  bemerkbar  1171  =  62Va 
Keine  Angaben   624»32Vo 

Alkakdtag«  imd  IieselindL  In  der  iJ^^m^Zäkm0  für 
mtriHgm  UMd  MUdämfsMmdf'  (No.  6)  macht  J.  PnxnBSBH 
daniaf  ft^fi»w^>^"i  dafii  nnzere  Scfanlbtleher,  wo  immer  vom  Alkohol 
die  Bede  ist,  noch  durchweg  ganz  irrige  Ansichten  vertreten.  In 
der  Regel  werden  die  alkoholiflchen  Getränke  ala  Stoffe  dargestellt, 
welche»  in  mälsigen  Mengen  genossen,  eine  ganze  Reihe  trelQicher 
Eigenschaften  besitzen  and  nur  im  Uebermafs  getrunken  eine  nn- 
heilvolle  Wirkung  auf  nnsem  Organismus  ansüben.  Ks  ist  eine 
selbstyerstandliche  Forderung,  daüs  der  Inhalt  unserer  Schulbücher 
mit  der  Wissenschalt  im  Einklang  stehe  Das  gilt  ganz  allgemein, 
besonders  aber  da,  wo  es  sich  um  Gesundheit  und  Woblergehen 
nicht  nur  einzelner  Menschen,  sondern  vieler  jMillionen  bandelt.  Es 
ist  dalier  unbedingt  zu  fordern,  dafs  der  Alkohol  in  allen  der  Schule 
dienenden  iiuchern  so  charakterisiert  \s'erde,  wie  es  den  Ergebnissen 
der  wissenschaftlichen  Forschung  entspricht:  als  ein  Gift,  das  dem 
gesonden  HeaidieQ  niemils  ntttsüch  ist,  das  schon  in  mäbigen  Mengen 


Digitized  by  Google 


4» 


saehteüig  wirkt,  Insbesondere  beim  Kinde,  und  dessen  gröberer  Miis 
Imnch  fbr  einzeln«  Menscliett  wie  fftr  ganze  Ydlker  rexiiä&gQtsToU 

■  -  »  -  a 

▼«ncilwinden  bHUmb  sodaim  $nB  den  LeülMtelterft  die  II»- 
Mk^migen,  w«kbe  ilkolK}liaA«&  CtaMdke  in  eimiii  Msdm 
LIdMe  endifllii«tt  laM,  ftiiei  etM  W«ft  Megen,  dea  rie  nidC 
Mtm:  «KMldier  Wein'',  „edler  Wefe",  „gritee  Bier",  „sHiw 
feender  ^HpiibIi^  eis»  TfonchwisuleB  uIIhmii  tSt  die  Aesdrfldcei  weldie 
das  Trinken  verlierrUdieii  und  denen  Folgen  beecbOnigai:  „Eil 
lestif  Gelage'',  „beim  Mmü  Bedieiklang"^  gfroHlehe  StionmiDg*» 
^eltt  BSnflek^eB^  iqmI  detgleiches.  Vendiw&idett  nfineit  aber  endi 
einselBe  ganie  Lesestudee.  Es  ist  genden  «nvenliiidlidi,  wie  maa 
7,  B.  das  Gedicht  »Beetselier  Bnttdi*  ron  AHASTAStus  Ghrihr, 
dossen  leiste  iftaf  Stroflieii  SKtssddisfiHcdi  ndt  dem  ^Mnkmi  oder 
nektigar  «Saialni*  sich  besdiiftigeii  «nd  dieses  an  erkttren  sndien,  ia 
eh  SdmDesebach  aofiidmiea  kennite. 

AiideraneKs  ist  mit  allem  Nachdruck  die  Fordemng  zn  eiMMB, 
daCl  geeignete  Aoiafttze,  welehe  den  AUn^l  richtig  beleuchten,  ia 
das  Lesebuch  aufigenommeii  werdea,  sowie  aech  Gedichte  und  Prass« 
itttcke,  welche  dem  Lehrer  geeignete  Ausgangspunkte  bieten,  mn  im 
Unterricht  auf  einzehie  Seiten  der  AflEohottrage  einzngehen.  Bisher 
ist  nach  dieser  Richtung  sehr  wenig  geschdien. 

Einige  Lesebttcher  haben  allerdings  schon  einen  kleinen  Anfang 
gemacht,  besonders  die  für  Fortbildungsschulen  berechneten  Bttcher, 
aber  es  fehlt  bis  jetzt  an  geeigneten  Lesestflcken,  und  es  ist  des- 
halb notwendig  oder  doch  empfehlenswert,  das  vorhandene  Material 
zn  sammeln,  nenos  zu  schaffen,  alles  zu  sichten,  zn  ordnen  und  das 
Verfassern  Ton  Lesebüchern  zur  Verfügung  zu  stellen. 

P"F!TEKSEN  richtet  zum  Sclilnsso  an  allci  denen  diese  Sache 
föfdwnswert  erscheint,  fols^^ende  Bitten: 

1.  Einsendung  empielilenswerter  Lesestttcke.  (BerScksichtiguog 
aller  Unterriehtsstiifen.) 

3.  Mitteiiun.:;'  der  Adresse  von  Lesebuchverfassem. 

Alkoholismus  m<l  Volksschule.  Nachdem  das  französische 
Unterriclitsministerium  vor  einigfer  Zeit  die  Belehrung  der  Schal- 
jugend über  die  Gefahren  des  Alkohols  durch  Wort  und  Bild  in 
den  Unterrichtsplan  der  Volksschulen  aufgenommen  hatte,  ist  es  USD 
daxu  geschritten,  eine  eingehende  Umfrage  über  die  Erfahrungen 
hinsichtlich  des  neuen  Unterrichtsfaches  zn  Teranstnlten.  Die  Erfolge 
sollen  durchweg  erTOnti8:end  sein,  nur  auf  eine  Schwierigkeit  wird 
Ton  den  Schulverwaltungcn  vielfach  hingewiesen;  Die  Gemeinde- 
behörden und  Gemeindevertretungen  sehen  aus  den  allererbärmlichstfi] 
egsiitlsekett  Gründen  zum  Teil  soheel  auf  die  Anfidiningsarbeit, 
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denn  das  Interesse  der  Schankwirte  and  ihrer  Hmtermäaner  spielb 
dir  SMBiMBd?8rintaap  Frankreielis  esne  ferh&ngnisvoUe  Rolle. 
6»  M  es  ▼orgefcommen,  Lehrer,  die  mit  beeoHtem  W»  fhnt 
äägA$^  tte  Jagend  vor  denir  fl^eroMUsigen  Gennfii  betmehender 
Mrttadn  n  frme»,  olgdegei  balieii-»  fleiteo»  der  Hairee  lef  all» 
erieikllelie  Weii»  dükaidert  mofdeii  ibd.  ITtt  mm  die  Lehrer  WBt 
MMfem  Vid  auch  die  forchtsamaren  zti  grö&erem  Naflhdmek  eir 
feranlassen,  soll  der  UaterrioM  im  AUtoheBsmns  den  Hanptlehrföchem 
gleichstellt  werden.  Es  werden  also  auch  auf  dieses  Fach  die 
SrhTTlprtifnngen  nnd  die  Zensuren  sich  erstrecken.  Bei  de?  gnrofses 
Bedeutung,  die  in  Frankreich  den  PrüfunJTfn  nnd  Noten  beijrelegrt 
wird,  kann  diese  Bestiramang  nicht  verfehlen,  als  mächtiger  Sporn 
zu  wirken,  nnd  den  Maires  wird  datiureh  jede  Handhabe,  iltre  MÜS- 
gUttt  zum  Ausdruck  zu  hringien,  entwunden. 

{^LeJirer-Zf^.  f.  Thüringen  etc."  No.  S.) 

Die  Frage  der  Schulbefreinng  kranker  Kinder  erörterte 
Dr.  Nbümaitn,  auf  Grund  eigener  schlimmer  Erfahrungen,  in  der 
»IM.  Jnit'Ourr.*  fJBh.  18>.  Dfeee  Frage  lerflOII  fte  folgende 
B«el  Mfe:  1.  fingt  ee  deh^  ob  te  SdnilbesBeh  dem  kiuinD  Kinde 
aAet  eehidet,  md  9,  ob  der  Sehdbesach  de»  kranken  Kindee  den 
MMeehtfleni  eehadefc. 

„Ben  ersten  Pmikt  sagt  NBmmnr  ^  glanble  biaher  der 
behandelnde  Arst  eniaeheiden  m  dlbfen.  Aber  er  sollte  etwas  vor- 
sithtig  werden  —  wenigstens,  soweit  es  sich  um  Gemeindescbttler 
handelt,  denn  bei  Kindern  höherer  Schulen  erledigt  sich  die  Frage 
in  «^elbstTersttadlicher  Weise.  Ein  angesehener  Armenarzt  erklärte 
mir,  dafe  er  ein  chronisch  hn?teades  Kind  für  schultandich  halte, 
wenn  nicht  tiobere  oder  abmagere ;  die  schulhygienische  Seite 
habe  er  bei  seinem  Gntachten  nicht  zu  berOeksichtigen.  Ebenso 
nrteilte  wohl  der  in  meinem  Fall  thätigo  Armenarzt.  Hiernach 
kommt  das  stundenlange  Sitzen  in  der  Scljulbank  und  das  1. inatmen 
des  Schuistaubes  für  die  chronische  Luügeüentztmduüg,  überhaupt 
ftr  Blatarrhe  der  LaftorganOi  nicht  in  Betracht.  Auch  die  Lehrer 
haben  hi  dieaer  nehtnng  keine  Amraimmg  md  eibenao  wei^  In 
irgend  ehier  Beaiehung,  walehe  die  Qeanndhmt  eines  kranken  Kindes 
beMIt  ist  nnr  fiir  peraOidlohee  WohlwoDett,  wenn  sie  kradran» 
«nreOen  «ngtanblkh  kranken  Khidem  den  Bat  geben,  dafir  aie  mit 
ihrer  Mntter  snn  Arst  gehen  nnd  aldi  ^n  der  Sehole  befreien 
laaeen  sollten. 

Die  zweite  Frage  wire,  wie  weit  der  Sehadea,  den  kranke 
Kinder  ihren  Mitschfllero  Tefrarsachen  können,  Berücksichtigung  zu 
finden  hat.  T>nn  ein:^igp  in  dieser  Richtung  vorhandene  Poknment 
ist  die  ministeriette  Verfttgong  Tom  14.  JoH  1884,  betreffend  die 
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mileekenden  KraiÜEbeiten  (die  hier  nicht  im  einzeliiea  wa^^ßUbxt 
zu  werden  brsadien).  Im  übrigen  fehlt  jede  Andentnng  eines 
Gesichtspunktes,  so  dafs  jeder  einzelne  Arzt  (Armensnt,  Scbnlarst, 
prakt.  Arzt),  wenn  er  überhaupt  dazn  Lnst  hat,  nach  persönlichem 

Ermessen  verfahren  und  nach  dem  Ermessen  anderer  Ärzte  eine 
Korrektur  erfahren  kann.  Sehen  wir  von  anstet  kenditn  Haut- 
krankheiten (Impetigo  contag. ,  Herpes  tonsurans,  Pediculose  etc.), 
von  ansteckenden  Halsentzündungen  (ausschliefsHch  Diphtlierie).  von 
ansteckenden  Nervenkrankheiten  (Chorea)  u.  s.  f.  ab  und  bleiben  wir 
bei  den  Krankheiten  der  Luftwe^'el  Der  Fortschritt  in  der  Vor- 
beugung der  Tuberkulose  isl  eine  ungeheurer ;  u.  a.  starrea  uns 
überall  Verbote,  den  Answnrf  zu  entleeren,  entgegen  (wo  er  bleiben 
soll»  wird,  nebeBbei  gesagt,  nsiat  niebt  mitgeteilt).  Nur  die  Selnle 
fllrehtet  eich  nicht;  da&  der  Auswarf  hier  regelmiisig  in  den  Spuck* 
oapf  kenunen  kann,  beswelfle  ich.  Ob  der  Auswarf  dabei  immer 
laebwelsbare  TnberkelbaziUen  oder  mir  zahllose  andere  Bakterien 
enthalt,  eriKshekit  mir  (lOr  die  Beorleilnng  dieses  Mangels  an  hygie- 
nischer Ordnung  belanglos.  Da£s  auswerfende  Kinder  im  Interesse 
der  MitschQler  der  Schule  fernbleiben  sollen,  ist  nirgends  angeordnet 
Ich  weifs  von  einem  Mädchen  mit  sehr  ausgedehnter  Höhlenbildung, 
dafs  es  schliefslicb  wieder  anf  Wunsch  der  Mutter  die  Schule  be- 
suchto :  bei  den  obwaltenden  Verbältuissen  hätte  es  keinen  Zweck, 
die  H  liulr  dara?if  aufmerksam  zn  machen,  ich  habe  ein  anderes 
Mädchen  nut  beginnendem  bpitzenkatarrh,  welches  ich  bisher  dis- 
pensierte und  nach  meinen  jetzigen  Erfahrungen  nicht  mehr  dispen- 
sieren werde  —  bis  es  in  die  vou  mir  beantragte  Lungenheilstätte 
kommt.    Und  so  könnte  ich  fortfahren. 

Die  von  mir  beklagten  Miisstände  Uelsen  sich  durch  eine  aas- 
geddmtere  Bchulhygienisehe  Fürsorge  heben.  Wir  branchen  nur 
(Iber  das  Greazbild  von  Berlin  kinanssageheo,  nm  sa  sehen,  wie 
nun  die  Krankheiten  der  Schiller  seknlindich  feststellt  nnd  die 
nötigen  Folgerungen  aus  diesen  FsstsfceUongen  siefat^ 

Sehnlhygiene  in  England.  In  einer  Lehrerversammlung  im 
Dnrham  CoUege  of  Sdeace  in  Newcastle  hielt  kOndieh  der  Physiologe 
Professor  Oliver  eine  Rede,  in  welcher  er,  wie  ^Tke  Brü.  Med, 
Journ."  mitteilt,  darauf  hinwies,  wie  dringend  notwendig  eine 
hygienische  Ftlrsortze  sei  bei  dem  engen  Ziisanimensein  so  eTofspr 
Massen  voü  Kind«  fd  in  der  Sclnilo.  Die  I  lrl  auer  von  Schulen 
fangen  jetzt  an,  aul  diese  Vorhält linm-  uiehr  KUcksicht  zu  nehmea 
als  früher.  Die  Gesundlieit  vou  Lehiern  und  Schülern  hängt 
gleicherweise  in  hohem  Grade  ab  von  guten  baulichen  Verhältnissen, 
namentlich  auch  vou  guter  Ventilation. 

Dr.  Oliveb  befürwortet  künstliche  Ventilation  mit  besonderer 
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Einrichtimg  fttr  die  Hioansscbaffong  der  schlechten  Lnft.  Die 
Temperatur  sollte  selbst  beim  kältesten  Wetter  auf  15 — 17°  C.  er- 
halten werden ;  es  mufs  also  für  genügende  Heizvorrichtungen  gesorgt 
werden,  wobei  Heiiäwasser-  oder  Dampfheizung  in  erster  Linie  in 
Betracht  kommen.  —  Gejjen  das  trockene  Aufwischen  in  den 
Klasseüräumen  spricht  sich  Dr.  Ur.ivEU  energisch  aus,  da  dadurch 
der  Staub  nur  von  eiücr  Stelle  zur  üüdern  stelle  kommt;  0.  ist 
filr  gebohnerte  Fufsböden  oder  für  Sprengen  mit  einem  Deäiufeklionä- 
mittel  Tor  dem  Reinigen. 

W«B  die  Fähigkeiten  der  Kinder  betrifft,  so  ist  geistige 
Sehwftolie,  Fftalbelt  n.  drgl.  h&iifig  mit  dem  einen  oder 
anderen  kdrperliehen  Fehler  ?erbnnden,  Ton  denen  einige, 
wie  s.  B.  adenoide  Wooherongen,  leidit  an  beseitigen  sind.  Kacb 
der  Anaabme  O.s  giebt  es  in  KewcasÜe  nnter  60  ODO  Einwobnem 
etwa  350  geistig  nnd  kOiperlich  minderwertige  Kinder,  ftr  die 
besondere  Enddrangsmethoden  erforderlieb  wftren.  Unter  Yerweisnng 
auf  die  Untersoehnngen  von  Kbicbds  führt  er  weit»  ans,  wie  not- 
wendig es  ist,  anf  Zeidien  toh  Ennfldnng  in  achten  nnd  ein  er- 
nfldetes  Kind  nicht  nnthnnlicb  ananstrengen.  Die  Ursachen  der 
Emfldnag  liegen  allerdings  nnr  m  oft  anlserhaib  der  Schale. 

OxjyBE  fbhrt  noch  eine  Ansabl  Fälle  anf,  in  denen  Torsicbt 
geboten  ist,  wie  bei  tuberknUtoen  Kindern  ond  sonstigen  Gelegenheiten 
inr  Anstecinmg.  Er  ftbrt  besonders  auch  an,  wie  wünschenswert 
eine  regdm&feige  Untersuchung  der  Schalkinder  durch  einen  Schul- 
arzt sein  wflrde;  namentlich  aber  die  Wichtigkeit  eines  ftrzdichen 
Beirates  bei  den  Schuleinrichtnngen. 

Ländliche  Sittlichkeit.  Unter  diesem  Titel  yerOffentlicht  die 
^^Bäd.  Meform''  (No.  16)  folgende  Verfflgung  der  Magdeboxgischen 
Begiemng,  Abteilung  für  Kirchen-  und  Schulwesen:  ,|Immer  wieder 
werden  von  selten  der  Geistlichen  Klagen  laut  über  die  sittlichen 
Gefahren,  die  das  in  der  Altmark  und  in  den  Kreisen  von  Jerichow 
I  nnd  II  noch  weit  verbreitete  Ilütcwcsen  für  die  nach  aus- 
wärts vermieteten  s chulpfichtigen  Kinder  mit  sich  brini^t. 
Besonders  wird  hervorgehoben,  dafs  in  nicht  selteueu  Frille u  den 
Kindern  Branntwein  verabreicht  wird,  und  dafs  die  lünder  dadurch, 
dafs  sie  mit  älteren  Dienstboten  in  demselben  iiaum  schlafen,  oft 
Zencren  von  ÜEsittlichkeiten  werden,  die  auf  das  ju^'emiliche  Gemüt 
verderblich  einwirken  müssen ;  alltremeiu  wird  darüber  geklagt,  dafs 
die  Dienstherren  den  Ilütekiadern  nicht  diejenige  Fürsorge  an- 
gedeihen  lassen,  auf  die  sie  in  ihrem  Alter  noch  Anspruch  machen 
müssen.  Als  das  geeignetste  Organ,  diesen  Übelständen  so  weit, 
ids  dies  unter  den  obwaltenden  Umständen  möglich  ist,  entgegen- 
zotreten,  müssen  wir  die  SchulTorstände  ansehen,  deren  Pflicht  es 


Digitized  by  Google 


4M 


nach  §  10  der  fdr  sie  erlasseaen  lastrnktion  vom  29.  Mai 
ist,  fdr  das  Beste  der  Schale  zu  sorgen,  deren  Mitglieder  aber  auch 
M  ftmm  maittigftRlna  Bedehongen  m  aflea  KuImii  der  Utedlichea 
Beröilterang  am  mtMi  ii  de»  Stand  ge8«M  Ae  «tefeUigigm 
TifbUInlase  ss  t%enetaMift  «ad  m  In  Eildimig  m  Magen,  wtm 
dls  Pftehtn  gegen  die  HMeldndov  In  dinr  angegebeon  WiIm  Mtar 
nebt  gelaann  irarden.  Bine  Handhabe  ftr  die  Sehrimatanai,  d» 
ihnen  hlenunh  niineiiden  Aufgabe  geredU  m  ivevdeii,  ergiebt  M 
ins  dem  Grundaats  des  prenfidschen  Beehta»  dafr  die  fir  abwa  b»> 
üftDiitea  Besiik  «niditeto  YoUnsohnle  der  EvMang  dar  Sckdliflieht 
dar  Kinder  ihm  Vntorhnltngapffiohtigen  hmw,  dnr  Ai^nhorls« 
dtoa  ontefhaltaQgipfiifihtigei  Yerbandea  diaiil,  dnlli  dagagaii  thi»  uh 
hedfaigte  Nittiganff  rar  giatmiiaeft  Antehme  der  Kiate  vwi  nichl 
nuterhaltangapfliditigen  Fermea  Mkt  vorliegt  Die  AnÜMhM  th 
CMUndem  kann  Tiehnehr  an  Bedingnngen  gekal^  «nd  naBwniüii 
dtatt  verweigert  werdm,  wenn  diese  daa  nUgemeine  nnd  fatbeaoiidars 
das  erziehliche  and  anterrichtlicbe  Interesse  der  Schale  hflaialfaiAtigt. 
Eine  aolche  BeeuMchtigang  ist  aber  bei  HfttekiBdeni,  di*  vod 
»Biten  ihrer  Dienatherren  Tor  veriarblichea  SinflUaaen  nicht  gendgead 
geaehfltit  irerden,  regelmaftig  anznnehmen.  Die  Scbnlrorstaade 
werden  daher  die  Aafnahme  solcher  fremden  Kinder  in  die  Schale 
abmlehnen  haben,  deren  Arbeitgeber  nicht  dafür  Sorge  tragen,  dafii 
d!e  Kinder  Tor  den  Gefahren  der  Ünsittlichkeit,  des  Tranks  oder 
anderer  Laster  bewahrt  bleiben.  Da  aber  die  Kinder  nicht  ohne 
Unterricht  bleiben  dürfen,  wird  in  solchen  Fällen  daranf  zn  halten 
sein.  <ia^  sie  in  ihrem  Heimatsnrt  die  Schnle  be'^nchen.  Die  Schol- 
vorstände  weisen  wir  an,  auf  dem  an Lretje honen  Wopre  vor70,!?fhen, 
und  hoo-en  die  Erwartung,  dafs  sie  es  bei  der  \^erantwortiinL\  die 
anoh  ihnen  für  das  Wohl  der  Schuljnf^end  obliof^t,  an  dem  er- 
forderlichen Eifer  niclit  fehlen  lassen  werden.  In  jedem  Falle,  wo 
HOtekii^dern  auf  Grund  dieser  Anordnung  die  Aafnahme  in  die 
Sehlde  verweigert  werden  mufste,  erwarten  wir  besonderMi  Berifht. 
Selbstverständlich  erscheint  es  nach  wie  vor  auch  anffcbracht,  ui 
solcliPD  Fällen,  wo  ein  Htltekind  offenharen  sittlichen  Gefahren  ai»- 
gesetzt  ist,  unverzüglich  bei  der  Ortspolizeibehorde  Anzeige  zu  er- 
statten, um  ein  polizeiliches  Einschreiten  herbeianführ^^n.*  (Es 
handelt  sich  hier  offenbar  um  ganz  traurige  soziale  Zust^itde,  die 
auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  beseitigt  werden  raOssen.  Jeden- 
falls kann  dem  von  der  Regierung  selbst  anerkannten  Übel  nicht 
dadurch  abgeholfen  werden,  dafs  man  die  sittlich  verwahrlosten  Hflte- 
kinder  von  einer  Schule  in  die  andere  abschiebt,    D.  Red.) 

Die  Behandlung  des  Ringworm.  Mit  dieser  Krankheit  die 
dnrch  einen  Püz  (Trichophyton]  hervorgerufen  wird  nnd  Mttäg  hei 
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Ifaitai  im  Mhn^pttoMigMi  Atter  wkonnt  itSktikm  ia  Eugiaad 
«Dd  F—IrrnWi  Mi««  ta  MacUMd),  beschäftigt  Mk  mm 
AiMl  m  i)r»  J^imMr  im  ,JtfMk        JmimJ^  iii 

ginplifflmi^"  d«r  Behwidlang  dieser  IfTiiiMirit,  die  WOTgnieH» 
M  bdiearten  Teile  des  Kopfes  yorhemit,  stellt  J.  lolgende  auf« 
Des  ganze  Kopfliaar  mols  durch  Basieren  entfernt  werden  und  «dar 
Kopf  80  lange  haarlos  bleiben,  bis  die  mikroskopische  Untersuchung  es 
-eriaubt,  die  Haare  wachsen  m  lassen;  dei'  Kopf  mufe  zweimal  taglich  mit 
flössiger  Kaliseife  und  waroiem  Wasser  gewaschen  werden.  Ale  eij^eut- 
lichee  Heihmitel  bewährte  sich  nach  J.  am  besten  folgende  Salbe: 
Snlfnr.  praecipit.  1,0,  Aiid.  salicyl.,  Naphtol  und  Hydrargjr.  ammoniat 
«  lO/>  und  Lanolin  oder  auch  Vasogen  q.  s. ;  wichtig  ist,  die  Öalbe 
zweimal  tiiglieh  je  10  Minuten  lang  sorgl&ltig  in  die  kranke  Haut 
einzureiben.  Die  Epidermis  wird  auf  diese  Weiöc  mit  den  Anti- 
■Urficin,  welche  dem  Trydiophyton  sdUldlich  sind  (Schwefel,  Queck- 
^flber  md  Haphtol),  bctaden,  wtiiniid  die  SeliiolBSiin  die  fiifc^ 
iBmig  der  kmlMi  Haare  begOnatigt  veep.  die  Poroaittt  der  MaiA 
fwiieiut  Daa  Napfalol  Icann  auch  dmch  Thy&el,  oder  eMge  8alt# 
dmk  eine  «raa  Om»r«  oleat  eraefeit  werden.  HAlt  mm  nar  Immer 
als  Hanptprimdl|k  der  Behandlung  im  Auge,  die  Hant  aait  yflsfistiidU 
l^en  Substanzen  zu  dniefafcrftBken,  so  ktaoeD  bei  nötiger  43ediild 
tlte  hartnackigsten  F&lle  Ton  Kopfringwonn  geheilt  werden. 

Zu  dem  Oeeetse  über  die  Zwangaerziehaiig  MiBderjftbrig^r 

hat  (las  preufsische  Ministerium  des  Innern  Ausführungsbestimmtin i,'en 
erlassen.  Es  wird  angeordnet,  dais  die  Koramunalverbflnde,  denen 
die  AubitÜining  der  Zwaugserziehuncr  obliegt,  mit  geeigneten  Aii- 
ataiten  rechtaeitig  Vereinbarungen  Uber  die  Aufnahme  von  Zwangs- 
zögüDgen  zu  treffen  haben,  wobei  darauf  zn  achten  ist,  dafs  der 
Minderjährige  sich  nicht  aus  eigenem  Antriebe  oder  durcii  Ver- 
znittelung  seiner  Angehörigen  dem  vormondschaftsgerichtlichen  Ver» 
iahfen  entäeht.  ■Cteftagaisae  dirfen  kehMsfalla  2iir  Uoterbiioguig 
DeDuBt  weiüeii. 

Die  KommenaWerbtode  haben  darflber  an  entseheiden,  ob  An- 
staltwndebang  oder  Famllieiiersiehiuig  elntreteo  aoU.  Der  letzteren 
iBv,  wiB  aa  ui  mn  juiMiiiuigni  mr  njisn.  xj^fTs^«    mvnar  neBDCy 

entschieden  der  Vorzug  zu  geben,  zumal  wenn  der  ZOgÜDg  noch  im 
scholpfiichtigen  Alter  steht  und  in  geringerem  Mafse  verderbt  ist. 
Die  Aaswahl  der  Familien  wird  freilidh  in  jedem  Fall  mit  Vorsicht 
und  Bedacht  gemä(s  den  Anleitungen  der  AusfOhnmgsbestimmnngen 
erfolgen  müssen.  So  soll  darauf  geachtet  werden,  dafs  die  Familie 
dem  bisherigen  Aufenthaltsorte  des  Zöglinpy  nicht  zu  nahe  wohut, 
«sd  da&  nicht  mehrere  ^ghage  in  derselben  i^iuullie  «AlejqgebraeiK 
«aadea. 
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Die  Anstalteerziehuog  erscheint  vorzugsweise  angebracht  ftr 
HIndeijährige,  die  za  geschlechtlichen  Aosschweifong^,  zum  Laid- 
Btreiehea  imd  sa  Yerbrediea  neigen  oder  in  anderer  Weise  ettUich 
▼erwahrloit  sind,  sowie  solehe»  deren  koiperiicber  ZnsUnd  eine  be- 
sondere Pflege  unter  tatlicher  Anfticbt  fordert   Aber  nnch  dav 
aollen  die  Zöglinge  nnr  so  lange  in  der  Anstalt  bMben,  als  nn- 
bedingt  notwendig  i^  vm  sie  an  Zncht  nnd  Ordnung  nn  gewOhnsn, 
leiblich  nnd  geistig  zn  kräftigen.    Spftterbin  soll  die  Famflien- 
eniehnng  PUtz  greifen.    Die  Konunnnalverbinde  werden,  at^en 
nidit  geeignete  Idrehliche  oder  private  Anstalten  vorbanden  aind,  ftr 
die  ZOg^ge  Anstalten,  die  den  besonderen  Anfofdenrngen  der  FVr> 
soTge-Ersiehnng  entsprechen,  errichten  mOssen.   Zwar  dllrien  &it 
hei  Landarmen-  nnd  ArbeitslAnsem  llberflQssig  werdenden  Gebinde 
hierbei  benutzt  werden,  doch  müssen  diese  Gebinde  von  den  isr 
Anfnahme  der  Landarmen  nnd  Korrigenden  bestimmtoi  voUsUndjg 
abgeschlossen  and  mit  eignem  Lehr-  nnd  Anlaicfatqpersonal  aas- 
gerastet sein.    Die  Zöglinge  mOssen  anter  allen  Umständen,  aoeh 
bei  der  Arbeit,  von  den  Insassen  des  Landarmen-  oder  Korrektios^ 
hanses  so  getrennt  gehalten  werden,  dafe  irgend  eine  Berühnmg 
zwischen  ihnen  nicht  stattfindet.    Kornnranalverbände.  welche  noch 
keine  geei^eten  Anstalten  besitzen,  können  vorübergehend  (bis  zam 
1.  April  1903)  die  Fürsorgezöglinge  unter  Beobachtung  besonderer 
Bedingungen  auch  in  Arbeits-  nnd  Landarmenhänsem  nnterbnngeo. 

Vor  Ablauf  des  schulpflichtic^en  Alters  ist  rechtzeitig  für  eine 
den  F.ibi^keiten  und  VerhäLtnissen  des  Zöglings  angemessene  Dienst» 
oder  Lehrstelle  zu  sors^en. 

Für  jedfn  in  einor  Familie  untergebrachten  Zöü^]\n<z  ist  tob 
dem  verpihchteten  Kommunalverbande  ein  ehrenamtlicher  Fürsorger 
zn  bestellen,  der  sowohl  die  Fühnini?  als  auch  die  Erziehung  und 
Behandhmer  der  ihm  znircwiesencii  Zodinge  zu  überwachen  hat.  Für 
Kadchru  und  Kinder  unter  12  Jahren  sind  vorzogsweise  Fraaes 
als  Fürsorger  zu  bestellen. 


Die  X.  Konfereng  fir  das  Idiotenwesen  und  f&r  die 
flchvlei  llr  aekwiduinnige  Kinder  wird  vom  17.  bis  20.  Sep- 
tember in  Elberftld  abgehalten.   Anf  der  Tagesordnung  steht  das 
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grofee  Anzahl  instniktiver  Vorträ<^  tiber  das  Idiotenwesen.  Jeder, 
der  sich  fttr  das  Idiotenwesen  interessiert,  insbf  sondere  Jaristen, 
Ärzte,  Gei^iche,  Lehrer  etc.  werden  znr  Teilnahme  an  der  Kon- 
ferenz eingeladen.  Die  Teilnahme  wird  zweckmäfsig  bei  dem  Vor- 
sitzenden des  Vorstandes,  Herrn  Piper,  oder  dem  Vorsitzenden  des 
Ortsansschusses,  Herrn  Dr.  Boodstein,  Torher  angemeldet.  Mit- 
gliederkarten kosten  6  Mark,  Teilnehmerkarten  2  Mark;  sie  sind 
am  Vorabend  der  Tagung  in  der  Stadthalle  zu  Elberfeld  in  Empfang 
zu  nehmen.  Teilnehmerkarten  berechtigen  nicht  znr  Stimmabgabe, 
wohl  aber  erhalten  die  Teilnehmer  einen  Konferenzbericht. 

Kidebeii  iM  Kaabeng}  mnasieD,  Wie  die  Tageeblätter  melden, 
bat  die  fiegienmg  des  Groftfaenogtnros  Bades  beschknM,  künftig 
besonders  begabten  Mädchen  den  Besuch  der  Knabengjmnasien  frel- 
logeben.  Die  diesbezügliGhe  Anordnimg  erfolgte,  wie  es  scbeint, 
auf  Chrond  der  in  Italien  mit  einer  ähnlichen  Einrichtang  gemachten 
glänitcnden  Erfolge.  Es  beateht  nämlidi  seit  einem  Deeennivm  in 
Italien  die  Gepflogenheit,  Knaben  und  bervomgend  begabten  Had- 
dien den  Üntenidit  in  den  Hnmanftcbem  Öffentlich  gemeinsam  an 
erteOen«  AUerdiDga  weiden  dabei,  der  romanischen  Ansehanong  aber 
Eniehnng  entsprechend,  besondere  BflcUcbten  beobachtet.  Die  be- 
treffende Sehfllerin,  der  dnrch  Eilanbnis  der  kompetenten  Behörde 
der  Besuch  des  Knabengymnasinms  gestattet  wnrde,  mnls  aof  dem 
Wege  Ton  nnd  znr  Schäle  begleitet  werden.  In  dieser  selbst  ist 
den  weiblichen  Schfilem  ein  besonderes  Zimmer  znm  Aufenthalt  vor 
dem  Unterricht  nnd  während  der  Pausen  angewiesen.  Sie  dflrfen 
die  Klassenzimmer  nur  in  Begleitung  des  Lehrers  betreten  nnd  ver- 
lassen anch  wieder  mit  diesem  gemeinsam  den  Unterricbtsranm.  Das 
erste  italienische  Enabengymnasinm,  das  Mädchen  zum  Unterricht 
zoliefs,  ist  dasjenige  von  San  Remo,  dem  die  der  anderen  ober- 
italiaiischen  Stftdtr  dann  folcrtf^n. 

Ein  gefährlicher  Kindersport.  Ans  Mainz  wird  dem  ^N. 
Wien.  Taghl.^  (12.  Juli)  telegraphiert:  Eine  kaum  jemals  dagewesene 
epidemisch  auftretende  Manir  vf^nntzt  dir  Lrhrer  dor  Mainzer  Volk«^- 
schulen  in  Schrefken.  Knaben  wie  Mädchen  lassen  sie))  nämlich 
Ton  ihren  älteren  Kolletren  die  Rückseite  der  Hand,  und  zwar 
zwischen  den  Knöcheln  der  Finger,  so  lange  mit  der  Hand  einreiben, 
bis  die  ganze  Haut  weggerieben  ist  und  dm  rohe  Fleisch  und  die 
Knochen  blofsgelegt  smd.  Die  Kinder  nennen  das  ein*  n  ,.Toten- 
kampf"  machen.  Infolpre  dieser  Verlet/ungen  sind  zahlreiche  Kinder 
schwer  erkrankt  nnd  liegen  im  Hospital.  Wie  sehr  dieser  Unfug 
tlberhand  genommen  hat,  geht  daraus  her?or,  dafs  in  einzelnen  Schul- 
klassen bis  zu  Tierzig  Eander  solche  Verletzungen  an  den  Händen 
tragen.    (Wir  bringen  diese  Nachricht  mit  aller  Besenre.  Eine 
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ofiSuelle  Mitteilaog  ttber  die  iLogelegenheift  «riton  Mtkmif 
SchnlverwAltiing  wäre  sehr  erwünscht.    D.  Red.) 

Eiofühnug  wom   Lehrer-   und   £lt«nik«ifemiEeH  ift 

öllerreich.  Es  ist  eiae  ständige  Klage  der  Lehrer  allerorten, 
dafs  viele  Eltern  eine  grosse  Gleichgiltigkeit  in  der  l^lrziehuug  üu?«' 
Kinder  an  den  Tag  letzen  nnd  dafs  die  Beziehungen  zwischen  Schale 
und  Haus  Mihr  locker  seien,  weil  die  wenigsten  Eltern  es  der  Mühe 
wert  finden,  sich  bezüglich  der  Erziehung  ihrer  Emder  mit  der 
Schule  in  das  nötige  Kinvcmehmen  zu  setzen.  Um  diesem  Übel- 
gtande  abzuiiclteii,  wurde  in  Lehrerkreiäeu  bchou  vor  einiger  ZeU 
die  Anregung  gemacht,  es  sollen  za.  diesem  Zwecke  an  «Den  Scholeii 
Imlaw-  and  Ültankonlwenaui  «ingsAUvt  woeden.  Wto  die  Tag«»- 
Uitter  miUsOeB,  Jiat  »m  die  oMtalorMkUBehe  J^ndewrhalbahflgdfc 
in  dieser  jUdegeoheit  den  Aoliug  genuMfet  ^nd  4ie  AbbalUag  veft 
SatemkoflfoaiiMn  gestattet,  aacbdem  im  Yoijalire  ?on  rtiftHw 
liefarkOrpem  der  Volks-  und  BttrgersdiBlen  diesbezflgliohe  GotecfeleB 
eingehelt  wurden.  Ba  der  Erlafs  des  k.  k.  Landesschnlntes  in 
Uüz  vom  23.  März  1901  Z.  1046  das  allgeneiee  Intepeaae  4er 
Lehrerwelt  and  der  Eltern  in  Anspruch  nehmee  nM«  teile»  wir 
denselben  im  Naebstehenrlen  aüS7.ug8weise  mit. 

ElternkoalereD;ipn  haben  die  Au%abe,  werkthütiges  Interesse 
und  tieferes  Verst^udnis  der  Eltern  für  die  Erzieimng  der  Kinder 
iZU  erwecken  und  deren  Thätitrkeit  mit  der  erziehlichen  Aufgabe  der 
Schule  in  Übereinst imiiiiing  zu  briügen,  übürhüupt  einen  innigeres 
ZufeamriicDS(  lilüis  zwischuu  bchule  und  Haus  im  Sinne  der  Be- 
stimmungt^n  düb  §  29  der  Schal-  und  üuterriditaoidnung  m 
bewirken. 

GegeniUbide  der  gonfaeaeee  aiad:  Toitrige  iid  WeeMndaA 
fiber  Ecdebengt-  und  UntacriGlite&egaD  im  eUgtaieiBeft,  Uber  JBigett- 
achefteo,  Fehler  ead  Enmkheiteii  der  Kieder,  fener  Ober  d«en 
bftnBliche  YerbSltidMe  in  noreliaeber  «d  hygioniioher  Hiondit,  über 
Becbie  nnd  Pfliditen  der  jateia  nnd  -deren  Wirken  auf  dem  GeUite 
der  £niebnng. 

Die  Teranstaltnng  einer  EU^nkonferenz  steht  dem  betrefionden 

X.ehrkörper  zn.    Die  Abhaltung  einer  solchen  Konierenz  ist  sowohl 

dem  Ortsschulrate,   wie  dem  Be2irks-(Stadt-)schn]ratfi  unter  Angabe 
der  Tagesordnung  anzuzeigen.    Als  Leiter  der  Konferenz  fungiert 
der  Leiter  (Direktor)  der  bi  treffünden  S(  hule.  ruler  im  Falle  dieser 
es  ablehnt,  ein  von  der  Lok.ilkouferen/.  gevHuhltes  und 
bereit  erklärendes  AliLglied  des  betreffenden  Lelivkorpers. 

Zur  Teilnahme  an  einer  Lilumkonfereui^  amd  die  MitgUedur 
des  Ortsschulrates  uad  des  Bezirks- äüanor 
nnd  WehUbftter  der  batreffeaden  Sohok,  die  welllkben  nnd  «eial* 
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lidien  Lehrer  and  die  £lteru  der  diese  Schule  besacbendeu  Kinder 

berechtigt. 

Die  Konferenz  ist  nicht  befuf?t,  Bescblflsse  durch  Abstimmimg 
zu  lasseu  und  Antrage  an  die  Schulhehörden  zu  stellen,  ßemerkungen 
persönlicher  Natur  sind  strenge  auszuschUelsen.  Über  aofserordent* 
liehe  Vorkommnisse  In  dner  Eitemkoaferenz  hat  der  Leiter  der- 
selben dem  Ic.  k.  Beziik8^(Stadt>)sehiilrate  sn  beriehten. 

Der  Vffrefi  fir  Fniei-WehllklirtsbMtrebiigeM  in  Sim- 
birg  hat  knnem  folgenden  warmen  Anfrnf  an  die  Ehiwohnerachaft 
der  Stadt  erlassen: 

„Ferien  Ist  das  Zauberwort,  welches  in  den  Kinderherzen  lauten 
Jubel  erweckt.  Bedeutet  es  doch  die  Zeit,  wo  sich  unsere  Jugend 
frei  yom  Zwange  der  Schule  der  göttlichen  Natur  erfreuen  und  nach 
Herzenslust  sich  im  Freien  austummeln  darf.  Vielen  Kindern  der 
Grofsstadt  bringen  die  Ferien  eine  Reise  an  die  Sei\  auf  das  Land 
oder  in  das  Gebirge.  An  Körper  und  Geist  gekräftigt  kehren  die 
Kinder  zurück. 

So  ist  es  in  den  bemittelten  Kreisen  der  Grolsstadtbewohner. 
Wer  aber  sorgt  für  die  tausendfach  zahlreicheren  Kinder  der  weniger 
bemittelten  Bevölkerun^ssclnchteuy  Zwar  geschielit  laanches.  Der 
wohlthätigc  Schulverein  entsendet  allj^lich  ein-  bis  zweitausend 
Kinder  der  ärmsten  und  am  meisten  Kot  leidenden  Kreise  in  die 
Ferienkolonien.  Aber  anch  dieser  Vorzog  kann  nor  krSnldJdrai  und 
deswegen  besonders  bedHrfUgen  Kindern  gewtthrt  werden. 

Wer  aber  denkt  an  die  vielen  Kinder,  welche  nicht  gerade 
krank,  aber  blals  nnd  schwftchlich  in  Höfen  nnd  Gftngen,  in  die  nnr 
gar  za  selten  die  liebe  Sonne  hineinscheiot,  aufwachsen!  Wie  weit 
ist  es  ?on  ihrer  »Wohnnng**  bis  ins  Grüne!  Wie  selten,  yieUeicbt 
nur  einmal  im  Jahre»  sehen  sie  die  schöne  Gotteswelt!  Müssen  sie 
nicht  geistig  und  körperlich  verkommen,  wenn  sie  wochenlang  ohne 
Aufsicht  und  ohne  geordnete  HcschSfligung  sieb  nnf  der  Strafse 
herumtreiben?  Manche  Eltern  würden  gewifs  eic  ihn  a  Kräften  ent- 
sprechendes Gcldopfer  nicht  scheuen,  wenn  sie  die  Kinder  den  Tn^ 
über  angemessen  unterbringen  könnten.  Aber  dazu  fehlt  eben  die 
Gelegenheit. 

Hier  will  der  Verein  für  Ferien- Wohltahrtsbestrebnngen 
eingreifen;  für  diese  Kinder  will  derselbe  sorgen  und  ihnen  Erholung 
und  Kräftigung  durch  den  täglichen  Aufenthalt  im  Freien  ermöglichen. 

Zn  dem  Zwecke  beabsichtigt  der  Verein,  anf  freien  Plätzen  an 
der  Peripherie  der  inneren  Stadt  nnd  in  den  Vororten  Hamburgs 
^nelplätse  einzurichten,  anf  welchen  eich  die  Kinder  gegen  geringes 
Entgelt  den  Tag  ttber  nnter  Anfticht  von  Lehrern,  Lehrerinnen  nnd 
anderen  geeigneten  Personen  anfhalten  nnd  verpflegt  werden  sollen. 

acknlffwudMtapflef  •  XIT.  34 
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Sdibstventfiadlleh  mifo  bei  dimii  SUdlkoloide&  filr  Seluitz  gegei 
Regen,  sowie  ftr  Bimilichkeiten  zum  Herrichten  von  Speisen  i.  s.w. 
geeoigt  werden. 

FOr  kliftigere  Kinder,  im  AJter  von  mindestens  zehn  Jshreo, 
sollen  anfberdem,  Je  nadi  Bedflrfiüs,  sweimal  oder  6fter  in  der  Wocbe 
Avsflflge  veranstaltet  werden.  Solche  Ausflöge  haben  bereits  im 
vorigen  Jahre  mehr&ch  stattgefonden  nnd  sidi  sehr  bewlhrt 

Im  vorigen  Jahre  sind  die  Mittel  zu  den  Ansflflgen  tefls  dnrdi 
Beitrage  der  teilnehmenden  Kinder,  teils  dnreh  Beihilfe  einzelaer 
Priva^rsonen  nnd  Vereine  anfgebraoht  worden.  In  diesem  Jahre 
werden  die  geplanten  Stadtkolonien  nnd  die  Erweitemng  der  km- 
flflge  grölsere  Mittel  in  Anspruch  nehmen.  Dsher  wendet  sich  der 
Yemn  nunmehr  OfTentlieh  an  die  Opferwilligkeit  seiner  hamhnigisdMa 
MitbUiger  nnd  bittet  dieselben  nm  Zuwendung  einmaliger  oder  jähr- 
licher BettrSge.  Dieselben  werden  erbeten  an  die  Vereinsbask  is 
Hamburg  für  Verein  für  Ferien- Wohlfahrtsbestrebungen ^  oder  ai 
die  Vorstandsmitglieder.  Über  die  Beitrage  wird  Öffentlich  quittiert 
werden." 

(Wir  wtlnschen  dem  Verein  von  Herzen  Erfolg  zn  seinem  Unter- 
nehmen. Mit  der  Errichtung  sogenannter  Stadtkolooien  hat  sid 
derselbe  ein  Ziel  geset^tt,  welchem  jeder  Jugendfreund  sympattüsiereo 
mulfl,  nnd  welches  allen  denen  Gelegenheit  giebt,  helfend  und  unter- 
stntzend  einzugreifen,  die  es  mit  den  Bestrebungen  zur  Fördemog 
der  Ge^^nTidhoit  nnboTYiittelter  Grofsstadtkinder  ernst  nehmen.   D.  Kc<l.^ 

Voraüge  der  Steilschrift.  Unter  diesem  Titel  Imt  neulich 
die  ..jV.  ^V.  Presse'-''  folgende  Mitteilnnc:  eüier  städtischen  Lehrenn 
ans  Wien  verr>flfentliclit :  ,,Ich  gehörte  Irüher  dem  Lehrkörper  einer 
Volksschnle  an,  an  welcher  die  Steilscbrift  vorgeschrieben  ist,  wihrend 
ich  jetzt  an  einer  Anstalt  wirke,  die  noch  an  der  schrägen  Schrift 
festhält.  Da  mache  ich  interessante  Beobachtun^f^n  über  dvu  Fin- 
tiui's  der  Art  des  Sclireibeus  auf  die  KörperiialtuQL:  ilrr  KiDäir. 
Ich  schreibe  an  unser* t  Schultafel  in  emeni  NVmkei  von  etv^a 
60  Grad  vor,  da  ich  weisen  lanjayähriger  Übung  in  der  senkrechten 
Schrift  mir  eine  steilere  Schriftlage  angewöhnt  habe.  Auch  in  den 
ScliOnschreibheften  meiner  Schülerinnen  pflege  ich  in  dieser  Lage 
vorzuschreiben.  Nun  verhalte  ich  die  Kinder,  sich  auch  be:m 
Schreiben  nach  rückwärts  anzulehnen,  was  um  so  leichter  möghch 
ist,  als  wir  recht  gut  konstruierte  Bänke  mit  Minusdistanz  haben. 
Und  da  finde  icli  immer  und  immer  wieder  bei  allen  jenen  Kindern, 
welche  die  erwünschte  Körperhaltung  sich  angeeignet  haben,  gerade 
Mittenlage  der  Hefte  und  steile  Schrift,  wogegen  jene  Kinder,  wekhe 
eine  schräge  Schriftlage  haben,  stets  wegen  schlechter  KörperhilUmg 
gemahnt  werden  müssen.    Ich  habe  früher  immer  bebaiqitet:  Die 
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aufrechte  Körperbaitang  läist  sich  bei  konsequenter  Strenge  aach 
mit  der  Schiefschrift  erreichen.  Nun  aber  sehe  ich  dentlich,  dafs 
die  aufrechte  Körperhaltung  von  selber  eine  steile  Schriftlage  bedingt. 
Ich  möchte  danun  empfehlen,  nicht  die  Schriftlage,  sonderü  die 
K^irperittltODg  zum  Angriffspankt  In  der  strittigeD  Frage :  Steilschrift 
oder  Scbrfigachrift,  za  machen.  Die  Ctegner  der  enfeereii  kfimieQ 
aeUediterdiiigs  gegen  diese  Fordemng  nickt  das  Geringate  einwendet. 
Die  YoiiQge  der  ateflen  Sckriftlage  ergeben  aich  natorgeniKa  darana 
Ton  selber.  Noch  mochte  ich  erwihnen,  dab  meine  besten 
Schreiberinnen  fest  ansnahmslos  steil  schreiben. 

Eine  Reviriom  des  Schulgesetzes  wird  von  der  Lehrerschaft 
des  Kantons  Aargan  (Schweiz)  angestrebt.  —  Die  hauptsächlichsten 
Revisionsfordeningen  mit  Bezng  auf  die  Volksschule  sind  folgende: 
Das  Maximum  der  SchOler/ahl  soll  für  eine  Klasse  60  hetracjen  ; 
der  Staat  hat  einen  Reit  rag  von  5 — 25%  an  die  Baukosten  zu 
entrichten;  die  Festötellimg  von  Stundenzahl  und  Lehrstoff  für  alle 
Schtdanstalten  des  Kantons  geschieht  durch  den  Lehrplan;  für  die 
Lehrerseminarien  wird  als  neues  Fach  Volkswirtschaftslehre  eingeführt ; 
vor  Vollendung  des  lüulten  Schn^ahres  darf  kein  Schüler  in  eine 
höhere  Lehranstalt  Ubertreten;  die  Lehrer  sind  im  Sommer  zu 
höchstens  27,  im  "Winter  an  hfiehstens  SO  wöchentlichen  Unterrichts- 
stunden  an  der  Gemeindeschnle  Terpflichiet;  die  Schiller  sollen 
wdchentüoh  wenigstens  zwei  halbe  T^e  Ton  jeglichem  Unterricht 
firai  sein;  die  Lehrmittel  ond  Schnlmaterialien  sollen  von  der  Schnl- 
hasse  beschaift  weiden. 

Von  diesen  Revisionsfofdeningen,  die  an  der  be?orstehenden 
Kantonalkonferenz  aargauischer  Lehrer  als  Anträge  eingebracht 
werden  sollen,  sind  von  hoher  Bedeutung  insbesondere  di^yenigen 
tlber  das  Maximum  der  Schülerzahl,  flber  die  Staatsbeiträge  an  Volks- 
srhnlbanten,  flhrr  die  Unen^reltlichkeit  der  Lrhrmittrl  niid  endlich 
über  die  Einführung»  der  Volkswirtschaftslehre  an  den  beminarien. 

Ein  Institut  zur  Erforsehnng  der  Ursachen  der  Kinder- 
krankheiten soll  in  Amerika  gebaut  werden,  wo  nach  einer  Mit- 
teilonj^  der  ^N.  Dr.  Presse*^  John  D.  RockefelTjER  zu  diesem 
"\Ä'erke  die  Summe  von  300  000  Dollars  gestiftet  hat. 

Za  Gnnsten  einer  systematischen  Fftrsorge  ffir  an- 
bemittelte  Seholkinder  wihreid  Sommerferien  spricht 
eich  mit  Becht  der  ^TcfwärU^  ans.  Im  Vergleich  za  dem  Jnbel, 
den  das  Wort  »Ferien*  In  den  Kinderhenmn  hervornift,  sehen  die 
Eltern  Tielbch  die  Ferien,  nnd  znmal  die  fbnMdiigen  Sommer- 
ferieiif  mit  sehr  gemischten  Gelklhlen  herannahen.  Dem  «Endlich 
mit  dem  ihre  Kinder  den  Ferienanfang  begrOlsen,  setzen  sie  am 
Ferienschlnfo  jenes  andere  ,  Endlich  1^  entgegen,  das  «ie  das  Anf- 
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atmen  em«  toa  langer  Qnal  Erlösten  klingt.  Besonders  Ton  den 
Sffittern  mag  mandie  znweilen  fast  daran  zweifeln,  dafs  die  Ferien 
irirkUeh  eo  BfltaUch,  notwendig  und  unentbehrlich  sind.  Denn  „es 
ist  gar  nicht  an  sagen,  wie  die  Kinder  in  diesen  fiUif  Wochen 

wwUdern." 

Man  begreift  solche  Klage^  wenn  mau  sieht,  wie  ein  grofser 
Tfil  der  Grofsstadt  -  Kinder,  wenicrstens  der  die  Gemeindeschule  be- 
suchenden, in  der  Ilauptsaciie  sich  selber  überlassen  b!(_il)eii  tiiuü. 
Wenn  das  schon  iu  der  Schulzeit  nicht  anbedenklich  ist,  so  kann 
es  in  den  Ferien  för  manche  Kinder  geradezu  zo  einer  Gefahr 
werden.  Von  den  Arbeitervertretern  in  der  Stadtverordneten- Ver- 
sammlung in  Berlin  ist  aus  diesem  Grunde  wiederholt  angeregt 
worden,  dn&  darefa  entsprediende  TennstaHungen  von  sdten  dmr 
Schale  den  Kindern  die  H<^chkeit  geboten  werde,  von  ihren  Ferien 
den  richtigen  Gehranch  zn  machen,  z.  B.  dnrch  Yeranstaltang  ge- 
mdnsamer  Spiele  anf  den  Schnihöfen  nnd  in  den  Parkanlagen,  dnrdi 
gemeinsame  Spazierginge  nnd  Ausflöge  nnter  Leitung  von  Lehreni 
oder  anderen  geeigneten  Personen.  Es  hat  sich  anch  in  der  Stadt- 
verordneten-Versammlung' im  vorigen  Fralyahr  endlich  eine  Mehrheit 
gefunden,  die  diese  Forderung  im  ganzen  unterstützte  und  ein  dahin» 
gehendes  Ersuchen  an  den  Magistrat  gerichtet  hat,  aber  geschehen 
ist  bisher  so  gnt  wie  nichts.  Selbst  die  Benutzung  der  Schulhöfe 
als  Spioli»1;U7r'  i-t  fibrr  das  Stadium  des  „Versuchs",  in  dem  sie 
sich  bereits  nn  vorigeu  Jahre  befand«  auch  in  diesem  Jahre  nicht 
iunausgekommcn. 

Die  Behandlung  der  Zähne  der  hamburgischen  A  olks- 
schul kiuder.  Der  Verein  für  öffentliche  GesundheitspHe^^e  /.u 
Hamburg  hat  sich  die  dankbare  Aulgabe  gestellt,  die  in  so  ab* 
schreckender  Weise  schlechten  Zahn-  nnd  Mundverhftltnisse  unserer 
Yolkaschuljugend  nach  Möglichkeit  in  einen  gesunderen  Znstand  nach 
und  nach  ttherzufflhien.  Zu  diesem  Zwecke  hat  sich  der  Vorstand 
nach  Verständigung  mit  dem  Zahnärztlichen  Verein  zu  Hamburg  an 
die  Oberschulbehöide  gewandt  und  derselben  jetzt  die  erfreuliche 
Mitteilung  gemacht,  da(s  sich  bereits  19  Zahnftrzte  bereit  erklärt 
haben,  wöchentlich  eine  Stunde  den  Volksschnlkindern  zahnärztliche 
Behandlung  vollkommen  kostenlos  angedeihen  zu  lassen.  Es  wird 
dann  nach  Ebnnng  der  ganzen  Angelegenheit  mit  der  Oberschul- 
behördc  die  segensreiche  Aufgabe  der  T  ehrpr  und  Lehrerinnen  sein, 
die  nn  '/alinschmerzen,  resp.  an  erkrankten  Zähnen  leidenden  Kinder 
den  einzelnen  Zahnärzten  zu  überweisen,  wie  überhaupt  anf  die 
'^'iehtigkeit  einer  gesunden  Zahn-  und  Mundpflege  ftir  das  ganze 
spätere  Leben  aufmerksam  zn  machen. 

(Mitgeteilt  von  Dr,  Hugo  Levy,  Hamburg.) 
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Erhebung  über  die  Kinderarbeit  in  der  Schweiz.  Die 
Gemeinnützige  Gesellschaft  ])laiil  eine  Erhebung  über  den  Urntang 
der  Kinderarbeit  und  bat  den  Fabrikinspektor  Dr.  SchüLiEH  ersucht, 
hierfür  einen  Fragebogen  auszuarbeiten.  Darin  werden  als  „Kinder" 
die  Minderjährigen  vor  Entlassung  ans  der  obli{7atoriscben  bchole 
bezeichnet  und  über  folgende  Hauptpunkte  Angalien  i-rbeten: 

1.  über  Zahl  der  Schüler  nach  Geschlecht  und  Alter;  2.  über  die 
BeschäftiL'ung  der  Kinder  in  der  Landwirtschaft,  dem  Gewerbe  und 
HaiKhserk,  sowie  m  sünstigen  Erwerbsarten  nach  Stunden  und  Ar- 
beits verdienst;  3.  über  den  i^inllufs  der  auf  Erwerb  gerichteten 
Thätigkeit  der  Kinder  in  Hinsicht  auf  das  körperliche  Beönden,  die 
geistige  Entwickelnng  und  auf  ihre  Sittlichkeit. 

Zur  Durchführuni?  der  Enquete  wendet  sich  die  gemeinnützige 
Gesellschaft  an  die  kantonalen  Erziehnngsdirektoren,  damit  diese  die 
Übermittelung  der  Fragebogen  an  die  lokalen  Scbulbehörden  m 
iianden  der  Lehrer  mit  Empfehlung  der  AusfüUungsarbeit  über- 
nehmen. (tj-Soc.  Prax.^j  No.  29.) 

Eine  Enquete  über  die  R%ini^nng  der  Sehnlrftame.  Das 
Proriiizialscbiilkonegiiim  In  Beriin  wlangt  yon  den  Kommmial- 
behörden  eingehende  AndEonft  ftber  die  Art  nnd  Zelt  der  Bdnigung 
flAmtlicber  dem  Unterriebt  dienenden  Scbnlrinme.  DemgemftfiB  sind 
die  Iiiengen  Sebnlrektoren  aufgefordert  worden,  folgende  Fragen  zn 
beantworten:  ^Yfie  oft  wird  der  Stanb  angenommen  oder  wie  oft 
wird  nab  oder  mit  Sägespänen  gefegt?  Wie  oft  wird  nafo  anf- 
gewiacbt?  Wann  werden  die  Fenster  gepatzt?  Wie  oft  und  zu 
welcher  Zeit  im  Jabre  findet  an&erordentliefae  grllndlicbe  Beinigimg 
statt?  Wird  StemoHtb,  Dostleb  oder  ein  ftbniiches  Reinigangsmittel 
gebrancbt?  Werden  bei  den  Reinignngen  die  Bfiidce  bewegt  oder 
nieht?  Sind  die  Kleiderriegel  avf  den  Korridoren  oder  in  den 
Klassen  angebraebt?  Wie  vid  Spncknftpfe  sind  vorbanden  nnd 
womit  sind  sie  gefiUlt?  Wie  hoch  ist  die  Dienstanfwands  -  Ent- 
«ehUdlgnng  für  den  Schuldiener?  Endlich  ist  die  ZaU  der  Unter- 
richtsrftume,  der  FensterflQgel,  der  Fniskratzer  u.  s.  w.  anzugeben." 
Biese  Ermittelnngen  erstrecken  sieb  ancb  anf  die  Zeicbeasftle, 
Korridore,  Turnhallen  und  Aborte. 

Indirekte  Belencbtnng  in  Sebnlzimmern.  Der  Wiener 
Stadtrat  bat  zufolge  Beschlosses  Tom  18.  April  d.  J.  bestimmt,  da& 
die  gesamte  Probebeleuchtungsanlage  (für  indhrekte  Beleuchtung  in 
der  allgemeinen  Volksschule  für  Mädchen  in  Wien  VI,  Kopemikus- 
gasse  15),  zum  Zwecke  beleuchtungshygienischer  Studien  auf  un- 
bestimmte Zeit  zu  belassen  sei.   (Mitget.  von  Dir.  Em.  BAYE-Wien.) 

Wiener  hygienischer  Verein.  Es  ist  bekannt,  dais  mangel- 
hafte Straisenreinigung  die  Ursache  vieler  Krankheiten  werden  kann. 


Digitized  by  Google 


496 


Ebenso  die  Modethorheit,  welche  mit  rücksichtsloser  Beharrlichkeit 
Schleppkleider  produziert,  die  auf  allen  Promenadenplätzen,  in  allen 
Gassen  und  Strafsen  einen  ständigen  SUub  aufwirbeln.  Aber  auch 
sonst  begegnet  man  allerorts  Nachlässigkeiten,  die  der  Hygiene 
Holm  sprechen :  in  Badeanstalten,  Frisier-  und  Basierstaben,  flberall 
wo  M^flchoi  sQsanuiieDkoiDiiieo,  in  Gasthäusern,  KaffeebSasenit  im 
Theater,  in  Konzertsttlen,  auf  Stellwageu  (Omnibns)  nnd  anderen 
BeCriebamitteln  n.  s.  w.  Um  solchen  Übelstanden  ecfolgreich  an  be- 
gegnen wird  siclL  in  korzer  Zeit  in  Wien  ein  Verein  nnter  dem 
Kamen  ^Wiener  hygienisefaer  Verein''  organiaeren.  Der  Jahresbdtiag 
wnrde  anf  eine  Kione  jShrlich  festgesetzt.  Anmeldungen  nnd  An- 
fragen sind  an  Alois  Stiassnt,  Wien  IV,  Hengasse  No.  18,  za 
richten.  (Mitgeteilt  von  Direktor  Em.  BATS-Wien.) 

Schulärzte  in  Frag.  Dem  Beispiel  der  Stadt  Brtlnn  wegen 
Anstellung  von  Schulärzten  —  eine  Frage,  die  jetzt  in  fast  allen 
^Töfsoren  Städten  der  österreichisciien  Monarchie  ventiliert  wird,  — 
ist  nunmelir,  nach  einer  Mitteilung  des  y,N.  Wien.  Taffhf/'  (26.  Juni), 
die  Stadl  Prag  gefolgt.  Professor  Dr.  Rüinsbekü  beantragte 
namens  der  städtischen  Sanitätskonunission  die  Anstellung  von  ftinf 
Schulärzten,  was  genehmigt  wurde.  wurde   auch  bereits  eine 

Instruktion  ausgearbeitet.  Die  Schulärzte  sollen  keine  Stadtbeamten 
sein,  eine  jährlidie  Bemvneraüon  erhalten  nnd  sidi  thmdichst  mit 
der  Iliysikatsprflfnng  answeisen. 


£ttteratar. 


Besprechungen. 

H.  Tit.  Matth.  Mkykr  und  (iKOKG  VuLiiKRS,  Schnlbanpro^amm 
nach  dem  Entwürfe  deg  Schulbauten-Aasschusses  der  ham- 
bnr^8cheu  SchuLsyuode.  3Iit  75  Abbildungen  im  Text. 
Hambmg.  Verlag  von  Leopold  Voss  1901.  Preis  broschiirt 
M  2.—. 

Der  Torliegende  Entwurf  eines  Sdmlbanprogrammes  bildet  eine 
Denkschrift,  welche  vom  Schnlbanten-Ansschnsse  der  hambnrgischen 
Scbnlfliynode  TerftTst  nnd  der  Obersdinlbehörde  ttbeneicht  wurde, 
woeelbst  die  saddicb  gediegene  nnd  mit  grolsem  FleÜse  aasgefthrte 
Arbeit  gewük  volle  Anerkennung  nnd  entsprechende  Anfiiahme 
finden  whrd. 
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Die  beiden  Pädagogeu  11.  Th.  M.  Mevek  und  Gkoeq  Völlers 
waren  Mitglieder  des  genannten  Aasschusses  ndd  haben  den  Entwarf 
des  Programms  mit  eingehenden  Besrrüüdungen  versehen,  wobei  viele 
Beispiele  der  neuesten  Sdiulbauteu  in  verschiedenen  Städten  des  In- 
nnd  Auslandes  in  Bild  und  Wort  festgehalten  wurden. 

Die  gewflUte  Form  der  YetOffeBtlidiang  mrkt  etwas  befremdend, 
indem,  mit  Aasnahme  der  Differenz  in  der  Schrift,  keine  Trennung 
des  eigentlichen  Sebnlbnaprognmmes  nnd  des  eittatemden  Motiven- 
Bericfates  Torgenonunen  wurde,  wodurch  die  klare  ÜberBichtlichkeit 
leidet.  Vielleicht  geschah  diese  Anordnung  des  Stoffes  ans  dem  Grande, 
den  Gegenstand  einem  weiteren  Leserkreise  interessanter  und  an- 
ziehender zn  gestalten.  In  jedem  Falle  verdient  die  Arbeit  der 
Verfasser  die  vollste  Anerkennnng  and  obwohl  in  erster  Linie  lokalen 
Zwecken  dienend,  bietet  selbe  viele  allgemein  wissenswerte  Beiträge 
auf  dem  greisen  Gebiete  des  Baues  und  der  Einrichtung  von  Schul- 
häasern. 

Hei  der  Besprechung  des  Inhaltes  sollen  nur  jene  Stellen  hervor- 
gehoben werden,  die  Neues  bieten  oder  be  onders  wichtige  For- 
derungen wiederholen,  wie  selbe  bereits  au  anderen  Orten  gestellt 
wurden. 

Hamburg  weist  bezOglich  seiner  Schnlbanten  eigenartige  Ver- 
hütniase  anf;  es  befindet  sich  in  einem  Stadltmi  der  Veränderung, 
in  welchem  mit  manchen  alten  Traditionen  gebrochen  wird,  nnd 
durfte  gerade  der  ▼erliegende  Entwurf  mit  seiner  BegrOndung  fracht- 
baren Boden  finden. 

In  Hamburg  wurde  erst  am  10.  November  1870  der  allgemeine 
Schulzwang  fttr  die  Kinder  von  8  bis  14  Jahren  eingef&hrt,  sodafs 
innerhalb  der  letzten  drei  Jahrzehnte  ein  Schulorganismus  für  80  000 
Kinder  und  2  500  Lehrkräfte  geschaffen  und  nengcbildet  werden 
mufste.  Während  nv'jprünrrlirh  die  Einmietung  der  Schulen  vor- 
herrschte, entstanden  erst  allniäblicli  einfache  Schnlbanten,  wobei 
zum  grofsen  Teile  üalbtagS"  und  Nachmittags- Unterricht  abgehalten 
werden  musste. 

Im  Jahre  1896  verfafste  die  Schulsynode  eine  Denkschrift, 
durch  welche  die  Schaffung  einer  ständigen,  aus  Architekten,  Schul- 
mäimeru  und  Ärzten  bestehenden  Kommission  verlangt  wurde,  deren 
AoQsabe  einerseits  die  Prüfung  aller  aof  den  Ban  and  die  Einrichtung 
nener  Sehalhtaer  bezugnehmenden  Piftne  nach  den  Begeht  der  Schnl- 
gesnndheitspflege,  nnd  andererseits  die  Oberwachnng  bereits  be- 
stehender Anlagen  bilden  sollte. 

Leider  fand  diese  Denkschrift  nicht  die  erwOnschte  An&ahme 
an  höherer  Stelle.  Der  Hangel  eines  einheitlichen  Banprogrammes 
machte  ach  aber  immer  wieder  fthlbar  and  fbhrte  zn  der  vor- 
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liegend (iü  Arbeit,  die  aus  der  Absicht  entstand,  für  alle  Schulneu- 
bauten allgemdjie  Begebi  mbsaMtmt  wobei  dtaHÜche  Fortsciiritte 
der  nodenwi  Sdmlbiatecliiiik  und  der  Sdudgeeandbeitspflege  Auf* 
nähme  finden  sollten.  In  enter  Linie  gelten  die  Bestaninuigen  filr 
YolksBciHitkiaser : 

A*  Wahl  des  Banplaties.  Der  Weg  zor  Sehlde  soll  Vs  Km 
nicht  flbersteigen.  Aus  dem  Bebanongsplane  des  betreffenden  Stadt- 
teiles mnss  die  Beschaffenheit  der  derzeitigen  und  zukünftigen  Nachbar- 
gebände  ersichtlich  sein.  Bei  der  Wahl  des  Bauplatzes  sind  vor- 
nehmlich  die  Gmndwasserverhältnisse  zn  prttfen.  Man  rechne  als 
Ausmafs  des  Schnlgmndstückes  4  qm. 

iL  Zahl  und  Lage  der  Schulgebände.  In  abgesonderten 
GfUiiMk  n  sind  anf  dom  Schulgriuidstück  uiiterzubrinfren :  a)  das  Schul- 
haus, b)  ein  o  ier  zwei  Turnhallen,  c)  die  liedui tnisanstalteu  und 
d)  das  Wohniiaus  für  die  Dienstwohungeu  des  Direktors,  beziehungs- 
weise der  zwei  Hauptlehrer. 

Der  Spielplatz  liegt  vor  dem  Schulhause,  gegen  die  Stral'se. 
Alle  Klassenzimmer  haben  direktes  Sonnenlicht  (vor-  oder  nachmittags) 
an  erhalten.  Jedes  Kind  soll  von  seinem  Hätz  emen  Teil  des 
Himmels  sehen;  als  Mals  für  dieses  nnbedeekte  ffimmebstock  Ist 
für  den  nngOnstigsten  Schülerplats  em  EinfiaUwinkel  von  28  Grad 
veilangt 

Dnrch  fünf  Beispiele  gnt  angeordneter  Scholhansanlagen  wird 
die  eingehende  BegrOndong  der  vorstehenden  Forderangen  unter- 
stützt. Fpmcr  werden  dem  Wortlaute  nach  die  gelegentlich  eines 
Schulneubaues  in  Freibnrg  i.  B.  zwischen  den  Unter-  und  Ober- 
beliörden  geführten  Ansein andorsctzongen  über  die  Wahl  der  Orien- 
tierung der  Klassenzimmer  citiert. 

Die  Entfemuns?  der  Lehrzimmerfront  von  Nadiliargebäuden 
soll  doppelt  so  grois  f:eiTi,  als  die  iiolie  der  lel/tiren;  bei  den 
Gangfrouteu  soll  der  Abstand  gleich  der  Höhe  der  ISHChbargebäude 
sein. 

C.  Schulhof.  Die  ürofse  ist  derart  zu  berechnen,  daXs  3  qui 
freie  Spielfläche  auf  ein  Schulkind  entfallen.  Der  Schulgarten  hat 
mindestens  100  qm  «i  messen. 

Die  Arbeit  enthfilt  einen  durch  Zeichnnngai  erörterten  Vorschlag 
für  die  HersteUnng  des  Unterhanes  der  Spielplatie^  wobei  ein  GefUle 
der  Oberfläche  des  Platzes  Termieden  wird,  sodafo  derselbe  im  Winter 
gnt  als  Eislanfiplatz  Verwendung  finden  kann. 

Far  jeden  Spielplatz  werden  zwei  Trinkhmnnen  verlangt  Ffir 
die  Tnmabnagen  im  Freien  soll  durch  Anlage  daer  oder  sweier 
Spmnggmben  and  einiger  (zwei  Paar)  Reckständer  vorgesorgt  werden. 
Von  einer  Anpflanzung  anf  dem  Spielplatae  selbst  wird  ahgenten  und 
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nnr  eine  Einfannng  desselben  durch  Gestrftnche  und  Bftnme  em- 
pfohlen. 

Sehr  belierzigenswert  sind  die  YorschUge  rar  Herstellti&g 

bedeckter  Spif1])lätze. 

D.  Hanpt^re bände.    I.  Allgemeines. 

1)  Giuiidiifs.  Ein  Hamburger  Volksschulhaus  iimfalst  15 
Klasst  n  mit  je  ÖO  Srh  ulk  in  (lern,  somit  beträgt  die  Schuleizahl  750. 
Bei  Doppeischulen  sind  Knaben  und  Mädchen  im  gleichen  Gpbäude  unter- 
gebracht und  eme  Trennung  im  vertikalen  Sinne  vorgenümmen.  Es 
wird  nur  die  cinbündige  Anlage  emptuLkn  umt  für  jede  Schule  die 
Anordnung  zweier  Treppen  mit  je  2  m  Laufbreite  veilaugt.  Durch 
sdiemettsche  Gmndrifszeiclmungen  werden  zwei  Beispiele  für  Doppel- 
seheMneer  vorgeftthrt,  von  welchen  eines  drei,  das  andere  ?ier 
Geschosse  aufweist 

2)  Ein-  und  Ausginge.  Für  Je  100  Kinder  wird  eine 
Nonnalweite  von  70  cm  angenommen. 

3)  Treppen.  Di^elben  sollen  masslT  anf  Gewdlben  ausgeführt 
nnd  iihenSX  —  auch  ftlr  Kellertreppen  —  mit  Eichenhohs  belegt 
werden.  Es  wird  als  genügend  angesehen,  wenn  zum  letzten  Ober- 
geschofs  nur  eine  Haupttreppe  in  jeder  Schule  führt.  Die  Dach- 
bodentreppe ist  mit  1  m  Laufbreite  gesondert  anzulegen  und  mit 
einer  eisen [ou  riiüre  gegen  den  Dachboden  abzuschliefsen. 

4)  Gänge.  Als  GanL^jreite  sind  4  m  angenommen.  Bis 
zur  Höhr  von  1,25  m  soli  ein  glatter  Cempntputz  oder  eine  Ver- 
kleidung mit  farbigen  Kacheln  angebracht  \ver(ien.  Alle  Ecken  sind 
abzurunden.  Die  Treppenhäuser  sind  gegen  die  Gilnge  durch  Wind* 
faugthüren  abzuschliefsen,  um  Zugluft  zu  verhindern. 

Sollen  die  Gänge  bei  schlechtem  Wetter  zum  Aufenthalt  der 
Kinder  in  den  Schnlpausen  dienen,  so  rechne  man  V*  Vs  qm 
Gangflflche  fBr  ein  Kmd. 

5)  Klei d  e  r  ahl  ag  e.  Besondere  Kleiderablagen  neben  den  Lehr- 
siaimern  werden  in  erster  Linie  empfohlen,  in  zweiter  Linie  Korridor- 
wbreitenmgen.   Mehrere  Beispiele  erörtern  diese  Anordnungen. 

6}  Xhflren.  Sämtliche  Thüren  sollen  sich  nach  aufscn  öffnen. 
Die  Klassenthüren  sind  einflüglig,  1  m  bis  1,10  m  breit  und  im 
ersten  Viertel  der  Seiten  wände  anzubringen.  Die  Thtirlaibungen 
sollen  abgeschrägt  sein,  damit  der  ThOrflOgel  sich  aber  .90  Grad 
öffne. 

7)  Decken  und  Fufsl  nlen.  Massive  und  schallsichere 
Konstruktion  der  Decken  mit  Abruudung  gegen  die  AVän  ie,  sowie 
fugenloser  Boden  werden  fär  die  Klassen  verlangt  (Linoleumbelag 
auf  Gipsestrich  oder  ähnliches). 

8)  Fenster.    1,20  m  lirUstungshöhe,  gtiiadliuiger,  möglichst 
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gD  die  Decke  reichender  Sturz  und  AbschrSgimg  der  Laibnngen, 
sowie  Kippflügel  im  oberen  Teile  sind  empfohlen. 

9)  Heizang.    Fttr  Hamburger  Verhältnisse  ^\ird  Niederdruck- 

Wasserbeizung  (Lauwasserheizung),  mit  65  Grad  C.  Höchstwasser- 
temperatur  empfohlen,  wobei  die  Hei/körper  in  Form  glatter  Radia- 
toren in  den  Fensternischen  stehen  sollen.  Bei  weniger  als  -f-ö  Grad  C. 
Aulseutcmperatur  soll  der  Betrieb  nicht  unterbrochen  werden  und 
ist  au&er  der  Schulzeit  25  Grad  C.  Wasser-Temperatur  genfigend. 

10)  Lüftung.  Dieselbe  soU  nach  dem  Prinzip  der  Differential- 
Lüftung  mit  Vorwärmuog  der  Frischluft  eingerichtet  sein. 

11]  Beleuchtung.  In  Volksschulen  und  in  den  ersten 
Klassen  der  höheren  Sehnleo  ist  eine  kOnstliche  Bdeoehtaiig 
entbehrlich.  Fflr  alle  anderen  Bfinme  wird  eldctrischee  Licht  em- 
pfoUen. 

12)  Elektrische  Glockenanlage.  Znr  £rsieliing  einer 
geregelten  Schnldisziplin  irird  die  Anlage  elektriachei  Uhren  nnd 

Liatewerke  empfohlen  nnd  im  einzelnen  beschrieben. 

13)  Architektur  und  Dekoration.  In  diesem  Punkte 
scheint  es  mit  den  Hamburger  Schulbauten  nicht  gut  zu  stehen,  da 

sich  die  Verfasser  gerade  bei  diesem  Absclmitte  eingehend  lange 
aufhalten  und  zahlreiche  Illustrat innen  von  modernen  Musterbauten 
vorftlhren.  Hamburg  ist  cjewifs  eine  Stadt.  T^ekhe  ihre  Yolksschul- 
bauten  würdig  und  künsileriscli  gesclimackvoU  ausstatten  kann  und 
mit  der  veralteten  Tradition  des  Kasemenstyles  bei  Schulbauten 
brechen  sollte.  Ein  Schulbau  soll  eben  nicht  einfach  und  — 
geschmacklos  sein,  sondern  durch  die  Wahl  edler  und  passender 
Kunstformen  die  Schuljugend  bilden  und  erfreuen. 
IL  Schal-  nnd  Kehenränme. 

1)  Klassenzimmer.  Es  werden  LaogUassen  ftir  höchstens 
48  Schüler  mit  9  m  Lftnge,  6,20  m  Breite  und  4  ra  Höhe  vor* 
geschlagen.  Fttr  die  sechs  letzten  Bankreihen  wird  eine  amphi- 
theatraUschen  Erhöhung  in  drei  Stufen  von  je  12  cm  Tritthöhe  em* 

pfohlen.  Die  lichtgebende  Fensterfläche  soll  der  BodenflAche 
nnd  die  innere  Pfeüerbreite  zwischen  den  abgeschrSgten  Laibnngen 

nnr  50  cm  betragen. 

Es  werden  als  Mindestraafs  fflr  einen  Schüler  1  qm,  beziehungs- 
weise 4  cbm  gefordert,  und  stellen  bcigedni('l\t,c  Beispiele  die  An- 
ordnun!T  der  zweisitzigen  Einrichtung  der  Schulbänke  (Banksjrstem 
Kettiü)  dar. 

2)  Zeicbensaal  und  Modellraum.  Fttr  einen  Schüler 
werden  2  qm  (inindHäche  migenommeii  und  Nordlage  erwünscht. 

3)  Aula,  i  ur  die  Zwecke  der  Volksschulen  und  der  sechs.'-tuligen 
höheren  Schulen  genügt  ein  Raum  von  10,50X18,50  bei  7  m  Höhe. 
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4)  Physikzimmer  und  Appiirateuraum.  5)  Cliemisches 
Laboratorium  und  Übungsräume  für  Schüler.  Das  Physik- 
zimmer genUgt  in  der  Gröfse  eines  Klasscnranmes  und  sollen  die 
Bänke  in  konzentrischen  Bogen  stafenartig  ansteigen.  Eine  GrondhÜs- 
skizze  erörtert  diese  Anordnung. 

6  bis  12)  Verschiedene  Räume.  Ein  Gesangsaal  wird  nur 
in  höheren  Schnlcn  erfordert.  Als  Arbeitszimmer  für  den  Schul- 
leiter entspricht  ein  Raum  von  halb'er  Klassengröfse.  Nebenan  iät 
ein  Wartezimmer  ?on  Klaasengrö&e  erwfliisekt.  Gleiche  Grölse 
soll  des  Sprechzimmer  aufweisen.  Das  Konferenzzimmer  wird  in  der 
Regel  Klassengröise  erhalten.  Für  je  fünf  EUmeii  ist  ein  Lehrer- 
hesiebangsweise  Lehrerinnenzimmer  mit  anscblielsendem  Wasch-  nnd 
Gfliderobenun  erwflnscht.  Als  Sammlnngszimmer  geniigen  zwei 
kleinere  oder  ein  größerer  Raum  von  30  qm  Grundfläche.  Fflr 
höhere  Schalen  werden  besondere  Räume  zur  Unterbringung  der 
Lehrer-  nnd  Schfllerbibliotheken  notwendig. 

13)  Schülerbransebad.  Für  jede  Volksscbnle  wird  die  An- 
lage eines  BraoBehades  verlangt.  Der  Anskieideraam  von  Scholsaal- 
grölse  hat  50  Aaskleidezellen,  der  Branseraom  60  offene  Branse- 
stellen  über  einer  20  cm  vertieften  Mnlde  za  enthalten;  femer  ist 

ein  besonderer  Heizranm,  eine  Waschküche,  ein  Wäschetrockenranra, 
ein  Raum  für  den  ßadewärter,  beziehoogsweise  Badew&rterin  und 
ein  Banm  für  Brennstoffe  anzuordnen. 

14)  Waschraum.  Für  alle  Schulen  wird  ein  besonderer 
Waschraum  mit  einem  Stand  für  je  100  Schüler  erfordert. 

15)  T.  elir  eraborte.  Vi\r  je  10  Lehrpersonea  ist  ein  Klosett 
mit  Vorraum  und  Waschvomchtung  an/nlpL'en. 

16)  Schnldienerwoh nung.   Dieselbe  soll  drei  bis  vier  hei/iati 
Wohnräume,  Küche,  Speisekammer,  Abort,  Kohlenraum  und  beson- 
deren Ausgang  erthalten. 

E.  Abortaulagen.  Dieselben  sind  in  1  on  leren  Gebäuden 
auf  den  Schulhöfen  oder  iu  einem  besonderen  Anbau  an  das  Haupt- 
gebäude unterzubringen.  Die  Bcj^ründung  der  einzelnen  anq:egebenen 
Bestimmungen  enthält  wertvolle  Winke  iur  die  Ausführung  und  Rein- 
haltung dieser  Anlagen.  Im  besonderen  werden  Olpissoirs  em- 
I»folilen. 

F.  Tui'uhaile.  Es  werden  für  Volksschulen  3  qm,  für  Imhere 
Schulen  4  qm  freie  Bodenfläche  für  jeden  Tumschtller  verlangt, 
ferner  je  nacli  der  Qri^lse  5  bis  7  m  HOhe.  Der  Fn&hoden 
soll  Beton  mit  Linolenmbelag  oder  Ähnlicher  fugenloser  Bedeckong 
sein.  Femer  ist  eine  Yorhallei  ein  Garderoberanm,  «n  Zimmer 
iDr  den  Tandebrer  nnd  ein  Gerflteianm  nOtig. 
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0.  Dtoii8tw«]i]if0liiidfl.  Fftr  die  Leiter  der  Anitalt  ist  anf 
dem  Schulgrondstflcke  ein  liesonderes  WohngebindB  mSmhmm, 

H.  Sehiliiyeitar,  Dasselbe  ist  in  ollen  iSnsdheiten  auf- 
getfthlt,  entsprechend  einem  Antrag  der  Sdinlbelidnle  Tom  Jalire 
1900. 

Ja  einer  Schlnssbemerkang  bebt  die  Publilcation  hervor,  dafs  die 
genannten  Fordemngen  dnrcbaus  nicht  Uber  den  Bahmen  des 
wirklich  wünschenswerten  ond  leicht  erreichbaren  hinaasreichen,  was 
Tollaof  best&ügt  werden  kann.   .  Prof.  Cabii  HxNTSÜaEBpWieo. 

Benno  Eiu>mann,  Die  Psychologie  des  Kindes  und  die  Sehiile* 
Bonn,  Verlag  von  Friedrich  Cohen,  1901,  8®,  51  S. 

Der  Verfasser  unterrichtet  uns  im  Vorworte  über  die  Absicht, 
die  er  mit  der  vorliegenden  Arbeit  verfolgt:  neben  einer  prinzipiellen 
Erörterung  der  Ziele,  Methoden  und  des  Umfaiiges  der  Kinder- 
psychologie will  die  Schrift  dazu  beitragen,  dais  der  gegenwärtig  auf 
diesem  Gebiete  entwickelte  Eifer  nicht  ansarte.  In  dem  knappen 
Bahmen  ist  es  dem  YerÜMKer  aberraschend  glOcUich  gelungen,  eine 
grttttdlidie  Orientienmg  Aber  den  Stand  der  Kinderforschnng  und 
Aber  alle  prinzipiellen  Fragen,  die  sich  anf  dieselbe  benefaen,  an 
geben.  Durch  die  sofgOHIge  Kritik  der  sinaelnen  Methoden  der 
kinderpsychologischen  Forschnng  wird  die  oben  genannte  zweite 
Absicht  der  Schrift  eingeleitet.  Indem  darauf  hingewiesen  wird,  wie 
einzelne  Forschnngi^ergebnisse  das  Schicksal  unzulänglicher  Ver- 
allgemeinerungen erfahren  haben,  wie  die  bisherigen  Experimental- 
untpraK'huntjen  einen  mir  geringen  psychologischen  Krtrag  geliefert 
und  zum  Teil  nur  frühere  Erfahrungen  der  pädagogischen  Alltags- 
praxis bestätigt  haben,  soll  zu  hoch  gespannten  Erwartungen,  welche 
die  Schule  auf  die  moderne  Kinderpsychologie  setzt,  entgegen- 
gearbeitet und  vor  einer  dilettanttüiiaiteii  Bethätigung  der  Lehrer 
auf  diesem  Gebiete  gewarnt  werden. 

Zu  der  Frage  der  ZweckmäCsigkeit  der  statistischen  Methoden, 
mit  denen  yUl,  vom  Verfiuser  mit  Becbt  gerügter  Mllsbranch  ge- 
trieben wird,  ist  nnterdessen  in  der  Abhandlang  von  Wilhelx 
Ambnx:  iiLoffik  (br  afadgtisei^  Methode^  manches  gesagt  worden« 
dnrdi  welches  Licht  und  Schatten  anf  diesem  Gebiete  besser  ver- 
teilt  wird.  YenaiCst  haben  wir  in  der  dankenswerten  Arbeit 
Eedmanns  jeglichen  Hinweis  anf  die  Erforschung  der  psycho- 
pathologischen  Minderwertigkeiten  im  Eindesalter,  welche  für  die 
Schule  und  die  pädagogische  Psychologie  bedeutsam  wurde  und 
welche  in  der  Erziehung  „der  Minderwertigen"  eine  hocherfreuliche, 
fruchtbare  Mitarbeit  der  Pädagogen  an  der  kindlichen  Psychologie,  auch 
an  der  theoretischen,  gezeitigt  hat.    Dr.  Julius  MosES-Mannheim. 
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Jahrbuch  der  schweizerischen  Gesellschaft  fttr  Sehnlgesandheits- 
pflege.  I.  Jahrgang  1900.  II.  Teil.  Zürich,  Kommissions- 
▼erlap  von  Zürcher  &  Fnrrer. 

Über  den  ersten  Teil  dieses  Jahrbuches  wurde  in  Heft  3,  S.  206 
dieso"  ZeiiscJirift  berichtet.  Der  II.  Teil  beginnt  mit  einer  Abhandlung 
von  Professor  Zlkciieu  über  die  Mittel,  der  sittlichen  Ge- 
fährdung der  JuRond  entgegenzutreten.  Im  Anschlnfs  an 
den  Aufsatz  von  diiiARD  Über  das  gleiche  Thema,  für  welches  die 
genannten  Herren  das  Referat  und  Korreferat  bei  der  I.  Haupt- 
versammlung der  Gesellschaft  übernommen  hatten,  wird  die  staat- 
liche Pflicht  der  Obsorge  für  sittlich  gefährdete  Kinder  dargethan 
nnd  auf  die  geeigneten  Mafsregeln  unter  Berücksichtigung  der 
schweizerischen  Verhältnisse  hingewiesen. 

Wenn  £ltem  vorhanden  sind,  welche  den  guten  WÜlen,  aber 
nicht  die  Ifittel  haben,  ihre  Kinder  richtig  zu  erziehen,  so  boU  der 
Staat  durch  WoUthfttigheitBanstalten  zn  helfen  suchen,  erforderlichen 
Falls  anf  Antrag  der  Ehern  auch  durch  Unterbringung  schwer  er- 
aehbarer  Emder  in  Besserungsanstalten.  Bei  gfinzUch  verwaisten 
und  mittellosen  Kiodern  fUIt  die  Sorge  für  Pflege  und  Erziehung 
ohnedies  dem  Gemeinwesen  zu. 

Schwieriger  gestalten  sich  die  VerhSltnisse,  wenn  es  sich  um 
Eltern  handelt,  welche  einen  verderblichen  Einfluis  auf  ihre  Kinder 
aasUben.  In  der  Schweiz  bietet  die  Gesetzgebung  die  Hand,  um 
solche  Kinder  der  elterlichen  Gewalt  zu  entziehen.  Sittlich  ge- 
fiUirdete,  aber  noch  unverdorbene  Kinder  sind  in  Anstalten  mit  dem 
Charakter  von  Waisenhäusern  unterzubringen;  der  Besuch  der  Offent- 
Behen  Schalen  ist  solchen  Kindern  zu  erlauben.  Fflr  Kinder,  die 
mit  sittlichen  Fehlem  behaftet  sind,  eignen  sich  Erziehungsanstalten 
in  Verbindnng  mit  Anstaltsschulen.  Sittlich  verdorbene  Kinder  sind 
in  Korreictionsanstalten  mit  strenger,  aber  dem  jugendlichen  Alter 
angemessener  Zucht  unterzubringen.  Zum  SchhUs  werden  die  Be- 
liebnngeii  sittlicher  Venvahrlosung  zur  Rechtspflege  besprochen. 

Die  zweite  und  dritte  Abhandlung  beschäftigen  sich  mit  den 
Ferienkolonien  nnd  sind  ebenfalls  den  an  der  I.  Jahresver- 
sanunlnng  gehaltenen  Referaten  entnommen.  Als  Hauptreferenten 
befand  sich  die  Gesellschaft  in  der  bevorzugten  Lage,  Herrn  Pfarrer 
BiON,  den  hochverdienten  Begründer  der  modernen  Ferienkolonien, 
zu  hören.  Mit  jener  schlichten  Anspruchslosigkeit,  welche  die  Trflcrer 
grofser  Goflanken  auszuzeichnen  ptiogt,  Hion  einen  Abrifs  der 
Entwickeln ticr  ^oine*«  humanen  Werkes  in  Zürich  selbst,  in  der  Schweiz 
und  in  drii  iiDihn  n  Ivulturstaaton.  und  eine  zusnniiuenfassende  Dar- 
stellung der  Erfolge  auf  körperlichem  nnd  sittlichem  üebiot  Kolonien 
■nter  l^eitong  von  Lehrern  sind  der  Versorgung  in  i^'amilien  auf 
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dem  Lande  vorzuziehen,  weil  eine  bessere  Aufsicht  geübt,  eine  zweck- 
mäfsigere  Ernährung  durchgeführt  und  alle  hygienischen  Rücksichtea 
leichter  von  sachkundigen  Führern  beobachtet  werden  können.  Auch 
tlbt  das  Zusammeuleben  einer  gröfseren  Zahl  von  Kindern  einen  er- 
heiternden, körperlich  und  geistig;  erfrischenden  Kiiitiuis.  Stadt- 
kolonien,  die  man  auch  als  Milchkuren  bezeichnet,  leisten  recht 
Nützliches,  können  aber  die  wirklichen  Ferienkolonien  nicht  ersetzen. 
Zflrich  ist  mit  BlOHs  Wh  noch  einon  Sdiritt  weiter  gegangen  und 
bat  schon  1888  ein  eigenes  Heim  fftr  seine  Kolonien  geschaffen. 
Das  groise,  im  Kanton  AppeaseU  gelegene  Becggnt  ist  wahrend  des 
ganzen  Jahres  geOfhet  nnd  ist  andi  wihrend  der  Schulzeit  mit 
erholnngsbedürftigen  Kindern  besetzt,  die  von  einem  Lehrer,  dem 
auch  die  Verwaltung  anvertraut  ist,  Unterricht  erhalten.  Die  Erfolge 
der  Ferienkolonien  pflegt  man  durch  Messung  und  WägnnL^  fest- 
zustellen. Gegen  den  Einwand,  dafs  die  in  der  Ferienkolonie  er- 
reichte Ge>\icht.sznnahme  eine  trtlgcrische  sei,  die  im  darauffoleenden 
Winter  unter  dem  üblen  Einflufs  der  häuslichen  sanitären  Mifsstände 
wieder  verloren  gehe,  hat  man  langst  die  richtige  Antwort  gefunden. 
Die  Untersuchungen  von  Göpel  in  Frankfurt  a.  0.,  von  Wyss  und 
Leüch  in  Zürich  u.  a.  haben  dargethan,  dafs  die  kräftigende  Ein- 
wirkuntr  lautre  Zeit  nachhält,  wie  sich  dies  besonders  durch  zeitweise 
rnUuiig  der  iilutbeschaffenheit  hinsichtlich  der  Zalil  der  Ülutkörperchen 
und  der  Quantität  des  Blutfarbstoffes  feststellen  läfst.  Im  gleichen 
^nne  spricht  anch  die  Erfahmng,  daTs  die  Zahl  der  SchnlTersSnnmisse 
hei  den  Kolonisten  im  nachfolgenden  Winter  Kg^ndezn  frappant* 

Als  zweiter  Redner  üher  das  gleiche  Thema  trat  Direkter 
Eduabd  Clebc  ans  Chaox-de-Fonds  aaf.  Er  wies  namentlich  auf 
die  Quellen  der  Gesandheitssdiädtgong  der  Kandidaten  für  Ferien- 
kolonien  hin  nnd  nannte  als  solche  nngenflgen  ir  Ernährung  and 
schlechte,  insbesondere  nnsaubere  Wohnungen.  Durch  Beseitigung 
oder  Milderung  dieser  Übelstände  solle  man  d(  i  Wirksamkeit  der 
Ferienkolonien  vorarbeiten.  Auch  Clerc  tritt  für  Schaffung  von 
Veq)tleguugshäusern  ein  und  besyiricht  auf  Grund  der  in  seiner 
Heimat  gemachten  Erfahrungen  die  moralischen  Vorteile  eines  ge- 
meinsanieu  Ferienaufenthaltes. 

Es  folgt  der  Bericht  tlber  den  Verlauf  der  ersten  labresver- 
»animluug  der  Gesellschaft  am  ü.  und  10.  Juni  1900  in  Zürich. 
Hervorzuheben  ist  die  Demonstration  der  künstlichen  Be- 
l6«chtQttg  im  ScbnUiaiiB  am  Hirsdiengraben^  woselbst  ein  Smmer 
zum  Vergleich  der  direkten  Bdeachtnng  durch  elektrische  Olfl]fr> 
l&mpchen,  nnd  der  indirekten  Bdeochtnng  dnrch  Bogenlampen  ein- 
gerichtet war.   Professor  EmSHAVNy  der  seit  vielen  Jahren  bemüht 
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ist,  die  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  wohl  allen  bekannte  indirekte 
IdlinUicfae  Beleochtnng  in  den  Schnlbetrieb  einzuführen,  zeigte  der 
VerBammInng  dorch  wechselnde  Schaltung  nacheinander  in  demselben 
Schnlzimmer  beide  Belenchtongsarten,  —  ein  Ycrsnch,  wie  er  fOr  diesen 

Zweck  nicht  lehrreiclier  gedacht  werden  kann.  Ks  zeigten  sich  auch 
hier  wieder  die  anerkatiüten  Vorzüge  der  gleichmälsigen  Licht- 
verteiluüg  und  der  fehlenden  Schatten,  welche  der  indirekten  lie- 
leachtung,  vorauägesetxt,  daCs  sie  lichtstark  genug  ist,  ihre  l  ber- 
legenheit  gegenüber  jeder  anderen  Anordnung  der  Lichtquellen 
sichern. 

In  den  Turuhalleu  des  gleichen  Schulhauses  war  eine  Schul- 
hygienisehe  Ausstellung  mit  bakteriologischen  nnd  mikro- 
skopischen Apparaten,  Tahellen,  Zeichnungen,  Fonnaldehyd-Bes- 
mfektionsappaiaten  und  SpociknapfinodeUen  ssn  besichtigen.  Dieselbe 
enthielt  anch  Schulhansbanplflne  und  ScfaulbanbnodeDe  nach  den 
Systemen  Gbob,  SoaEHX,  Schnbidxs,  HUüchaiv,  Wolp  &  Gbaf, 
Bbttco  und  das  Kinderpult  von  Kbyloff  :  ferner  Tum-  und  Spiel- 
geräte, Schulniaterialien  und  Objekte  des  Handarbeits-  und  des 
Knaben- Handfertigkeite-Unterrichtes;  endlich  Arznei*  und  Verband- 
kasten und  eine  Reihe  schulhygienischer  Zeitschriften  und  Bücher. 

Das  Jahrbuch  schlief-^t  mit  einem  warmherzigen  Nachruf  zu 
Ell  reu  des  am  10  September  ?.  Js.  uncnvartet  aus  dem  Leben  ge- 
schiedenen Orthopäden  nnd  verdienstvollen  Mitarbeiters  auf  ver- 
schiedeneu Gebieten  der  Schulhygiene,  Dr.  med.  Felix  Scuünk. 

Als  nächstjähriger  Versamndungsort  wurde  Lausanne  bestimmt. 

Dr.  Paul  Schübbbt- Nürnberg. 


Bibliographie. 
Die  mit  *  bezeicbnalen  Werke  wurden  der  Bedaktion  zogetandL 

Achter  InUmatimaUr  Kongrefs  gegen  den  AikohoUsmus,  Wien 
9. — 14.  April  1901.  Inhaltsangaben  der  angekOndigten  Vorträge, 

Franz  Deutiche,  Wien.    M.  1.50. 

♦Bbnnstein,  Alexandek.  Die  Enfwickelung  der  Sirhtdbankfrage 
m  den  Mzfen  fünf  Jiüircn.  Mit  11  Abbildungen.  1901.  Deutsch- 
Wümersdorf-Berlin.    W.  A.  Bemistein.  8^.  16  S   »H.  0.50. 

^Bericht  des  Wtener  Stadiph^sikates  tiber  mne  Amtsthätigkeit  und 
über  die  Ge^imdfimtsverhälhusse  der  k.  L  Eeichshaupi-  nnd  Re- 
sidenzstadt Wien  in  den  Jahren  1897—1899,  Wien,  1901. 
Verl.  d.  Wiener  Magistrates.  Gr.  b^.  ülO  S. 


Digitized  by  Google 


506 


^BtroHNBB,  Hans,  Vtot   Dr.  Kersehensteiners  LdirplafUheoHe 

vor  der  wiasmsdu^Udim  SrUik.   Sep.-Abdr.  a.  d.  ABg,  Zeitmig, 

No.  12,  1901.  Mtlacfaen.  8^  11  8. 
*  Max  ton  Pbttbnkofbr  (1818^1901),  Gedenkrede,  geh. 

Im  Inflichen  Yereiti  zn  Mnehen  am  18.  Jmii  1901.  Sep.*Abdr. 

a.  d.  AUg.  Zeitung,  No.  188—186.  Mflnchen,  1901.  8^  40  S. 
*Ca8S8L,  J.    Was  länri  He  UMmu^mg  der  geieüg  mmder- 

werägen  SdHOkMer  im  IX,  BerUner  SckuOereiee.  8^  52  S. 

Mit  1  Abbfldg.  Oscar  Coblente,  BerUn.  JL  1.20. 
*Gla86EN,  J.,  Dr.   Uniarsudmiffen  iß>er  den  dureh  Lmferpriemei^ 

fensler  eu  errek^enüen  BelUgJceUsgemnn.  Hamborg,  1901.  A.-6. 

(vorm.  J.  F.  Richter).  8^  15  S.  mit  TabeOen. 
♦Cohn,  Hebmann,  Prof.    Wie  soll  der  gewissenhafte  Schularit  die 

Tagesbeleuchiunq  in  den  Klasseneimmem  prüfen?  Oscar  Goblenta, 

Berlin.  8^  34  S.  -H.  1.—. 
^Dritte  Schweizerische  K<mferens  für  das  Idioientcesen  am  10.  und 

11,  Juni  1901  in  Burgdorf.  Thesen  der  Referenten.  Schwanden, 

Tchudy-Aebly,  1901.  8^  12  ö. 
DoLL,  K.,  Dr.    Die  sogenannten  SchtUkrankJieiten  und  ihre  Be* 

kämpfung.  Blätter  f.  Yolksgesundheitspflege.  16.  und  17.  Heft,  1901. 
Ebkkstein,  Paul.    Die  körperliche  Züchügung  m  der  SchUe. 

r'ddiia.  Archiv,  9.  lieft.  41.  Jahrg. 
*Erismaxx,  Ki{.,  Prot,    Max  von  Pettenkofer.    Ein  Lebens- 
bild.   Leipzig,  G.  Tliicme,  1901.  8*^.  4^!  S.  M.l.-~. 

*  Freund  der  Mutter.    Kin  Kalender  für  die  Mütter  auf  das  Jaiir 

1901.  (Russ.)  A.  E.  Landau.  St.  Petersburg,  19ÜÜ.  Kl.  8^ 
308  S. 

*Tioiffer  Jahresbericht  der  PestüloEsigeseUsrhnft  in  Zürich,  umfassend 
dcD  Zeitraum  vom  1.  April  1900  bis  31.  März  1901.  ZOrich, 
0.  Couzetts  Wwe.  8^  37  S. 

*  Geschäftsbericht  der   Central  schulpflege  der  Stadt  Zürich,  WuO. 

Zürich,  1901.  Gr.  8^  106  S. 

*  Gesunde  Jugend,  Zeitschrift  für  Gesundhcitspilcge  in  Schule  und 

Haus.  I.  Jahrg.  1.  u.  2.  Heft.  B.  G.  Tcubner  in  Leipzig  und 
Berlin,  1901.  Gr.  8°.  84  S.  Preis  für  den  Jahrgang  von  un- 
gefähr 240  S.  JK .  4.—. 

GiaESBACH.  Prof.    Die  Aufgaben  der  Svhulhttgi^ne. 
Schotten,  IL,  Dr.    Zur  Frage  des  Navhniitlagsnnferrichls. 
Archeniiold,  I\  S.,  Dir.    Die  Lwcferpr Ismen  und  ihre  dek" 
trolytische  Bindung. 

*  Gesunde  Jugend,  l.  Jahrg.  3.  u.  4.  Heft.  Verhandlungen  der  II.  Jahres- 

TersammloDg  des  AUg.  Deutschen  Vereins  ftlr  Schnigesundheitspflege 
am  81.  Mai  1901  in  Wiesbaden. 


Digitized  by  Google 


607 


Qmimdkeifi'jRtgdn  f.  Bern  md  AM».  Yon  e.  prakL  Schiilmaiine. 

1^.  16  S.  C.  A.  Vornhofif,  Strftlsbiirg.  Jü  —.20. 
«Gbabo,  Ludw.    EimmdfämtMtffSiet  JäkmheruM  i(ber  die  Fer- 

eimgten  FVöhd-Skidergärtm  in  Bamburg,  Hamborg,  AHiebwager, 

1901.  8».  15  S. 

'Hebmann,  A.  Handbuch  der  Bewegmgsapiele  für  Mädchen. 
Mit  AbbildimgeD.    Leipog,  Voigü&nder,  1901.  £1.  8^  17S  S. 

M.  1.80. 

Hoffmann,  Dr.  Bericht  über  die  üntersudmng  einiger  /eichen- 
Säle  der  hifisiqen  Btirij  er  schulen  hinsichtiich  der  Ansprüche  an 
eine  kunsütche  Meleuchtung.  Monatsblatt  für  öfL  Gesimdheitspflege 
No.  5,  1901. 

*HuEPPE,  Fkrd.,  Prof.   Max  von  Pettenkofer,  Gedächlnisrede, 

gehalten  am  1,  Märe  1901  im  Verein  deutscher  Arete  in  Prag. 

8ep.*Abdr.  a.  d.  Frag.  Medbs.  Woehemehr.  No.  10.  8^  10  8. 
—  Über  KraMeüMiruK^m  vom  Siandpimkk  der  nahur- 

wigienBdiafaidim  MMrin.  Wien,  1901,  M.  M«.  8^  20  S. 
*J'akrbmk  der  prakOsdm  Maditin,  henungegebtti  von  Sokwalbb. 

Jahrgang  1901.    Stattgart,   F.  Eake,  1901.   8*».   560  8. 

M,  10.—. 

*Jahrbuik  der  Schmieerischen  GeseUschaß  für  SchulgesundheUspfUffe, 
II.  Jahrg.,  1901.  (L  Xeil.)  ZOriisb,  Zaraber  &  Fwrer.  Gr.  8^ 

125  S. 

8cnMLTzm£B,  F.,  Dr.   J>er  Beginn  des  VormiitagsunierrMi 

in  (kr  Volksschule. 
Hej^zmann,  E.    Unser  SchiUgesang. 

CoMBE,  SCHOiiBER  und  Weith,  Les  d^TiAtioiis  de  la  colonne 

vort^brale  dans  les  Ecoles  de  Lausanne. 
Otth,  H.    Vccriiure  äroite. 

Keh&eb  und  Knell,  Das  neue  Musikschulgehäude  m  Zürich. 
*Jakrbw^  für  Ftfll»-  md  Jiigmidepiele,  harmgegebeii  tob  £.  v. 
SoHBHOnNDOSiv  imd  Dr.  med.  F.  A.  Sohmxdt.  X  Jahrgang, 
1901.  Leipaig,  YdgtlAnder.  8^  807  8. 
PuBOB,  H.,  Dr.   Zur  ÄsthtHk  der  Bmoegmgugide. 
SomiiDT,  F.  A.,  Dr.    thm  die  heim  Beiria  tvm  JMeMmgen 

geejgnttste  Lebetmeeise. 
SnOKEB»  Q.,  Dr.   JHe  Qemmdmg  des  Volkes. 
8CHENCKEND0RFF,  Zandeb,  Rissom,  Die  Bekbumg  der  körper- 

liehen  Spiel f  an  den  Deutschen  Hochschulen. 
Lokenz,  Bötxobse,  Kohuiausoh,  Wehrkraft  md  Jugend- 

ereiehung. 

Vcrfuindlungen  und  Gutachten  über  die  Förderung  der  körper- 
lichen Übungen  in  den  Schulen. 

a«iMitMdb«iMl«ftziT.  S6 

Digitized  by  Google 


506 


MkklUlff, 

Hermank,  A     über  die  (TnmdMMre  fikr  dk  AmfOUmmg  det 

Spiele  für  Mädchen. 
Koch,  Prof.  0r.   Die  Swhokskamg  der   WetUpkU  em  dem 

Schulen. 

Bkichebt,  Otto.    Die  BemUmng  der  Schulhöfe  ak  SpieipkUee 

in  BeuMiland. 

MEKKKii,  SiGM.,  Dr.    Die  gesundheitsmässige  Ausübung  des 

Had/ahrens  für  die  Jugend. 
BURGASS,  Dr.    Dm  SpieUitieraiw  dei-  Jaiire  1898 — 1900. 

* Jahreshericht  über  die  schulärgÜiclte  Thätigkeit  in  den  Mittel-  und 
StadtschtUen  der  Haupt'  und  Besidenestadt  Dannsiadi  im  Schul- 
jahr 1900/1901.  8^  19  8. 

^Jessen,  Dr.  MiUetkmgem  aus  der  Straseburger  BMMmk  für 
ZahkkranJMieH,  Vortrag.  8^  14  8.  8ep.*AlMlr.  a.  d.  CoiTeep.-BL 
i  Zahnftnto.  Bd.  XXX,  Heft  1.  1901. 

*I80LA»I,  E.  Wider  den  SdmuiM.  Eine  AMffordermg  mm 
Kampfe  gegen  die  unserer  GestmdheU  drohenden  Q^bihren,  ZOricb» 
Cftsar  Schmidt.  IÖ96.       40  S. 

Klameb,  C.  S.  Sind  unsere  Volksschulen  nUt  gemischten  oder  mdt 
nach  Creschlechtern  getrennten  Klassen  eitumrichtenf  Vortrag.  8^. 
21  S.  A.  Helmich,  Bielefeld.  M.  —.40. 

Kkausz.  G.,  Dr.  Über  die  Tnfr Jetions fuhigkeit  und  Desinfektion 
von  gebrauchten  BücJiem.  Zeitschr.  f.  Hygiene  und  Infektions- 
krankheiten. XXXVn.  Bd.,  2.  Heft.  1901. 

*Kbeb8,  Wilh.  Beiträge  zur  Frage  der  unterrichtlichen  Ver- 
werfung von  Schulausflügen.  Zwei  Vorträge.  Barr,  A.  Gaudemarr, 
1901.  4^  20  S. 

*hixBMÄ3snSf  A.,  Dr.  Die  SpraeMfrungen  geistig  em^dtgMebemr 
Kinder,  Sanimlniig  von  Abhandinngen  a.  d.  Geblote  d.  ]»ldag. 
P^ychol«,  beramgegebeii  Yoa  Sobillbb  and  Ziehbm.  IV.  Bd., 
3.  Heft.  Berlin,  Beather  A  Relchaid»  1901.  8^  79  8.  Ji.  1.80. 

*Lin>swxG,  Hbbmine.  Wie  hehmdeU  man  seinen  Jknt.  Bnnzlao, 
Krenaefamer,  1901.  8^  51  S.  jH.  —.30.  (40  Exempl.  10  jH.) 

^BIaokenzie,  MobblXi.  Singen  und  Sprechen.  2.  Anfl.  Deutsch 
von  Dr.  J.  MiCHABL.  L.  Voss,  Hambnig  and  Leipzig,  1901. 
Kl.  8".  234  S. 

JkL\.KCUSK,  J Dr.  Baden  und  Schwimmen  in  ihrer  ge^undh^Uichen 
BedeuiunQ.    Bl.  f.  Volksgesundheitspflpi^e   20.  Heft  1901. 

*NlEDERMANN,  Ervksttn'k  Visiialionsbencht  über  die  AnsiaU^\ 
für  das  vorschulp/Uchttge  Alter  in  Zürich^  Scha\jahr  1900/1901. 
%\  9  S. 
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^PBiBBsmr,  J.   Jkr  DflMM«  Favtii  MkimUet  Zdhr«r  ¥md  seine 

Bestrebungen.  Vortrag.  Sonder-Abdr.  a.  d.  Zeitschr.  d.  Deutschen 
Vereins  abstmenter  Xjehrer.  III.  Jahrg.»  No.  Kial,  1901. 
Kl.  8^  8  S. 

QUENSEL.   Hßsshratich  der  geistigen  Getränke  und  der  sMenüsche 

Trinkzwang.    Gesundheit,  No.  11,  1901. 
*ROBliiOWiT80H,  L.  G.    Idiot  and  imberile  Childrm.  Various 
causfji  of  idiocy  and  imbecüity,   The  Joum.  ot  mental  Fathology. 
June.  lüOl. 

*SCHEUKKR.  R.    Die  Entwicklung  des  Bandarbeitsunierrichfs  für 

Knaben  m  der  Schweiz.   VorLrag,  Zeitschr.  f.  Schweiz.  Statistik. 

1901.  I.  Bd.  3.  Liel. 
Schmidt,  P.   Bibliographie  des  AIhMimus  der  leieien  20  Jahre 

(ISSa— 1900).  Teil  1.  Deatsche  LHtentur.  8^  72  S.  41.  1.80. 
Schmitz,   Lucwio.    Wegweiser  mm  WOnerffeerMimgsgesetM. 

L.  Sehwami,  DOsBeldorf.  JH  — .80. 
^SomiiiiL,  H..  Dr.    Handbueh  der  BäUepiek.   in.  Die  EM- 

sdUagspieU.    Mit  43  AbbUdoDgeii.   Laipsig»  VoigtUndar,  1901. 

m.  8^  120  S.  M,  1.60. 
SOHSÖER,  H.  Die  Ermüdungsmessungen  und  die  Anwendung  ihrer 

Ergebnisse  auf  den  Tummienricht,  MonalsaGbr.  f.  d.  Tnmwaaen. 

4.  nmi  5.  Heft.  l'.iOl. 
*Sch}iIfjerif'hf   erstattet  von   der  Leitung ,  der  Ikutsthen  evangeh 

I^-irafroIhsrhide  in  Prag.    8°.  15  S. 
*SCHUYTK\,  M.  C,  Prof.    Stad  Antwerpen,  Paedologish  Jaarboeck. 

[Pädohgisches  Jahrbuch  der  Stadt  Antwerpen.}    11.  Jahrg.  1901. 

Mit  Abbildungen.  Gr.  8'^.  240  S. 

—  —  Uber  die    Veründerlidikeit  der  Muskelkraft  der  Kinder 
während  des  Kalender-  und  des  Schuljahres. 

 Das  Studium  von  OrigkudMam  der  BSnder  als  Grund' 

läge  einer  Emderamdiyse. 

 BfeHsOwift  oder  SeMgseh^   Hit  2  AbliildiuigeD. 

80KOLOW8KI»  E.   Die  EMerenMung  in  den  ersten  Leben^fähren^ 

PIdagogische  und  prophylaktische  Betradiftimg.  L.  Hoerachebnaiuif 

Big».  Qr.  8^  25  8.  A  1.^. 
*8oiiHBIX  Henbik.    Shidtegninger  for  Folkeskolen  og  de  h0iere 

Skoler.    [Sloidiechnik  für  Volksschulen  und  fHir  hUhere  StMler,] 

1.  Heft,  2.  Anfl.  Christiama  1900.  4«,  S. 
* Somnferferienkolonip  fi'ir  dir  }in})cnittfelten  und  sdiwäciüichen  SchiÜer 

am  der  jüdischen  Bevölkerung  der  Stadt  Odessa,  (Boss.)  6.  Jahres- 
bericht, 1900. 

Steenmäkdt,  G.    Schute  der  Sdiulgebaude  gegen  BUtjsschlag.  Das 
Schalhaas,  1901,  No.  7. 
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unäkeUspfieffef  2900,  Sep.-Abdr.  a.  d.  Konwp.-BI.  f.  Schwdxer 

Ärzte. 

IIaab,  Prof.   Zur  FerMmv  von  AiitgemeMmmgm, 

SteIOEB,  Dr.    Mitteilungen  über  die  Augenunterswßmngm  m 

dm  Primarschulen  der  Stadt  Zürich  1894—1899. 
EnjsMKNTü,  Prof.   Em  BeUruff  mr  Ta0e^>elmeiUtm0  der  SekiU 

Zimmer. 

*  Verläufige  Ergehnisse  der  äretlichm  L'nfers^ichmi^j  der  m  den 
Jahren  1899  und  1900  ins  schulpflichtige  Alier  gelangten  Kinder. 
Vom  eidgen.  stat.  Bureau.    Zeitschr.  f.  Schweiz.  Statistik,  1901. 

4  Lief. 

*'WüLPEET,  Adolf  und  Heinrich.   Die  Ventilation.   Theorie  und 

Praxis  der  Ventilatioii  und  Heiznog,  III.  Bd.  Berlin  C.  Loewen- 

tbal»  1901.  Mit  916  AbUldaiigen.  8^  008  8. 
ZÜBOHXB»  Prof.   I>U  SeMs  tm  iMemfe  der  SirafMli^fiegf, 

Sehweiz.  pidag.  ZeltBchr.  X.  Jalng.  1.  Heft.  1900. 
*Zttrdh0rM0  BeiUiäUe  filr  Limffmkramke  m  Wald.  II.  Jalrabar. 

vom  1.  Jarnuff  bis  31.  Demnber  1900.  Kl.  8^  42  S. 
Zur  Drage  der  wünschbaren  Reform  der  höheren  Schülern  vom 

gesundheitlichen  Standpunkt.    (Rnss.)    Vom  Vorstand  der  mss. 

Gesellsch.  f.  Volksgesundheitapflege  in  Woronesh.  Media.  Bea^leday 

No.  18  und  14.  1901. 
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<&ri(|titalttiil|aitiliiiigeii« 

Das  Bedürfnis 
nach  Soholärzten  ftir  die  höheren  LehranstalteiL 

Von 

Kabl  Bolleb, 
Obeilehrer  an  der  Orofsh.  Obenreslaolinle  cn  Dannttadt 

Besteht  ein  BedttrfDie  nach  besonderen  Sohnl- 
ftrsten  fttr  die  höheren  Lehranstalten,  und  —  be- 
jahenden Falles  —  welohe  Obliegenheiten  wären  diesen 

Scliulurzten  zu  übertrugon?  —  so  lautete  die  Frage,  die 
vor  einigen  Monaten  in  den  Jvouterenzen  sümtlioher  höheren 
Lehranstalten  Hessens  auf  Veranlassung  der  (irolsh.  Hess. 
Oberschulbehörde  zur  Sprache  kam,  und  die  auch  bereits  auf 
einer  Direktorenkonferenz  im  Jnni  1.  Js.  in  yemeinendem 
Sinne  beantwortet  wnrde. 

Ettr  die  Oberrealschnle  zu  Darmstadt  war  mir  Ton  Seiten 
der  GlTofsh.  Direktion  dieser  Anstalt  das  Referat  ^ber  den 
itaglicheu  Geirenstand  übertratjeii  worden,  niul  im  Folgenden 
werde  ich  das  von  mir  vor  der  Koaiertjnz  dieser  Anstalt 
hierüber  Dargelegte  wiedergeben. 


Anmerk.  d.  Bed.  Hit  groXsem  Vergnügen  legen  wir  nniwen 
Leiern  diese  Stimme  am  der  Lehrerwelt  Tor,  die  tioh  in  tympatfaiKSbem 
Sinne  fiber  die  wichtige  Frage  einer  aaniUbren  Überwaebnng  der  höheren 
Sebnlen  Sutat.  Wenn  aaoh  der  Verl  die  regehnüfinge  üntersnehang 
wenigtteDB  der  neu  eintreteuJen  Schüler  durch  den  Arzt,  an  der  wir  im 
IntoresM  der  Schüler  festhalten  müssen,  nicht  in  8ciu  Programm  anf- 
gtnonunen  hat,  so  bedeutet  doch  lein  Yorschlag  ein  erfreuliche«  Entgegen- 
kommen und  kann  als  Grundlage  weiterer  Verhandlungen  über  dieae 
Fngß  swiachen  Arsten,  Lehrern  nnd  Verwaltangsbehörden  dienen. 

flMfetaadb«itipa«i«  XI7.  86 
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Die    Sciiularztfragö    wurde     bekanntlich    jederzeit  von 
zwaierlei  Ge&ichtspunktezi  aus  betracktet,  von  dem  des  Arztaa 
imd  Ton  dem  des  Lehrers.    Da  es  mir  nun  in  erster  Linie 
wesentlioh  dsraof  ankam,  die  Stelinngnahme  der  Herren  Ärste 
in  der  betreffenden  Frage  kennen  zu  lernen,  so  habe  ich  mich, 
ehe  ich  meiner  Aufgabe  naher  trat,  mit  einer  grOberen  Anzahl 
von  Darmstädter  Ärzten,  u.  a.  mit  zwei  Schulärzten  der  Darm 
Städter  Mittel-  und  Volksschulen,  ins  Einvernehmen  ge- 
setzt.   Zu  gleicher  Zeit  habe  ich  mich  in  der  ÄDgelegenheit 
au  den  Verein  hessischer  Ärzte  (zugleich  ärztlicher 
Kreieverein  Darmstadt)  gewandt,  durch  dessen  gütige 
Veranlaflscmg  der  Sehnlarzt  der  Stadtknabensohule  I  und  II 
BU  Darmstadt  zu  einem  Beferat  ftber  denselben  Gegenstand  im 
Ärsteverein  aufgefordert  wurde,  das  mir  von  dem  Herrn  Refe- 
renten  bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellt  worden  ist.  Gestüt/t 
auf  seine  Ausführungen,  ferner  auf  die  mir  durch  den  Ärzte- 
verein zugesandte  BeschluüsfassuTig  des  Vereins,  sowie  auf  die 
zahlreichen  mündlichen  und  schriftlichen  Grutachten  von  Darm- 
Städter  Ärzten,  darf  ich  hoffen,  dafs  es  mir  gelungen  sein  wird, 
den  ärztlichen  Standpunkt  in  der  Schularztfrage,  wenigstens 
den  der  Darmstädter  lizte,  —  und  darauf  kam  es  mir  haupt- 
sächlich au,  —  im  grolsen  ganzen  kennen  zu  lernen.  Auch 
in  meinen  Ausführungen  werde  ich  vorwiegend  uur  Darmstädter 
Verhältnisse  im  Auge  behalten. 

Heute,  wo  besonders  in  den  Städten  die  Schulen  vielfach 
überfüllt  sind,  und  wo  schon  aus  diesem  Grunde  die  sanitäre 
Seite  im  Schulwesen  eine  äulserst  gewissenhafte  Berücksichtigung 
erfordert»  ist  die  Schularztfrage  ein  Faktor  geworden,  mit  dem 
unbedingt  gerechnet  werden  muls. 

Man  hat  in  Hessen  mit  der  Einführung  ron  Schulärzten 
bereits  beguuneu,  indessen  aber  bis  jetzt  nur  au  Mittel-  und 
VolkRSchulen;  und  so  weit  mir  bekannt  ist,  sind  an  diesen 
Anstalten  schon  recht  eriVeuliche  Erfolge  erzielt  worden  in 
Bezug  auf  Verbesserungen  allgemein  hygienischer  Art;  auch 
hat  man  mancherlei  bei  dem  Schülermaterial  obwaltende  MiTs- 
stände  beseitigt. 
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In  den  DarmstAdter  Mittel-  ond  Volkasehiileii  haben  die 
SelralArate  die  Aufgabe,  nnbeeohadet  der  Thfttigkeit  des  Kreis- 
arztes, den  (jresuüdiieilizustand  der  ihnen  zugewieseuen  Schüler 
zn  überwacheo  und  bei  der  ärztlichen  Beanfsiohtigung  der 
Schnlgrnndstücke  und  der  zu  den  Schulen  gehörenden  Räum- 
hohkeiten  und  EinrichtiiDg^Ti  mitzuwirken  (rergl.  §  1  der 
Dienetanweienng  fttr  die  Schulärzte  an  Mittel-  und  Volkssohalen 
SU  Darmstadt).  Der  Arzt  ist  demnaeh  für  diese  Sehnlen  so- 
wohl Sohttlerarat  als  anoh  Sohnlarzt. 

69  wird  Ton  niemandem  bestritten  werden,  anoh  Ton 
deiioa  nicht,  die  einen  ziemlich  ablehnenden  Standpunkt  in 
der  Sohn! arztfrage  einnehmen,  Jafs  eine  Beaufsichtigun?  der 
Käumiichkeiten  und  aiigemeinen  Einrichtungen  der  8chuie 
dnrch  einen  Arzt  von  unsohätsbarem  Nutzen  ist.  Der  Sohnl- 
arzt  wird  den  SohnUeiter  in  geeundheitiioher  Beaiehnng  anf 
manches  anfimerksam  machen  können,  was  dem  Ange  des 
letsteren  noch  entgangen  ist,  und  es  ihm  ohne  Frage  er- 
leichtern, höheren  Ortes  YOistellig  zn  werden,  zum  Zwecke 
hygienischer  Mal'snahmen.  Ich  glaube,  da  Ts  auch  für 
nnsere  höheren  Schulen  die  Mitwirkung  eines  Schul- 
arztes gerade  in  diesem  Sinne  nur  mit  i^'reude  zu 
begrül'sen  wäre. 

Man  wild  vielleicht  einwenden  wollen,  daüs  dafür  ja  Sorge  ge- 
tragen werde,  da  znr  Überwachnng  der  allgemeinen  hygienischen 
YerhültDiBse  der  Kreisarzt  da  ist  Indexen  muTs  hierbei 
dann  erinnert  werden,  dafe  bei  den  mannigfaltigen  Aufgaben 
des  letzteren  jeder  einzelnen  Lehranstalt  doch  nur  ein  ganz 
geringer  Bruchteil  seiner  Thätigkeit  zu  gute  kommt,  dafs 
also  die  Mitwirkung  eines  Schularztes  durchaus  nicht  ent- 
behrliob  ist. 

Es  heilst  in  der  Instruktion  fttr  die  Darmstftdter  Sohul- 
Arzte  an  den  Mittel-  nnd  Volkssohnlen  (§  10  der  Dienst- 
anweisung): Die  Schulärzte  haben  mindestens  einmal  im 
Sommer  und  einmal  im  Winter  die  sämtlichen  ihnen  über- 
wieseneu Schuliükalitäten  (Lehrzimmer,  Tuiühallen,  ßftder, 
Aborte  u.  s.  w.)  und  deren  Einrichtungen  eingehend  zu  be- 
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flichtigen.  Die  hierbei,  wie  bei  sonstigen  Besuchen  gelegeotlich 
gemachten  Beobachtungen  Aber  die  Beschaffenheit  der  ra  &ber> 
wachenden  GegenBtflnde,  sowie  Aber  die  Handhabong  der 

Reinigung,  Ltlfhing,  Heien ug  und  Belenohtang  and  die  etwa 

an  diese  Beobaehhinfren  sich  anschliefsenden  Vorschläge  sind 
in  das  für  diese  Zwecke  bei  dem  Schulleiter  aufliegende  Buch 
einzutragen.  §  11  lautet  folgendermafsen:  An  den  alijfthrhch 
snm  Zwecke  der  An&tellnng  der  Unterhaitongsroranaohlige 
stattfindenden  Begehungen  der  SchdgmndstOoke  dnreh  die 
hiermit  beanftragten  Beamten  des  Stadtbanamts  haben  die 
Schulärzte,  die  durch  das  Stadtbauamt  rechtzeitig  zu  l  enach- 
richtigen  sind,  teilzunehmen  und  hierbei  etwaige  Veränderungen, 
Verbesserungen  n.  s.  w.  anzuregen. 

Ich  denke,  fbr  die  höheren  Sehnlen  ist  kaom  noch  etwas 
hinznsnftigen,  da  sieh  in  dieser  Hinsicht  die  AnfordemngeA 
sämtlicher  Lehranstalten  decken. 

Wie  stellen  wir  uns  nun  aber  zu  der  Frage:  Soll  der 
Schularzt  auch  zu  gleicher  Zeit  Schülerarzt  sein?  In  den 
Darmstadter  Mittel-  und  Volkssohnlen  hat  man,  wie  sehen 
erwfthnt  worde,  den  SohnUürzten  anoh  die  Überwachnng  des 
Gesnndheitssnstandes  der  Kinder  Obertragen,  nnd  in  deft 
hierauf  beziiglicben  Anweisungen  hei£st  es  unter  anderem,  dals 
sie  die  ueueintretenden  Schüler  auf  ihre  Körperhescbatfenheit 
und  ihren  Gesundheitszustand  zu  untersuchen  haben  und  in 
Bezug  auf  Gehör,  GMicht  nnd  ihre  Fähigkeit,  am  Tnm- 
nnterrichte  teilsnnehmen  n.  s.  w.  Gutachten  absngeben  haboL 
Zur  Yeransohanlichnng  der  Verhältnisse  an  den  Mittel>  and 
Volksschulen  möchte  ich  noch  folgende  Punkte  der  Darrastadter 
Dienstanweisungen  anfuhren.  Aus  §  4:  „Alle  14  Tage,  hei 
epidemischem  Auftreten  ansteckender  Krankheiten  auch  häu- 
figer, hält  der  Schnlarst  in  der  Schale  Spreohetunden  ab.* 
Ans  §  5 :  ,|Sämtliohe  Schiller  der  einjselnen  Klassen  sollen  von 
Zeit  ztt  Zeit  nntersncht  werden. '  Wichtig  ist  der  Pessas  ans 
§6:  „Da  die  ärztliche  Behandlung  erkrankter  Schulkmd»»f 
nicht  Sache  des  Schularztes  ist,  so  sind  Kinder,  die  einer 
solchen  bedürfen,  an  ihren  fiausarst  sn  yer weisen.''  Huk 
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dMsem  ParagrapbeD  erscheint  es  fast  ausgesoblosseD, 

dafs  ein  Konflikt  mit  dem  Hausarzt  entstebeu 
könne.  Aus  §  7:  ^Eltern,  die  nicht  wünschen,  dafs  ihre 
Kinder  vom  Schularzt  nnterüucht  oder  überwacht  werden, 
haben  dies  dem  betreifeoden  Schulleiter  mitsuteilen  und  müssen 
den  erforderlichen  gesundheitlichen  Nachweis  durch  Zeugnisse 
dee  Hausantes  erbringoi.^  Wichtig  für  das  Verhältnis  swisoheo 
Sehidant  eineroeita  und  Lehrkörper  eto.  andereneits  ist  fol- 
gender Sata  ans  §  12:  „Da  der  Sehnlarst  lediglich 
technischer  Berater  der  Schule  sein  soll,  so  steht 
demselben  ein  ßecht  zu  selbständigen  Anweisungen 
an  Schulleiter,  T.ehrer  und  Schuldiener  nicht  zu.** 
In  §  12  helfist  es  weiter:  „Die  Schulleiter  haben,  sofern  sie 
nicht  selbst  in  der  Lag»  sind,  die  erforderlichen  Anordnnngen 
an  trelKni,  über  die  von  den  Sehnlflraten  erhobenen  Anstftnde^ 
YerbessernngSTonchläge  ungesftomt  der  Groish.  Bilrgeimeisterei 
aohriftlichen  Berioht  in  erstatten." 

So  lauten  die  Verfügungen  für  die  Mittel  und  Volks- 
ßchulen.  Wie  gestaltet  sich  nun  die  Sachlage  für  die  höheren 
Anstalten?  Man  wird  zugeben  müssen,  dafs  die  Verhältnisse 
für  diese  Lehranstalten  wesentlich  andere  sind.  Man  kann 
wohl  annehmen,  dafs  die  Eltern  der  Gymnasiasten  und  der 
8oh0lerinnen  höherer  Madohenschulen,  sowie  last  durch- 
gängig andh  die  Eltern  der  Bealsohflier  an  denjenigen 
Orten,  wo  als  einrige  höhere  Lehranstalt  nnr  eine  Realsohnle 
besteht,  im  alli^^oniemen  in  der  Lage  sind,  ihio  Kinder  unter 
eine  ziemlich  sorgiaUige  Überwachung  des  Hausarztes  zu 
stellen.  Für  die  Schüler  der  Kealgymnasien,  Oberreal> 
schulen  und  Realschulen  solcher  Plätze,  wo  mehrere 
höhere  Lehranstalten  bestehen,  wie  das  a.  B.  in  Dannstadt 
der  Fall  ist,  mOehte  ioh  eine  besonders  groÜM  Soi^gfidt  in  dieser 
Besiehnng  in  Zweifel  aiehea,  da  sehr  hftnfig  die  Eltern  der 
Sehüler  der  snletst  genannten  Anstalten  pekuniär  nicht  in  der 
Lage  yiiul,  den  Hausarzt  oft  zu  ll;ite  7äi  ziehen. 

Im  iirztlichen  Verein  Darmstüdt  wurde  auf  mein  Er- 
suchen hin,  wie  schon  erwähnt,  die  Sache  beraten,  und  der 
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Antrag  des  Referenten  lautete :  „Es  besteht  ein  Bedürfnis  nack 
beeondmn  Sehnlaraten  aoeh  fOr  die  höheren  LehnoiBtalten. 
Die  Thlttigkeit  derselben  hat  eich  romigBweiM  auf  die  Hygiene 
der  Sebulgebilnde  nnd  des  Dnterriehtee,  in  einzelnen  Fallen, 

wo  es  not  thnt,  auch  auf  die  Hygiene  der  Schulkinder  zu 
erstrecken.  Es  kmumen  hierfür  in  erster  Linie  die  beamteten 
Arzte  m\t  Erweiterung  ihrer  seitben^^en  Dienstinstriiktion  in 
Betracht."  i^achdem  dieser  Antrag  abgelehnt  worden  war, 
fafste  der  Verein  folgenden  BeeohlnTs:  n^er  ftr etliche 
Verein  hält  die  Sehaffnng  von  Schnlftrzten  anch 
fttr  höhere  Lehranstalten  fttr  dnrehans  wttnsehens- 
wert.  Da  an  diesen  Anstalten  aber  die  allgemein 
hygienischen  Aufgaben  des  Schnlarstes  in  den 
\'order?rund  treten,  so  kommen  in  erster  Linie 
die  beamteten  Arzte  hierfür  in  Fre^e,  wobei  jedoch 
eine  persönliche  Überwachung,  d.  h.  ü  ntersnohnng  u  er 
einzelnen  Schüler,  als  nieht  notwendig  erscheint.^ 

£s  geht  also  die  Ansieht  des  flistlichen  Vereins  dahin, 
dafs  anch  an  den  höheren  Lehranstalten  die  all- 
gemeine Sohnlhygiene  (Sohnlhans,  Hygiene  des  Unter- 
richtes etc.)  eine  gröfsere  und  nachdrücklichere  För- 
derung als  bisher  verlangt,  und  zwar  erscheint  nach 
Meinung  des  ärztlichen  Vereins  für  diesen  Zweck  der  beauii^ie 
Axzt  ~—  mit  gegen  jetzt  zu  erweiternden  Kompetenzen  —  aU 
in  erster  Stelle  in  Frage  kommend.  Dagegen  hält  der 
Verein  die  Ansdehnnng  dieser  sehnlArstliehen 
Thfttigkeit  anf  die  persOnliohe  Oberwaohang  beaw« 
üntersnehnng  der  einselnen  Sehüler  nicht  fUr 
erforderlich.  Der  ärztliche  Verein  verlangt  also  ftir  die 
höheren  Anstalten  Schulärzte,  aber  keine  Schülerärzte. 

Ich  möchte  zu  der  in  dem  vorstehenden  Beschlüsse  aus- 
gesprochenen Gesamtansicht  des  ärztlichen  Vereins,  die  indessen 
nicht  von  allen  Ärzten  geteilt  wird,  indem  eine  Anzahl  der 
letateren  anch  fOr  die  Überwachnng  der  Sohnlkinder  ein- 
getreten sind,  wofür  ich  sowohl  mflndliohe  wie  sohrifüiche 
Belege  anfahren  könnte,  noch  folgendes  hinsnsetsen: 
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Es  mag  wohl  sein,  dafs,  wie  schon  erwähnt,  im  allgeraeinen 
die  Schüler  höherer  Lehraufitalteu  einer  hesseren  Überwachung 
in  hygienischer  Beziehung  unterstehen,  und  dals  auch  hei 
flieh  einstellendan  Krankheitaeymptomen  im  allgemeinen  baldige 
llntliohe  Hilfe  eingeholt  wird.  Es  wird  indeaflen  aber  anoh 
einen  ziemlieh  grolSran  PiozentBatz  von  Eltern  geben,  die  es 
mit  der  Zurateziehung  des  Hausarztes  dnrohans  nieht  eilig 
haben,  und  deren  Kinder  sehr  ott  wochenlaug,  mit  ansteckenden 
Krankheiten,  wie  Keuch  huste  u,  Aussehlägen,  Anj^enleiden  u.s.  w. 
behaftet,  die  Schule  weiter  besuchen  und  den  Greanndheitfi- 
jSOBtand  ihrer  Mitschüler  gefiährden. 

Meine  Ansicht  geht  nun  dahin,  dals,  sofern  der  EHaasen- 
führer  gewisse  Symptome  an  einem  Schüler  bemerkt  hat,  die 
anf  eine  ansteckende  Krankheit  hindeuten  (HostenanläUe,  die 
auf  Keuchhusten  oder  Tuberkulose  schlielsen  lassen;  gerötete 
Augen,  als  Anzeichen  von  Bindehautentzündung,  ägyptischer 
Augenkrankheit;  ansteckende  Hautausschläge  u.  s.  w.),  er  mit 
dem  Leiter  der  Anstalt  hierüber  Rücksprache  nehmen  soll; 
dieser  unterbreitet  dann  dem  mit  der  Überwachung  der  SohuL- 
hygiene  betrauten  Äizte  den  Fall,  und  wenn  eine  Ansteekongs- 
gefahr  Torhanden  ist,  wird  den  Eltern  sofort  Mitteilung  davon 
gemacht  und  der  Schüler  dem  Hausärzte  überwiesen.  Eine 
direkte  Auffordeiuug  seitens  des  Schulleiters  an  die  Eltern 
zur  Inanspruchnahme  des  Hausarztes,  ohne  vo rherige  Rüc k- 
sprache  mit  dem  Schularzte,  dürfte  leicht  zu  Unzuträg- 
lichkeiten führen,  da  sowohl  Lehrer  als  Schulleiter  immerhin 
sieh  über  das  Bestehen  einer  ansteckenden  Krankheit  täuschen 
könnten  und  die  Eltern  unnötigerweise  den  Hausarzt  zu  Rata 
ziehen  würden,  was  bei  öfterem  Vorkommen  ümsufiriedenheit 
in  Eltern-  und  ibziekieisen  und  unliebsame  Kritik  hervorrufen 
möchte. 

Auch  bei  Schülern,  h^i  (Ionen  die  Vermutung  nahe  liegt, 
dafs  sie  sich  auf  längere  Zeit  dem  Tum-  und  Zeichenunterrichte, 
der  Singstunde,  ofHzieUen  Spaziergängen,  dem  Aufenthalte  im 
Hofe  während  der  Pause  eto.  m  entziehen  suehen,  unter  Vor- 
sohtttznng  irgend  eines  ErankheitSKUstandes,  soll,  sofern  kein 
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hansärztliohee  Zeugnis  auf  Verlangen  erbracht  wird,  dm 
^hulleiter  das  Recht  eingerftumt  werden,  eine  Unteisnohimg 
durch  den  Schularzt  vornehmen  zu  lassen. 

Weigern  sieh  in  Bemg  anf  ansteokende  Krankheiten  di« 
Eltern,  ihre  Kinder  einer  haosArztlichen  fiehandlnng  an  nnter- 
stellen,  und  fahren  sie  fort,  dieselben  zur  Schule  zu  schicken, 
80  mnfs  den  Schulleitern  das  Recht  eiugertlumt  werden,  die  h%- 
trettenden  Schüler  so  lauge  zurückzuweisen,  bis  nach  Ansicht  des 
Sohularstes  keine  Ge£fthr  der  Anatecknng  mehr  vorhanden  ist 

!Ffir  die  allgemeine  Hygiene  sowohl,  wie  für  die  einieliien 
eben  erwähnten  Falle  kommt  eine  grflndliohe  liygienieebs 
Ausbildung  des  Lehrer  stau  des  der  Schule  insofern  zu 
gute,  als  öie  ihn  in  stand  setzt,  den  Schularzt  nach  Rück- 
apiaohnahme  mit  dem  Schulleiter  auf  etwaige  Notstände  auf- 
merksam an  machen.  Diese  hygienische  Ausbildung  der 
Lehrer  soll  indessen  nieht  den  Arzt  ersetzen. 

Wer  soll  nun  Schularzt  sein?    Der  Darmatldter 
Ärzteverein  schlägt,  als  an   erster  Stelle  hierfür  in  Frage 
kommend,  den  beamteten  Arzt,  d.  h.  den  Kreisarzt,  Tor,  mit 
gegen  jetzt  erweiterten  Kompetenzer^ ,  — ■  wie  schon  erwtthnt. 
aber  nur  fdr  die  allgemeine  Hygiene.   Man  giebt  int- 
licherseits  zu,  dab,  wie  die  YerhältniBse  eben  liegen,  der  Kreis- 
arzt infolge  seiner  mannigfaltigen  Thätigkeit  nicht  zu  gleidier 
Zeit  Schularzt  sein  könne.    Es  müfsten  deshalb  eine  genügende  , 
Anzahl  yon  Kreisassistenzarzten  bestellt  werden,  denen  iu  ' 
erster  Linie  die  Überwachung  der  Schulhygiene  zu  öbertngw 
wfiie^  oder  man  mfliste,  ahnlioh  wie  an  den  Darmstldttf 
Mittel-  und  Volkasohulen,  bestimmte  Schulärzte  hierftlr  e^  I 
nennen.     Für  die  sämtlichen   Darmstadter  höheren  Schulen 
dürfte  ein  ein/iL^^or  Schularzt  genügen. 

Der  Konferenz  der  Oberrealschule  Darmstadt  habe  ich  | 
in  der  Schalarztfrage  die  folgenden  Thesen,  die  auch  sv 
Annahme  gelangten,  yorgesdilagen: 

1.  Es  besteht  unbedingt  ein  Bedürfnis  nach  b«-  ■ 
sonderen  Schulärzten  für  die  höheren  Lehr- 
anstalten. 
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2.  Die  Schulärzte  haben  in  erster  Linie  die 
aiigemeiDe  Schulhygiene  zu  überwachen  (iSohuI' 
gntndstaoke,  B&Qmliohkeiten,  Binnohtaogeii). 

3.  In  einzelnen  Fftllen,  wo  der  Lehrer  an- 
blecke ude  Krankheiten  vermutet  (Keuch- 
husteu,  Tuberkulose,  ansteckende  Augenkrankheiten, 
ansteckende  Ausschläge  der  Haut  etc.),  soll  der 
Schularzt  im  Einverständnis  mit  dem  Sohnl- 
leiter  diesheztlgliche  Untersuchungen  an 
Schillern  vornehmen,  sofern  k  eine  Regelung 
durch  den  Hausarzt  erfolgt. 

4.  Auch  in  Fällen,  wo  ein  Schttler  sich  auf 
längere  Zeit  obligatorischen  Stunden  (Tomen, 
Zeichnen,  Singen),  ferner  dem  Aufenthalte  im 

Hofe  wahrend  der  P[iuse,  Spaziergängen  u.  s.  w. 
entzieht,  soll  der  Schularzt,  sofern  kein 
Zeugnis  des  Hausarztes  erbracht  wird, 
Untersuchungen  Tornehmen  dürfen. 

5.  Der  Schularzt  hat  als  solcher  in  keiner  Weise 

die  Behandlung  erkrankter  Kinder  zu  Über- 
nehmen. 

6.  Da  der  Schularzt  lediglich  technischer 
Berater  der  Schule  sein  soll,  so  steht  dem« 

selben  ein  Recht  zu  s  e  1  Ij  1  a  n  d  i  g  e  n  An- 
weisungen an  Schulleiter,  Lehrer  und  Schul- 
diener nicht  zu.  (VergL  §  12  der  Dienstanweisungen 
fOr  die  Schulärzte  an  den  Mittel*  und  Volksschulen 
zu  Darmstadt.) 

7.  Da  auch  nach  Ansicht  der  Ärzte  der  Kreis- 
arzt als  Schularzt  nicht  genügen  kann,  so 
müssen  seine  Fanktionen  erweitert  werden 
und  ihm  mehr  Kreisaseistenzärzte  zur  Ver- 
fügung gestellt  werden,  sofern  man  nicht 
vorziehen  würde,  besondere  Schulärzte  zu  er- 
nennen. 
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8.  Eine  hygienische  V orln  1  dun 2:  des  Lehrer- 
standes i.^t  notwendig,  sie  ersetzt  indessen 
nicht  den  Schularzt. 

Am  Sohlnflse  dieser  AiufQhntngen  gestatte  ich  mir,  allen 

den  Herren  Ärzten,  die  mir  für  die  vorstehende  Frage  ihren 
Rat  zu  teil  werden  liefeen,  sowie  dem  ärztlichen  Verein  /u 
Darmstadt,  dessen  Vorstand  so  gütig  war.  die  8«  Ii ui arztfrage 
auf  mein  Krauchen  hin  auf  die  Tagesordnung  einer  seiner 
YersammluniroTi  zu  setzen,  meinen  verhindlichsten  Dank  aus- 
zusprechen. Zu  gans  besonderem  Danke  bin  ich  dem  Refe- 
renten Aber  die  Sohnlarztfra^  im  Ärztliehen  Vereine»  Herrn 
Dr.  Otto  BüchhoiiD,  yerpfliohtet,  der  mir  beim  ZnMande. 
kommen  meines  Referates  in  liebenswürdigster  Weise  seine 
Unterstützung  gewährte. 


HoohmAls  die  Nflrnberger  Botmlbaiik. 

Von 

Ingenieur  Gö.  Siciielstiei.  und  Dr.  P.  Schubert. 

In  No,  4/5  (dieser  Zeitschrift  bekämpft  Herr  Hans  Sück 
die  von  uns  emptohlene  Ümlegevorricbtung  zweisitziger  Suh- 
sellien  und  bezeichnet  sie  als  die  neueste  Konkurrenz  der 
Rettig -Bank.  Auf  Entgegnungen  mufsten  wir  freilich  ge« 
fabt  sein.  DaCs  die  ernte  derselben  mit  solcher  Eile  geeohah, 
noch  bevor  irgendwo  eine  praktische  Naohprdftmg  erfolgt  sein 
konnte,  ist  ein  Beweu  fflr  die  Bedeutung,  die  man  nnsei«» 
Vorschlage  beimifst.  Mögen  immerhin  die  Anhänger  der 
Rf.tii  .  Bank  in  uns  einen  Konkurrenten  erblicken,  in  einer 
Hinsicht  trifft  uns  diese  Bezeichnung  nicht:  Wir  erheben 
keinen  Patentanspruch,  und  es  liegt  uns  fern,  für  unsere 
Person  damit  in  Wettbewerb  tun  wirtschaftlidie  Werte  ein* 
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latreten.  Wenn  da  und  dort  eine  Gemeinde  die  Vorteile  der 
Ton  Nflmberg  ausgehenden,  einfachen  Yoiriohtimg  erkennt  und 
daraas  Nntssen  sieht,  so  ist  das  alles,  was  wir  wünschen. 

Und  auch  in  denjenigen  Stücken  wollen  wir  der  Bettio- 
Bank  keine  Konkurrenz  machen,  die  man  sonst  noch,  niilüer 
der  ümlegevornchtung,  als  Eigenart  jenes  Systems  ansehen 
mag.  Der  in  No.  2  dieser  Zeitschrift  von  nns  gemachte  Vor^ 
schlag  heaieht  sich  aossohlieüilich  auf  eine  andere  Art  der 
ümlegevorrichtnng,  welche  eine  noch  leichtere  nn  dg  rund- 
lichere Reinigung  des  Fufsbodens  gestattet,  erheblich  billiger 
ist  und  bequemer  zu  hendhaberi,  als  die  Reitk;  Bnnk.  Was 
Herr  Suck  sonst  noch  in  die  Diskussion  hineioisiebt,  hat  mit 
dieser  Hauptfrage  nichts  ssn  thon  und  hleibt  im  Interesse 
einer  klaren  Anseinandersetsnng  und  sicheren  ürteilshildnng 
wohl  besser  einer  gesonderten  Bespreohnng  yorbehalfen. 

Das  wichtigste  beim  Vergleich  der  Reit  ig  sehen  und  der 
Nürnberger  Klappvorrichtung  ist  die  mehr  oder  minder 
leichte  Reinigung  des  Fursbodens.  Dals  Bsttig  hierin 
bahnbrechend  war,  tmd  dals  sein  System  einen  greisen  Schritt 
nach  Torwärts  bedeutet,  ist  dankbar  anauerkennen.  Oleichwohl 
kann  eine  zweokmftfsige  Einrichtung  gelegentlich  einmal  ver- 
bessert  werden,  und  in  diesem  Falle  ist  dann  das  Bessere  der 
Feind  des  Guten. 

Nürnberg  hat  seit  einer  Reihe  von  Jahren  RETTicf-Bänke 
in  Gebrauch.  Bei  jeder  dieser  BAnke  kann  der  Beweis  vor 
Augen  geftthrt  werden,  dafe  die  Winkel  awischen  Ohamier 
und  Schiene  Schmutsftnger  sind.  Man  kann  an  diesen  Stellen 
mit  dem  Messer  die  Staubkrusten  ablösen  und  dem  Zweifler 
Tor  Augen  führen. 

Die  Ton  uns  Torgeschlagene  „Nürnberger^  Umlegevor- 
riehtung  hat  es  mit  glatten  Schienen  und  Falaen  zu  thun» 
und  es  durfte  schwer  sein»  su  leugnen,  dafs  glatte  Flächen 
leichter  und  gründlicher  gesäubert  werden  können, 
als  solche  mit  vorf  pri  n  <ren  den  Teilen. 

Danut  sind  aber  die  Beziehungen  unserer  Vorschläge  zur 
Hygiene  nicht  erschöpft.   Die  richtige  Verteilung  der  Kinder 
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nach  der  KdTper>  und  BaDkgrOÜM  fordert  ein  hftiifigeree  Ave* 
weebeeln  euuselner  Baolmniiiiiieni  in  den  Klaseen.   Nun  aber 

erschwert  das  Ab-  und  Anschrauben  der  Rettig -Charniere  diese 
Arbeit,  selbst  wenn  es  sich  nur  um  eine  einzelne  Bimk  handelt, 
und  sogar  dann,  wenn  die  letzte  oder  die  erste  Bank  einer  Reihe 
vertauscht  werden  soll.  Jeder  Wechsel  einer  mitten  in  der 
Beihe  stehenden  Bank  fordert  aber  beim  System  RKTn0  das 
Ab-  und  Aneohranben  Bftmtlicher  anderen  BAnke,  bis  an  das 
Ende  der  Bankreihe;  denn  die  StoUenlfinge  der  Bfinke  (die 
Banktiefe)  variiert  ja  je  naok  der  BankgrOfse:  soll  eine  grSlBeve 
Bank  an  Stelle  der  früheren  gesetzt  werden,  so  hat  sie  in  der 
Lücke  nicht  Platz;  im  umgekehrten  Falle  bleibt  ein  un- 
liebsamer Zwischenraum.  Die  Nürnberger  Bänke  branchen  bei 
gleichem  Anlaia  nur  einfach  geschoben  an  werden,  die  Hjsitxo- 
eohen  fordern  nmsiftndliohe  Handhabung.  Das  wllre  an  steh 
nichts  veiter  als  nnbeqnem  nnd  kein  VerstoJs  gegen  die 
Hygiene.  Wenn  man  aber  ans  langjähriger  betrübender  EJr- 
fishrang  weifs,  wie  schwer  es  ttberhanpt  an  erreichen  ist,  dafs 
die  Kl  11  Weisung  der  Kinder  in  die  ihrer  Körpergröl^e  ent- 
sprechenden Bänke  streng  durchgeführt  wird,  \vie  häufitr  dies 
schon  beim  Eintritt  neuer  Schüler  im  Beginn  des  öohul- 
jahres  unterbleibt,  weil  mau  meist  mit  den  aofiülig  vom  Vor> 
jähre  her  vorhandenen  Bänken  ansankommen  trachtet,  wie 
üherans  selten  beim  Platswechsel  einaelner  Kinder  inmitten 
des  Schnljahrea  (was  bekanntlich  ans  Grflnden  der  Disziplin, 
aus  Rücksicht  anf  Knnssiohtige  nnd  Schwerhörige  und  aus 
niaiiinorfachen  anderen  Anlässen  recht  häufig  geschieht)  zugleich 
aut  <Ue  passende  Bankgröfse  des  neuen  Plaues  gebührende 
Rücksicht  genommen  wird,  der  empfindet  eine  heilige  Scheu, 
das  Auswechseln  der  Bänke  irgendwie  wa  etaohweren.  Kaa 
darf  es  getrost  aosspreohen,  daüs  dem  RBTTio-Gharaier  nnd 
der  hierdurch  bedingten  Schwerbewegliehkeit  der  Bfinke  (im 
Sinne  der  Answeohaelnng)  nicht  wenige  Schiller  die  körperlich« 
Unbe(|uemlichkeit  nnd  Schädigung  durch  ein  üu  grofses 
oder  zu  kleines  Subsell  aui  das  Schuldkonto  zu  schreiben 
haben. 
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Bei  der  Scbulbankfrage  moXs  die  wirtschaftliche  Rückfiiohi 
der  gesondheitlioken  zwar  den  Yomag  lassen,  darf  aber  immeiv 
bin  nioht  Yomehm  bei  Seite  gesetat  werden.  Als  die  Schul- 
hygiene noch  in  den  KinderBohnhen  steckte»  geschah  es  wohl 

zuweilen,  dafs  Forderungen  allzu  einseitig:  jjestellt  und  <iie 
Kosten  aufser  Acht  gelassen  wurden.  Heute  dürfen  wir 
angesichts  der  hoben  Summen,  welche  ohnedies  alle  grösseren 
Städte,  nnd  je  nach  Kräften  auch  die  kleineren  Gemeinden« 
alljiihrlich  Air  Schnlbauten,  Sehnleinrichtangsgegenstände  nnd 
Schulbetrieh  ausgeben,  die  Rücksicht  anf  den  Preis  im  Ver- 
hältnis zur  hygienischen  Leistung  bei  keinem  unserer  hygie- 
nischen Wünsche  aoTser  Acht  lassen.  Wenn  die  Nürnberger 
Klapp- Yorrichtong  anch  durchaus  nicht  mehr  leisten  würde 
als  die  yon  Ebtti&,  so  spräche  ffir  sie  doch  die  erhebliche 
Praie- Ersparnis,  die  wir  anf  ca.  75%  des  Preises  für  die 
Umlegevorrichtung  nach  Rettig  veranschlagen.  Herr  Suck 
bezwfitVlt  dies  und  weist  u.  a.  auf  tlie  für  jede  unilegbare 
Bank  erforderlichen  eigenartigen  Tinteugläser  hm,  die  auch 
f&r  die  Nürnberger  Bank  angeschafft  werden  müssen  nnd 
den  derselben  erhöhen.    Nnn,  das  Dutzend  solcher 

l^ienglfiser  kostet  1  Mark  80  Pfg.,  während  die  gewöhn* 
liehen  nur  90  Pfg.  kosten.  Die  Preisdifferenz  Leträg-t  also  für 
die  zwei  (^la^er  einer  Bank  15  Pieuüijre.    Die  r)e(;kel  können 

i.  . 

in  beiden  Fällen  ?oa  gleicher  Beschaffenheit  sein.  Gm  falscher 
Auffassung  vorzubeugen,  sei  noch  ausdrücklich  heiroigehoben, 
dafs  die  fraglichen  Tintengläser  weder  zum  BxTXioschen  Patent 
noch  zn  ß.'s  geistigem  Eigentum  gehören,  Tielmehr  lange 

vorher  sction  \n  Uebrimch  waren. 

Der  kStreit  über  die  PreisdiÜerenz  zwischen  der  RETTiGSchen 
und  Nürnberger  Umlegvorhchtung  lässt  sich  zum  Glück  ganz 
einwandfrei  schlichten,  da  im  Preisverzeichnis  der  vereinigten 
SchulbanklEibriken  Stuttgart,  welche  den  Vertrieb  der  Rettiq- 
Bänke  übernommen  haben,  klar  zu  leeeu  ist,  dass  der  zur 
RETTIG-Bank  gehurende  „Bescblag",  d.  h.  Schienen  und  Klemm- 
fflsse  mit  allem  Zubehör,  sowie  auch  Tintenfässer  und  Deckel, 
SU  jeder  beliebigen  zweisitzigen,  von  dem  Schreiner  des  Ortes 
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herstellbaren  Bank  für  6  Mark  geliefert  werden.  Die  Nürn- 
berger L  Winkeleisen  koeten  mit  Montiemng  pro  Bank  ü.  1.20, 
dazu  die  Melurkosten  der  TinteDglflser  15  P^.,  so  dass  die 
Differenz  M.  4.65  betiftgi 

Es  ist  ja  wohl  für  jeden  yerständlich,  dass  die  Beschläge 
der  RETTIG-Bank  weit  billiger  geliefert  werden  k  ön  nten,  wenn 
nicht  die  in  dem  PiHi>H  von  6  Mark  enthalten©  Pateutgebubr 
in  Höhe  von  2  Mark  für  jede  Bank  zu  entrichten  wäre.  Das 
ist  jedoeh  für  den  Haushalt  einer  Gemeinde,  welche  Rktttg- 
Bl&nke  aasohaffit,  ein  sebleohter  Trost.  Der  Mehraufwand, 
welchen  das  System  Bbttio  verursaeht,  wäre  aweokmftlaiger 
angewendet,  wenn  er  für  eine  hftnfigeie  Beinigong  der  Schnl- 
zimmer  ausgegeben  würde;  denn  dies  ist  zur  Zeit  wohl  einer 
der  wundesten  Punkte  in  der  Bethütigung  der  Schulgesundbeits- 
ptiege.  UmlegbMfp  Bänke  bieten  nur  die  Möglichkeit  guter 
8 inbeniDg  deä  i^'u^bodens;  es  muss  aber  auch  von  dieser 
Möglichkeit  entsprechender  Gebranoh  gemacht 
werdenl 

Herr  Sügk  förohtet,  dais  die  Nürnberger  Bank,  weil  sie 
nicht  mit  Ohamieren  befestigt  ist,  von  den  Schülern  mifs- 

brftuchlich  hin-  und  hergeschohen  werden  könnte.  Auch  Rettiq 
fürchtete  für  seine  Kl;i|>[t Vorrichtung  den  Übermut  und  die 
Spiellust  der  Kmdei  und  sicherte  jede  Bankreihe  durch  tjiue 
eigene  Vorrichtung  vor  dem  Emporheben  durch  unbefugte  Haude. 
Die  Erfahrung  hat  diese  Besorgnis  zerstreut,  die  REinQ-Bänke 
werden  in  neuerer  Zeit  ohne  diese  Sicherung  angestellt,  und 
es  geht  auch  so  recht  gut.  Dergleichen  Unfug  wird  durch  die 
Schuldissiplin  sicherer  y erhütet,  als  durch  Ghamiere  und 
Schrauben. 

Noch  ein  weiteres  Bedenken  \»t  Herrn  ISuck  aufgetaucht. 
Wenn  die  Nürnberger  Bank  nach  dem  Auilvlappeu  frei  auf 
der  Winkelschieue  ruht,  so  könnte  sie  —  fürchtet  er  — 
mangels  jeder  Befestigung  herabgleiten.  Diese  Sorge  könnte 
schon  rein  theoretisch  jeder  Techniker  durch  eine  Auseinander- 
setzung über  den  Reibnngswinkel  zerstreuen;  leichter  noch  ist 
es,  sich  Yon  der  Praxis  belehren  au  lassen.   In  Nürnberg,  wo 
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QiiBere  PlrobebAiike,  trots  S.*s  g«goiLtttIig«r  Yeniolieniiig,  aeit 
wem  Jahra  in  VerwendiiDg  siiid,  fonktioniert  der  kleine  Meolia- 
niamns  tadellos.    Ebenso  wenig  bat  sich  die  BeflElrolitang,  dafe 

die  Queratollen  durcli  gegemseiUge  Reibuüg  beschadi^^^t  und 
abgesplittert  werden,  bewahrheitet.  Die  Bänke  haben  in  auf- 
geklapptem Zustande  eine  feste  Auflage,  nirgends  kann  man 
am  FuDsboden  Flecken  von  Tinte  entdecken,  die  beim  Auf- 
stellen keranageapritat  wfiie.  Die  Arbeit  des  ümlegens  geht 
ebenso  Leiokt  nnd  soknell  rot  sieh,  wie  bei  der  RBTTiohBank, 
Wir  kaben  in  diesen  Tagen  dnrdi  Versnob  fes^estellt,  da& 
eine  Reibe  Ton  elf  Banken  binnen  einer  Uinnte  mit  einer 
Hand  und  olme  jede  Uberhastung  aufgeklappt  und  Irinnen  einer 
weitfTiMi  Minute  ebenfalls  mit  einer  Hand  wieder  in  die  alte 
Lage  gebracht  werden  konnte.  Das  beweist  wohl  mehr  als 
alle  tkeoretisok  ersonnenen  Bedenken.  Solche  Dinge  sollte 
man  eben  nnr  an  der  Hand  des  Yersnobs  nnd  der  Eriahmng 
kritisieren. 

Nnn,  noob  ein  Wort  ftber  die  mit  der  Umlegeronioktung 
aulser  Znsammenbang  stabenden  Bemfingelnngen  der  Nürnberger 

Schulbank.  Die  an  beiden  Enden  verkürzte  Sit/l>;ink  des 
RETTioschen  8u1jsl11s  hat  ihre  Vor/.üge  und  Nachteile,  wie  dies 
schon  vor  fünf  Juhren  von  einem  von  uns  in  einer  tSit^ong 
des  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  JNümberg  ans» 
einandergesetst  wnrde  und  in  der  Litterator  yon  Teraekiedenen 
Seiten  bervoigekoben  ist.  Fflr  den  nrsprttnglioben  Zweck,  das 
Heranstreten  ans  der  Bank  nnd  das  Staken  in  den  Zwiseken- 
gangen  zn  erleioktem,  ist  die  VerkOrsung  dniobans  entbebrliob; 
das  beweist  die  Jahrzehnte  lange  Erfahrung  mit  unseren  alten 
Nürnberger  Bänken,  die  Rettig  bei  Konstruktion  seines 
Subseila,  wie  wir  immer  wieder  hervorheben  müssen,  leider 
nidiit  gekannt  zu  baben  scheint,  —  es  wäre  ihm  sonst  mancher 
Irrtum  nnd  manober  Umweg  erspart  geblieben. 

Die  sweite  Absiobt,  welcbe  Bettio  bei  Yerklirznng  seiner 
Sitsbank  leitete,  war  die,  zn  erzwingen,  da&  der  Seküler 
sich  genau  Tor  die  Mitte  seines  Pultplatzes  setze.  Wenn  man 
Gelegenbeit  iiai,  dem  Scbreibunierricht  in  einer  grösseren  Keihe 
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Ton  Schulen  betznvobnen,  ao  findet  man  allerdings  nicht  gtr 
Bo  selten  Lehicr,  weiche  ihre  Kinder  nötigen,  bis  an  die 
ftufsersten  Enden  der  Bank  von  einander  abmraoken.  Der 
Sehfller  am  rechten  Ende  des  Pultes  kann  das  nicht  gnt  über- 
treiben, weil  der  schreibende  Arm  unbedingt  noch  einen  nach 
rechts  liegenden  Kaum  auf  dem  Pult  benötigt.  Die  links 
sitzenden  Schüler  rücken  aber  in  diesem  Falle  soweit  an  di  s 
Ende,  dafs  der  linke  Unterarm  keine  Stütze  mehr  findet  und 
die  linke  Schalter  sich  senkt,  der  Oberkörper  skoliotiseh 
gekrümmt  wird.  Dies  soll  die  gekürate  BxTna-fiwik  Terhflten. 
UnTerkennbar  gilt  aber  diese  Schntsmalsregel  mehr  der 
sohlechten  Schreibdisziplin  des  Lehrers,  als  den  Untugenden 
der  Schüler,  denn  aus  eigenem  Antrieb  sieht  raaa  wohl  selten 
em  Kind  so  weit  von  seinem  Nachbar  abrürken,  Wie  aber, 
wenn  der  Lehrer  dennoch  möglichst  weites  Abrücken  fordert? 
Dann  müssen  die  Schnltem  des  Kindes  weiter  gegen  das 
Bankende  geschoben  werden  als  die  Hüfte;  dann  tritt  die  um- 
gekehrte Wirbelsünleverkrümmung  ein,  wie  sie  Herr  Sück 
auf  Seite  253  (a.  a.  0.)  dnroh  eine  Abbildung  verdentlioht  hatt 
als  angebliche,  theoretisch  konstruierte  Folge  der  unverkürzten 
Schulbank.  Daraus  geht  doch  wohl  hervor,  dafs  man  eine 
gerade  Sitzlage  beim  Schreiben  weder  durch  verkürzte,  noch 
durch  unverkürzte  Bünke,  noch  durch  irgend  welche  knu^t- 
volle  Subsellien-Konstruktion  erzwingen  kann,  dafs  vielmehr, 
wie  jedermann  weifs,  aller  Scharfsinn  in  der  Schnlbankfiittge 
nnr  daranf  gerichtet  sein  soll,  eine  richtige  Körperhaltung 
zu  ermöglichen.  Für  die  Verwirklichung  derselben 
mnJä  man  mit  anderen  Mitteln  sorgen,  unter  welchen  neben 
richtiger  Beleuchtung,  Heftlage  und  Schriftrichtung  die  sach- 
kundige und  aufmerksame  Aufsicht  des  Lehreis  nicht  entbehrt 
werden  kann. 

Von  diesem  Gesichtspnnkte  aus  betrachtet,  verliert  die 
Verkürzung  der  RBTTZGschen  Bank  an  Bedeutung.  G-egen 
diese  Verkürzung  spricht,  wie  an  anderer  Stelle  erwähnt  wnrde, 
die  grofse  ünbequemlichkeit,  dafs  die  Stirnwand  mit  dem  sn* 

gewendeten  Knie  des  Kindes  ständig  in  unangenehme  Be- 
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rtbnmf  kommt  Das  kmben  auch  die  Tenimgtai  SeknllMuik- 
fidnihoB  eingeeeliMi  und  mmüimi  doNk  »lariifinm  AimatmUfc 
dir  Sümwuid  md  duroli  Yailliigenm^  d«r  Sitebaiik 

minderte  Verkürzung)  den  ÜbelBtand  zu  mildeni.  Doch  genug 
hierüber,  denn  es  hat  dieser  Punkt  mit  der  Klapp- 
Vorrichtung  nicht  das  mindeste  zu  thun;  man  kann 
Subseliien  mit  Toiier  uod  mit  verkttczter  Baikkltfiige  in  gaiw 
gleicher  Welse  nach  unserem  YoneUag' umlegen. 

Mit  Ohsrni^r  uad  Bankkflrsitiig  und  die  wmmH^Aaa» 
IiigenlieitMi  der  Bjvmo-Bnk  muhSfh.  Nor  auf  dÜM  beiden 
Paakte  kean  eieb  dai  benekea,  wm  Stok  ab  die  »geifll?oUe 
Eigenart''  der  Bamo^Bank  zu  rühmen  weiTs.  Was  sonst 
noch  an  der  1895  auf  den  Markt  gebrachten  RETTiG-Bank* 
als  abweichend  und  eig^enartii?  zu  bemerken  war,  darüber  möge 
heute  jeder,  der  e»  mit  der  BExno-Bank  gnt  meiat^  den 
Sekleier  des  Schweigens  breiten.  Man  sollte  yor  allem  nicht, 
ettw  ralimead  kerrorkeibeB,  dale  ianeriudb  der  letitea  Jakre-' 
anan^geeetet  an  der  Yetbeeeemag  der  BKmo-fiank  gearlmtet 
iretdea  sei,  nad  dafr  deren  neneetes  Modell  gewaltige  Fort- 
schritte gegen  die  erste  Ersoheinnngsforra  aufweise.  Denn  alle 
diese  gewaltigen  Fortschritte  sind  uicbta  weiter  als  Aus- 
merznngen  von  Rückschritten,  die  im  träten  Modell  gemacht 
wurden,  weil  ÜETTia  Ton  den  theoretisch  geforderten  und 
piaktisek  bewahrten  Grundregeln  der  Sokulbaaklehre  abwich 
and  im  latereaee  an  weit  gekeader  BaameKSpaniia  fekleikaller 
Baakaafee-aaweadete,  die  ikm  mit  Beekt  anfangs  jekan  Ton 
SVOK  beklagten  eekarfen  Wideispmok  aaaogen. 

Das  erste  Modell  Rettig's  nahm  die  seit  langer  Zeit  als 
ungenflgeDd  anerkannte  NulldistaDz  wieder  auf;  die  neuen 
RETTTG-BSnke  sind  zur  Minusdistanz  zurückgekehrt,  die  mau 
nie  hätte  verlassen  sollen.  Das  erste  Modell  wies  eine  Bank- 
breite von  18,4  in  der  kleinsten,  und  30,B  cm  in  der  gröMen, 
Sebfller  Ton  mekr  ab  ISt  em  Kttrperlftnge  (also  filr  Et- 


*  W.  Rkttio,  Nene  Schulltank,  Verlag  der  Leipsiger  Lehrmittel» 
anttalt  von  Dr.  Oskar  Schneider,  1ÖÖ5. 
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waohsenel)  bestmiiiiten  Type  auf.  Das  neueste  Verzeichnis 
hat  die  alibewihrten  Bankbieitan  Ton  92^1  bis  34^0  wieder  in 
ibr  vnbestraitbaTes  Beohi  eingwetit  Die  Linge  der  gaiiMn 
Bank  war  im  enton  Modell  auf  116  om  zngestatat  worden, 

beute  giebt  man  ihr  wieder  das  Mals  von  1 20,  wie  es  vor  und 
nach  Rettig  jede  andere  zweisitzige  Bank  hatte  und  haben  muls. 

Sind  das  die  gerüimiten  „g-ewalti^en  Fortschritte",  oder 
sind  es  nicht  yielmehr  rückgängig  gemachte  Irrwoge, 
die  man  seiner  Zeit  durch  eigene  Sobald  trotz  der  an  allen 
diesen  Ftnkten  angebraobten  Wegweiser  einsobliig? 

Was  nun  den  konstraktiTOn  der  BsTiichBaiik  an- 
belangt,  so  darf  man  Uber  Lehne  nnd  Fdabretter  wobl  hinweg* 
gehen.  Die  reiche  Litteratur  über  die  zweokmäTsige  Form  nnd 
Keigung  der  Lehne  weist  unseres  Wissens  sranz  andere  Namen 
auf;  diese  Ding-e  haben  sich  volikumiueii  uiiabliuugig  von  der 
KETTiG-Bank  entwickelt.  Eein  technisch  betrachtet  waren  die 
Versteifungseisen  der  ersten  RETXio-Bank  ein  Fehler,  weil  sieb 
Hola  mit  Eisen  niobt  gat  nnd  dauernd  bindet  Dia  längere 
Zeit  benfttaten  BBma-Bflnke  soblottam  nnd  klappem  bier  in 
NOmberg  alle  mit  ihren  Eisenteilen.  Man  giebt  beute  der 
BETTio-Bank  wieder  die  guten  alten,  soliden  Holaspreitzen, 
und  tbut  wohl  daran. 

Dann  erinnert  SüCK  gegen  Schlufs  semer  Entgegnung 
noch  an  das  seitlich  yerschobene  Tintenfals  als  Vorzug  und 
Fortschritt  der  neuen  RETTia-Bankl  Ja,  wer  in  aller  Welt 
hat  jemskls  die  Tintengllser  nieht  an  der  rechten  Seite  das 
SohlÜerplatBes  angebracht,  sondern  in  der  Mitte  de«  Pnlt- 
plataes?  Wir  kminen  nur  einen  Konstrukteur,  der  diea 
Tersucht  hat,  und  das  war  Rbttig  selbst  in  seinem  ersten 
Modell  (vergl.  Zeichnung  Figur  5,  Seite  12  seiner  ..Scum 
S(:Jn('l>unk").  Er  wollte  damit  der  hereiugerückteu  Stirn- 
wand am  rechtsseitigen  Bankplatze  aosweiohen  und  versuchte 
so  aus  der  Not  eine  neue  Begel  an  maehen*  Heute  hat  die 
Sobulbank&brik  ihre  TintenglAser  auch  an  den  fiamo-BAnkiik 
wiader  dortbin  gerftekt^  wo  sia  sonst  überall  sind,  an  die  reohte 
Seite  dfls  Paltplataes. 
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So  sehen  die  „Voraüge*  aus,  welche  nach  Sück  mit  der 
„patentierten  Bank  verbunden  sind  und  dem  zufallen,  der  sich 
für  die  Bank  bei  der  Einführung  entecheidet".  _Ks  sind  Vor- 
xttge,  die  lange  vor  REXTia  alle  Nürnberger  zweisitzigen  B&uko 
mit  £BBter  Minusdistanz  hatten,  und  zu  denen  E.  mmmelir 
lioig  zorOokgekehH  ist. 

Nodh  eine  »Verbeeaernng"  ist  an  den  neneeten  Anqgaben 
der  Rnne^jSank  anzuerkennen  —  daa  Aufgeben  einer  Bm* 
liehtung,  die  Rettio  anfangs  so  wertvoll  erschien,  dafs  er  sie 
durch  ein  neues  Patent  unter  No.  84310  am  14.  April  1895 
fiichern  lieis:  Die  Fusslei^ten  (SockeiBtollen)  waren  mit  uber- 
eiuandergreifendeu  Ansätzen  versehen»  am  zu  verhüten,  daüs 
eine  Bank  mitten  aus  der  Reihe  gesondert  aufgeklappt 
werden  könne.  Das  haben  die  Stattgarter  Sohulbaokkbziken 
jetrt  als  enibehilieh  nnd  eiBohwexend  wieder  aufgegeben.  Also 
aueh  hier  ist  die  sogenannte  Verbesserung  niohts  als  eine  als 
unzweckmä&ig  erkannte  „Eigenart"  des  ersten  Modells! 

Schliefslich  sei  noch  einmal  hervorgehoben,  dats  uudere 
Umlege  Vorrichtung  mit  allen  diesen  von  Suck  iu  die  Diskussion 
gezogenen  Bankfragen  nicht  das  mindeste  zu  thuu  hat.  Dais 
übrigens  auch  für  Rettig  selbst  die  ELiappYOniohtung  das 
Weeentiiohe  bedenteti  nnd  dais  hiergegen  aueh  for  ihn  der 
•onstige  Bau  seiner  Bank  snmektritt,  geht  wohl  daraus  hervor» 
dals  er  diese  Besehlige  gesondert  .▼erkaufen  lAfst  und  sie  fttr 
jede  beliebige,  vom  Schreiner  des  Ortes  je  nach  Wunsch  der 
Lokalscbulbehürde  nach  irgend  welchem  Mals,  mit  Plus-  oder 
Mmusdistanz  hergestellte  Bank  zu  lieteru  erlaubt.  Würde  er 
an  Vorzüge  seiner  Bank  glauben,  die  nooh  in  anderen  Dingen, 
als  in  der  Klappvorrichtung  Iftgen,  dann  darf  man  wohl  an- 
nehmen,  dalii  er  die  hygienisohen  Rüeksiehten  aber  die  gesehftft- 
liehen  stellein  und  seine  Bank  nur  als  einheitliohes  Qanaes  su 
haueD  und  su  yeriurafen  gestatten  würde. 

Man  wird  also  gnt  thnn,  die  in  unserer  ersten  Mitteilung 
angeregte,  überaus  einfache  Frage  nach  der  zweckmäfsigsten 
nnd  billigsten  Umlegevorrichtung  für  zweisitzige  SuläelUeu 
nioht  durch  Herbeiziehuog.  heterogener  Dinge  zu  verwirren. 
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Die  Ehntscheidnng  kann  nar  durch  ausgiebige  prak- 
tisehe  Prüfung  erfolgen;  alles  theoretische  F^eleiiiimn» 
bnn^  die  Saohe  keinen  SehriH  vonrlrtB  und  ist  nnr  geeignel^ 
Toreingenommenheit  sn  ereengen.   lUlt  naoh  nnbefSnigeDer, 

mit  gutem  Willen  durchgeführter  Erprobung  das  Urteil  zu 
gimaten  der  Nürnberger  Winkelschiene  aus,  so  bleiben  daran 
alle  übrigen  Konstruktionen  und  Maiae  onbertüirt.  Auch  dea 
Fabrikanten  der  Ramo-Bank  bliebe  ee  in  aolehem  Adle 
T«rwehit|  ihre  mit  allen  gertthmten  Vonllgen  Tefeehenen  nweaian 
Modelle  yon  den  Ohamieren  an  befreien  nnd'  anf  nneere  WinM- 
eisen  zu  stellen.  Denn,  wie  gesagt,  auf  dem  Gebiete  des  Patent* 
Wesens  treten  wir  nicht  als  Konkonenten  auf. 


Wit  kann  die  Seliiile  bei  der  Bekämpftuig  dar  Tnbarknloie 

initwirkMit^ 

Tob 

Dr.  E.  WiKDHEüSER, 

pro  phj8.  approb.  An^t  in  Zell  a.  d.  Moiel. 

Üie  Jahre,  während  welcher  unsere  Kinder  infolge  der 
in  Dentaohland  bestehenden  Schulpflicht  zum  Sdralbeendie 
geiBwnngen  sind,  lidlen  in  jenes  Lebensalter,  in  welehem  sowoU« 
der  Geist  als  anoh  der  K5ip«r  fHat  alle  tolleren  Einwiikuigett 
besonders  empfänglich  sind ;  beide  befinden  sich  sn  dieser  Z«it 
in  der  fortschreitenden  Entwickelung,  und  wie  der  Geist  jetzt 
für  Beleb rungen  besonders  authahmeiäkig  ist»  so  ist  auch  der 
jugendliche  Körper  in  besonderam  Malse  ftlr  firkranknagea 
disponiert.' 

*  Vortag»  fp^allea  ia  dar  QenemlkoDferaniK.der  htSum  ümJMm, 

ZeU  (Moflel). 

*  Angaben  über  die  Häufigkeit  der  TaberkidoM  im  Kindetalter 
dehe  bei  BxBeia  und  Namumr.  Naoh  Boan  Inaognnü-Dii— i  iAikn, 
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'DM'Sehvle  wt  cimm  olin«  ZwmUi  der  Ort,  an  welchem 

eine  Bekämpfung  der  Tuberkulose  durch  Wort  und  That  statt- 
«uÜBdeu  bat,  „wo  die  Belehrung  über  den  KAmpf  gegen  dio 
vTuberkulese  und  auch  der  Kampf  seihst  in  der  rioktigen  Weise 
•einsetzen  mufs."  (Bbbgrr.) 

Die  Bek&mphuig  4er  ToberknloM  dmoh  die  Sohule  mufii 
^«■HiiMih  «ine  iheotetiaelie  und  «in«  praktisolia  Mm,  das  heilat: 
■1.  es  flind  die  Kinder  mit  allem,  was  inbetreff  der 
Tuberkulose  für  den  Laien  wissenswert  ist,  im. 
Unterricht  bekannt  zu  machen,  und  2.  sind  Er- 
krankungen der  bekanntlich  besonders  em- 
:pf&nglio]ieii  Kinder  aaeh  Mögliehkeit  sn  yer- 
^fttea. 

loh  focdei«  also  sonftohst  ansdrtlddioh,  dab  in  der  Schule 
eine  ansreiehende  Beiehrang  ttber  die  Bntstehiing,  Ver- 
breitung und  Bekämpfung  der  Tuberkulose  stattfinden  soll. 
JBs  mag  nun  hiergegen  der  Emwand  erhoben  werden,  dals 
eine  derartige  Belehrung',  wie  überhaupt  jede  Belehrung  tlber 
G^ondheitspflege,  in  der  Volksschule  unnOtig  sei;  durch  all- 
l^mein  verständliche  Aufsätie  in  Zeitschriften  und  MngblAttem, 
^nieh  TolkstOmliohe  Yortiflge  in  Yeieinen  n. b.w.  lasse  sioIl 
«ine  genügende  Anftlflning  des  Velkes  in  dieser  Beneknng 
«ntreben.  —  Nun,  al^eseben  davon,  dals  bei  dem  weitana 
^^öfsten  Teil«  der  Bevölkerung  überhaupt  kein  Interesse  für 
liygieniscbe  Belebrung  voi  banden  ist  und  demselben  auch  das 
Verständnis  und  die  ij'ähigkeit  2ur  dauernden  Aufnahme  solcher 
-Kenntnisse  fehlt,  wird  die  vorerwähnte  Art  der  Verbreitung 
Ikygieniaeher  OrandsMae  dnroh  Yortrflge  eto.  immerbin  doob 
Mr  auf  einen  kleben  Teil  des  Velkes  besehittakt  bleiben. 


Kiel,  1892,  angeführt  bei  Blügeb  —  starben  im  Alter  von  5  bia  10  Jahren 
34,8^0,  im  Alter  von  10  bis  15  Jahreu  '6Ü,1"iq  daran.  Nkumakk  erwaliut 
unter  uiderem  ia  seinen  UitieDongeD,  daüs  nach  MOlleb  und  Hsckk» 
in  dem  Lfliehemnateriil  des  MflaelmMr  pathologuohen  Institatet  d^ 
Vufigkdt  te  TabstfMoie  im  ffindeisitst  nvisshen  tl  and  48,6% 
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In  der  Sebvle  ab«r  finden  wir  die  Kinder  ane*  allen  Volk»- 

Hassen  versammelt,  und  zwar  in  jenem  Alter,  m  welchem, 
wie  schon  hervorgehoben,  der  menschliche  Geiat  am  aufnahmt 
und  bildnngsfllhigsten  ist;  die  ganze  heranwachsende  Generation 
kann  hier  durch  planmälingen  Untenieht  nach  den  Regeln  der 
GesondbeiiBpfl^  leicht  enogen  werden,  und  die  £iindrfleka^ 
die  daa  Kind  hier  aaininelt,  sind  meiat  bleibend  lOr  daa  gaaaa 
Leben.  So  kann  im  Lanfe  einiger  Jaluaebnte  anob  eine  hia- 
reiohende  Kenntnis  über  das  Wesen,  die  G«meingef^hrliohkeit 
nnd  die  Bekämpfung  der  Tuberkulose  znm  Gremeingnt  aller 
werden.  Die  Kinder  werden  das  in  der  Schale  Erlernte  aber 
anob  jetzt  schon  in  ihren  Familien  durch  Wort  nnd  Thai 
weiter  zn  yerbreiten  anohen  nnd  darauf  hinanwirken  beetrebt 
sein,  dab  anob  von  ihren  Angehörigen  die  wichtigsten  Fe»- 
dentngen  der  Prophylaxe  beobaobiet  werden. 

Naob  meiner  Ansieht  ist  also  eine  sachgemäfse  Belehrung 
durch  die  Schule  ein  durchaus  wichtiger  Faktor  bei  der  Be- 
kftmpfnne;  der  Tnbei'kulose ;  nur  wenn  die  u^esamte  Bevölkerung 
Ton  der  greisen  Gefahr,  die  uns  seitens  der  Tuberkulose  als 
Volkskrankheit  droht,  überzeugt  ist  und  infolge  dessen  anok 
ein  Interesse  iBr  die  Bekämpfung  derselben  erlangt  bat»  ist 
ein  Brfolg  unserer  gemeinntttzigen  Bestrebungen  au  ei^ 
boffen. 

Ein  derartiges  freiwilliges  und  allgemeines  Vorgehen  gegen 
den  die  gesarate  Menschheit  bedrohenden  und  dezimierenden 
Feind  ist  um  so  notwendiger,  aia  zur  Zeit  eine  wirksame  Be- 
kftmpfung  der  Tuberkulose  auf  sanitfitspolizeilichem  Wege  bei 
uns  wohl  kaum  mOglieb  ist.  Naob  §  90  des  prouDnaoheii 
BegulatiTB  bei  ansteekenden  Krankheiten  vom  B.  Auguat  1835^ 
^beeobrftnken  sieb  btt  der  Sebwindsndit  die  sanitstspoliseiliehen 
Mafsregelii  auf  die  vorschriftsmäfsige  Reiniguni?  und  resp.  Ver- 
nichtung der  mit  den  Absonderungen  der  Kranken  in  un- 
mittelbare Berührung  gekommenen  Kleidungsstücke  und  son- 
stigen Effekten.  Die  Anordnung  derselben  liegt  den  Ärzten 
der  Kranken,  die  Kontrolle  der  getroffenen  Malsrsgeln  dar 
PoliaeibebOrde  ob."   In  dem  Bejobagcoots  aur  Bekfimpfuaf 
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gemeinge^Llirlicher  Krankheiten  vom  30.  Jrxni  1900  ist  die 
Taberknlose  überhaupt  nicht  erwfthni^ 

Die  Zweekmftfgigkeit,  besw«  Notwendigkeit  einer  Belehmog 
fiber  die  Tnberknloae  in  der  Sehnle  engegeben,  fragt  es  sieh 

üun  zunächst;  womit  sollen  dio  Kinder  denn  bekaont  g'emacht 
werden,  das  heifst,  was  soll  der  Sto&  der  i^elehruDg  sein?  and 
sodann:  wie  kann  dies  geschehen? 

Über  die  erste  Frage,  den  Inhalt  der  Belehrung  be- 
treffend,  könnte  ieh  mieh  eigentlich  reehi  knn  fassen  nnd 
branohte  Sie  nnr  hinsnweisen  anf  eine  der  in  letrtn  Zeit  so 
zahlreich  erschienenen,  die  Tuberkulosefrage  in  popnlftrer  Form 
behandelnden  Schriften  oder  auf  die  Yon  mir  im  Auftrage  des 
Kreisvereins  Zell  (Mosel)  bearbeitete  Broschüre  >  „  Übe^-  die 
Enkkkmg^  Verbreitmig  utid  BMimpfimg  der  IWdsrMos»*'« 
In  leteteier  findet  sieh  ziemlioh  alles  in  knapper  nnd  Uber- 
molitlioher  Form  snsammeDgestellt,  was  iiaeh  dem  heutigen 
Standpunkte  der  medisdnischen  Wissenschaft  inbetreff  der 
Tuberkulose  für  die  Lehrer  wissenswert  ist.  Aber  ich  bin  der 
Ansicht,  dafs  hier  eine  kurze  Besprechung  der  Hauptpunkte 
doch  nicht  überflflssig  sein  dtixfte,  da  sie  das  Versilndnis  der 
weiteren  Anffbhntngen,  die  von  der  Verhfltong  der  Er- 


*  Für  das  KSnlgreiöh  Ssöhiea  ist  dwoh  sine  IfmitterialTsrordniiiig 
yom  S9.  September  1900  die  Anaeigepflicht  iller  TodeifiUe  iniblge  tob 
Longen-  und  KehlkopftaberkaloM  «Dgeordnet;  ebenso  deijenigen  FiUe» 
in  welebeii  ein  an  TOigeiehiitteBer  Longen-  and  KeUkopftnberindoie 
Bikraakler  ans  aetner  Wohnung  wiiefat  oder  aeine  Umgebang  ge* 
fihrd«i;  fenier  sind  alle  ErkrankmigilKlle  genannter  Art  ansimigen, 
welobe  in  MTvIknnkenaaitalten,  Waisen-,  Armen-  nnd  SiedieahSaiem, 
in  Gast-  nnd  LogierULoiern  ete.  Yorkommen.  Seitens  der  Ortspdiiei- 
behSrde  ist»  naohdem  sie  Kenntnis  von  solöhen  Fitten  erlialten  hat,  die 
Desinfektion  der  Wohnung  der  Betreffenden  sn  Terenlemen,  —  FIr 
BerUn  bestimmt  eine  PoliseiTeroidnnng  vom  8.  Jnli  1898,  dtJEi  alle  Br- 
ktanknngen  and  Sterbefalle  an  Longen-,  Kehlkopf  und  Danntnberknlofe, 
welohe  in  dem  öffentlichen  Verkehr  dienenden  Anfenthaltseinrichtnngen 
Torkommen,  Ton  den  behandehiden  Antra  innerhalb  Tierandzwaaaig 
Standen  der  Sanitätskommission  sn  melden  and  daA  die  Baoshaltongi* 
Yovslinde . . .  snr  Deonfektton  Terpfliehtet  nnd. 
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kranknngen  daroh  die  Schule  imndein  boUmi,  nMu&äm 

fördern  wird. 

Zunächst  wird  nun  im  Unterrichte  stets  zu  betone q  sein, 
daifi  die  Tuberiniloee  eine  ansteckende  Krankheit  ist,  ako 
aar  durah  tob  auf  seil  in  den  Körper  eindringende  Keime, 
imd  mmt  dan  Ton  Kock  entdeckten  Tiiberkelbaoüini,  enMaht. 
Je  naehdem  nun  ein  bestimmtBr  Kltoperteü  der  Ort  der  Aa- 
eteoknng,  der  Sits  dee  Krankheitsherdee  ist,  nntenebeidet  man 
eine  Tuberkulose  der  Lungen,  Buch  Luni^ensckwindsucht  ge- 
naiint,  eine  Tuberkulose  des  Kelilkopfes,  der  Knochen,  der 
Gelenke,  der  Hirnhäute,  der  Haut  (Lupus),  des  Darmes  n.  a.  w. 
Die  bei  weitem  häufigste  Art  taberkul(i0er  firkranknngen  iet 
die  Tnberkaiofle  der  LongeD,  an  welolier  nadi  TeneliiedeDMi 
.  etetiatisohen  Mittettwigen  in  DentKhland  jfthrlioh  342  Pecaoiian 
Ton  je  1000  Personen  im  erwerbefkhigen  Alter  yon  15  bis 
60  Jahren  sterben,  oder  mit  andereu  Worten:  jeder  dritte 
Mensch  in  die^eni  Lebensalter  stirbt  an  Schwindsucht.  Nach 
COMSET  sterben  in  Deutschland  jährlich  etwa  17  00Ü  Personen 
unter  15  Jahren  nnd  etwa  20000  Personen  im  Alter  von 
15  bia  25  Jahren  an  Langeoaobwindauebi  Kaeb  denaeiben 
Antor  stexbeD  ebendaaelbBt  im  Jahre  1894  an  IHpbthana  vnd 
Croup,  Kenebhnaten,  Sobarlaoh,  Masern  nnd  Typbns  ensammen 
116  705  Menschen,  infolge  von  Tuberkulose  im  allgemeinen 
hin?p^en  123  904  Personen.  Während  zum  Beispiel  der 
deutsch  tranzösische  Krieg  nur  43000  Opfer  kostete,  starben 
im  Deutschen  Reiche  an  Lnngeoaohwindsucht  allein  jährlich 
etwa  112000  Meneoben.  Diaae  WMiigen  atatistisohen  Zahlen 
mflgen  genflgenl 

Aniser  der  Ansteoknng  ist  znm  Znstandekommen  einer 
Erkrankung  aber  auch  eine  Disposition,  eine  Krankheits- 
anlage, eine  Empfäng-lichkeit  für  die  Krankheit  notwendißr, 
die  in  einer  verminderten  VV  iderstandsiähigkeit  des  Körpers 
gegenüber  den  eindringenden  Krankbeitserregem  besteht.  Diese 
Disposition  kann  nnn  angeboren,  also  ererbt,  oder  erworben 
sein.  Die  Krankheit  selbst  hingegen  ist  nnr  inso&in  erhUeb, 
als,  wie  es  scheint,  dar  EraakbaitskfiLm  Ton  der  Mnttsr  a«f 
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'daa  Kind  übertregen  werden  kann,  während  eine  VererbaDg 
^om  Vater  her  aus^schlossen  ist.  Dieses  wird  besonders 
hervorzuheben  sein,  da  bei  dem  vielfaeh  verbreiteten  (oi-lanben 
9H  die  wtiftgefaende  Erblichkeit  der  Tuberknlof^e  in  den 
«DfcUieh  «fUieb  bdMtoteii  FbmiUen  jed»  dir  Tab«knloM 
^miMäagb  KnmklMiti&ll  ▼on  vonilMveui  ak  mm.  muib- 
indeilidwii  Sebioktale  Tei&tl«n  angeaehan  imd  deriMlb  oft 
Instliohe  Hilfe  kanm  nachgesnoht  wird. 

Vorwiegend  durch  Ansteckung  also  entsteht  die  Tuberkulose, 
und  dazu  ist  sicherlich  den  Kindern  tuberkulöser  Eltern,  die 
zudem  meist  schwächlicher  sind  als  die  Kinder  aus  gesunden 
-  fibeo,  dunli  das  beständige  Zusammenleben  mit  ibien  kienken 
Angehörigen  leiothliehe  Gelegenheit  geboten. 

E&te  Disposition  nur  Erknnknng  kann  erworben  werden 
^nroh  alle  den  Körper  nnd  die  G^esnndheit  schwächenden  Ein- 
lius-'^e,  also  durch  häufige  und  schwere  Erkrankungen,  ßfröfeere 
Blutveiluste,  durch  den  foj't^esetzten  Mifsbraucb  geistiger  (Te- 
tranke, durch  beständig  ongenügende  2(ahrang  und  den  längeren 
Aafentbalt  in  nngesnnden  Wohnnagen,  dnroh  versohiedane 
Bemtevten  n.s.w.  Die  Ansteeknng  selbet  eifblgt  nun  m 
den  weitMN  meieten  üillen  entweder  dnieb  BSnatmnng  der 
Tnberkelbecilkn  oder  dnxoh  Binfilhning  deierfben  mit  der 
.Nahrung. 

Bei  der  AnstecküTi?  durch  EinatmuDg  kommt  nach 
OoBXSl  hauptsächlich  der  eingetrocknete  and  zerstäubte  Ans- 
mrnri  ron  Schwindsüchtigen  in  Betracht,  in  welebem  die  meist 
«ahlieieh  darin  enthaltenen  XnberkelbaoiUen  Monate  mid  eeibit 
Jahre  lang  ihre  Anateeknngefthigkeit  behalten  kOnnen.  Anlaer- 
dem  können,  nach  den  Ilntersnehungen  von  Fl#O0B,  Tuberkel- 
bacillen  auch  direkt  übertragen  werden  durch  das  Husten, 
Üäuapeni  und  selbst  Sprechen  Bohwindsüchtiger  Kranken, 
indem  hierdurch  die  BaciUeD,  an  feinsten  FlUssigkeitstrüptchen 
haftend,  in  die  Lnft  übeigehen  nnd  in  denelben  aerstreut 
werden. 

Die  Einfthmng  der  Toberkelbeoillen  mit  der  Nahrnn|^ 
kann  in  gewisBen  FsUen  (weitgehende  Tnberknloae  der  Kfdie) 
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stattfindmi  durch  den  G^nnls  nngekoohter  Ifileb,^  indem  m 
(trotz  der  neuesten  gegenteiligen  Erklärungen  Kochs)  fest- 
zustehen scheint,  dals  die  Perlsucht  der  Rinder  und  die 
Tuberkulose  des  Menschen  dieselbe  Krankheit  darstellen.* 

Da£i  sieh  oft  auch  noch  andere  InlsktionsgelegeDheitM 
finden  kflnnen,  ist  eine  wohl  niobi  sa  beefaeitende  ThniBMhe. 
Yo£LABD  hebt  besonden  hemry  dnfii  ün  Eindeadter  eebr 
bftixfig  Infektionen  mit  Tnberknloee  dednreb  enstande  kommeBf 
dafis  die  am  Boden  herumkriechenden  und  herumspieleudea 
Kinder  ihre  Hände  mit  dem  dort  UehodUchen  Schmutz  und 
Staub,  in  welchem,  unter  gewissen  Verhältnissen  Tuberkel- 
baeillen  enthalten  nnd,  yerunreiuigen  und  sodann  dieee 
Kvankheitaeneger  in  wnnde  HantsteUen  dee  GMehte  einreiben. 
Nach  Fnn  weiden  Ton  den  ESndem  aneb  Tiel&ob  Tnbeikel* 
baeillen  mit  den  anf  die  angegebene  Weise  beaehmutatea 
Händen,  Spielzeugen,  Brotstückchen  etc.  zum  Munde  gebracht 
nnd  dadurch  ohne  Zweifel  «ahlreiche  Ansteckungen  veranlaUsl 

Nachdem  wir  so  die  hauptsächlichsten  Ursachen  der  £r^ 
kiankung  erkannt  haben,  ergiebt  sieh  von  selbst,  welche  Qe* 
eiohtopnnkte  aar  Verhütung  neuer  Erkrankungen 
besondere  au  beaohten  sind.  Es  mnis  tot  aUem  Terbttfat 
werden«  dab  der  Auswurf  Ton  SehwindsOobtigen  rfleksichtalos 
entleert  wird;  nicht  aaf  den  Fnfsboden  oder  in  Tasohentttoher, 
sondern  in  mit  Wasser  halb  angefüllte  Spuckuftpfe  sollen  die 
Kranken  denselben  eulleeren,  damit  er  nicht  eintrocknen  nnd 
aerst&uben  und  deshalb  auch  nicht  vom  Luftstrom  umher» 
geeoblendert  werden  kann.  Der  in  den  Speinäpfsn  gesanuneita 


'  Allerdings  spricht  Lydia  Ka  biso  witsch  in  ihrer  nenestpn  rnhli- 
kation  nur  von  der  Infektioßität  der  Milch  tuberkulöser  Kühe  für 
andere  Tiere  (Kälber  and  Schweine).  Znt^chr.  f.  Hyg.  elc.  XZX  VII,  1901. 

*  Nach  ncTiercn  Untersuchunp^en  sind  lehprisfähige  Tuberkelbaoillea 
auch  wiederholt  iü  der  Butter  gcfuadeii  worden  Petri  fand  b« 
102  Proben  in  32  Prozent  echte  Tuberkelbacillen.  Vergl.  „Deutsche 
M^üt,  Wcehennkriff*  1899,  No.  1 :  Weitere  Untersnohongen  zur  Frage 
über  das  Vorkommen  von  TaberkelbeeiUea  in  der  MaifcUiaUer  ▼ob 
Dr.  Lnu,  &ABnn>wmea. 
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Answnrf  ist  anf  ©ine  geeignete  Weise  unscliädlicli  zu  raachen, 
etwa  dnrch  Varbreimeii,  Übergielsen  mit  füolprozentiger 
CarbolsänrelMong  od«r  mk  durah  die  BnÜMimiig  desBelbeft 
in  die  Aborte. 

Es  ist  sodann  Tor  dem  Gbnnase  nngekoohter  Mildii  von 
an  Perlsuoht  erkrankten  Tieren  zu  warnen.  Bei  der  grofsen 
AnsbreituDg  der  Perlsooht  ist  überhaupt  jede  Milch  unbekannter 
Herkunft  mehr  oder  weniger  als  verdächtig  anzusehen  and 
sollte  deshalb  solche  Miloh  stots»  besonders  Ton  Kindeni,  nur 
in  gekoohtom  Zustande  genossen  werden. 

Da  ausser  dem  TaberkelbaoUlns  sum  Znstendekommen 

einer  Erkrankung  auch  eine  persönliche  Dißposition  erforderlich 
ist,  so  ist  es  richtig-,  darauf  hinzuweisen,  in  welcher  Weise 
die  Widerstandsfähigkeit  des  Körpers  zu  heben  resp. 
die  Eintstehimg  einer  Krankheitsanlage  an  bekttmpfen  sein 
wird,  iiine  abbirtende  Lsbensweiae  ist  ananraten,  r^gslmfissige 
kalte  Abwasehnngen,  besonders  aneh  kohle  Bftder  nnd  Tiel 
Bewegung  im  Freien,  in  frischer  Luft,  sind  zu  empfehlen. 
Auch  wird  der  grosse  Einflufs  der  Ernährung  und  ganz  be- 
sonders der  Wohnungen  zn  besprechen  sein.  £s  dttxfte  sioh 
▼ielleiobt  empfehlen»  besonders  in  den  Mftdehonklasson  daiaaf 
kinsawsisen,  daDs  jenes  Geld,  welebes  ans  eiÜer  Patasoeht  leider 
ao  oft  fISr  einen  imnötigen  nnd  allzQgrolsen  Aufwand  in  der 
Kleidnng  geradezu  verschwendet  wird,  eine  weit  bessere  Ver- 
wendung hnden  würde,  wenn  es  zur  Beschafiiing  emer  besseren 
nnd  kzftfitagenden  Kost  für  den  gemeinsohaftliohen  Familien- 
tiflok  Terai^gabt  würde.  —  Bs  kann  sodann  niobt  oh  genng 
wiederbolt  werden,  dals  niebt  nnr  feoebte  nnd  nnsanbere 
Wobnnngen  ungesund  sind  und  zur  Tnbeikulose  disponiert 
machen,  sondern  auch  alle  jene,  welche  den  genügenden  Zutritt 
Ton  frischer  Luft  nnd  hellem  Tageslicht  nicht  gestatten. 
Ebenso  gssnndheitssohadlioh  ist  eine  Überfüllung  der  Woh- 
nwigen,  nnd  es  ist  naohgewissen  worden»  daia  die  firkzankongsn 
nnd  die  Sterbliobkeit  an  Toberknlose  in  geradem  VerbSltnisse 
zur  Wohnungsdiohtigkeit  stehen.  Auch  kann  in  der  Schule 
anf  die  mannigfachste  Weise  ein  Kinflnfs  auf  die  Beruiswaiil 
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.«•buiffhlMhir  Sibakr  m^gMk  fnOm;  «jtifcfftJhi  ^ 

oder  jener  Beruf  für  ein  bestimmtes  Kmd  angeeignet  enacheitie. 

Aufser  über  die  Vorbeugungsmafsregeln  Bur  Verhütung 
tn«uer  Erkrankaagea  sind  die  Kinder  auch  zu  belehren  über 
WU»  Wichtigkeit  einer  reohtaeitigen  ttrsiliohen  Bekiiftd- 
Inikg  4m  bweito  AriuaiiklB&. 

Der  Iwolig«  Staadponkt  dw  MMdiMiflohwi  WttMnsohdt 
ist  der,  däfe  die  meuieii  Formen  d«r  TnbeiMose  vnd  ^enell 
aucli  die  Lungeusch windsucht  in  nicht  zu  weit  vorgeschrittenen 
Fällen  heilbar  sind,  und  zwar  überall  heilbar,  ohne  Rück- 
eicht  auf  das  Klima,  wenn  die  Behandlung  nur  früh  genog 
'imd  nater  gOnetigen  ttulseren  Verhältnissen  eingeleitet  wird. 

Der  «i&wwidsfirete  Beweis  für  die  Heilbarkeit  der  han^m- 
fobeiknloBe  wird  vor  allem  dadarok  erbracht,  dab  aieb  aelir 
•hinfig  bei  den  Soktiooea  der  Leielmn  Toa  Leoten,  bei  deaaa 
der  Tod  die  Folge  einer  ganz  anderen  Erkranku^  oder  eiser 
.schweren  Körperverletzung  oder  einer  Vergiftung  etc.  war,  in 
den  Lungen  alte  verkäste  oder  vernarbte  Herde  finden,  in 
weloben  Tuberkelbacillen  eingekapselt  oder  eingesprengt  sind 
aad  wodnr4^  dann  ein  danerader  Stilletaad  des  Kraakhatts» 
proBOflsoo  eingetreten  wnr. 

Die  erste  Fordemag  für  eine  erfolgieidbe  Behandhmg  Ist 
also,  defe  sie  frtthseitig  eingeleitet  wird.  Dareh  die  SM- 
det^kunur  des  Tiiberkelbacillus  ist  für  den  Arzt  das  frühzeitige 
Krkeniieii  einer  be^^mnenden  Tuberkulose  sehr  Lrefördert  worden; 
für  uns  kommt  es  hier  aber  nicht  darauf  an,  weiches  die  Merk* 
male  für  die  Diagnose  des  Arztes  sind,  sondern  weiche  Sym^ 
tome  Tielmehr  bei  dem  Laien  den  Verdaoht  aaf  eine  be- 
ginnende Langentabeiknloee  enegen  nnd  ihn  ▼enalsissn 
sollen,  KrsÜioben  Bat  naehsasoobea. 

Als  derartige  Kraükboiibersch  e  i  n  u  ug  en  seien  kurz 
erwähnt:  die  Neigung  zu  häufigen  Katarrhen  des  Kehlkopfes 
und  der  Luftröhre,  hartnäckiger  Husten,  länger  andauernde 
Mattigkeit,  Appetitlosigkeit  und  Abmageruag,  BlSsse  der  Haut, 
das  Antreten  7on  abendliehea  Eiebeieteiganiagen  aad  lisabt- 
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schweifsen,  öftews  Stechen  zwischen  den  Schulterblättern  und 
auf'  d«r  Bmat,  mit  Blut  gemischter  Auswurf  u.  s.  w.  Auch, 
wd  Ton  Taraehiedeiisten  Antoren  besonders  dazaaf  hin- 
gMHMBy  dttb  di«  bekumten  skrofolöMn  £ikiMdnaig«D  dtr 
Ktadtr  wMm  FittlMymptome  mm  bagnuraiidMi  Tnbeikiilota< 

wi»  man  hnim  geglaubt  hat,  Hur  mr  Er- 
krankung disponieren. 

Die  zweite  Forderung  fttr  eine  erfolgreiche  Behandlung' 
ist  die,  dals  die  Kranken  in  günstige  äulsere  Verhftltuissa- 
gebraeht  werden.  Sie  sollen  sich  viel  im  Freien  und'  in  mög- 
liabat*  ataubfraier  und  baktanenfraiar  Luit'  anfbalte»;  aa  iai» 
diaa  —  dia  aogapanaita.  BVeiliilliknr-  —  am  HanplaifoidaRiia^ 
Eb  waitataa  hauptrikihHebaa  Haihaittal  bat  dar  jataifan  Ttibav- 
kulosebehandlung  lat  eine  reichUohe  und  kräftigende  Ernährung; 
femer  kommt  die  Abhärtung  des  Körpers  in  Betracht,  die 
nicht  nur  vor  Erkältungen  schützen  soll,  sondern  auch  eme 
antagende  Wiiknng  auf  das  Narrenaystem  auBt^t.  Späterhiai 
wann  dia  Besserung  aahcm  Taigaaahrittaii  iat^  wild  aodaiiii 
I  ffingfwigyiBiwfttik  aar  Ammdiuig  kamiaan. 

Dieaai  attardinga  nw  in  allar  Kttna  arwibntan  Haü« 
fbktoren:  die  Freiluftkur  und  die  reiobliofae  Emftbrung,  ver* 
bnndeu  mit  einer  konsequent  und  vorsichtig  durchgeführten 
Abhärtang  dos  Körpers, bilden  zusammen  dieheiiti^e  „diätetisch- 
physikaÜBohe  Heilmethode^  und  kommen  daher  bei  der 
Bahandhmg  der  Sobwindauekt  hauptsächlich  in  Betracht.  Dura 
Anwandimg  und  kanaaqiiaitta  Dmahlllbnuig  lifiit  aiob  abar  mit 
Ananabt  auf  Erfolg  nur  in  aigana  an  ^Baaam  Zwaaka  atriahtatan 
geaoliloBaanan  nnd  nntar  faahmUiniaahar  Laitnng  stebandan 
Heilanstalten  ermöglichen. 

Die  Behandlung  der  Lting-enf^ehwindsncht  mit  Arznei- 
mitteln, die  spezihsch  gegen  die  Erkrankung  wirkan  aollan, 
bat  die  be«tiga  Medizin  aufgegehen,  naabdam  man  erkannt 
liatta,  dalii  von  all  dan  vialan  Hailmittalo,  dia  ala  aiabar 
wniBVBd.  ampfoUan.  woxdan  sind,  kamaa  dan  Anfoidanmgan, 
aatapraohaa  bat;  blngegoa  wiid  man  im  Yarlanf  dar  Krankhaii 
einzelne  Arzneimittel  zur  Unterstützung  der  oben  erwähnten 
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Heilmethode  gegen  zeitweise  auftretende  ELrankbeitserschei- 
nnngen  immerhin  mit  Nutzen  anwendeo  können  und  müssen.^ 

Dr.  B&EHMEB  in  Görhersdorf  in  Sclüesien  gehflhrt  das 
imsterbliohe  Verdienst,  als  erster  die  difttetiaeh-physikalische  Heil- 
mathode  g^gon  TuherknloBe  in  der  von  ihm  geleitetoii  Aaatelt 
«ingefUirt  und  «cfolgTeicli  dnidtgeüBlurt  m  haben.  Inlolgo  der 
flberans  günstigen  Beenitate,  die  et  enielte,  worden  hald  weiten 
derartige  Anstalten  errichtet,  so  in  Falkenstein  im  Tannns,  in 
HobeTihonnei,  in  St,  Andreasberg  am  Harz,  in  Reiboltsgrün  im 
sae)lsl^^che^l  Erzgebirge  u.  s.  w.  Diese  HeilaiiätaiLeii  kotiüten 
jedoch  wegen  der  hohen  Kurkofiten  nur  von  wohlhabenden 
Kranken  aufgesucht  werden.  Üm  nun  auch  den  unhemittolten 
linngenkmnken  die  Vorteile  einer  aolohen  Behnndlnngsweiae 
sQsawenden,  hegann  seit  dem  Jahie  1B90  allenthalben,  sowohl 
im  Anslsnde  ab  aneh  heBonderB  in  nnserem  Vaterlande,  eine 
rege  Bewegung,  die  sich  die  Errichtung;  von  sogenannten 
^Volksbei  Istätten"  zum  Ziele  setzte.  Den  Beinüiiungen 
unserer  heryorragendsten  Fachmänner  ist  es  danken,  dais 
heute  das  Interesse  für  diese  bunuuien,  gemeinnütsigeii  Be- 
strebungen bereitB  in  weitere  Sohiehten  der  Berölkenuig  ge> 
drangen  ist  nnd  so  dnroh  die  thatkzaitige  ünteistlltrong  edler 
Mensehenfimnnde  maaehe  derartige  Heilanstalt  fbr  nnbemittaUs 
Lungenkranke  schon  ersteben  konnte. 

Die  Heilerfolge  rechtfertigen  durchaus  diese  Bestrebungen, 
denn  TO^/o  der  in  den  Anstalten  Bebandelten  können  nach  den 
btahehgen  Mitteiinngen  nach  etwa  drei  Monaten  als  geheilt  oder 
gebesiert  enÜaasen  werden.   Und  wenn  es  sich  anoh  nicht  in 

um  Dauererfolge  handelt»  da  der  Krankheits- 
proseb  nieht  bei  allen  fftr  immer  snm  Stillstand  gekommen 
ist,  80  sind  doch  auch  die  nnr  yordbergehend  Geheilten  wenigstens 
^  lednr  soweit  gebessert  und  gekräftigt,  dafs  sie  für  viele  Juhre 
ihre  Berufsarbeit  auizunehmen  imstande  sind  und  wieder  erwerbe- 

'  Darchaus  beachtenswert  sind  die  neueren  günstigen  Mitteilungen 
fiber  die  Professor  LAimsaBBsohe  Methode  der  Bebandlong  der  Tob«r> 
knJott  mit  Zimmtelitre  benr.  Hetol  (»  limmtaaiiram  Nttrea)  und  fibv 
die  Behandlung  denelhen  mit  HuoooL 
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fähig  werden,  im  wirtecliaftliohen  Sinne  also  doch  als  geheilt 
«sgeeehen  werden  können.  Was  ein  soloher  Erfolg  yom  national- 
Okonomisoheii  Standpfiinkto  ans  betmohtet  m,  bedeuten  bat,  ist 
gewiie  nicht  m  nntenehiteen. 

Naobdem  ioh  im  Yorbergehenden  in  knnen  Zflgen  den 
Gegeiibtand  der  Belehrung  m betreif  der  Gefahr  und  Bekämpfung 
der  Tuherkulose  berührt  habe,  ist  nunmehr  die  Frage  zu  be- 
antworten: n^^^  soll  dieser  Unterricht  erteilt  werden?'^ 
Es  ist  eelbitverstftndiieh,  daifi  eine  Vermehrong  der  wOohent- 
lioheik  Stondennhl  anageeobloflaen  bleiben  mnlk,  nm  die  meist 
«olion  mehr  wie  genügend  besobiftigten  Lehrpersonen  und 
Kinder  nicht  noch  mehr  zu  belasten.  Ob  sich  nun  die  Be- 
lebmng  über  die  Tuberkuioöe  gelegentlich  an  andere  ünter- 
noibtsgegenstände  anlehnen  oder  in  besonderen,  sonst  etwa  für 
den  Untemdit  in  der  Natorlebre  bestinmiten  UnteniehteBtonden 
im  Zusammenhange,  also  ab  selbsCindiger  Lahigegenstand,  als 
ein  in  sieh  abges^oasenes  Gkmses»  erfolgen  eoU,  darf  nabh 
meiner  Ansicht  den  Pädagogen  überlassen  bleiben,  da  die 
Unterrichtsmethode  für  uns  vom  hygienischen  Standpunkte  aus 
gleiobgütig  sein  kann.  Ich  halte  jedoch  persönlich  die  letatera 
Art  immerbin  fttr  praktiseheTy  da  der  Stol^  im  Zosammeohaage 
bssproohen,  leiohier  Tefstttadliob  sein  wird  nnd  sieb  ftr  immer 
besser  einprftgt.  Im  llbrigen  yerzicbte  ich  auf  die  weitere  Be- 
sprechung dieses  Punktes,  da  derselbe,  wie  gesagt,  weniger 
Interesse  uns  Ärzte  bat»  und  ich  zweifle  nicht  daran,  dais 
es  denjenigen,  die  mitten  in  der  Scbulpraads  drinstehen,  schon 
gelingen  wird,  den  rsebten  Weg  an  finden,  nm  bei  den  Sobul- 
kiadem  das  riebtige  Vemiftndnis  ftr  nnsere  BestiebuDgea  as^ 
anregen  und  zu  fördern. 

(SükluXs  folgt.) 
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Dv  V.  Deutaohe  Kongress  f\ir  Tum-  und  Jngendspielft 
in  NttmWg  Tom  6.  bis  9.  Juli  cL 

Bericht  yon  Dr.  A.  Baub, 
Seminararst  in  Schwäbitoh- Gmünd. 

„Ludere  necesse  est",  tmter  diesem  Motto  tagte  der 
V.  Deoteok«  Kongieä  für  Toni*  qimI  Jugeodapiele  in  Nürnbttf. 
Was  man  hkr  sa^  tmd  hOito,  wir  bl^la«  Theone,  wi«  mm 
m£  KoDgniM»  in  l—giliMgin  Baden  oft  ^nng  wxu^  A/mintk , 
kl— t,  omitiii  m  war  dir  Erfolg  euior  pnUaikn<  AxMIj 
iMhrmA  mma  Boiho  von  Johm. 

Die  KongrfeSdverhandlungen   wurden  am   7.  Juli  eröf^et 
durch  den  rührigen  Präsidenten  Freiherr  v.  Scuenckexdobff, 
dem  die  glttbende  BegeiBterung  für  eiiM  gute  uad  notwendige 
Sache  bei  jedem  Wort  entquoll,  dar  ad  oculaa  an  sieh  diatWoU- 
ihateiL  daa  Si»ala  damaaatriwiii  koiuiteh  daa  daa  JuBfjbnmnm. 
Mktm  Gamlüi  nickt  aokald  Toniagaa  llai  und  daan  Aliar  da» 
Stompal  jugendliakMi  F^aktiana-  aufprägt.   Dia  aakn  Jahaa 
Arbeit,   die  der  Ausschufs  gehabt,  im  Geiste  vorüberziehen 
lassend,  betonte  ScH.  die  Notwendigkeit  der  Spiele,  um  den 
geistigen  Überanstrengungen  ein  Gregengewioht  zu  schaffen^ 
wobei  er  insbesoadoia  das  Btadierendaa  Jaga&d  das  Spiel  ana 
HifB  lagta.   Br  wiaa  naeh^  wia  in  W6rt  und  Sakiift  dia- 
MaMakanmflgliflhate  f&r  die  Phypaganda  dar  %iale  giwckakiai 
sai;  auch  Baian  die  Spiele  weiter  aoagaataltet,  gro&e  Spielplüw 
reklamiert,  und  4000  mftnDliohe  und  3000  weibliche  Lehrkräfte 
fürs  Spiel  ausgebildet  worden.    Es  gebe  aber  immer  noch  viel 
zu  thun,  besonders  an  den  Universitäten;  denn  das  Alter  von 
18  bis  22  Jahren  sei  dasjenige,  welches  das  meiste  Talent  fttr  eine 
solche  Propaganda  habe  und  dasselbe  nicht  Tergraben  dürfe. 
YermiaMt  der  Jttngling  kiar  die  Oasondkett,  so  kricki  siak  die 
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Kraft  der  Seele  am  eigenen  Körper.  Vergnügungssacht,  in  die 
richtigen  Bahnen  gelenkt,  „ersohiiesst  neae  Kraftquellen  als 
G^nmittel  gegen  die  Entnemmg  äst  gegenwärtigen  GreoeiatioB 
dvroh  die  modernen  Knlfomin^Bben.'' 

Bedner  wAnsobt  die  Einftthning  der  Volksfestspiele  naob 
dem  Vorbilde  des  alten  Hellas  und  schliesst  mit  einem  warmen 
Appell  an  alle,  iDitzu wirken  an  der  guten  Arbeit:  ^Lassen  iSie 
uns  alle,  die  wir  anoch  getrennt  marschieren,  aber  das  gemein- 
same Ziel  der  Volksgesundheit  —  nnd  wenn  Sie  wollen  der 
Volksyerjflngimg  —  im  Ange  haben,  trau  nnd  fast  suammen* 
halten;  gilt  es  dooh  nm  eine  Lebensarbeit  an  dem  LebensglO<& 
des  Einzelneu  und  an  der  Grölse  und  dem  liulime  des 
Vaterlandes." 

Hofrat  Dr.  STiCH-Nürnberg  sprach  sodann  über  den 
Wert  nnd  die  Bedeutung  der  Leibesübungen,  be- 
iondera  der  Volks-  und  Jugendspiele  fftr  SehuU 
und  Volk.   Enfsohnldigender  Wieise  meinte  der  Bedner,  dafii 

er  nichts  JNeues  vorzubringen  habe,  wogegen  man  nicht  nach- 
lassen dürfe,  auf  Notwendiges  immer  und  immer  wieder  auf- 
merksam  an  machen.  Wenn  man  anoh  heute  der  Zeit  entrückt 
aei«  wo  einem  das  Sohlittsohnhlaufen  rerboten  und  die  Turn- 
plätze poliaeilioli  abgesperrt  würden,  so  sei  doöh  nooh  maaohas 
Vororteil  zn  überwinden.  Li  lebhaften  Farben  schilderte  er 
die  Zunahme  der  Nervosität  von  den  niedern  Klassen  zu  den 
hühem  und  wies  nach,  dais  man  in  Beang  auf  körperliche 
Übungen  in  der  Sohule  immer  noeh  yon  einer  Bttokständigkeit 
DentsoUands  gegenüber  andern  Staaten  spieoihen  müase. 
(Deutsehland  beeitat  ein  Verhältnis  der  geistigen  Arbeit  aur 
körperlichen  wie  25:1,  Frankreich  wie  15:1  und  England 
wie  3  bis  4:1.)  Jeder  zur  Untbötigkeit  verurteilte  Muskel 
entnervt,  das  möge  sich  besonders  das  weibüohe  Geschlecht 
merken,  das  mit  einem  sittsamen  Spaaiezgang  in  gemessenem 
Sebntte  alles  &ar  die  Gksundkeit  gethan  au  haben  glaube. 
Man  sollte  im  sartesten  Alt^.  mit  den  Leibesübungen  anfiingen 
und  individuaiisiereü,  sollte  die  zehn  Minuten  Freizeit  in  der 
Schule  gut  ausnützen,  die  ächwunmanstalt  häuüg  aufsuchen«  den 
8«bBifwiMiii«ittpa«c«.  XIV»  3g 
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Eislauf  krOfltig  pflegen  und  das  Radfahren  in  gemessenen 
Grenzen  betreiben.  Etwas  Murmeln  war  im  Kongrelsi^aEJ  zu 
vernehmen,  als  der  Redner  d'ds  Radfahren  den  Frauen  und 
Kindern  anempfahl,  ohne  hiermit  die  weitgehendsten  Ein- 
Bchränkungen  und  Wamnngen  zu  yerbinden.  Auch  BimuM* 
häder  in  den  Schulen  und  die  FluCabfider  empfahl  er  ange- 
legentlichst und  meinte»  dals  weit  weniger  Menschen  im  Waseer 
ertrinken  als  im  Bier.  Bezüglich  der  Leistungen  der  Ifftdoben 
sagte  Redner,  daljs  der  Staat  den  Mann  verlange,  das  Volk  aber 
ein  Recht  auf  eme  t^esuude  Frau  liabe.  Auf  die  Jugendspiele 
übergehend,  klagt  Stich  den  Alkoholismus,  die  Lustseuohe 
imd  die  Schwindsucht  als  die  Folge  mangelhafter  Endehung 
nur  MAisigkeit,  Kenaohheit  nnd  Beinliohkeit  an;  nnsere  Anf* 
gäbe  sei,  dieee  bOae  Trias  in  Sohranken  an  halten,  nnd  dies 
geschehe  am  besten  durch  Jugendspiele,  welche  die  gefthrlichen 
zum  Allotiiatreiben  Veranlassung  gebenden  Stunden  zwischen 
Arbeit  und  Scblaf  s^ut  ausfüllen. 

Dr.  ScHMiDX-Bonn  spricht  über  die  Bekämpfung  der 
Tuberkulose  mittelst  der  Jugendspiele.  Zunächst 
bewies  er  an  der  Hand  der  Statistik,  dalk  die  Sohwindaoobt 
dort»  wo  der  fiinaelne  mehr  die  Me  Lnft  genielbe,  yM  weniger 
Verbreitung  habe,  als  wo  er  anr  Eabrikarbeit  Temrteilt  eei. 
Auch  beweise  das  Militär,  dafs  der  Frontdienst  mit  semem 
Tielen  Aufenthalt  im  Freien  viel  weniger  zur  Lungenschwind- 
sucht Veranlassung  gebe,  als  der  Dienst  der  Ökonomiehand- 
werker nnd  Schreiber;  früher  Eingestellte  erkranken  weniger 
als  später  Eingestellte.  Schmiiit  nennt  mit  Becht  daa  Heer 
einen  G^nndbmnnen.  Des  weitem  geiMt  der  Redner  das 
Athletentom,  bei  dessen  Mitgliedern  man  selten  einen  gut  aus- 
gebildeten Brustkorb  finde.  Er  ist  überzeugt,  dals  nicht  die 
Ausbilduüg  einzelner  Muskelgnippen,  sondern  nur  diejenige 
ganzer  Muskeikomplexe  auf  die  Gesundheit  d^  Menschen 
Yorteilhaft  einwirkt,  und  er  sieht  im  Jugendspiel  diese  letztere 
Bedingung  erfCÜit.  Dasselbe  biete  fOr  die  közperliohe  Ent- 
wiekelnng  viel  gflnstigere  Bedingungen,  ab  das  Tomen.  Aber 
aneh  vor  dem  Spaaierengeihen  habe  das  Jngendspiel  viel  Tomns. 
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Der  Aiemweohsei  sei  bei  dem  Spiel  neun-  bia  zehnmal  gritaMr 
als  beim  gewöbnliolien  Spazierengehen.  Zorn  Sohluls  priet  dar 
Bedner  die  Lnfi-  und  licibt-,  imd  beeondeis  die  Sonneiir 
einwirkong  beim  Spiel;  Luft,  Lieht  «nd  Soime  smen  die 

schlimmsten  Feinde  der  Tuberkulose.  Beioher  Beifall  folgte 
den  schönen  Ausführungen. 

Damit  waren  die  Heierate  des  ersten  Tages,  denen  sich 
keine  Diakassion  anschlols,  zn  Ende.  Am  darauf  folgenden 
Täge  boga&n  Tnninspektor  HmtifANy-Braimaehweig  sein  Befent 
Aber  das  Bewegungsspiel  im  Mädehenalter  und  bot 
TOD  seinen  reichen  Erfahrunsren  uns  das  beste.  Er  wies  auf 
die  sich  stets  steigernde  Nervosität  des  weihlichen  Geschleclits 
bin,  und  findet  den  G-nmd  hiervon  in  einer  sohieohten  £r- 
nüuimg,  Mangel  an  Übnng,  mangelndem  Aug^eb  swiaohea 
Arbeit  imd  Buhe  imd  in  nnsweokmflflBiger  Kleidung«  Aneh 
er  wUnBobt  das  Korsett  auf  dem  ^Seheiterbanfen"  verbrannt, 
glaubt  übrigens,  dals  das  Mädchen,  das  richtig  spiele,  dasselbe 
selbst  ablegt  £r  stellt  folgende  Grundsätze  auf:  1.  Heraua 
aus  der  Halle  ins  Freie;  2.  hinweg  mit  engen  Kleidung»- 
atOoken;  3.  hinsoa  in  die  Sonne,  denn  Äpfel  hSi^;en  ihze  roten 
Baeken  stets  der  Sonne  zn;  4.  halte  viel  auf  Abweehslnng. 
Das  Jugendspiel,  sohlolb  der  Bedner,  enthalte  alles,  was  das 
Fmuengeschlecht  braucht,  um  gesund  und  kräftig  zu  werden 
oder  zu  bleiben.  Darum  sollen  alle  Mädchen  spielen,  spielen 
Ton  der  Jugend  bis  ins  Alter. 

Die  darauf  erOffiiete  Diskossion  liels  Heim  SoHSSOKWsnovn 
hauptsaehlieh  betonen,  daiii  die  Fxan,  wenn  sie  nnn  einmal  in 
Wettbewerb  mit  dem  Manne  treten  will,  zuerst  an  ihrem 
Körper  verbessern  soll,  damit  sie  auch  den  geistigen  An- 
strengungen auf  die  Dauer  gewachsen  sei.  Ein  anderer  Bednar 
rückte  der  Mode  auf  den  Leib;  ein  dritter  warnte  davor,  die 
Korsetts  sn  sohnell  abaul^gen,  da  die  halbgelähmten  Bfleken- 
Streokmnskeln  den  K<(rper  nieht  plotalieh  gerade  halten 
könnten.  Ein  weiterer  Redner  geifselte  die  Modethorheiten 
der  Männer  mit  ihren  hohen  Krägen,  und  nahm  für  die  Be- 
rechtigung der  Turnhallen  mehr  in  Anspruch  als  der  Herr 
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Referent.  Frau  Förster  anerkannte  die  Notwendigkeit  der 
Keform  an  dem  Körper  ihres  Gesohleohts;  übrigens  meinte  sie, 
die  Foroht  vor  der  Konkurrenz  sei  nicht  auf  Seite  der  FimiMii, 
flondem  anf  Seite  der  Männerwelt. 

Stadtsoholrat  PiiATKN-llagdelniig  als  weiterer  Relmat 
sprach  ttber  das  Spielen  der  sehnlentlassenen  Jugend. 
Er  sprach  die  Überzeug  uu  t,^  aus,  dass  dadurch  die  Jagend  von 
vielem  Unerlaubten  abgehalten  würde;  die  Absicht,  das  Spiel 
bei  der  schulentlassenen  Jugend  einzuführen,  müsse  ganz  be- 
sonders auch  von  den  Arbei^ebem  in  deren  hOohst  eigenen 
interesse  gefördert  werden. 

Als  letste  Beferenten  sprachen  Prolassor  Dr.  KooH  md 
Oberlehrer  Dr.  WiOKKNHAaEH  ttber  die  Beschaffung  tou 
Spielplätsen.  firsterer  glaubt,  dals  man  dankbarst  annehmen 
solle,  was  man  bekomme;  wo  man  könne,  solle  man  Schulhof- 
platze für  das  iSpiel  und  auch  znm  Eislauf  benutzeTi.  —  Prof. 
WiCKS2iHAaJSN  verlangte  gleich  recht  viel  für  einen  Spielpiats» 
weil  ein  groAer  Baum  notwendig  sei,  fand  aber  mit  seinen 
hchen  Fordemngen  bei  der  Versammlnng  keine  Znstimnniig 
(filr  eine  Stadt  von  100000  Einwohnern  vindiaiert  er  16  fieletv» 
nftmtich  4  Flätse  &  4  Hektar).  Er  rftt,  wo  mOglieh  Grasboden 
zu  wählen  und  bittet  die  Freunde  des  Spiels,  die  Pl&tze  durch 
V^erschüDeruQg  derselben  nicht  zu  verderben. 

Ausser  der  Tagesordnung  sprach  noch  tStandesbeamter 
T.  Zdbg£EB|  Hauptmann  a.  D.,  ttber  die  Notwendio^keit 
der  Angenttbung  dnrch  Distansschfttaen.  Seine  For- 
derungen —  ein  altes  Steckenpferd  des  gensmnten  Hemi  — 
sind  wohl  im  Spiele  immer  gegeben  und  d^  Instinkt  sagt  es 
uns,  dals  dab  durch  daa  Niihesehen  ermüdete  Au|?e  nach  der 
Ferne  sehweift,  um  sich  wieder  zu  erholen.  Allgemeine  Un- 
aufmerksamkeit veranlasste  den  Uerm  Vorsitzenden,  den  Herrn 
Z.  nm  Kürze  in  seinem  Vortrag  an  bitten  und  anm  SohlvlB 
an  eilen,  was  denn  anch  gesohah. 

Wenn  adhon  die  Eongieftreihandlnngsn  wohl  jeden  Tiil- 
nehmer  anf  das  beste  hefiiedigten,  so  waren  die  praktisehea 
Turn-  und  Spielvorführungeu  an  den  beiden  Tagen  des  Kon- 
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gttm»  dam  angefliaii,  jede»  mit  Gknugthuung  Qher  das 
aebfine,  ja  mit  Bewnndarung  an  efftlUdn,  und  der  waiaa  Bsm 

Akiba,  wenn  er  zu  unberer  Zeit  nooh  leben  winde  und  did 
Jugeiidspiele  in  Nürnberg  am  7.  und  8.  .Inli  gesehen  hätte, 
wHide  gawü'ä  daa  gQÜägeke  Wort  sorüok  nehmen:  „Alles  ist 
sohon  einmal  dagewaaen".  War  es  schon  ein  erhebendea 
Sabaaapieli  ab  aiae  oa.  fünfkundariköpfiga  Tnmanahaai  isa 
jytar  TOB  yianalui  Ina  aa  dan  hohan  riaibalger  Jahran  fidaoh» 
froh,  hm  mit  Gaeang  und  in  eahanatar  Ordnnng  auf  daat 

Spielplatz  anrucken  zu  seheD,  war  es  em  wahrer  Genufs,  dea 
exakten  Turnübungen  zuzuschauen;  so  waren  es  ganz  besonders 
die  Spiele  der  Alten  wie  der  Jungen  —  der  Stafiettenwattlan^ 
daa  Tauaiahen  mit  Ansprung  —  welche  alle  Teilnehmer  wegen 
iluar  Baiolilialtigkait  und  ihrar  idaal  aohOnan  Ihirohfttiinuig 
bia  ina  Hera  hinein  «rfranten.  Waien  ea  am  eiaten  Tage  gegen 
2000  Spielende,  ao  atieg  am  aweiten  Tage  deren  Zahl  anf  daa 
vier-  nnd  fünffache.  Knaben,  Mädchen,  Jünglinge  und  Jung- 
frauen anf  einem  Spielplatz  spielen  zn  sehen,  spielen  mit  ganzer 
Freude,  mit  greiser  Sammlung,  Lust  und  Liebe  und  mit  greiser 
Abwechslung  in  der  Form  dar  Spiele,  hinterlalat  einen  Ein- 
druck, dar  nicht  so  laiaht  Tarwiaahft  werden  wird.  Es  will 
diaaaa  etwaa  haiA»n«  nm  ao  mehr,  ala  nioht  eine  ainaige  ICaia 
Biar  hierher  yeraapft  wnxde.  ^ 

Die  Tage  des  Kongresses  gereichen  dem  Anssohnis  dea 
Vereins  für  Turn-  und  Jugendspiele,  insbesondere  seinem  ver- 
dienten Vorstand,  zur  gröfsten  E^hre,  denn  hier  sah  man  die 
Früchte  ihrer  Aussaat.  Sie  gereichen  zur  iühre  der  Stadt 
Nürnberg  selber,  die  samt  den  aktiven  Mitwnrkanden  ein 
gtontandea  Baiapial  gab  und  aeigta,  wakh  geanadaB,  frieohaa 
Uoi  in  ihr  steckt,  daa  an  dan  frOMiobatap  Hoffirangan  for  die 
Znknnft  bare^tigt.  — 

Die  Schulhygiene  wird  die  PÜege  des  Turn-  und  Jugend- 
gpiels  als  integrierenden  Bestiindteil  ihrer  Forderungen  bewahren, 
iR»  auch  umgekehrt  dar  « Verein  fiir  Tnin-  und  Jugendapie  " 
in  aeineaa  hAobst  eigenen  Interesse  nnd  anr  FOidanmg  aainaff 
Beetrabni^^  dar  Sahvlgaanadhaitapfl^  atata  nana  Framda- 
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nfillmii  soUte;  insbeBOiidm  sollte  wo  und  wie  er  Inim« 
dem  Sehnlanitgyetem  den  Boden  ebnen,  denn  wo  SdhoUbsto 

sind,  werden  auch  die  Turn-  und  Jugeudspiele  eifrige  A.nliänger 
finden.  Dann  werden  beide,  wenn  auch,  getrennt  marsohieren, 
doch  vereint  Bohlagen,  aolilagen  die  sohlimmsten  Feinde  der 
Menaeliheit  —  die  Terweichliohong  nud  GenufssacHt;  m 
weiden  den  Vampimi,  die  dem  Volke  Kzafi  und  Blni  w^ 
mgen,  den  Kopf  sertreten;  aie  werden  die  dentrahe  Eieh« 
einnn-  nnd  wetterfest  erhalten,  so  wie  sie  war,  wie  sie  sein 
Boll^  und  wie  äiQ  nock  lauge  bleiben  möge. 


Wert  und  Bedeutung  der  Leibesübungen,  besonders  dar 
Volks-  nnd  Jugendspiele»  f&r  Bchoie  und  Volk. 

Von 

Hoffst  Dr.  SnoK. 

Antoreferat  eines  auf  dem  V.  Dentsehon  Kongrefs  fflr 

Turn-  und   Jugendspiele    in   Nürnberg  gehaltenen 

Vortrages. 

Tu  der  Einleitung  weist  der  Vortrag-ende  hin  auf  die 
enormen  Fortschritte,  die  auf  dem  Gebiete  des  öffentlichen 
Lebens,  der  Wissenschaft  und  der  Technik  im  Laufs  des  letzte 
kalben  Jakrkundarts  endeLt  worden  sind,  nnd  betont,  dafo  im 
Chgensats  kienni  EOrpeipfLeg^  nnd  Ghssondkeit  leider  wessnt- 
liebe  Binbufte  erlitten  kfttten.  Die  fortsohreitende  Knitor 
Ewmgt  den  Menschen  mehr,  als  ihm  gut  ist,  m  den  geschioflsenen 
JElaum,  so  dafs  die  physische  Entwickelung  zurückbleibt. 

Wahre  Volksfreunde  suchen  deshalb  seit  langer  Zeit  gegen 
diese  Knltnwehftden  ein  Heilmittel  in  der  Pflege  der  geregelten 
Lsibesllbnngen,  m  aQem  im  Turnen,  Sokwimmm  nnd  SpieL 
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lüt  dem  Anftdhiraig  der  Hygido«  in  den  eeebziger  bis 

nennziger  Jahren  entwickelte  sicli  auch  die  Forderung  der 
körperlichen  Erziehung  der  Schuljugend  neben  der  geistigen, 
aber  die  Forderungen  gehen  nur  laugsam  ihrer  Erfüllnng  ent- 
gegen, denn  auf  den  Hoch-,  Mittel-  und  Volkfisohulen  fehlt 
TieiÜMsh  jedes  YeratttBdmB  flOr  dieselben.  Haben  doeb  viele 
nnssfer  Lehisr  weder  geturnt  noob  gespielt  und  wissen  deshalb 
niobts  von  der  belebenden  Brqnieknng  dieser  Übnngen. 

Redner  bespriobt  die  Zahl  der  Arbeitaetonden,  die  der 
geistigen  Arbeit  dnrohsohnittUch  gewidmet  sind,  nnd  betont, 
dals  die  körperlichen  Arbeitsstunden  hierzu  in  einem  schreienden 
Milsverhäitnis  stehen  (25 : 1  in  Denteobland),  dals  infolgedessen 
die  körperlichen  Oigane  rerkümmern  müssen;  er  gebt  dann 
über  anf  die  sogenannten  Scbnlkrankbeiten,  Ton  denen  er  ab 
bleibende  die  Knnsidhtigkeit,  die  Yerkrllnunang  des  Bflok- 
grats  nnd  die  NerrosttÜ  beswobnet;  er  bespricht  diese  einzelnen 
Erkrankungen,  wobei  er  betont,  dafs  allerdings  die  Schule  allein 
für  dieselben  nicht  verant wörtlich  gemacht  werden  kann.  Es 
tragen  sicher  auch  die  h&uslichen  Verhältnisse  —  ungesundes  . 
T7ohnen,  nnsnreichende  Emähning,  physische  Einflüsse  in 
der  Familie,  Überlasten  des  Kindes  dnrob  Privatstnnden  in 
der  Mnsik,  Zeiebnen,  Spraoben,  ▼oneitige  TeibuJune  an 
geseUsebaftlii^en  Vergnügungen  in  nnd  anfser  dem  Hanse,  Mh- 
zeitiger  Gebrauch  aufreihender  (j  enulsmittel  wie  Kaffee,  Thee, 
Alkohol,  Tabak,  ungeeignete  Kleidung,  geschlechtliche  Ver- 
irrungen  etc.  —  wesentlich  zur  Entstehung  dieser  Schul- 
krankheiten bei,  aber  der  Schnle  Mit  gewüs  ein  greiser  Teil 
der  Schuld  für  deren  Entstehung  zu.. 

Sohlimmer  ab  bei  den  Knaben  stellen  sieb  diese  bleibenden 
Sobidignngen  bei  den  Mfldoben  ein,  besondeis  bei  denen  der 
höheren  Stände,  weil  bei  ihnen  die  Schädigungen  auch  nach 
der  Schule  fast  in  gleichem  Mafse  fortdauern;  Handarbeiten, 
Sprach-  und  Musikstunden  bilden  meist  die  ausschliefsliche 
Thätigkeit  dieser  Mädchen.  Und  doch  brauchen  wir  gesunde 
Finnen  und  kräftige  Mtlttsr  mit  sattelfester  Gesundheit^  um 
wieder  ein  kräftiges  Gesobleoht  an  eraengen« 
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der  geistigen  vernachlüssitrt  werden,  und  m^in  sollte  mit  der 
erstereu  schon  im  zartesten  Alter  beginuen.  Aber  welchen  Fehlem 
begegnea  wir  da:  Verweiohliohuiig,  ungeeignete  Bekleidung  und 
Emähnmg  sind  an  der  Tageeordnung.  Mit  der  methodischen 
köiperlieken  Eniohiing  molk  mit  dem  Antritt  in  die  Sohnle 
begonnen  werden,  um  an  Stelle  der  ▼om  Sitsen  ermttdeten 
Muskeln  andere  Mnskelgruppen  in  Thätigkeit  ra  bringen. 
Kur  diejenigen  Organe  gedeihen,  die  benutzt  werden.  Durch 
anßc^iebige  Anstrengung  der  Muskeln  in  staubfreier  Luft  w  erden 
Herz,  Lungen,  der  ganze  Organismus  gestärkt  und  gest^t 
Als  Mittel  hierzu  nennt  der  Bedner  die  Pansen  zwischen  den 
einseinen  Sohnletonden,  die  das  Kind  snm  Bewegen  im  Freien 
benntsen  soll,  das  Tnmen,  das  Sehwimmen,  den  Eislattt  das 
Rndem,  Reiten,  IMiten,  Kadfabrsn  und  in  ewier  Linie  das 
Spiel  im  Freien.  Die  genannten  einzelnen  körperlichen 
Übungen  bespricht  der  Vortragende  und  räumt  dem  Schwimmen 
einen  ganz  besonderen  Vorzug  ein;  fdr  Knaben  und  Mädchen 
ist  das  Schwimmen  gleieh  wertvoll  und  fördert  die  harmonische 
kdiperliobe  Endehnng.  Diesem  annOohst  nnd  gleieh  in  der 
Wirkung  stebt  das  gleichwertige  Jngendspiel;  ancb  das  Bad- 
&bren,  das  sieh  im  Fluge  die  Welt  erobert  bat,  ist  eine 
prächtige  Leibesübung,  die  uns  hinausführt  aus  dem  Staub 
und  Rufs  der  Stadt  in  die  freie  Luft,  unsere  Muskeln  stählt, 
Entichlossenheit,  raäches  Handeln  lehrt;  ernst  wendet  sich  der 
Redner  gegen  den  Rennsport.  Auch  dem  Rudern,  wenn  es 
nicht  sportmä&ig  ausartet,  wohnt  eine  mächtige  Kraft  inne, 
welche  der  körperlichen  Rüstigkeit  nnd  Ansbildnng  dienstbar 
gemacht  werden  kann,  ebenso  wie  dem  Eislauf,  dem  Fschten, 
dem  Reiten;  leider  sind  diese  körperlichen  Übungen  nur  be- 
schränkten Kreisen  zugängig  und  deshalb  als  Volksspiele,  als 
Volkserziehungsmittel,  nicht  zu  verwerten.  Jederzeit  warnt 
der  Vortragende  Tor  der  sportmäüsigen  Ausartung  dieser 
idealen  Übungen.  Einen  breiten  Raum  gdnnt  der  Redner  den 
Jugend-  und  Y olkaspielen  und  deren  BegrOndem  in  Deutschland. 
Allen  voran  leuchtet  y.  Schevckssdobtf,  der  von  ihm  ge- 
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gründete  Atisschuls  zur  Förderung  des  Jugendspiels;  diesen 
Männern  hat  Deutschland  unendlich  riei  zu  danken.  —  Die 
obligatonsohe  EinfOhniiig  der  Jngendspiele  in  allen  Volks- 
und  MittelBclmlen  vertritt  der  Redner  anüi  wArmate  nnd  yer- 
Umgt,  daüi  wKehentlibh  mindestens  sweimal  swei  Stunden 
gespielt  werden  müfste,  wobei  die  bisherigen  obligaten  zwei 
Turnstunden  nicht  in  Rechnung  gezogen  werden  dürfen;  die 
lüerza  nötigen  Plätze  und  Lehrkräfte  müssen  au<=:giebig  beschafft 
Verden;  die  Schwierigkeiten,  die  sich  diesen  Forderongen  ent- 
g^genstelleD,  sind  nioht  sv.  Tokennen,  aber  bei  gutem  Wollen 
ttnd  sie  fsvL  besiegen. 

Zum  Schlüsse  erörtert  der  Redner  die  Bedeutung  der 
Leibesübungen  für  das  gesamte  Volk  und  erklärt  dieselben 
für  das  beste  Kamp&nittel  gegen  die  drei  grofsen  Volksseuchen: 
den  Alkohol,  die  Lnstsenelie  nnd  die  St^windsncht  Kräftiger 
Mimier  nnd  Franen  bedarf  nnsere  Zeit;  dnrok  die  Leibea- 
Übungen  soha£Pen  und  erhalten  wir  uns  diese  zum  Wohle, 
Blühen  und  Gedeihen  unseres  teuren  Vaterlandes. 


Aleixere  Jlitteii«ii$e«. 


Wie  sollen  Laien  die  erste  Hilfe  sehaffen  bei  Verletznng 
des  Sehorgans  durch  Ridk?  In  der  „Dtsch.  med.  Wochemdir.*^ 
No.  37  (189U)  publizierte  Dr.  H.  G.  Stutzer,  Direktor  der  Augen- 
abteilung am  AlexiaDer-Krankenhaus  zu  Köln,  einen  Artikel,  der  auch 

für  IvChrer  nnd  ftberlmnpt  für  alle,  welchen  die  SchulJTO'^tindhpit-pfle.re 
am  Her/en  lioL^t,  nicht  ohne  Interesse  sein  dürfte.  Nachdom  im  Jahre 
1899  eino  Arltüit  von  JULIUS  Anbreae:  „Die  Vf rlct/.un,L:en  des 
Sehoreans  mit  Kalk  und  ähnlichen  Substanzen",  erschienen  war,  in 
welcher  genannter  Forscher  das  Auswaschen  eines  durch  Kalk  ver- 
letzten Auges  mit  grofeen  Mengen  reinen  Wassers  d ringend  empfohlen 
hatte,  >Turde  vom  Aussohnls  der  Bheioisch-WestliUisdieD  Baugcwerks- 
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BenifflgeiiOBseittchaft  an  Stutzeb  die  Frage  gestellt,  wie  die  «nü 
HiUb  W  dergleichen  Yerietznngen  ym  Laiea  geleistet  werden  sollte. 
Im  oben  genannten  Artikel  findet  sich  das  Gntaehten  Stutsbbs,  ans 
welchem  hier  daa  wesentUchste  wiederholt  ist.  Stutzbb  erinnert 
daran,  wie  man  Jahren  daa  mittelst  itzkalk  verletste  Ange  nut 
Wasser  anamspfllen  pflegte  nnd  wie  man  q^lter  meinte,  hiervon  ab- 
sehen m  mttssen,  weil  sich  bei  der  Verbindnng  Ton  Ätakalk  mit 
Wasser  Winne  entwickelt,  und  man  annehmen  an  mfiasen  glaubte» 
dals  ein  grolaer  Teil  der  dnrch  den  Kalk  Temraachten  LAsion  der 
Terbrennnng  zozoschreiben  sei«  Axiobbas  stellte  Merflber  genaue 
Unteranchnngen  an,  die  folgendes  fiesultat  ergaben:  LQat  man  Ats* 
kalk  in  Wasser  anf,  so  geht  die  Wänneentwickelnng  verhaitateilsig 
langsam  vor  aich,  nnd  ea  dauert  5 — 10  Ifinnten,  ehe  die  Xasee 
eine  Temperatur  Ton  40®  C.  erreieht;  ndscht  man  wenig  Kalk  mit 
Tiel  Wasser,  so  wird  gar  keine  Temperatorerhfthnng  wahrgenommea. 
Die  Auflösung  von  CUükhydrat  in  Wasaer  geschieht  oline  Sei- 
Wickelung  Ton  WÄnrc. 

StüVZer  kontrollierte  Akdbeaes  Experimente  und  kam  ze 
demselben  Schlüsse.  Er  bespricht  dann  die  Übrigen,  bis  dahia 
angewandten  Mittel:  a)  Zackerwasser  wird  ton  ihm,  sowie  von 
Andreas  verworfen.  Bei  der  Anfldsnng  von  Kalk  in  Zuckerwasser 
entsteht  schneller  und  in  gröfserem  Maise  Wärme  als  da,  wo  reines 
Wasse  angewandt  wird;  anlserdem  ist  der  Zackerkalk  z&h  und 
klebrig,  haftet  an  den  Geweben  nnd  frifst  sich  also  leicht  eiiL 
b)  Obj^lcicli  CS  sie)»  nicht  leugTien  läfst,  dafe  durch  das  Eintröpfeln 
von  Ol  in  ein  mit  Kalk  verletzt ls  Anc^c  der  Schmerz  sich  hedcntend 
legt,  nnd  es  zweckmärsic  ist,  das  Auge  mit  in  Ol  getränktem  Fei7f»n 
oder  Watte  zu  reinigea,  so  meint  Stütz  kr  dennoch,  da£s  für  Laien« 
band  diese  Manipulation  wenier  geeignet  sein  dtirfte.  c)  Glyceria 
hat,  wie  Andreae  darthat,  die  Eigenschaft,  Kalkhydrat  leicht  aaf- 
zulosen;  mittelst  Wasser  kann  man  die  Auflösung  schnell  an^  dem 
Auge  entfernen.  —  Stutzer  kommt  folgerecht  zum  Schlüsse,  da^^  Aus- 
spülen mit  Wasser  verdiene,  wenn  Laien  die  erste  Hilfe  leisten  M>Ueü, 
den  Vorzag,  und  zwar  aus  zwei  Gründen :  1 .  Bei  Kalkverletzuiip  des 
Sehorgans  ist  es  von  der  gröfsten  Wichtigkeit,  dafs  möglichst 
schnell  Hilfe  geboten  werde;  jede  Minute,  die  da  verloren  uiim, 
konnte  verhängnisvoll  werden,  denn  innerhalb  drei  Miauten  kaon  d^ 
Sehvermögen  auf  immer  dahin  sein.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dals 
eben  deshalb  dasjenige  Mittel  am  meisten  zu  empfehlen  ist,  das  liherciil 
und  immer  am  schnellsten  beschafft  werden  kann.  2.  Wenn  man 
Unkundigen  beibringen  will,  wie  die  erste  Hilfe  bei  vorkommende! 
Unglücksfällen  zu  leisten  sei,  kommt  es  darauf  an,  moghchsl  einfache 
Vofaekriften  zu  geben  and  dem  Helfenden  nicht  die  Wahl  zu  lassea 
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zwischen  mehreren  Mitteb.  Kostbare  Zeit  würde  dadurch  blofii 
unnütz  vergeadet. 

Andreaes  Mitteilung  hat,  wie  sich  leicht  denken  liefs,  gerade 
durch  ihre  Abweichuog  von  den  allgemein  giltigen  Ansichten 
grolses  Interesse  erweckt  und  zugleich  Bcistimmung  gefunden. 
Dr.  L.  G.  Lams,  Augenarzt  in  Dordrecht,  schreibt  in  y,Het  Neder- 
hmd9(^  Tjfdschrifl  vtm  C^eneeskunde"  1900,  I,  folgendes:  ^Dals  im 
Gegensatz  m  dem  Usherigen  Slaadinmlct  die  erste  Hilfeleistang  bei 
AagenferleCznng  mit  Kalk  im  leicliUehen  AvatplÜeii  mit  kburem  Waner 
tatebea  soll,  wird  anf  tKberzengende  Art  in  einer  Monographie  Ton 
X  Akdbba«  dargetbftL*  SaiiOXOVSOHN  eclireibt  in  der  ^DM, 
mßä.  WoOmaOtr.''  1900  (Uttenftor-Btilage  Ko.  22):  »Aubbbab 
fthrt  mm  auf  Grand  Byatematiacher  üntenachnngen  den  Nadnreis, 
>  dnb  diese  Warnung  (w  Anwendnng  Ton  Waaaer)  dnrduniB  nin 
swedonftlflvg  ist  nnd  snrllekgenommen  werden  mnfs.*  In 
der  „Berl.  Mim.  Wcdumekt.^  1900  (No.  36)  sagt  SomaPT'RfMFrtTBR, 
der  bdmnnte  Gdttiager  Angenant,  da&,  wo  Ol  mc  Hand  ist, 
aneh  Waamr,  nnd  dimn  in  FttUe,  angewendet  werden  kann.  — -  Was 
die  Attwendnngsweise  dea  Wassers  betrifft,  so  hilt  Stutzbb  den 
Vorschlag  Aubbbabs,  der  das  Ange  mit  dem  Wasserstrahl  eines 
Irrigators  anszospfllen  anrät,  nachdem  Liderhalter  eingesetzt  worden, 
für  za  nmstSndlich  (solche  Instrumente  sind  ja  nicht  immer  zur 
Hand)  und  aneh  wei^  des  Einsetzens  der  Halter  durch  ungeübte 
Hände  für  nicht  ratsam*  £r  selbst  empfiehlt  folgendes  Verfahren: 
Man  legt  den  Yerunglflckten  auf  den  Boden,  nimmt  irgend  ein  reines 
Geßüs,  am  liebsten  ein  mit  Ausgielsrohr  ?eiaehenes,  und  füllt  es  mit 
Wasser.  Ein  Gehilfe  soll  mit  reingewaaehenen  Händen  das  verletzte 
Auge  offen  zu  halten  yersuchen,  indem  er  den  Daumen  der  einen 
Hand  auf  das  obere,  den  Daumen  der  anderen  Hand  auf  das  untere 
Augenlid  legt  und  dieses  herunter,  jenes  hinaufzieht.  Nun  giefse 
man  das  Wtisser  in  dünnem  Strahl  auf  das  weitgeöffnete  Auge  aus 
einer  Höhe  von  etwa  ^/t  m  (ist  d!\5  nicht  zn  hoch?  Ref.),  und  zwar 
in  solcher  Menge  und  solange,  bis  auch  der  letzte  Rest  des  Kalkes, 
aus  dem  Auge  verschwunden  ist.  Dann  bringe  man  den  Vw- 
wundeten  zu  einem  Arzt,  am  liebsten  zu  einem  Augenarzt. 

Ref.  hätte  hier  diesen  Gegenstand,  der  ganz  auf  dem  Gcliiete 
des  Augenarztes  Hegt,  nicht  berührt,  wenn  er  sich  nicht,  behufs 
eines  Kurses  über  Anleitunjj;  zu  sachverständiger  Hilfeleistung,  über- 
zeutrt  hatte,  dafs  die  Kenntnis  de«?  hier  Erläuterten  auch  Lehrern 
nützlich  sein  kann.  Sieht  man  doch  öfters  Kinder  spielen  da,  wo 
Häuser  gebaut  oder  repariert  werden,  so  dafs  gewiis  nicht  selten  die 
Möglichkeit  einer  VerleLzuag  tou  Kinderaugen  durch  Kalk  gegeben 
ist.   Ausdrücklich  aber  sei  nochmals  betont,  dais  nach  dem  Aus- 
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(^AleD  ta  Auges  mit  Waner  indiche  Hilfe  äj^Mgßnä.  »i  wnpfcUfa 
ist,  80  dals  man  aaeh  in  leichten  Ffilien  nicht  veniiimea  Kdlte,  doi 
Vernnglücton  znm  Ante  zu  hringen. 

Offilget.  TOB  Dr.  MoiprQBr*Haag.] 

JHe  JErifÜguiip  d6r  w«ibliäi«Ä  Jngeid  4iirek  Beiregug»» 
spMe*  Die  Ftngß,  ob  in  der  hentigen  Zeit  die  Knaben  oder  dii 
Mfidchen  dringender  der  leiblichen  Enlarlning  bedürfen,  wird  tkm^ 
euttttnunend  dahin  beantwortet,  daft,  wenn  anders  ein  gesondea  nad 
widerstandsfiUiiges  Geeddeeht  erwadiaen  solle,  die  kftrperlieben  Kdfta 
awar  btt  beiden  wilirend  der  gesamten  Eraehnngweit  durch  aas- 
giebige  nnd  fortschreitende  LdbesAbongen  nachdrOddieh  gepflegt  and 
entwickelt  werden  mflfsten,  dafs  das  dringendere  Bedfirfnii 
aber  bei  der  weiblichen  Jngend  vorliege.  Während  die 
Knaben  anf  Höfen,  Stialsen  und  PUttien  sich  ongehindcii  und  Inatig 
hernmtnmmeln  kOimen  und  hiermit  numche  Nachteile  des  Sitzzwange» 
der  Schulzeit  wieder  ausgleichen»  auch  ihre  Wirbels&ulen  und  Glied- 
mafsen  wieder  in  die  natttrlichen  Formen  zurückführen,  legt  bei  det 
Mädchen  die  Sitte  diesem  natürlichen  Sichansleben  aus  Anstaiids- 
rflcksichten  mancherlei  Schranken  auf.  Ihre  torwiegende  Bonrhifti 
gung  im  Hause,  Handarbeiten  und  Musikstunden  yersdilimmeni  wäter 
die  Nachteile  des  langen  sitzenden  Zubringens  im  Schulraume.  So 
7P?[!Pn  sj('}i  bei  den  Mädchen,  wie  die  üntersnchung  zahlreicher  Ärzte 
ergeben  hat,  in  ausgedehntem  Mafse  Schiefwuchs,  Entwickelangs- 
bleicb^ncbt,  Appetitlosigkeit,  Srliwindel,  allgemeine  Schwache  und 
emptindsames,  aufgeregtes  Wesen.  Dr  ScHMiDT-Bonn  sagt  in  seinem 
vortrcflnichnn  Werke:  ..  Unser  Körper' dafs  ?..  B.  die  Eückgrti»- 
verkrUrninuug  bei  den  Mädchen  etwa  5 — 6mal  häohger  auftritt  ala 
bei  den  Knaben. 

Diese  eigenartigen  \  erhältnisse  haben  es  mit  sich  tjeföbrt,  dafs 
die  weibliche  Jugend  auch  wesentlich  später  die  iieweguiiLr?-j'iel^ 
aufgenommen  hat  als  die  männliche,  und  noch  heute  folgt  sie  <ii«  ^^r 
nur  langsam  und  zögernd.  Eltern  und  Erzieher  verhielten  Mch 
anfangs  eben  völlig  ableimend  gegen  das  Spielen  der  MAdchen  auf 
öffentlichen  Plätzen  und  wollten  dies  nur  in  abgeschlossenen  Höfen 
oder  anf  umzäontcn  Plätzen,  die  von  niemandem  beobachtet  werdea 
komiten,  |?estatten.  Erst  als  bcsüiiders  das  weit  sich  verbreitende 
herrliche  iennisspiel  die  erwachsenen  Mädchen  auf  den  offenen,  Lreiea 
Spielplan  hinausführte  uiul  alle  Welt  herzliche  Freude  an  den  frischen» 
munteren,  Kraft  und  Anmut  zeigenden  Bewegungen  nahm,  legte  sich 
allmählich  auch  die  Scheu  der  Eltern  und  Erzieher,  die  Schul- 
mädchen öffentlich  spielen  zu  lassen.  Und  wer  heute  das  fröbUche 
8|nd  derselben  beobachtet,  kann  es  kanm  verstehen,  wie  ihnen  noch 
▼or  wenigen  Jahren  d^  Segen  dieser  erfirtachenden  Bewegung  und 
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Irindlicheo  Freude  vorenthalten  werden  konnte.  Sind  jugendliche 
Bewegongslost  and  starkes  Bewegangsbedflrfnis  bei  den  Mädchea 
doch  gleichmftfsig  lebendig  wie  bei  den  Knaben. 

Unter  den  obenerwähnten  Umständen  ist  das  Mädche nspi el- 
wegen  anch  in  seiner  inneren  Entwickelang  noch  zortlckgeblieben. 
Eile  Strange  Mitong  der  erprobten  und  lnnHudib«ren  Bewegungsspiele 
fOD  den  minderwertigen,  ^ne  meÜiodiiGhe  Denteifaing  der  Spiele  rm 
im  einltthen  zn  den  schwierigeren  Formen  nnd,  was  fiftr  die  Frende 
«I  den  Spielen  so  besonders  wichtig  ist,  die  hierans  sich  ergebenden 
Winke  nnd  RatschUlge  fttr  die  Ansfthrong  der  Spiele  —  attes  das 
war,  so  dankenswert  auch  die  bis  dahin  erschienenen  Anweisungen 
waren,  dodb  bislang  noch  nicht  hinreichend  und  gründlich  genqg 
erforscht  worden.  Diese  sich  schon  lange  bei  der  Förderung  der 
Mftdchenqiieie  fühlbar  machende  Lttcke  ist  von  dem  Zentralaasschufs 
ihr  Volks-  und  Jagendspiele  in  Deutschland  ausgefällt  worden,  indem 
CT  jefzt  ein  „Hnndhnch  der  Bewcprnnprsspiolc  für  Mädchen" 
(R.  VüiL'tUtnders  Verlap:,  J^eipzig  1901.  Mit  64  AbbildnnEicn,  173Seiten) 
bat  erscheinen  lassen.  Der  Verfassn  ,  Herr  Tuminspektor  A.  Heb- 
MAN>'  m  Rraiinschwcig,  ist  seit  der  Hegründnn^r  des  Zentralansschusses 
Vorstandsmit^lici?  desselben  und  bat  in  dieser  Stellung  ganz  besonders 
die  Bewegungsspiele  der  Mädchen  gefördert.  Seit  vier  Jahr/r  Ii lUi  u 
leitet  er  das  Turnen  und  die  Spiele  der  weiblichen  Jugend  in  seiner 
Heimatstadt  nnd  seit  zwei  .Jahrzehnten  ist  ihm  die  bezü^tliche  Aus- 
bildung der  Lehrer  und  Lehrerinnen  von  der  Regierung  übertragen 
worden.  So  steht  gerade  ihm  eine  ttbenos  reiche  Er£üimng  auf 
diesem  Gebiete  snr  Terftgnng,  die  er  hier  durch  trefliande,  Jdara 
wnd  gedrtagte  Dnrstelhing  verwerten  konnte.  Was  diese  Schrift  aber 
besonders  «naseichnet,  das  ist  jener  Hancb  edler  Begeisterung,  die 
ms  ilur  sfnicfat;  nnd  diese  Sthmnnng  sncht  der  Herr  Yerlasser,  nnd 
iwar  mit  bestem  Erfolg,  sowohl  im  Lehrer  wie  nnter  den  Spielenden 
selbst  zn  wecken  nnd  wachsuhaHen.  Der  Zentralansschafe  erachtet 
das  in  seiner  DarsteUnng  ansgerdfte  Werk,  das  er  allen  Freunden 
der  Spielbewe^ng  bestens  empfiehlt,  als  ein  hochbedent^^ames  mid 
Imftpft  an  sein  Erscheinen  die  Hoffinong,  dafs  die  Jagendspielbewegnng 
nnn  auch  dort  kraftiger  einsetzen  and  erblühen  werde,  wo  sie  am 
dTitiGi:endsten  not  thnt  - — bei  der  herfln wachsenden  weiblichen 
Jagend.      (Mitget.  von  E.  von  ScHENCKENDOHFr-Gr^rlitz.) 

Allgemeine  Lehrpläne  der  höheren  Schalen  in  i^niseu. 
Nach  den  amtlich  bekannt  gegebenen  („Zeniralhl.  f.  d.  ges.  r/nfm-.- 
Verw  In  Prmfsen*^,  Mai-Ueft,  1901)  Lehrplänen  sind  für  die  öexta 
and  Quinta  aller  höheren  Schalen  (Gymnasien,  Realgymnasien  und 
Oberreal  schalen)  2ö  wöchentliche  Unterrichtsstunden  vorgesehen;  für 
i^arta  29  Standen,  fUr  üuLertertia,  Obeitertia  und  Untersekunda 
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30  Stondea  und  für  die  flbrigen  Klassen  30  bis  31  Stunden.  Daza 
kommen  als  Terbindlieh:  j«  3  Standen  Tnrnen  durch  alle  Khuseo 
md  Je  2  Stnndeii  Singen  ihr  die  SchUer  der  SezU  und  Qointn. 
Für  Sebfller  der  Quarta  und  Tertia  mit  addedtter  Handaehrift  ist 
besonderer  Sdireibonterricbt  ^nzmiditen. 

Die  Zlhne  der  Zlricber  Mvlkimder.  Lant  dem  „6€adb4^ 
heridU  der  Zenirälachulpflege  von  Züridk*  filr  das  Jahr  1900  nahm  der 
Stadtarzt  eine  Üntersochong  der  Zfthne  der  Schüler  in  der  VI.  Primarklasse 
▼or.  Die  Untersnchnng  wurde  auf  diese  Klasse  beschränkt,  weü  im 
Alter  von  12  bis  13  Jahren  im  allgemeinen  die  leisten  Danerz&hne 
im  Dnrchbrucbe  begriffen  sind  und  gerade  von  da  an  der  speziellen 
Pflege  der  Zähne  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden  mnCa, 
will  man  sich  ein  ordentliches  Gcbifs  erhalten. 

Das  Urteil  des  Stadtarztes  gebt  dabin,  dafs  im  allgemeinen  die 
Zähne  der  untersuchteu  Schüler  in  einem  Zustande  sich  betinden, 
welcher  einer  krassen  Verwahrlosung  gleichkommt.  Kaum  10  °/o 
der  Kinder  wiesen  ordentliche  Gebisse  auf;  in  einzelnen  Klassen 
befahlen  sich  kaum  4  Schüler  ohne  kranke  (kaiiuse)  Zähne.  Femer 
wurde  die  bekannte  Thatsache  bestätigt,  dafs  die  Oberkieferzähne 
in  grö£serer  Zahl  von  der  Zerstörung  ergriffen  werden  und  dafs 
hauptsächlich  der  schon  im  6.  bis  7.  Jahre  erscheinende  erste 
Danemdin  (der  erate  hintere  Badronaabn)  dem  Zerfidl  am  hinfig- 
alen  anageaetat  nnd  auch  gewöhnlich  bereita  am  etiitoten  aeratOit 
iat.  Weiter  konnte  konatatiert  weiden,  dab  diejenigen  Gebiase» 
welchen  eine  andanende,  grflndliclie  Pflege  an  teil  wird,  aidi  anch 
eiiialten  laaaen.  Die  Erfolge  einer  aeitigen  Behandlnag  der  ZUme 
traten  angenscfaeinlich  zu  Tage.  Bei  der  Widitigkeit  dnaa  gntea 
Gebissea  ftr  die  Ernährung  nnd  daa  geaamte  Wohlbefinden  des 
Menschen  rechtfertigt  es  sich»  der  Zahnnntersnchong  in  den  Scholen 
Termehrte  Aufmerksamkeit  an  schenken.  Blit  deraelben  allein  iat 
aber  nicht  geholfen,  sondern  es  mnfs  anch  dafür  gesorgt  werden, 
dafs,  wo  es  nötig  i'^t,  die  Behandlung  durch  den  Fachmann  eintritt. 
So  wurden  denn  unbemittelte  Scliiiler  der  zahnärztlichen  Poliklinik 
zu'jcwiesen;  ffir  unentgeltliche  BeiiADdlong  solcher  SchQler  erklärte 
sich  auch  ein  Zahnarzt  bereit. 

Was  mau  mit  Büchern  nicht  machen  seil,  liest  man  im 
y^New  Yorker  Library  Jmimal^:  „Nicht  im  Bette  lesen;  keine 
Anmerkungen  auf  die  Ränder  machen,  es  sei  denn,  man  wäre  ein 
Goleridge;  keine  Eselsohren  machen;  neue  Bticher  nicht  hastig  auf- 
schneiden; einem  Buche  im  Werte  eines  Dollars  nicht  einen  Einbiuid 
für  fttnf  Dollars  machen  laasen;  nicht  die  Finger  benetzen,  nm  om- 
aablattem;  die  fiUtter  nicht  mü  den  Bingen  anfiraiAen  oder  adl 
Haarnadeln  anftchneiden;  die  oisnen  Bflcher  nicht  nmgakebrt  aaf 
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den  Tisch  legen;  nicht  Cigarrenasche  »nf  die  Bflcher  fallen  lassen, 
was  noch  besser,  tiberhaupt  nicht  rauchen,  wenn  man  liest,  da  der 
Kauch  dem  deutlichen  Sehen  schadet;  die  Bftcher  nicht  am  Deckel 
oder  an  den  Seiten  allein  halten;  nicht  auf  die  Bücher  niesen;  die 
Bücher  nicht  mit  schmutzigen  Tüchern  abwischen;  nicht  Butterbrot 
beim  Bücherlesen  essen;  nicht  die  Speiseschr&nke  nnd  die  Schnbladen 
mit  Bücheni  vollpfropien ;  nicht  verschiedene  Bücher  zusammenbinden 
lassen;  die  Bücher  nicht  nach  Kinderu  und  Katzen  werfen. 

(Mitget.  von  Pir.  E.  Bayr-Wien.) 
GedächtnisTerlnst  bei  einem  jaugeu  Mftdchen.  Wie  die 
jfLeipe.  Zig.*^  mitteilt,  erregte  vor  kurzem  in  London  ein  merk- 
würdiger Fall  grolses  Aufsehen.  Es  bandelte  sich  um  ein  intelligentes 
Mädchen  von  16  Jahren,  das  ganz  plotzlieh  das  Gedächtnis  verloren 
hatte.  Sie  war  als  Stenographia  Lcbchättigt  und  hatte  sich  dabei 
überanstrengt,  so  dais  sie  den  Arzt  befragen  mufste,  der  ihr  als 
Heilmittel  das  Radfahren  empfahl.  Sie  wollte  nun  eines  Tages 
^/a  Stunde  ausfahren,  verlor  aber  unterwegs  vollkommen  das  Ge- 
dächtnis und  wurde  spät  abends  in  einer  merkwürdigen  geistigen 
Verfitfsong,  35  engtiiche  Meilen  von  ihrer  Behansmig  entfernt,  «if- 
gefimdett.  Sie  keimte  skli  cnf  ibren  Namen  nnd  ibre  nielisten 
Beziehnngen  nicht  besinnen,  erkannte  anch  [ihre 'Angehörigen  nicht, 
obwohl  sie  fremde  Leute  von  Freunden  sa  nnterscheiden  irafste. 
Kürperlich  be&nd  sich  das  Midchen»  abgesehen  von  etwas  Kopf- 
tchmenen,  ganz  wohl.  Das  Gediehtnis  ist  anch  9ta  die  Ereignisse 
der  Gegenwart  gaas  gnt,  nnd  sie  lernt  Personen  rasch  wiedereriEennen. 
Xeilcwllrdig  ist  der  Umstand,  dals  sie  sidi  gar  nicht  daranf  besinnen 
kann,  jemals  mit  der  Schrdbmaschine  etwas  sn  thmt  gehabt  sn  haben, 
dagegen  die  Notsnkenntnis  nicht  vergessen  hat,  sondern  noch  Klavier 
la  spielen  vermag,  wenn  anch  aidit  so  got  wie  froher.  Das  jfirUkh 
MaäkiAJmrnaff^  findet  in  diesem  Falle  hanptsSchlicb  swei  benmkens- 
werte  Punkte,  der  eine  liegt  in  der  automatiflchen  Haadlnngsweise, 
in  dem  mibewoftten  nnd  nnbeswinglicfaen  Antrieb,  etwas  zu  thun, 
«ich  vorwärts  zu  bewegen  ohne  einen  bestimmten  Zweck.  Dann  tritt 
geistige  Yerwirrong  und  Verlast  des  Gedächtnisses  ein,  zonftdist  ftlr 
die  Ereignisse  während  der  automatischen  Periode,  dann  auch  ffir 
die  froheren  Thataachen.  Fälle  dieser  Art  sind  tlbrigens  nicht  so 
sdten,  sie  haben  manche  Ähnlichkeit  mit  den  Folgen  einer  akuten 
Alkoholvergiftang,  denn  anch  ein  Trunkener  handelt  automatisch 
und  hat  keine  Erinnerung  an  die  Ereignisse  während  seines  Be- 
täubungszustandes. Sonst  kommt  Gedächtnisverlnst  auch  als  plötz- 
liche Wirkung  eines  Schlaganfalles  vor,  wohl  anch  nach  einem 
heftigen  Schlag  auf  den  Kopf,  femer  auch  bei  hysterisch  ver- 
aalagten  Menschen,  endUch  in  vielen  FOUen  von  Geisteskrankheit. 
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Riliepaase  itek  Prifiuigei.  Eltern  und  Endeher  soUen  te 
ihnea  anfertraaten  Pfleglingen  uimiittfllbar  nach  den  nrflfoBgfin  eine 
voUstindige  geistig«  Bahepaiiae  tod  nindeBteiis  14  Tagen  gOm«. 
Wftbrend  dieser  14  Tag»  soll  das  Kind  keia  Buch  Mien  —  ea  lafc 
sogar  besser»  wenn  ^  wihrend  dieser  geistigen  Erbelnngspanse  «niii 
die  üntobaltmigslektllre  yenneidet  — ,  kein  Heft  und  keine  sonstige 
Arbeit  anrflhren,  die  ein  Anspannen  der  Hirnth&tigkeit  bedingt.  Es 
soll  sich  statt  dessen  möglichst  viel  im  Freien  hemmtnmmeln,  viel 
schlafen  und,  mit  einem  Worte,  gründlich  aosfanlenzen.  Das  gilt 
andi  für  Kinder,  die  eine  sogenannte  .,Nachprtifung"  zn  bestehen 
haben.  Es  giebt  kaum  ein  verfehlteres  Prinzip,  wie  wenn  Kitern 
„strafweise*^  ihre  Kinder  uumitte!luu  nach  dem  schlechten  i^rüfungs- 
ergebnis  den  Büchern  zurückdrängen.  Die  einzige  Folge  \^ 
dann  zumeist  nur  eine  Wiederhohin^  der  Katastrciphe  nach  It^n 
Ferien.  Anch  das  Kmd,  das  schleclit  gelernt  hat,  bedarf  zeitweilig 
der  Hohe.  Schlechtes  Lernen  ist  ja  bekanntlich  nicht  immer  ein 
untrügliches  Zeichen  der  1  auilieit,  sehr  h&nfig  ist  es  nur  die  Kon- 
sequenz mangelnden  ialentes  und  geringer  Aultassungigabe.  Dies0 
Obelstände  werden  aber  durch  onnnterbrochenes  mechanisches  Büffehi 
—  md  sn  diesem  sbikt  bei  ErmOdong  schKeMich  jedes  LsfiM 
lierab  —  nidit  beboben,  sondern  nnr  noch  wstirkt 

(„K.  Wim,  Taghl^  vom  21.  JaU  1901.) 

Das  Koplik'aolie  Frlk^wlfn  der  llaMnu  Bei  der  Wich- 
tigkeit, welche  ein  md^chst  irllhasitiges  Erkennen  ansterkandar 
Kinderkrankheiten  anch  Ar  die  Sdudhygiene  besitzt,  dürfte  fibr  die 
IrztUchen  Leser  dieser  Zeitschrift  ein  Anftatz  von  Interesse  sein, 
lioksher  unter  obengenannter  Überschrift  von  Dr.  Leo  Lokand 
(Loewt)- Budapest  im  „*f ahrbuch  für  KmderheiUamde'^  (53.,  der 
dritten  Folge  3.  Band,  6.  Heft)  erschienen  ist.  Von  73  Maseru 
kranken,  welche  im  Laufe  eines  Jahres  in  das  Badapester  „  Stephanie** - 
Kinder^pital  aufgenommen  \ynrden,  trekn^teii  41  auf  (irund  der 
KoPLiKschen  Flecke  im  Irtüien  prodromalen  Stadium  zur  Autuahme, 
and  bei  sämtlichen  Fällen  trat  innerhalb  1  bis  5  Tagen,  meistens 
am  2.  oder  3.  Tage,  das  Hautexanthem  der  Masern  zum  Vorschrm; 
bei  den  übrigen  32  Kranken,  welche  im  Biüte&tadiam  des  Exanthem» 
Äiilgenonimen  wurden,  fehlten  die  KoPLiKschen  Flecke  nur  in  5  Fällen, 
und  das  waren  solche,  bei  denen  der  Ausschlag  bereits  vom  üesicht 
tersch wunden  war.  Im  Gros  der  Fülle  waren  die  Flecke  ncKÜi 
2  bis  3,  seltener  4  bis  5  Tage  w&hrend  des  Spitalaufentbaltes  dar 
Kranken  benaBikbar.  Sie  lolgen  aieh  ai  der  ScUehnhant  dar  innere» 
Wangenflftche,  inabesondere  in  der  den  oberen  nnd  nntaren  pflnu»» 
laren  und  molaren  Z&hnen  gegenflberliegenden  Gegend«  als  niilcli-> 
weilse,  0,2  bis  0,6  nun  grobe,  nmdüdie  Punkte,  dio  bi  dar  JCtlp 
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zart  geröteter  Flecke  oder  auf  diffus  gerötetem  Hintergrund,  häufig 
jedoch  auch  auf  normal  aussehender,  blasser  Schleimliaut,  in  der 
Zahl  bis  zu  etwa  20  auf  beiden  Seiten  auftreten  j  SLAWYK-Berlin 
hat  sie  treffend  mit  „bingespritztem  Kalk^  verglichen,  licstoiögliche 
natürliche  Eeleuclituiig  ist  für  richtiges  und  deutliches  Erkennen 
unbedingt  nötig,  sonst  können  die  punktförmigen  Flecke  leicht  über- 
aehen  werden.  Verfasser  betrachtet  auf  Grund  seiner  Beobachtungen 
»das  KoPLiKsche  Sympton  als  das  ständigste  und  zuTerlässigste  Früh- 
Symptom  der  Masern,  ans  dessen  Vorhandensein  mit  Sicherheit  auf 
das  SMieinen  des  moibilldse&  Haataianthems  an  scfaUelm  Ist*'; 
bd  anderen  Erkrankongen  hat  er  die  Flecke  nie  gesehen.  „Die 
prophylaktische  Bedeutung  des  Symptoms  besteht  in  der  MOg^ 
Uehkeit,  bei  firflher  KonstaÜening  desselben  die  Masemkraaken  zn 
einer  Zeit  za  isolieren,  wo  die  Ansteckung  der  Umgebong  eventnell  - 
Bocb  Terhfltet  werden  kann."  Drei  scfatae,  kolorierte  Abbildungen 
sind  dem  lesenswerten  Anftats  beigegeben. 

(Ifitget.  Toa  Dr.  STEiNUABDT-Nflnibeig.) 
Einen  Beitrag  m  Yerbmltnig  der  Tnberknleae  dnreh 
die  Sehnie  and  zogleidi  einen  Hinweis  for  die  ThfltigkeitBsphflre 
der  Sdraliizte  liefert  folgender  BekigfoU  zur  Ätiologie  der  Bant^ 
tnberknlose,  den  der  bekannte  Dermatologe  0.  Lassab- Berlin  in 
der  ersten  Angnst-Nummer  der  „Berl.  BJin.  Wctkettsdnrift"  mit- 
teilt. —  Bekanntlich  ist  eine  Lieblingsform,  in  welcher  Lehrer 
ihrem  Züchtigungsrecht  einen  milden  Ausdruck  verleihen,  das  Zupfen 
am  Ohr  der  Schalkinder.  Diese  als  verhältnismäfsig  harmlos  geltende 
Aufmunterung  kann  jedoch  verderbliche  Folgen  wohl  nach  sich  ziehen. 
Ist  der  Schuilehrer  bedaaerUcherweise  selbst  von  Tuberkulose  heim- 
gesucht, so  wird  er  unschwer  in  die  Lege  Tenetzt,  seine  eigenen 
Fingernägel  mit  bazillenhaltigem  Sputum  zu  imprägnieren.  Eine  im 
35.  Lebensjahre  stehende  Frau  stellte  sich  unlängst  mit  exquisitem 
Lnpus  des  rechten  Ohrläppchens  in  der  Klinik  des  Prof.  Lassab 
▼er.  Dasselbe  war  um  das  Doppelte  vergröfsert  und  verdickt.  Der 
Znstand  bestand  seit  dem  schulpflichtigen  Kindesalter  der  Patientin. 
In  der  That  konnte  dieselbe  angeben,  dafs  ihr  Lehrer  —  welcher  der 
erwähnten  Erzieliunt^smcthode  vorzugsweise  huldigte  —  Pthisikcr 
gewesen  ist.  Sie  vermochte  dies  einwandsfrci  mitzuteilen,  weil  später 
ihr  eigener  Brnder  die  Tochter  desselben  geheiratet  hatte.  Die 
Tochter  (ihre  Schwägerin)  leidet  gleichfalls  an  Lupus.  Deren  Vater, 
der  Lehrer,  aber  ist  an  Lungenschwindsucht  gestorben.  —  Dieser 
Vorgang  erläutert  jedenfalls  besser  und  einlenchtender  als  alle  Kom- 
saentare  die  evidente  Möglichkeit,  dals  auf  solche  Weise  innerhalb 
des  Rrlmllebens  Impltuberkuiose  übertragen  werden  kann.  Auch 
m&g  bei  der  Gelegenheit  an  die  bereits  mehrfach  herrürgchobene 
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Schädlichkeit  erinnert  werden,  welche  im  gegenseitigen  Kratzen  der 
Kiüiier  bei  Balgereien  oder  im  Bearbeiten  ihrer  Nasenschleimliaut 
mit  den  Fingernägeln  gegeben  ist.  Dieselben  brauchen  nur  mit 
Sputumresten  tuberknloser  Personen  beim  Spielen  aaf  dem  Stäben- 
boden  Teronreinigt  zu  aeiii,  um  Oesichts-  lüd  Nasen-Lupus  m  er- 
2eageD.  —  Zu  einer  Zelt,  wo  mehr  als  je  zam  dfe  Solialmedixili 
flire  prophylaktische  Machtent^tiing  segensreich  zu  bethitigeii  ver- 
steht, irird  ein  derartiges  SacliyerhUtDiB  gewi6  nicht  terfeUen, 
Eindmck  auf  aUe  diejenigen  Faktoren  des  öffentlichen  Lebens  an 
machen,  die  aia  Beschfltzer  der  heranwachsenden  Jugend  fOr  deren 
körperliche  Integrität  einzutreten  haben. 

Znr  Scholhygieue  in  TiroL  Im  Selbstverläge  des  k.  k. 
Landesschnlrates  von  Tirol  ist  vor  kurzem  der  „Bericht  Aber 
die  erste  ordentliche  Tiroler  Landeskonferenz"  erschienen, 
dessen  Titelblatt  die  Namen  Dr.  Hans  HaüSOTtfr,  Dr.  Adolf 
Kitsche,  Josef  Defant  trägt.  Ruuulp  E.  PEERZ-Görz  bat  daa 
wichtigste  dieses  Buches  in  den  Rahmen  eines  Aufsatzes  gefafst, 
"welchpr  in  der  „ZeiiscJir.  f.  d.  ösierr.  Volksschahrrsen'* ,  TT.  TTeft, 
1901,  veröfFcntlicht  ist  und  dem  wir  nacbsn  lundes  eutnehmeu: 
I.  Schulbesuch  anf  dem  Lande  im  vorgeschrittenen  Alter.  Der 
Bauer  will  die  13-  und  14  jährigen  Buben  daheim  zur  Arbeit  behalten. 
Das  Denken  gedeiht  al>er  erst  so  recht  gerade  in  diesem  Alter.  Also 
sind  die  letzten  Schuljahre  die  wichtigsten.  Sie  wiegen  doppelt;  was 
der  Schiller  in  dieser  Zeit  erfa&t,  hat  dauernden  Halt,  und  es  wirkt 
entscbeidend  anf  die  Gharakterbfldnng  nnd  die  kanftige  Lebens* 
richtnng.  Daher  darf  keine  Stunde  tob  der  achtjährigen  Schnlpflidit 
weggenommen,  es  mnls  vielmehr  eine  Terlingenmg  der  Schnlaeit 
angestrebt  wwden,  und  zwar  dnrch  Fortbildnngaschnlen.  II.  Die 
Vorbereitung  des  Lehrers  anf  den  Unterricht:  Die  Vcfberei- 
tung  ist  die  Seele  der  Schule;  ohne  sie  ist  die  Schule  tot  BoTor 
der  khige  General  die  Schlacht  eingeht,  schätzt  er  die  Stärke  f^eines 
Heeres  und  dann  jene  des  Feindes  ab.  Ebenso  mufs  der  Lehrer, 
bevor  er  das  Schuljahr  beginnt,  Ober  den  zu  behandelnden  Stoff, 
sowie  über  die  ITindernisse,  welche  ihn  bei  Befolgung  des  Zielea 
entweder  hemmen  oder  ihm  die  Erreichung  wenigstens  erschweren, 
sich  genau  ]?prhonsrhaft  troben  können.  Mit  einem  Worte:  Fr  nrnf^; 
eich  rttsten,  um  in  jt^irr  i^age  kampfbereit  zu  sein  und  den  Sieg 
zu  erringen.  Die  Vorbereitung  sei  eine  dreifache :  a>  für  das  Schul- 
jahr, b)  tilr  das  (Quartal  und  jede  einzelne  Woche,  und  c)  fflr  jeden 
Schultag.  Wehe  dem  Lehrer,  wehe  der  Schule,  wenn  die  Vor- 
bereitung mangelt!  Dem  Lehrer  ist  die  Schule  dann  ein  Martyrium, 
für  die  Schule  ist  der  Lehrer  cm  1  vranii,  der  „nach  W^illkür'*  das 
Scepter  fiBhrt.    Und  der  Erfolg!    Bedenket  nur:  Eine  Stunde  und 


Digitized  by  Google 


inehr  pilcrern  r!i>  Kinf^or  oft  znr  Schnle  in  f^tnrm  nrd  Wetter,  unf{ 
Ihr  schickt  sie  mit  dom  Kewultsein  heim:  Das  war  ein  verlorener 
Tag!  ni.  Die  einklassige  Volksschule.  Kine  einklassige 
ÜbwngBschTÜe,  das  Musterbild  für  die  meistvertretene  Kategorie  der 
Landsclmlen,  soll  in  deu  Apparat  der  Lehrerbildungsaustalt  ein- 
geschaltet werden.  Der  Lehramtszögling  soll  nicht  allein  die  Ideal- 
klasse, sondern  auch  jene  Klasse  kennen  lernen,  in  welcher  die  in 
ärei  Gmppeu  geteilten  Schüler  von  acht  Altersstufen  gleichzeitig  des 
Unterrichtes  harren.  Der  Plan  ist  schön;  allein  die  Ansfflhmng 
desselben  dürfte  auf  8cliwierigiteit«ii  stofiran.  Pbsrz  bat  in  seiner 
Schrift:  „Der  Abteäungsimierriehl  m  der  VoOtsseMe^  emplohlen, 
die  LehramtszOglinge  ab  vnd  zu  in  yerscbieden  organi- 
iierte  Landsehnlen  mid  iDsbesondere  ancb  in  die  ein« 
klassige  Schule  zu  fuhren,  damit  sie  die  nackte  Wirklichkeit 
sehen  md  nicht  blolk  das  idealisierte  Abbild  dersdben.  YI.  Der 
Unterricht  im  Schreiben  and  Zeichnen.  Da  sind  einmal  die 
zwei  Gegensitze:  Schief schrift  and  Steilschrift!  l^  läfst 
sich  nicht  leagnen,  dals  die  geplante  EiDführnng  der  SteUschiift, 
oder  richtiger  gesagt,  der  ^senkrechten "  Schrift,  ein  überwundener 
Standpunkt  ist.  Die  Gelmer  waren  in  flberwicgendor  Zahl,  <iie  An- 
häncrer  wurden  mutlos  und  zeigten  sirh  nicht  stark  gemvj..  ihr 
Pnii/ip  weiter  zu  verfechten.  So  kehrte  man  wieder  zur  Srlnift 
der  \ateT  zurück.  Ist  aber  damit  die  Steilschriftfragc  aus  der  Welt 
geschafft?  Keioeswegs!  Sie  wird  wieder  auftauchen,  denn  so 
manches,  was  dem  modernen  Menschen  zum  Vorteil  gereicht,  steht 
mit  ihr  in  Verbinduno::  sie  wird  dann  vielleicht  Vertreter  finden, 
die  besser  ijerüstet  sind  und  nicht  weichen,  wenn  die  Menge  auf 
sie  einstürmt;  sie  wird  dann  auch  Kichtcr  finden,  die  alles  ohne 
V oreingenommenheit  erwfigen  nnd  beurteilen.  Aufser  dem  angeftthrtes 
Grande  hat  der  BteOschrift  aneh  der  Umstand  den  Todesatola  ter«- 
setzt,  dafii  sie  nor  im  Prinzip  nnd  nicht  in  einer  nohldarchdachten 
siethodischen  Behandlung  anf  dem  Plane  erschien.  Man  darf 
Ucht  glanben,  dab  Steflschrift  vnd  Schiefsdirift  methodisch  auf  eine  imd 
diestibe  Grandlage  zn  stellen  sind.  Wäre  ?on  Anfang  an  der 
Ihiterrichtsgang  mit  dem  Prinzip  im  Einklang  gestanden,  so  bitten 
manche  Obelstiade,  wie  etwa  daa  Schieftchreiben  nach  links,  nicht 
«ufkommen  kOmien.  Man  ist,  wie  es  ja  (rewöhnlicb  zu  sein  pflegt, 
«Bit  dem  Gedanken  hervorgetreten,  ohne  ihn  genügend  ausgeprobt 
%nd  praktisch  geformt  zu  haben.  Kein  Wunder  also,  dafs  es  mit 
•der  Herrlichkeit  ein  so  rasches  Ende  nahm '  Die  Tiroler  Lehrer- 
schaft hat  nac!i  tih  iuer  Ansicht  insofern  das  Richtige  getroffen,  dafs 
sie  die  Schietschrift  als  Normalschrift  beibehielt,  weil  jedwede  Eeform 
'erst  dann  platzgreüen  soll,  wenn  sie  erprobt  und  wohl  begrtlüdet 
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cTbcheioL  Doch  emes  bleibt  besteheu  —  und  das  ist  der  fichi&fflr 
mernde  Keim,  der  wieder  erwachen  wird:  Bei  der  Steilsdirift  ul 
eine  gerade  Körperhaltung  möglich,  bei  der  Schiefcchrift  nicht 
Das  ist  ein  Gesetz,  da??  anf  dem  Körperbau  des  Menschen  beruht; 
ein  solches  Gesetz  lüst  sich  nicht,  auf  die  Dauer  und  am  weaigsteo 
in  einem  Zeitalter  ül)ergehen,  in  welchem  der  physiischen  Entwickc- 
Inng  des  Kindes  die  vollste  Autinerksamkeit  zugewendet  wird.  )^  ^»oii 
also  das  Steilschriftprinzip  derzeit  nicht  geflbt,  daJäii  aber 
studiert  werden." 

Anmerkung  des  Referenten.  Mit  der  Forderung,  dals  die 
Steilschrift  studiert  werden  solle,  sind  i<ewils  auch  die  Freunde 
derselben  einverstanden.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dafs  sie  nicht 
geübt  werden  soll.  Das  Studium  kann  ja  gerade  durch  eine  vor- 
nrteilsloise  Übung  nur  gefördert  weiden.  Wir  machen  in  dieser 
Beziehung  auf  den  bemerkenswerten  Vorschlag  aufmerksam,  welcher 
in  No.  7  dieser  Zeitschrift  unlängst  ?on  Herrn  Lehrer  WtPF- 
Zarich  publiziert  worden  ist       (Mitget  t.  Dir.  £.  BATB-Wien.) 


Dar  aiite  iehweiiorifelie  Kiidargirteilag  &id  am  1.  ud 

2,  September  in  Zllridi  statt 

Eanferaii  4er  kaataialatt  BruekugadirektoreB  ii  dar 
Sekweis»  Seit  einigeii  Jahren  yemainineln  nck  regaliaalng  int  Hertifc 
die  Direktoren  der  iumtonalen  Erziehnngsdepartemeate  zur  Be- 
sprechimg allgemeiner  Fragen  ans  dem  Gebiete  des  Erziehnngsweeeoa. 
Von  den  Yeisammlnngagegeniifindan  der  diesjährigen  Konforenz  ist  hier 
an  erwähnen  die  Einrichtnag  von  Ferienkursen  fOr  schweizerische 
Lehrer  and  Lehrerinnen,  in  welchen  das  Stadium  der  Landoe* 
sprachen,  der  Naturwissenschaften  und  der  Gesundheitslehra 
Platz  finden  eoll.  Diese,  drei  bis  vier  Wochen  danemden,  wahrend 
dar  Ferienmonate  Juli  und  August  abzuhaltenden  Kurse  könnten  ia 
verschiedene  Schweizerstftdte  Terlcgt  werden.  Seit  einiges  Jahren 
werden  an  den  Hochschulen  Gen^  Lausanne  und  Neaaohurg  solche 
Kurse  gehalten;  sie  smd  sehr  gesch&tzt  und  leisten  gute  Dienste. 
Sie  gehen  aber  mehr  nach  der  litterarischen  und  phüosophischea 
Richtnng  und  sind  im  w^entUchen  auf  die  Bedürfnisse  der  Sekunda^ 
and  idittetecshoUehrer,  hezw.  der  Fachlehrer  fSa  FraasOeiach  in  der 
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deutsclieü  Schweiz  zugeschiiitten.  Es  erscheint  daher  angezeigt,  dafs 
man  auf  besondere  Korse  für  die  schweizerische  Primarlehrerschaft 
Bedacht  aebme  und  sie  entsprechend  der  Vorbildung  der  Teilnehmer 
gastalte.  Biese  Karse,  welche  von  der  achwetelBeben  Lehiersehaft 
verlangt  werden,  wflren  von  Bund  nnd  Kanton  an  vntentlltaen. 

Ein  weiteres  OeschAft  betrifft  die  Untersnchnng  ttber  den  XSmhag 
der  Arbeit  schnlpflichtiger  Kinder  in  Industrie  nnd  Ge- 
werbe. Die  Erstehnngid&^on  des  Kantons  Ztrich  richtet  MerOber 
folgende  Zuschrift  an  die  Konferenz:  „Mit  Eingabe  vom 4.  Mi&rz  gelangt 
die  Centraikommission  der  schweizerischen  gemeinnfltzigeD  Gcsellschidt 
in  die  Erziehungsdirektionen  der  einzelnen  Kantooe  mit  dem  Ge- 
Sache,  es  möchte  durch  das  Mittel  der  kantonalen  Schulbehörden 
nnd  der  Lehrerschaft  Aber  den  Umfang  der  Kinderarbeit  in  der 
Schweiz,  soweit  die  Zeit  der  obligatorisrhen  Schulpflicht  in  Frage 
kommt,  eine  Knquefe  veranJafst  werden  zum  Zwecke  der  Beratnn!7 
▼on  Srliutzmarsre,2f'in  ee^en  die  AusbcutuEig  jugendlicliei-  Arbeitskrätte 
in  Handwerk  und  (iewerbe.  Iier  F-rziebungsrat  des  Kantons  Zürich 
ist  der  Ansicht,  dafs  eine  Verständigung  der  Erziehungsdirektionen 
Uber  ein  gemeinsames  Vorgehen  sich  empfelilen  dürfte." 

Die  enfrliscbe  Sprache  als  obligater  ünterriehtsgegenst an d 
an  Gymnasien.  Wie  das  „iV.  Wien.  TagebL^  mitteilt,  beschälügte 
Bich  unlängst  der  FinanzausschuCs  des  niederösterreichischen  Land- 
tages adt  dem  Antrage  des  SchnhHusdinsses  anf  SnbTentionierung 
eines  Professors  zum  Zwecke  der  länfllhmng  der  französischen 
Bpradie  an  einem  Landesgymnasinm.  Abg.  Prins  LiBOHTBNSnBnr 
1»enierkte,  es  em]»fehle  ddi  fBr  die  Einftthrong  an  Gymnasien  besser 
die  englische  Sprache.  Die  franaOsische  Sprache  sei  nnr  Salon* 
«{nuche,  wihrend  die  engfische  bezflgUch  der  Litterstnr  viel  reicher 
sei  als  die  firanzösische  und  anfterdem  von  den  Gymnasiasten  viel 
leichter  erlernt  werden  könne.  —  Abg.  Dr.  Pattai  trat  fllr  den 
Unterricht  in  der  französischen  Sprache  ein,  da  in  derselben  ein 
besseres  geistiges  Bildungselement  enthalten  sei  als  im  Englischen. 
Der  Unterricht  im  Griechiscben  solle  nicht  zu  sehr  eingeschränkt 
werden.  Die  Bedeutung  der  alten  Sprachen  liege  nicht  darin, 
lateinische  Eezepte  zu  verfassen,  sondern  in  den  Geist  der  altea 
Litteratur  einzudringen  Auch  Deutschland  halte  am  Griechischen 
fest.  —  Abg.  Jax  s)tra(  li  sich  ebenfalls  ftlr  das  Französische  aus. 
—  Abg.  Kick  erklärte,  er  vertrete  den  Antrae  des  Schulausschusses 
nur  ungern,  da  dieser  zur  Einheitlichkeit  der  Mittelschulen  führe, 
während  Redner  ein  Gegner  derselben  sei.  —  AIil,'.  Kichteb 
brachte  das  Bedenken  vor,  dafs  durch  Einführung  einer  lebenden 
fipradie  mir  eine  Überlsstnng  der  Schfller  eintreten  dflrfte,  indem 
■na  den  TTiterridit  im  Griechischen  nicht  reduzieren,  sondern  einfach 
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^miii  neuen  Lehrstoff  hinzufügen  werde.  —  Bei  der  Ahfttiinmnni^ 
v«reB  drei  Stimmen  für  den  Antrag  des  Schulausschosses  auf  Ein-, 
fthmag  der  französischen  Sprache  an  den  Landesgynnasien,  drei 
dagegen,  und  der  Vorsitzende,  Prinz  Liechtenstein,  entschie(( 
dahin,  dafs  er  die  englische  Sprache  zur  Kintührung  empfehle.  £a 
wurde  demnach  der  Antras:  dfs  ISchulausschusses  dahin  abLreändert, 
dafis  an  Stelle  des  Fraozösischeu  die  englische  Sprache  an  den  Landes-, 
gymnasien  zn  lehren  sei. 

Koch  einmal  die  Gemeindeschnlböfe  in  Berlin  als  Spiel- 
plätze.^ Der  Versüch,  den  spielenden  Kindern  einige  Gem^nde- 
schnlhöfe  als  Spielplätze  freizugeben,  ist  von  einem  Teil  der  Ta^^es- 
presse  bereits  als  düritiges  Stückwerk  gekeniizeickLiet  worden.  Die 
Art,  in  der  dieser  Versuch  ins  Werk  gesetzt  worden  ist,  wurd  unter 
anderm  anch  durch  folgendes  belanehtet  Id.  der  203.  Qenteindeachnl» 
(Petonlnurgentr.  4)  mirde  den  Jungen  nm  letzten  Schnltage  vor  des 
Ferien  mitgeteilt,  dals  sie  in  den  Ferien  an  drei  Sdndtagen,  nach« 
mittags  von  3—6  ühr,  anf  dem  SchnUlofe  unter  Anfricbt  eines  LeiiraiB 
qpielen  konnten.  Am  eisten  Tage  worden  die  Kinder,  die  sich  warn 
Spielen  eingetoden  Iwtten,  Yon  dem  m  ihrer  Beanfiichtigvng  er- 
schien«! Lehrer  sehr  bald  wieder  nach  Hanse  gsschickt  und  zwar 
mit  dem  Bemerken,  sie  sollten  am  nftefasten  Spieltage  wiedcrkommeiL 
Am  z%veiten  Spieltage  kam  eine  geringere  Zahl  von  Kindern,  aber 
da  sie  diesmal  keinen  Lehrer  vorfanden,  so  mnlsten  sie  wiederum, 
ohne  spielen  zu  können,  nach  Hanse  gehen.  Am  dritten  Spieltage 
gtellten  sich  noch  einmal  eine  Anzahl  Kinder  ein,  aber  es  war  wieder 
kein  Lehrer  Ha.  Die  Kinder  wurden  zum  drittenmal  nach  Uaose 
geschickt,  htuI  damit  hatte  die  Sache  ein  l^nde. 

In  den  Kreisen  der  Eltern  wird  angenommen,  die  Spiele  seien 
deshalb  nicht  zu  stände  gekommen,  weil  die  Zahl  der  erscbieneuen 
Kinder  dem  Rektor  und  dem  Lehrer  zu  gering  gewesen  sei.  Da» 
ist  aber  ein  Irrtum.  Weder  dum  Rektor,  noch  dem  Lehrer  k^uia 
ein  Vorwurf  gemacht  werden.  Der  Reklor  hat  gemeiiii,  daih  alle 
Schulhöfe  in  den  Ferien  freigegeben  würden,  und  hat  daraufhin  dia 
Küider  aufgefordert,  an  den  Spielen  teilinnehmen.  Es  hat  sich,  auch 
ein  Lehrer  bereit  eikUrt,  die  Anüncht  zn  flbemehmeni  nnd  er  iift 
tanentspreehend  am  ersten  Spieltage  encfaienen.  Aber  Rektor  nni 
Lehrer  hatten  das  Mals  von  Fflrsacge»  das  die  Schnldepntation  und 
der  Stadtsehnlrat  den  spielenden  Kindeni  angedeihen  lassen  iN>Uen» 
leider  flberscbätst;  Die  zur  Yeranataltong  der  Spiele  eiforderiieh^ 
schnlrntliche  Yerfilgnng,  anf  die  sie  hia  zom  letzten  Schnltage  Tei^ 
geblich  gewartet  hatten,  war  anch  am  ersten  nnd  awdten  Spieltagp 
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aoch  nicfal-  da  nnd  ist  flberhtapt  nksht  eiogetroffoi.  Eine  öffinmft 
aller  Sdmlhofe  ftr  die  spielende  Jugend  war  eben  gtr  nicht  beeb-, 
eiehtigt,  und  zu  den  wenigen  Schalen,  die  fllr  den  „Versnch"  ans- 
gewfthlt  weiden  waren,  gehörte  die  203.  Sehnde  nicht.  Der  Lehrer, 
der  sich  mc  Beaofsichtigang  der  spielenden  Kinder  bereit  erklärt^ 
hatte,  h&tte  sonach  keinen  Anspruch  auf  die  VergQtnng  gehabt,  die 
sonst  daför  gezahlt  wird.  Da  er  aber  nicht  Lnst  hatte,  ohne  Ver- 
gütang  seine  freie  Zeit  dranzugehen  und  sich  den  Kindern  zu  widmen, 
so  blieb  er  fort,  und  der  ohne  behördliche  Genehmigünn;  auf  eigene 
Faust  unternommene  „Versuch'*  land  ein  Ende,  ohne  überhaupt  an- 
gefangen zu  haben. 

Der  Fall  ist  in  einer  Beziehung  sehr  interessant.  Bisher  hiefs 
es  immer,  Schuldepatation  und  Stadtschulrat  könnten  sich  zu  einer 
allgemeinen  Freigabe  der  Schulhöfe  schon  deshalb  nicht  entschliefsen, 
weil  sie  auf  den  angeblich  berechtigten  Widerstand  der  Kekloreü 
Rücksicht  nehmen  zu  mtlssen  glaubten.  Hier  haben  wir  einmal  den 
nmgekehrCen  Fall:  hier  woQte  der  Bektor^  aber  die  Schnldepntation 
aad  der  Stadtschnlrat  hatten  nicht  gewollt 

Sin  Tenmglflektor  Versieh,  den  An&ng  dee  VoTmittags* 
mteniekts  ni  TerseMehen,  fand  m  Veyey,  Kanton  Waadt» 
statt  Hier  haben  die  Eltern  von  Kindern,  die  die  beiden 
natefstea  ElenientafSchnlklasBen  besnchen,  Schritte  gethan,  nm  den 
Beginn  des  Unterrichts  im  Sommer  von  7  auf  8  Uhr  morgens 
zn  Terschieben.  Es  wurde  ihrem  Begehren  fiUr  den  laufenden 
Sommer  versuchsweise  entsprochen.  Die  Erfahrungen  fielen  abet) 
wie  die  Tagesblfttter  mitteilen,  nicht  ermutigend  ans.  Die  Kleinen, 
deren  Eltern  meist  nm  7  Uhr  zur  Arbeit  gehen,  fanden  sich  ent- 
weder zu  früli  vor  dem  Schulhause  ein  und  störten  den  Unterricht 
der  höheren  Klassen  durch  ihren  Lärm,  oder  sie  strichen  noch  eine 
Stunde  auf  den  Strafseu  umher,  vergafften  sich  und  kamen  infolge- 
dessen zu  spät  in  die  Schule.  Die  Schülkummission  ist  deshalb  auf 
ihren  Beschluüs  zurückgekommen  und  hat  verfügt,  d&k  vom  19.  August 
an  der  Unterricht  in  sämtlichen  Schulkiasseu  wieder  um  7  Uhr  £rtth 
zu  beginnen  habe. 

Hilfsltlasseu  für  Schwachbegabte  Kinder  in  der  Schweiz« 
Der  kantonale  Lehrerverein  in  Solothnm  ersneht  die  Erziehungs- 
direfcüon  nm  Vorbereitong  eines  Gesetzes,  das  ermöglicht,  da(a 
wenigstens  in  den  greiseren  Ortschaften  Sonderldassen  fttr  schwach- 
begabte  Kinder  errichtet  werden. 

Der  Beyolyenehnb  im  Lehninmer.  Vor  einiger  Zeit  hau-, 
tierte  in  einem  Lehrzhnmer  der  rierten  Khnse  der  Staatsrealschnle 
in  der  Schottenbastei  in  Wien  vor  Beginn  des  Unterrichtes  der- 
löjfthrige  Bealschfller  Franz  Fryd  mit  einem  sechslftofigen  Bevolver. 
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Ohne  ZQ  ahnen,  dafs  die  Waffe  geladen  war,  legte  er  im  Scherze 
auf  einen  Kollegen,  den  15jährigen  Eduard  Rebbahn.  an.  Fryd 
hatte  diesen  seinen  Sitznachbar  ersucht,  er  möge  ihm  eine  französische 
Aufgabe  Obersetzen.  Dabei  zog  er  den  Revolver  aus  der  Tasche, 
den  er  mit  den  im  Scherze  gebraachten  Worten :  ^Ich  schiefse  Dich 
sieder,  wenn  Da  mir  die  Übersetzung  nicht  machst!*'  gegen  seinei 
Kollegen  richtete.  PVVtdIdi  braehte  ein  Schnis,  daa  Pnjjekdl  dring 
dem  Behhahn  In  den  Oberann  nad  fllgte  ihm  eine  glacUk&erweSn 
nur  Idchte  Yerletzmig  hei.  Der  nnTonichtige  Sehfiftae  gab  bei  aemer 
polizeiHcben  EiBTemahme  an,  daft  er  den  Berolrer  m  eeinoa 
früheren  Schnlkameraden,  dem  Briefimsträgerssohn  Carl  Bayer,  wm 
Geschenk  erhalten.  Er  habe  ihn  am  Tage  vor  dem  lO^cUieiMft 
Ereignis  geladen,  alsbald  wieder  entladen,  dabm  Jedoch  ftbersehea, 
daß  in  emem  der  Trommellftnfe  ein  Projektil  stecken  geblieben  war. 
Vor  dem  Stralbeziiksgericfate  Josephstadt  worden  daranf,  wie  wir 
dem .  ^N.  Wim.  TaghL"  entnehmen,  Franz  Fryd  nnd  Carl  Bajnr 
wegen  Obertretung  gegen  die  körperliche  Sicherheit  nad  Übertretaag 
des  Waffenpatents  angeklagt  Der  erstere  wnrde  wegen  leichter 
EOrperbesch&dignng  nnd  Übertretong  des  Waffenpatents  zn  zwaang 
Kronen  Geldstrafe  verurteilt,  der  letztere  wurde  freigesprochen. 

Schnlhygienisches  ans  dem  Kanton  Bern.  Im  Winter 
1900/1901  sind  im  Kanton  Bern  im  ganzen  14693  arme  Schul- 
kinder mit  Nahmng  nnd  Kleidung  versorgt  worden,  1331  Kinder 
mehr  als  im  vorangehenden  Jahre.  Von  Privaten  wurden  überdiet 
188  Kinder  zn  Tische  geladen;  die  Zahl  der  verabfolgten  Kleidungs- 
stücke betrug  12915.  Die  daherigen  Ausgaben  bezifferten  sich  anf 
Fr.  103230  oder  Fr.  10737  mehr  als  1899.  Die  Einnahmen  be- 
trugen:  Beiträge  aus  dem  Alkoholzehntel  Fr.  8700,  Beiträge  von 
Gemeinden  Fr.  45 107,  Beiträge  von  Privaten,  Sammlungen,  Ge- 
schenke etc.  Fr.  46136.  Das  sch5ne  Werk  macht  von  Jahr  zu 
Jahr  gnte  Fortschritte  und  kann  nicht  genug  empfohlen  nnd  nnter- 
Btüt>'t  worden. 

Die  im  Jahre  19(Hi  1901  gleich  wie  im  Voijahre  vorLreiiomraene 
üntersnchnng  der  anormalen  in  die  Schulpflicht  eintretCEdtn  Kinder 
hat  ein  interessantes  Material  geliefert,  welches  vollständig  an  das 
eidgenössische  statistische  Bureau  abgegeben  werden  konnte.  Das- 
selbe hat  die  diesbezüglichen  Resultate  von  15  Kantonen  bereits 
verütf entlicht.  Ks  wäre  von  grofsem  Nutzen,  wenn  dieselben  gehörig 
bearbeitet  würden,  damit  die  nötigen  Schlufsfolgemngen  gezogen 
werden  könnten.  Mancher  Lehrer  nnd  manche  Lehrerin  wird  sich 
vorlilutig  gemerkt  haben,  dals  selbst  die  mit  geringeren  Gebrechen 
behafteten  Kinder  einer  besonderen  Behandlung  bedürften.  Die  zahl- 
reii  liste  Kategorie  der  anormalen  Kinder  bilden  die  Schwachaimügen. 
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Di«  kantonale  Direktion  des  Uuterrichtswesens  bat  für  dieselbea 
«inen  Dekretsentwurf  ausgearbeitet,  der  aber  den  Behörden  noch 
nicht  nnterbreitet  worden  ist. 

Reform  der  höheren  Töchterächale  in  MfiDehen.  Der 
Lehrplan  der  städtischen  höheren  Töchterschale  in  München  wurde, 
wie  der  „Fr.  J?tir."  mitteilt,  aus  rein  praktischen,  hygienischen  und 
pädagogischen  Erwäjmngen  einer  Revision  in  allen  Teilen  unterstellt. 
In  Zukunft  soll  mir  noch  eine  fremde  Spractie,  und  zwar  Fran- 
zösisch, als  obligatorisch  angesetzt,  aber  diese  eine  Sprache  um  so 
intensiver  betrieben  werden.  Der  gesamte  naturkundliche  Unterricht 
«rhftlt  einen  Lehrplan,  der  mehr  auf  den  znktinftigen  Bemf  der 
Hansfran  Bftckdcht  nimmt.  In  den  oberen  Klassen  werden  Standen 
för  den  Unterricht  in  kOrperlidier  nnd  in  geistiger  Erziehung  an- 
geseilt Die  Zthl  der  Pflichtstonden  wird  Ten  80  in  den  bdden 
unteren  Knraen  anf  27  mid  in  den  beiden  folgenden  anf  29  herab- 
gesetst,  nnd  zwar  ans  hygienischen  GrOsden.  Ans  den  (^eidien 
Gründen  sind  in  den  unteren  Klassen  drei  Nachmittage  pro  Woche, 
in  den  oberen  Klassen  zwei  Nachmittage  pro  Woche  fireisngeben. 
Das  MagistratskoUeginm  genehmigte  den  yeränderten  Lebiplan. 

Ktmnnnale  Speteing  der  Yolksielililer  in  Norwegen, 
Tom  15.  Oktober  bis  znm  1.  Mai  werden  in  der  norwegischen  Hanpt» 
Btadt  alQahrlicb  die  armen  Schulkinder  m  der  Stadt  unentgeltlich 
TeikOstigt.  Im  abgelaufenen  Winter  gab  Chiistiania  fftr  diesen  Zweck 
tftglich  1200  norwegische  Kronen  ans.  Ans  der  stadtischen  Kllche 
WOTden  im  letzten  Winter  1 148672  Portionen  an  YolksschUler  gratis 
abgegeben  nnd  51406  Portionen  von  besser  situierten  Schflleni 
bezahlt.  Anlkerdem  wurden  anch  noch  60000  bis  70000  Portionen 
anderweitig  in  der  Stadt  verteilt.  Im  Yoijahre  wurden  in  demselben 
Zeiträume  873  ()57  Portionen  umsonst  nnd  47  053  gegen  Bezahlung 
geliefert.  Die  Zahl  der  Kinder,  die  anentgeltlich  gespeist  wurden, 
betrug  im  letzten  Winter  10180,  ungefthr*2000  mehr  als  im  Vor- 
jahre. Christiania  hat  nur  etwas  mehr  als  200000  Einwohner. 
Und  trotzdem  werden  dort  mehr  als  100000  hungernde  Kinder  gcspeistl 

Die  Schalkantinen  in  Florenz.  Der  Gemeinderat  von  Florenz 
bat  sich  vor  einigen  Monaten  im  Prinzip  für  die  Verköstignng  der 
Kinder  in  der  Schnle  aus^sprochen  und  sogleich  den  Beschlufs 
gefaf<:t,  probeweise  einige  Schulkantinen  zu  errichten.  Das  Experi- 
ment wurde  fTf'macht.  In  don  Mnnnton  Mni  und  Juni  wurde  eine 
beschriiiiktc  Anzahl  von  Kindern  in  der  Schule  verki'istigt.  Die  Kan- 
tine bewährte  sich  vortrefflif  Ii,  so  dafs  dir  Gemeinderat  besrldfds,  am 
Beginn  des  njlchsten  Schuljahres  in  allen  Scliult  ii  Kantinen  zu  eröffnen, 
«o  dafs  2500  Kinder  mittelloser  Eltern  toq  der  (xemeinde  verköstigt 
sein  werden. 
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Teilnahme  der  Moskauer  Schulftrzte  an  Bai  nnd  Ei&- 
richtllllg  von  Scholkänseru.  Der  Magistrat  der  Stadt  Moskau^ 
bat  die  städtischen  Schulärzte  heauftrajft:  1.  einen  Entwurf  an?7n- 
arbeiten  über  die  Mitwirkung  der  ächularzte  bei  bau  lieben  Arbeiten^ 
die  in  den  Schulhäusem  vorgenommen  werden;  2.  ein  Programm 
auszuarbeiten  lOr  die  iiergtellang  von  Normal pläneu  für  städtische 
Schulbäuser.  WraUidr  No.  23.) 

Die  sauitäre  Überwaehnn^  der  preuTsischen  Volksscbnleu. 
Jede  preufsische  Volksschale,  auch  die  des  platten  Landes,  hat  infolge 
des  am  1,  April  d.J.  iu  Krall  gelieieüeuKreisarztgeseUeb  giiwissermafsea 
einen  Schularzt  erhalten.  Laut  Dienstanweisung  sind  dem  Kreis- 
ant  aU«  OffentlieheB,  wie  auch  die  privaten  Schulen  aeinee  Beaiik» 
in  geaandheitlicher  Beiiehung  unientellt.  In  gewiiaen  ZwüchenriUmien. 
hat  der  Kreiflant,  im  Sommer  nnd  im  Winter,  jede  Schale  ednea^ 
Bearka  in  Bezog  anf  die  banlichen  Einriehtnngen  nnd  den  Geanad* 
heitBSDstand  ihrer  Sehfller  an  henchtigen.  Daan  ist  der  Schnlvoratand 
oder  dar  Leiter  der  Schnle  hinanxodehen.  Nach  der  Beiichtignng. 
ist  ein  Protokoll  anfronehmen  nnd  dieses  ist  der  betreffenden  Beairka- 
regierung  einznreicheo.  Von.  besonderer  Wichtigkeit  ist  auch  noch 
die  Bestinunnng,  da&  die  Kreisärzte  gelegentlich  der  Kreislehrer- 
konfereozen  mit  den  Lehrern  Fragen  ans  dem  Gebiet  der  Schul- 
hygiene erörtern  sollen. 

(Diese  13estimmungc]i  des  Kreisarztgesetzes  bedeuten  unstreitig 
einen  wesentlichen  Fortschritt,  indem  sie  wenigstens  die  Möglichkeit 
eim  r  ärztlichen  Aufsiebt  über  die  Volksschulen  in  klemei  in  Stadtea 
und  auf  dem  Lande  schatfeu.  AllerdiiiL,r^  darf  man  m  AubeUacbt 
der  vielseitigen  anderweitigen  Inansprucii nähme  der  Kreisärzte  seine 
Hoffiiungen  auf  eine  weitgehende  Thätigkcit  derselben  auf  dem  Ge- 
biete der  SchulgesundheitspfleKe  nicht  zu  hoch  spannen.  Wenn  iuüa 
es  für  selbstverständlich  biUt,  dafs  die  Inspektion  der  Schulen  in 
pädagogischer  Beziehoog  besonderen  Beamten  anvertraut  wird,  ao 
dflffte  ikb  wobt  dai  Begehren  nach  eigentlichen  SchnUrstea 
für  die  Landschnlen,  wenigstena  in  dichtbevölkerten  Landerteileu, 
ebenüBlls  rechtfertigen  lassen.   D.  Bed.) 

Die  Zalasannf  der  Mideken  nui  UnterHelii  im  to 
KiabeBgymiaflien  u  Bern  scheint  gnte  Besnltate  zn  geben.  Ober 
die  Erfahrungen»  die  Bektor  Finblbs  in  dieser  Hinsicht  gemadn 
bat,  schreibt  er  dem  „Sßm.  Taghl."' :  ^Es  haben  nun  schon  mehrere 
Töchter  das  Litterargymnasium  mit  bestem  Erfolg  durchlaufen,  und 
die  Resultate  lehren,  dafs  wir  mit  der  Öffnung  des  OymnasiomB 
Mädchen  den  riohti^eu  Wf»?  ehicreschlagen  haben." 

l>ie  Maturaudiunen  in  Wien.  Im  Miidchengymnasinm  dca 
Landes -Frauenbildongsvereins  ((irttnebaomgasse)  and  in  den  drei 
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(DbeigymuMin  Im  TII«  Baiirk,  staatliche  hShm  TOchtondmle  mid 

iBDOftAdler  bfthen  Töchterschule)  haben  im  soeben  abgelaofienMi 
Schnljalire  insgesamt  58  filevioBen  die  d.  Gymnasialklasse  beaaeht. 
Von  diesen  Ö8  Studentinnes  worden  nach  einer  Mitteflnng  des 
«JlT.  BuL  Joum,*^  allerdings  nur  48  znr  Maturitätsprtlfong  za- 
gelassen,  da  10  von  ihnen  bei  der  Klassenprüfnng  durch- 
gefallen f=;in(l.  Die  58  Mädchen  waren  iu  den  eiazeinen  Anstalten 
folgcndermaiseu  verteilt:  Mädchengj'mnasium  i  <  rilnebaumgasse :  13^ 
Gymnasium  im  VII.  Bezirk:  16,  staatliche  höhere  Töchterschule:  18 
nnd  Innerstädter  luihere  Tochterschnle :  11.  Die  Lehrkurse  wurden 
mit  einer  Ausnahme  von  den  Prüfungskommissären  als  entsprechend 
befunden.  Speziell  in  der  staatlichen  liöheren  Töchterschule  haben 
bei  den  Kl a-ssenprii fangen  von  16  Mädchen  nicht  weniger  als  11 
vorzügliche  und  die  übrigen  7  gnte  Zengnisse  erhalten.  Im  Gymnasium 
im  VII.  Bezirke  worden  bereits  die  schriftlichen  Matnritfttaprafangen 
beendigt  nnd  blofe  die  Arbeiten  von  swei  hifl  droi  Kandidntlanen 
«•ren  minder  gelungen.  Die  IDnisteriaUEommMre  sowohl  wie  die 
Direktoren  nnd  ProÜBSBOien  aammeln  fleifing  die  anf  den  Mitlebefaai^ 
mterricbt  der  Kldchen  bezflglichen  Daten,  um  hOhecenorts  Torachlftge 
in  Betreff  der  Worm  des  Itmenatodinma  madien  m  können. 

(mtget  Y.  Dir.  E.  BAYB-Wien.) 


über  die  Befeili^nnc;  der  Kreisärzte 
im  OrofsherKo^nm  Hessen-DnrButndt  an  den  SeknlTiaitnlititeA. 
Zü  No.  M.  d.  J.  II.  4210. 
Betreffend:  Die  Scbolhygiene. 

Darmstadt,  am  30.  Janoar  1901. 
An  die  Grofaherzoglichen  Kreiageanndheitsftmter. 

Die  Bertimmnngen  onserea  Amtablattea  No.  158,  wonach  Sin 
angewiesen  worden  smd,  sich  zwecks  der  hygienischen  Kontrolle  der 
Bofanlen  heaflgWnh  der  höheren  Lehranstslten  mit  deren  Direktoren, 
rfidnidillich  dar  YoUaachaien  mit  den  Grolshenogfichen  Kreis* 
aofaalkommissiotten  ins  Einvernahmen  an  aetaen,  and  wonadi  besonderer 
Wert  daianf  gelegt  wird,  dab  Sie  mit  den  letateren  gemcioMhaftUch 
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die  Sclnilai  bemchen,  halMn  aaeh  den  niB  TOÜegeadon  Beriehtm 
bei  eiaigeii  KreisgesimdbeilflSiiiteni  den  Eindruck  herrorgemfen,  ab 
lUltten  irir  hiermit  die  Beteiligiing  der  Kreisärzte  an  den  regel- 

mäfsigen  Schalvisitationen  im  Auge  gehabt.  Diese  Annahme  ist 
nicht  richtig,  wir  sind  vielmehr  der  Ansicht,  dafs  es  bei  den  Schal- 
Visitationen  einmal  an  der  Zeit  fehlt,  nehen  den  Lehrerfolgen  anch 
den  hygienischen  Verhältnissen  der  Schnle  die  gebührende  Beachtung 

zn  teil  werden  zu  lassen,  daf«?  aber  andererseits  bei  dieser  Ge- 
Irnenhcit  Schule  und  Schüler  anch  nicht  im  Alltairskleide  erscheinen, 
weiches  für  den  kontrollierenden  Arzt  allein  nur  in  Betracht  kommen 
kann.  Dnsrecren  halten  wir  es  für  sehr  erspriefslieh,  wenn  Sie  Ihre 
ßchnlrevisiünen  im  Einverständnis  nnd.  bo  viel  als  tbunlich,  in  Ge- 
meinschaft mit  den  Kreisschnlinspektoreu  vornehmen  nnd  mit  diesen 
gemeinsam  die  gesundheitlichen  Verhaltnisse  der  Scbnlen  nnd  der 
Schiller  untersuchen  und  besprechen,  um  vorgefundtne  Mifsstände 
baldigst  zu  beseitigen  und  etwaigen  Schädigungen  möglichst  vor- 
sabengen. 

Die  Grolab.  KreiflMliiiUnBpeIrtoren  werden  Ton  der  IGnisterial- 
tbteilnng  Ar  SclndaDgelegenlieiten  im  Sinne  obiger  Anefthmng  gleich- 
fidle  Anweisung  erhalten. 

FmFFXB. 

{^AmM.  d.  Orofth.  Miimsi.  d.  Imem,  ÄhL  f,  Iff.  QtstmäMtpß^) 

DieDstanweianng  iiir  die  Schulärzte  der  Stadt  Charlottenbar^. 

Wir  heben  ans  dieser  Dienstordnung  folgende  wesentlidhe 
Punkte  hervor: 

§  1.  Die  Thätigkeit  der  Schulärzte  erstiorkt  sich  auf  die 
MitTNirlamg  bei  der  t^crwachuncr  der  gesundheitlichen  Verhalt nisse 
des  Schulhauses  I»)  der  Gesundheit  der  Schulkinder.  Sötern 
hierbei  nicht  Handiungen  rein  medizinisch  wissenschaftlicher  N  iliir 
in  Frage  kommen,  ist  es  in  erster  Linie  Aufgabe  des  Schulärzte«, 
das  Interesse  und  Verständnis  des  Lehrers  für  die  Anforderungen 
der  Schulhygiene  zu  unterstützen  und  zu  fordern.  Die  Schulärzte 
sollen  daher,  soweit  die  Ausübung  ihres  Amtes  nicht  ein  eigenes 
Eingreifen  gebietet,  sich  nach  Möglichkeit  daranf  beadirtnlEM, 
anregend  anf  Rektor  nnd  Lehrerkollegium  an  wirken  nnd  Rnt 
an  erteilen. 

Sie  sind  Terpflicbtet,  alle  in  ihre  Aufgaben  fallenden  Anfirigo 
des  Ma^rats  beaw.  der  SchQldc]nitation  ansznfUiren. 

§  2.  Ken  eintretende  Sehnlklnder  sind  Ton  den  Schnl- 
ftrzten  nnmittelbar  nach  der  Einsehnlnng  in  der  Sdude» 
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«Otfchrt  in  Gegenwart  der  EHm,  auf  ilireii  Getaadlteits- 
aiiBtaad  an  anteraneheD,  and  aa  ist  faatanilalleii,  ob  daa  Kind 
iinar  danarndan  9nll^dm  Bahandlang  oder  baaondaiarBartickaiditigüng 
leim  Untarriclit  badarf.  IKe  Untanndnuig  unterUaibt,  wann  diaa 
um  den  rachtieitig  an  banachrichtigMdan  £3tam  oder  Eraieheni 
■aftar  BeifBgoag  eines  beetimmten,  von  dem  Hamiarrta  ansgeflülten 
Fonnolars  beantragt  wird. 

Die  Uatarmchang  ist  in  der  Weise  vorzunehmen,  dais  dia 
Xindar  gruppenweise  in  dar  Aawaaaabait  des  Lehrers  bezw.  soweil 
Haddien  in  Frage  kommen,  in  Anwaaaaheit  einar  Lahraria  dam 
Schulärzte  vorgeführt  werden. 

Die  Einzeluntersuch uüg  erstreckt  sich  in  der  KcKei  noch 
auf  SiDnesorgane,  Kacheuhölüe,  Atmaugsorgaiie,  Herz  und  Glied* 
jnafsen,  bei  Knaben  auch  anf  den  Bruch  (Bruchpforten).  Über 
jaies  ontersuchte  Kind  ist  ein  G es nndbeits schein  aaszuMlen, 
der  dasselbe  von  Klasse  zu  Klasse  begleitet  und  beim  bciiuiweohsel 
der  neuen  Schule  ührrwiesen  wird  u.  s.  w.,  u.  s.  w. 

§  3.  In  jeder  Schule  hält  der  Schuliirzt  mouatlich,  beim 
Auftreten  von  ansteckenden  Krankheiten  auch  hau&ger,  eine  Sprech- 
atnnde  ab,  daran  ar  vorhat  nit  dem  Baktor  Terabredet.  Dia 
ante  Hilft«  dar  Spraefaabmde  diant  an  ainam  kgraan,  atwa  je  V«* 
itfindigeai  Basache  von  5  bia  6  Klaaaan  w&hrend  daa  UnlarricfatSi 
ao  dab  jade  Etaaea  mOglichtt  swdmal  Im  halben  Jahre  baaichtigt 
wird.  Hierbn  aind  die  Gagondhaitmchelna  der  nnter  Antlichar 
Kontrolle  stranden  Kinder  vom  Klasaenlehrer,  dar»  waan  möglich, 
dar  Untersachnng  beizuwohnen  hat,  zur  Stella  ao  bringen.  Bai 
diesem  Beaaeh  aoU  dar  Schularzt  sein  Augenmerk  anf  die  äufaere 
£r8cbeinung,  Haltung  n*a«w.  der  Kinder  and  auf  die  Heiaung, 
Ventilation^  Beleuchtung  und  Reinlichkeit  der  KUssen  und 
sonstigen  Schnlränme  richten.  Entdeckte  Mängel  eind  nifilit  in 
Gegenwart  der  Schulkinder  zur  Sprache  zn  brinijen. 

Die  zweite  Uälfte  des  Besuchs  dient  der  Abhaltung  einer 
eigentlichen  Sprechstünde  zur  Untersuchung  der  einer  ge- 
naueren Obhut  bedüritif,'eu  Kinder  im  ärztlichen  Sprechzimmer.  Bei 
der  Untersuchung  der  Mädchen  ist  die  Anwesenheit  einer  Lehrerin 
erforderlich.  Die  Sprechstunde  erstreckt  sich  in  dringlichen  Fällen 
auch  auf  sok  he  iüuder,  welche  nicht  den  im  ersten  Teil  des  Be- 
suchen bebichligten  Klabäeii  augehoreü.  Kranke  oder  behand- 
Inngs bedürftige  Kinder  werden  mit  einer  entsprechenden  Mit- 
tnilnng,  die  durah  den  SahnHeltar  zu  Ubaiaaidan  ist,  naab  Hmu» 
.geachiakt  Eine  Behandlung  aolchar  Kinder  durah  den 
Scbnlarzt  iat  ausgesebloaaen. 

§  4  Bia  Scfanttizte  haben  aniaardem  anf  Antrag  daa  Scbnl- 
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leiters  solrhe  aii£?ebli(  h  erkrankten  Kinder,  für  die  kein  ärrt- 
lichos  Zeugnis  beigebracht  wird,  in  ihrer  Wohnung  zo  ünter- 
sacben,  sowie  Anträge  aaf  längere  Schuldispensfttionem 
Za  begutachten. 

§  5.  Um  ein  möglichst  einheitliches  Vorgehen  der  Schal- 
ärztc  herbeiznfähren,  haben  sich  dieselben  zu  gemeinsamen  Be- 
sprechungen unter  dem  Vorsitz  eines  dazu  deputierten  Mitgliedes 
der  Schnldeputation  zusammenzufinden.  Diese  Besprecbongen  finden 
In  der  Regel  vierteVUulich  itatt. 

§  6.  Ein  Recht  n  selbstindigeii  Anweienngen  an  die 
Schulleiter  und  Lehrer,  sowie  an  die  Schnldlener  steht  den  Schal« 
irzten  nicht  zu.  Sollten  ihre  Torachlige  nach  ihrer  Heinnng  nichl 
herflcksichtigt  werden,  so  haben  sie  dieselben  e?entneQ  nach  Klimng 
hk  den  gemeinschaftlichen  Konfinenaen  der  Schnldepntation  for- 
xntragen. 

§  7.  Ende  Februar  jedes  Jahres  haben  die  Schulärzte  einett 
Bericht  über  ihre  Th&tigkeit  einsoreichen,  in  dem  besonders 
enthalten  ist:  1.  eine  tabellarische  Zusammenstellung  der  Aufnahme- 

und  TJntersnchnnfrsrcsultate,  die  Zahl  der  Sprechstunden  und  ärzt- 
.  liehen  Klassenbesudie ,  .H  An/ahl  nnd  Art  der  ^vichtigeren  Kr- 
krankring^fmie.  die  in  drn  sprn  hstunden  untersucht  sind,  4.  etwa 
erfolgte  iiesoudere  äriiitiiciu;  Ik'handlung,  5.  Anzahl  der  den  Eltern 
L'e«;andten  schriftlichen  Mitteilungen,  6.  Anzahl  der  unter  ärztlicher 
Behandlung  bteheuden  Kinder.  ' 
§  8  u.  s.  w..  n.  s.  w. 

{„Veröffentl.  d.  Kaiseri  Genundh.- Amtes*' ,  1900,  No.  37.) 

Kisdersehuiz  iu  Österreich. 

Verordnung  des  Justizministeriums  vom  11.  Mai  1901. 
An  alle  Gerichte  and  Staatsanwaltaohaften. 

I.  INe  Eiigebnisse  ehier  Umfrage  ttber  die  Thftttgfceit  der  Ge- 
jichte  zom  Zwecke  der  VerwiEtiichnng  des  Scfantses  der  Kinder 
"gegen  Mifshandlung  und  drobende  Yerwahrlosnng  geben  dem  Jnatia» 
nünisterinm  Anlafs,  den  Gerichten  die  Weisungen  der  Verordnungen 
-des  Justizministeriums  vom  10.  November  1893,  J.  M.  T.  Bl. 
•No.  81,  und  vom  3.  Dezember  1899.  J.  M.  Y.  Bl.  No.  49,*)  in 
Erinnrning  zu  bringen.  Den  Strafgerichten  wird  neuerlich  ein- 
gf";r!Kirft,  die  .\kten  über  TVTifshandlnn'j  nder  Verwahrlosung  von 
Kindern,  und  insbe>ond rrr  auch  die  Aiiten,  aus  denen  die  Verleitung 
oder  Verwendung  von  Kmdcni  zum  BettH  hervorgeht,  jedesmal  dem 
zustfiinliL^»  II  Pflegschaftsgerichte  zu  übermitteln,  wecngleich  eine  straf- 
gerichtlicbe  Verurteilung  nicht  erfolgt  ist. 
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EMe  Pflegschaft^gerichte  'haben  diese  Mitteilangett  toh  ilireal 
Btandpiinktp  zu  prüfen  und  g^beneofalls  auch  dann,  wenn  keine 
«trafbare  Handhmg  konatatiert  wurde,  zn  ermitteln,  wie  das  Kind 
behandelt,  gehalten  nnd  erzogen  wird,  nnd  ob  die  Pflichten  der 
Eltern,  Pfleger  nnd  Erzieher  erfüllt  werden.  Einem  Müsbranch  der 
Yftterlichen  oder  vormondschaftlichen  Gewalt  oder  Vemachlässigimg 
der  damit  verbundenen  Pflichten  mnfs  mit  aller  Energie,  insbesondere, 
wenn  ndtig*,  durch  Aberkennunfj  der  väterlichen  odervormnndschaftlichen 
Oewsdt  entgegengetreten  werden  (§§  177,  178,  254  a.  h.  G.  B.). 
Wenn  eine  Vorkehrung  im  Interes«p  des  Kindes  drineend  notwendig 
ist,  darf  da^  ISt  rat  Bericht  die  Mitteilung  an  Hie  I'tlofrsrhaftsbehörde 
nicht  bis  zum  Abschlufs  des  Strafvertahreus  verscbielifu,  sondern  es 
mufs  ohne  Verzug'  dem  Pflegschaftstxerirhte  der  Sachverhalt  mit- 
geteilt und  ihm  so  die  (TelejB:cnheit  gejcl  en  werden,  das  Nötige  vor- 
iukehrcn.  insbesondere  einstweilen  llir  den  Schutz  nnd  die  Unter- 
l>ringUDg  des  Kindes  vor^iisorgen. 

II.  Das  mit  der  Verordnung  vom  S.  Dezember  1899  empfohlene 
Zusammenwirken  der  Gerichte  und  der  Privatwohlthätigkeitsvereine, 
die  sich  den  Kinderschutz  zum  Ziele  setzen,  hat  sich  nach  den  vor- 
liegenden Berichten  bewährt.  Die  Gerichte  werden  daher  angewiesen, 
^enn  thunlich,  von  allen  Fflllen  der  Kindcrmifshandiung  ^ diesen 
Vereinen  Mitteilung  zu  machen,  insbesomlerc  anch  ihre  Hilfe  zur 
Ermittelung  eines  geeigneten  Pflegers  in  Anspruch  zu  nehmen. 
]  UI.  Wenn  eine  Überschreitung  des  hän-lirhen  Züchtigungs- 
rechtes  oder  ein  sonstiger  Mifsbrauch  der  Erziehungsgewalt  oder 
eine  Vernachlässigung  des  Kindes  konstatiert  wird,  das  Kind  aber 
in  der  bisherigen  Pflege  verbleibt,  mufs  das  Gericht  das  weitere 
Verhalten  der  Eltern  oder  Pfleger  im  Auge  behalten  nnd  zn  diesem 
^ehnfe  inabeaondere  die  Hilfe  der  Polizei,  und  wenn  dies  aweck- 
^nälsig  eracheiBt,  auch  der  PriTatwohlthAtigkefts? er^e  in  Am^nmoh 
aehmefi. 

IV.  Da  den  Geriebten  nach  den  vorliegeiiden  Berichten  ^ettMli 
nicht  bekannt  Ist,  welche  Wohlthätigkeitavereine,  Anstalten,  Stif- 
^tnogen  n.  dergl.  in  Jedem  Lande  aich  den  Kindenchntz,  die  Kinder» 
iierziehnng  nnd  Bettong  zur  Aufgabe  gemacht  haben,  werden  die 
t>berlande8gerichtsprasidien  ersucht,  aUenfalls  dorch  ein  ton  ihnen 
bestimmtes  Gerichtsho^trftsidinm  1.  Instanz  die  hier  in  Fngo 
konmienden  Vereine,  Anstalten,  Stiftungen  u.  dergl.  ftlr  jedes  I^nd 
Ihres  Sprengeis  ermitteln  und  unter  kurzer  Angabe  des  ZweckeS| 
4er  Aufnahmsbedingungen,  der  Anzahl  der  Flfttze  und  Verpflega- 
kosten  n.  dergl.  in  ein  Verzeichnis  bringen  und  dieses  sodann  allen 
Berichten  des  Landes  mitteilen  zn  lassen. 

Wo  derlei  Vereme  noch  nicht  bestehen,  namentlich  in  den 
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grtiMren  ätftdtea,  wftre  es  zu  wünschen,  daüs  solche  Vereine,  etwa 
nach  dem  Hnaler  der  in  Wißik  bestehenden  Vereine  dieaer  Ait»  iw 
Leben  gernfen  werden;  flberans  dankenswert  würde  es  sein,  wenn 
die  Beamten  der  Oeiiclite  and  Staataanwallschafkea  nütigeafaUa  adbat 
hieran  Anregung  geben  wollten. 

(»Das  dstor.  8an.-W€8m*',  No.  22»  1901.) 


Beäprccliuiigen. 

Dr.  L.  SoHmcuLBB,  Dia  AngrakdULiude  «a  MMgßmgß  4m 
20.  Jaltf llWidarta.  (Beitrage  zur  Aogenheilkande,  beraia«M«beft 

fon  Prof.  Dr.  Dbütschmaxn,  46.  Heft.)  Hamburg  and  LeifiBg» 
Verlag  von  Leopold  Voss,  1900.  Gr.  8^  162  S. 

ScHM.  giebt  in  vorliegender  Arbeit  einen  nmfassenden  Bericht 
aber  aUe  in  das  Gebiet  der  Angeahygiene  einschlagenden  Fragen. 
Wenn  er  sich  dabei  mit  Vorliebe  an  bekannte  Autoren  wie  Cohi?, 
Fuchs,  Magnus  u.  a.  anlehnt,  deren  erschöpfende  Arbeiten  über 
die  Hygiene  des  Auges  allgemein  bekaimt  sind,  so  ist  dies  begreiflich; 
denn  (  mmheDdir  und  besser  kann  eben  kaum  über  diese  Materie 
geschrieben  werden,  als  bisher  geschehen. 

SCHM.  verbreitet  sich  im  1.  Kapitel  über  die  Hygiene  der 
Konjnnktivalerkrankungen  und  kommt  dabei  insbesondere  auf 
die  spezifischen,  in  den  letzten  Jiihitn  „entdeckten"  Krankheits- 
erreger zu  spreclicß,  weiche  zwar  eine  neue  Klasbifizieriuig  dieser 
Erkrankungen  immer  noch  nicht  ermöglichen,  fflr  die  Prophylaxe 
deradben  jedoch  Ten  grotan  Werte  sind. 

In  einem  weiteren  Abedinitte  bespricht  der  V«rf .  die  einaelnwa 
Yerletanngen  nnd  Schädigungen  des  Anges  im  Gewerbe 
nnd  weist  dabei  anf  die  ?er8chiedeaen  Abwehnnalnragefai  hin,  die 
in  wirksamer  Welse  von  pri?«ter  Seite  and  Ton  Seiten  des  Staates 
ergrilEon  worden  ahid,  nm  den  Umfong  dieser  Schädlichkeit  nach 
Kräften  zu  verringern.  —  Den  spezifischen  Intoxikatiout' o 
durch  Alkohol'  und  Nikotinmilabrauch  und  durch  andere  Gifte  (Blei» 
Schwefelkohlenstoff,  Roburit  u.  a.)  widmet  Verf.  ein  weiteres  Kapitel, 
in  dem  er  ausführlich  die  relative  Häufigkeit  derartiger  Yergütungea 
nnd  namentlich  den  schädlichen  flinfluls  derselben  auf  den  Seh- 
nerven des  Anges  Idariegt«  —  Selbstverständlich  bleiben  auch  die 
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Mchteiligen  Folgen  der  BtatsrerwandtsohAft  und  Heredität  auf  die 
Augen  der  Nachkommenschaft  nicht  imerwllmt. 

Am  meisten  hat  uns  hier  Kapitel  II  m  beschäftigen,  in  wehshen 
sich  Verfiuser  anafilhrlich  Aber  die  Knrzsiclitigkeit,  deren  Wesen 
und  namentlich  deren  Proph^hae  amdäist.  —  Ist  man  sich  Jetst 
im  aUgemeinen  über  das  Wesen  nnd  die  Oeftthren  des  kanaJchtigen 
Prozesses  im  Auge  im  klaren,  so  herrschen  über  die  Mittel,  diese 
Gefahren  zn  yerhfitcD.  immer  noch  gewisse  Uneinigkeiten.  Während 
anf  der  einen  Seite  die  Knrzsichtigkeit  als  eine  weise  Anpassung 
an  nnsere  Kulturarbeit  im  allgemeinen  aufgefafst  wird,  und  daher 
nur  in  fimz  besonderpn  Fällen  eine  Gefahr  für  das  Auge  in  der 
Kurzsichtigkeit  erl)lirl<t  wird,  geht  man  mii  der  anderen  Reite  in 
das  andere  Extrem  und  hält  jede  Kurzsichtigkeit  —  auch  die 
gf  rin^'g radige  —  für  ein  für  das  Auge  gefährliches  Übel,  welches 
eBeigische  Abwehrraafsregeln  herausfordert.  Das  Wahre  liegt  auch 
hier  iii  der  Mitte.  Es  giebt  für  die  t'unktion  des  Auges  im  späteren 
Leben  gefahrlose  und  gefahrbringende  Formen  Ton  Kurzsichtigkeit, 
dic  nicliL  immer  an  den  anfänglichen  Grad  oder  an  besondere,  an- 
fänglich schon  erkennbare  Symptome  gebunden  sind.  Es  ist  daher 
onter  allen  Umständen  eine  abeolnte  Pflicht,  das  Auftreten  jeder 
Kunsichtigkeit  mflg^ichst  so  YsiliOten.  —  Anf  keinem  anderen  Ge- 
biete hat  nnn  die  Augenhygiene  soviel  Erfolge  zu  verzeichneni  wie 
anf  diesem.  Es  maSa  hier  in  erster  Lhde  der  Name  Cohn  genannt 
woden,  der  dnreh  sone  Zahlen  den  zwingenden  Nachweis  geführt, 
dals  einen  grollton,  ja  wir  können  mhig  sagen  den  grOfsten  Anteil 
an  dem  Entstehen  und  rapiden  Fortschreiten  der  Knmichtigkeit  die 
Schule  mit  ihren  Institutionen  trägt.  Cohn  hat  denn  auch  in  ans- 
fOhrÜchsier  Weise  in  seinem  Lehrbuch  über  die  Hygiene  des  Auges 
gezeigt,  wie  im  einzelnen  die  Einrichtungen  der  Schule  nachteilig 
auf  die  Augen  wirken  und  welche  Mittel  zur  TerhtituDg  dieses 
nachteiligen  Einflusses  zu  ergreifen  sind.  —  Schm,  referiert  im 
grofseu  und  ganzen  Couns  Vorschläge,  die  ja  in  den  interessierten 
Kreisen  wohl  bekannt  sind. 

Eine  noch  etwas  eindringlichere  Besprechung  hätte  meines  Kr- 
acbtens  die  Schreibschrift,  insbe-sondere  die  Steilschrift  verdient, 
die  in  ihrem  Einflufs  auf  die  Haltung  und  indirekt  uui  die  Augen 
des  Kindes  nicht  genng  gewürdigt  werden  kann.  Ich  hiltte  ge- 
wünscht, dafs  hier  ein  Mann  in  seinen  Verdiensten  um  die  Ein- 
ftlhrung  der  Steilschrift  mehr  gewürdigt  worden  wäre,  als  dies  Tom 
Yerf.  geschehen  ist,  nfimUch  Bchübbbt.  Ton  ihm  ging  der  Hanpfr* 
naehe  nach  die  Steilschriftbewegung  ans.  Seinem  Toikampfo  w- 
danken  wir  in  ectter  Linie,  dalk  die  Schnlachrift  immer  nenen  Boden 
SMdi  erwirbt  nnd  pädagogische  Voreingenommenheiten  Terdrftagt 
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Wenn  Terfl  auf  8.  65  die  Oberzengoog  ansspridit,  dab  die 
SteilBchiift  »nieder  an  Terrain  TOiliere'',  so  ist  dies  eine  gaai  nib- 
jektive  Anddit,  die  sich  wohl  nur  auf  den  Wirkungsioeia  des  Verf. 
bezieht.   Iii  Baden  z.  B.  ist  das  Gegenteil  der  Fall! 

Über  des  Verfassers  einzelne  Ansichten  betr.  der  Prophylaxe 
der  Erblindungm  im  allgemeinen  etc.  wolle  das  Original  eingesehen 
werden.  Gelpkb  •  KarUmhe. 

A.  HEBikiANN,  Handbuch  der  Bewe^ngsspiele  f»r  Mädchen. 
Kleine  Schriften  des  Centralansscbasses  zur  Förderung  der  Volks- 
und Jugeiidspiele  in  Deutschland.  Band  ÜI.  R.  Voigüänder, 
Leipzig,  1901.  Kl.  8^.  173  S.  M.  1.80. 

Von  den  hier  besprochenen  „Kleinen  Schriften"  des  so  rührigen 
Centraiausschusses  zur  Fördeninp;  der  Volks-  und  Jugendspiele  in 
Deutschland  liegt  uns  nun  der  ill.  liand  vor.  Derselbe  brin^  uns 
ein  Handbuch  der  Bewegungsspiele  ftlr  Mädchen  aus  der  Feder  des 
bekannten  Tonunspektora  AuauST  Hbbiiahn  in  Brannachweig. 

Schon  die  Anlage  des  Bttchleina  verrftt  HsAMANHa  ftchknndige 
Hand.  Znnflehst  blieben,  wie  schon  die  Überadirift  sagt,  mit  gutem 
Bedacht  alle  sogenannten  Sing-  nnd  Beigenapiele  nnberflGfcaicfatigt; 
man  findet  sie  in  gmflgender  Zahl  nnd  Anawahl  in  üAw  anderen 
Sptelbttchem,  Der  Terilsaser  beschrankte  sich  anf  die  Daiatellnng 
der  eigentlichen  Bewegongsspiele  im  Freien,  traf  aber  auch  hier  nnr 
eine  Auswahl  wohl  erprobter  und  gut  brauchbarer  Spiele,  welche 
den  Anforderungen  des  weiblichen  Geschlechtes  billig  Rechnung  tragen. 
Dorch  eine  Reihe  von  Anmerkungen,  Winken  und  Znsätzen  sacht 
aber  der  Verfasser  sein  Handbucli  nicht  nur  den  Bedtirfnissen  der 
Mädchen,  sondern  auch  dem  der  Jungfrauen  und  Frauen  m6^- 
liehst  anzupassen.  Das  ist  eir»  wesentlicher  Vorzug  dieses  Buches 
vor  allen  nnderen  Erscheinungen  dieser  Art:  thatsärhlich  «ind  nahezu 
alle  unsere  SpielbOcher  nur  für  die  jüngeren  und  jüngsten  Alters- 
Stufen  geschrieben. 

Zeigt  somit  schon  die  Anlage  des  Buches  recht  beachtenswerte 
Vorzüge,  so  tiberwiegen  diese  auch  iiii  iluiblick  auf  die  Aus- 
führuQg  iu  vollem  Mafse.  Überall  beweist  der  Verfasser  via  ganz 
vortreffliches  unterrichtUches  Geschick  nnd  führt  uns  zn  der  ans 
allen  Abschnitten  sich  offenbarenden  Übeneugnng,  dafe  das  Bodi 
tbatslcblich  mitten  ans  einer  langjährigen,  scharf  nnd  richtig  beobach- 
tenden Prazb  hervorgegangen  ist. 

Das  Yorwort  spricht  sich  kurz  Uber  die  Yeranlaasiing  zur 
Abfasanng  des  Buches  ana. 

„Der  Not  gehorchend,  nicht  dem  eignen  Triebe^,  der  et^renden 
Anffoidemng  des  um  das  Wohl  nnserer  Jngend  nnd  nnaerea  Ydlkee 
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•0  fielCufa  Terdienten  CentralaogscfanweB  fttr  VoUd-  und  jQg«nd8ptol6 
in  DeatacUand  fdgoid,  legte  H.  an  das  sduni  niederholt  geplante, 
aber  nicht  anagefülhrte  Werfcchen  die  ordnende  Hand,  und  man  kann 
dem  Centralanifldrofs  fOr  die  gebotene  Yeranlaflaang  zur  Yeröffent- 
Ikshnng  dieser  mtrefOiehen  Sidebehiift  nnr  den  anfirichtigsten  Dank 
sag^. 

Die  Einleitung  spricht  sich  Ober  den  Wert  der  Bewegnngs* 
spiele  für  das  weibliche  Geschlecht  aus,  über  den  Beginn  des  Spiel- 
betrieb*^,  über  Anlage  und  Kinrirhtnng  des  Spielplatzes,  über  Spiel- 
auswahl und  Spielzeit  und  bringt  schliefslich  sehr  wertvolle  allgemeine 
(irondsätze  fflr  den  Spielbetrieb  selbst. 

Der  zweite  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  den  Spielger&ten 
and  wird  durch  eine  Reihe  gnter  Abbildungen  klarer  gemacht. 

In  den  nachtolgenden  Abschnitten  wird  nun  die  Besch reibnng 
der  Spiele  selbst  gegeben.  Der  Verfasser  unterscheidet  Laufspiele, 
Ballspiele,  i*  angreifeuspiele  und  Zichkaiiipfspiele ;  unter  den  Ball- 
spielen wiederum  Warf-  nnd  Fangballspiele,  Fnüsballspiele  und  Schlag- 
hallspiele, unter  den  letsteren  —  eigentliche  Schlagballspiele  und 
HiiH  nnd  BAckschlagspielei  wie  Hfl^ball,  Bollball,  Tsmhminhall, 
Fanathäll  nnd  Lawn-Teania.  Einen  wesentlichen  Vorzog  bilden  die 
den  emzelnen  S^ehfften  mansgeschickten  allgemeinen  Bemerkungen; 
sie  bieten  thatsicUich  eine  treiEQehe  Yoischnle  ftr  die  Spiele  selbst. 
Die  Besehreibnng  der  Spiele  an  sieh  ist  Uar  und  anachanlich  ind 
bringt  eine  Reihe  von  der  Praxis  abgelauschten  Winken  nnd  Rat- 
sehligen. Die  Schilderung  des  Korbballspiels  Ist  ein  wertvoller  Beitrag 
an  unserer  SpieUitteratnr,  da  hier  znm  erstemnal  dessen  Regeln  ein- 
gehend und  znm  teil  anch  ganz  neu  zusammengestellt  sind. 

Einen  höchst  wertvollen  Vorzug  bilden  die  zahlreichen  nach 
Zeichnungen  und  Photographien  des  Verfassers  selbst  gebrachten 
Abbildungen  und  der  sehr  anmutende  Buchschmuck  von  Gadso 
WEUiAiO).  t'^berhanpt  hat  die  rührige  Veriagshandlung,  was  Aus- 
stattung und  äulsere  Form  anlangt,  es  auch  diesmal  nicht  an  Opfern 
fehlen  lassen.  Der  Verfasser  selbst  hat  das  BQchlein  überdies  an 
passenden  Stellen  mit  einer  Reihe  von  sinnigen  Sprüchen  versehen 
und  ist  so  noch  dem  spielfreuudJichen  Leser  m  recht  gewinnender 
Weise  näher  getreten. 

Hermann  bat  durch  die  YerSlfentlichung  der  vorliegenden 
Spielsdnift  nicht  nnr  das  seiner  Zeit  den  Teflnehmerinnen  nnd  Teil- 
nehmen  seiner  Spielknrse  nnd  semen  sahhreicfaen  Sdiflletinnen  nnd 
Schfllem  gegebene  Ven^rechen  reichlich  eugelOst,  er  hat  Tiefanehr 
anch  weiteren  spielfrenndlichen  Kreisen,  Yerslnen,  Schnlen»  Ja  dem 
ganzen  dentschen  Volke  thslsftchlich  em  Hsndbnch  gegeben,  das, 
wie  es  in  schien  Wflnschen  nnd  Erwartnogen  liegt,  dem  Wohle 
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«leeres  weiUushen  Geeehleditai  nch  immer  mit  gewifr  staigenta 
Eilolge  dieostbir  erweisen  wird  imd  ailea  FreondinDeD  »d  Frend« 
fliseres  Spielwesens  mir  auf  das  wimste  empfohlen  werden  kam. 

Fkoleesor  Jabo  PAWU^-mea. 
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XIV.  Jahrgang.  1901.  No.  10. 


COriginalabiianMttnjjeii» 

Die  Mitwirknng  des  Pädagogen  bei  der  ärztliclien 
Untersuchuzig  Schwachbegabter  Kinder. 

Von 

Idter  der  itidt.  Hüfitoliiilo  fBr  eebwaohlMgAMe  Emder  in  Stolp  L  Pom. 

Die  Ereclieinnng  der  schwaolieii  Begabung  wird  gegen- 
wärtig nieht  nur  in  pädagogischen,  sondern  anch  in  ärzt- 
lichen Kreisen  lebhaft  erörtert.  Lehrer  nnd  Arzte  sind  viel- 
fach gemeinsam  thätipr,  nm  eine  angemessene  Bescbuiuüg  der 
^^istig  geschwächten  Kinder  in  die  riehtigen  Wege  zn  leiten. 
Es  eraobeint  erfrenliob,  dafis  je  langer  aooh  je  mehr  eine  Ver- 
ständigung swisohen  irzten  imd  Pädagogen  bezügtiob  Tieler 
Fragen  zu  stände  kommt.  Umstrittene  Fragten  würden  gewifs 
nach  und  nach  schwinden,  wenn  die  buidea  beteiligten  Kreise 
noch  mehr  als  bisher  sich  zu  gemeinsamer  Arbeit  und 
Beratung  auf  dieeem  Gebiete  vereinigten.^ 

Wenn  die  Offentliobe  Volkflsebule  auch  nooh  bflufig  glaubt» 
der  äntilioben  Beihilfe  bei  ihrer  Arbeit  entbehren  au  können, 
80  wird  und  kann  dio  Hilfsschule  (für  Schwachbegabte 
Kinder)  hei  ihrer  eigenartigen  Wirksamkeit  kemeswegn  darauf 
verziohten.  Die  Notwendigkeit  einer  ärztlichen  Untersuchung 
der  Schttler  der  Hii£9aehule,  Bowie  der  Wunsob  vieler  Hili»> 

'  Der  allgimeiiio  deatacfae  Verein  f6r  Kinderforeohnng  in 
Jena,  welcher  im  Angnifc  dieeee  Jihrei  hereite  aeine  III.  Vertemmlnng 
iUiieltt  verfolgt  aneiohlie&licli  diese  Zweoke. 
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schnllehrer  um  ärztliche  Beratung  und  ärztlichen  Beistand  bei 
ihrer  sohwierigen  Thätigkeit  sind  dorohaus  gerechtfertigt. 
GkeohlowoMii  Anstalten  für  Erziehung  und  Unterweisung 
ganz  aohwaohbegftbter  Kinder  (Idioten)  ist  dnroh  behördlidie 
YerordnuDgen  irstUohe  Beratung  resp.  Überwaohung  zur  Pflicht 
gemacht.^  Es  steht  demnächst  zu  erwarten,  dafs  auch  fflr  die 
Hilfsschulen  die  Mitwirkung  der  Arzte,  wo  sie  bisher 
noch  nicht  stattfindet,  ausges  |)  r  o  c  lien  werden  dürfte; 
wenigstens  lassen  Erhebungen  des  Preoisischen  Kultusmini- 
steriums, welohe  Ober  die  Beteiiigang  d^  Arztes  bei  diesen 
Sohideinriohtiuigen  aogestellt  werden,  daianf  sohlietben. 

Wahrend  in  pftdagogisohen  Kreisen  reiohliehee  litte- 
rarisohes  Material  über  die  Schulen  f^r  sehwachbegabte  Kinder 
vorliegt,  sind  Mitteilungen  aus  ilrztlichen  Kreisen  bedeutend 
weniger  vorbanden  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  den 
Ärzten  einerseits  erst  seit  wenigen  Jahren  das  einschlägige 
Schill ermaterial  zugänglich  geworden,  anderseits  das  Stadium  der 
P^ehiatrie  ihnen  noch  nieht  überall  zur  Pflicht  gemacht  ist. 
Zu  nennen  sind  hier  die  Arbeiten  Ton  HoFACEEB^Dttsseldorf 
1895,  DiLLNER-Planen  1895,  MöLLEB-Berlin  1897,  Libbxann- 
Berlin  1898,  BEKKiiAx-Braunschweig  1899,  Schmid-Monnäkd- 
Halle  1900,  LAgi  Ku-Frankfurt  a.  M  11M)0,  Weygandt- Würz- 
burg 1900  und  endlich  CASSEL-Berlia  iyui.^ 

Die  Mitwirkung  des  Arztes  wird  zur  Zeit  hauptsächlich 
bei  der  Auswahl  des  Schüler materials  für  die  HilfiBSohole 
verlangt.  Anf  Anordnimg  der  Sohnlverwaltang  werden  die  in 
Frage  kommenden  Kinder,  meist  in  Gegenwart  des  Bektora, 
des  Klassenlehrers,  des  Hilfsschulleiters  und  eines  von  der 
Schuldeputation  bezeichneten  Arztes,  bezüglich  ihres  körper- 
lichen und  geistigen  Befindens  einer  Untersuchung  unterzogen. 
Auf  Grund  der  gewonnenen  Ergebnisse  erfolgt  dann  ein .  eut- 


^  Durch  Ministerialerlafs  vom  20.  September  1895  nebst  seinen 

ErgänEtingabestimiiiun^en. 

'  Die  uäliereu  Bezeicbnungcn  der  bcliriiten  findet  man  am  Schiow 
der  Arbeit  in  dem  Liitteratur-Kaohweis. 
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0preolMnder  Yonohlag,  weloh«r  dxaeh  ein  knnes  Gutaofaten 
motiTiert  wird. 

Für  die  gesamte  Unterauchung,  somji. tische  und  psy- 
chische, haben  einige  der  vorhin  geDunnteu  Autoren  mehr 
oder  weniger  ausführliche  ächemata  oder  Fragebogen  ent- 
worfen, nm  die  üntersuchoDgen  und  Prüfungen  planrnftüng 
Dfloh  bestimmten  GMohtspnnkten  bewirken  sa  können.  In 
ihnliolier  Weise  sind  cor  Biforsehnng  nnd  Feststellnng  des 
leibliöhen  nnd  seelisoben  Znstandes  eines  Kindes  anob  yon 

den  Pädagogen  Fragebügeii,  Öchemala,  Peiüüaal- 
b  ü  c  h  e  r  etc.  aufgestellt,  welche  viele  gemeinsame  Berührungs- 
punkte mit  den  ärztlichen  Jijntwürfen  nachweisen.  Päda* 
gogisobe  Arbeiten  darüber  liegen  yor  yon  Tbüpbb,  Kläbe, 
FkBNZBii^  n.  a. 

NwAi  Dr.  LncBMAmy-Berlin  soll  die  ftrstliebe  UntecBuohnng 
mebt  nur  somatisober  Natnr  sein,  sondern  siob  aneb  anf 
sämtliche  centralen  Fähigkeiten  (centro-sensorisohe  und 
centro- motorische)  erstrecken,  also  aui  die  akustische,  optische, 
olfaktorische  und  gustatorisohe  Sphäre,  auf  die  Gebiete  des 
Tast-,  Druck-,  Temperatur*  und  Schmerzgefühls,  auf  die  mo- 
tohsobe  Gteeebiokliobkeit  nnd  anf  das  Spraobyennögen.  £r 
glanbt  ans  dem  fiesnltat  einer  so  detaillierten  üntersnobnng 
siebere  Biobtlinien  für  eine  zutreffende  Prognose  zu  gewinnen 
und  auf  Grund  dieser  für  die  Therapie  ganz  bestimmte  In- 
dikaLiuneii  auiüLellen  zu  können.  Es  wird  von  ihm  besonders 
betont,  dafs  geistig  zurückgebliebene  Kinder  sehr  schwer 
zu  untersuchen  sind,  und  dals  man  meist  mehrere  Tage 
ZQ  ibnn  hat,  um  ein  einigermalsen  umfassendes  Bild  ibrer 
esntralen  Fftbigkeiten  zu  gewinnen.  Dieses  Urteil  zeigt  yon 
grolm  Sacbkenntnis  nnd  riebtiger  Anfbssnng  des  Oegenstandes. 

Um  die  Untersuchungen  zu  erleichtem,  sind  zunächst  die 
Urteile  der  Lehrer  und  der  Eltern  über  das  Verhalten, 
die    inteliektueiien    und   moralischen  Eigentümlich- 


*  Im  Lttteratap-Naobweit  befindet  tiob  die  nifaera  Bezeiebnmig  dar 
zngeflibrten  Skdmfkieii. 
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keiten  und  über  die  Gremütszustände  der  Kinder  fest- 
zustellen. Diese  Aufgaben  hat  Mlbstverständlich  der  Pädagoge 
SU  •Thülen;  die  AuÜBeichniiiigen  dartLber  smd  mögliohst  m 
emam  kleinea  Ohanikterbilde  ntsammeiiBii&fiBeti,  Dem  Auto 
bleibt  es  ttberlaaeen,  etwaige  Eigünaiuigeii  naoh  BttekspuolM 
und  mit  Einverständnis  des  Lehrers  hinzuzufügen.  Es  liegt 
auf  der  Hand,  dafs  der  Erzieher,  welcher  das  Kind  jeden  Tag 
mehrere  Stunden  lang  beobachtet,  tiefer  in  sein  Wesen  ein 
gedrungen  sein  wird,  als  der  Arzt,  welcher  dasselbe  hüchsteus 
nur  eine  Stunde  lang  vor  sieh  sieht.  —  Das  Streben  nach 
besserer  Vor-  nnd  Ansbüdnog,  welohee  heatButage  in  der 
Lebrerweli  bemoht,  bietet  die  siobeie  Gewttbr»  dais  der  PI* 
dagoge  zu  psychologischen  Beobaobtungen  den  nötigen  Scharf- 
blick und  die  gehörige  Fähigkeit  in  ausgiebiger  Weise  besitzen 
wird,  um  ein  mafsgebendes  und  zutretendes  Urteil  auf  diesem 
Gebiete  fällen  zu  k(>Anen. 

Die  Voruntersuobang  wird  sieb  auf  das  Wicbtigato 
aber  die  erbliebe  Belastung  des  Kindes  erstrecken;  es  sollsa 
bierbei  Fragen  zur  Beantwortung  konuneu,  ob  etwa  Geistea- 
krankbeiten,  Trunksuebt,  Selbstmord  in  der  Famiiis 
vorliegen,  oder  Blutsverwandtschaft  der  Eltern,  Syphilis 
oder  Tubei  kuloib  e  he'i  den  Erzeugern  bestehen.  An  diese 
Fragen  schliefäen  sich  kurze  Angaben  über  den  ZeitpniAt  des 
Laufen*  nnd  Sprechenlernens,  sowie  über  die  bisher  über- 
standenen  Krankheiten  des  Kindes  an,  wie  Bbaebitis, 
Krämpfe,  Yeitstans,  Gebirn-  oder  Bückenmarksent- 
attndung,  Kopfyerletsungen  schwerer  Art,  Gehirn- 
erschütterungen und  Infektionskrankheiten.  Auch  bei 
diesen  Erhebungen  kann  der  Pädagoge  im  Alls-emeininteresse 
wichtige  Dienste  leisten  uud  das  meiste  Muterml  beschaffen. 
Er  wird  gewöhnlich  sich  besser  über  die  bäuslioben  und  Fa- 
milienverbältttisse  des  Elindes  orientieren  können,  als  es  d«D 
Arste  mitunter  möglieb  sein  dürfte.  Das  Vertrauen,  welohes 
er  als  Erzieher  des  Kindes  bei  dessen  Eltern  geniefst,  erseheiat 
geeignet,  ihm  ihr  Herz  ohne  Rücklialt  zu  erschliefsen,  zumal, 
wenn  er  sich  als  Freund  und  Berater  der  Familie  gegeuüuer 
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saigi  AnÜMTdem  ist  d«r  Lebrer  sogar  verpflichtet,  ütben 
Besiehimgeii  zu  dem  Eltenihaiise  ra  pflegen  und  sn  unter- 

halten  und  zwar  im  Interesse  eines  gedeihlicben  und  frucht 
bringenden  Unterrichts.  Es  kann  ihm  deshalb  mit  Leichtigkeit 
gelingen,  tiefe  Einblicke  in  das  Leben  und  Leiden  des  ge- 
samten Familienorganismns  zu  gewinnen  und  die  gewttnschten 
Auskünfte  nach  jenen  Gesiohtspunkten  hin  za  erhalten.  Bei 
einiger  Umsicht  wird  selbst  der  weniger  erfahrene  Lehrer  im 
Stande  sein,  die  für  die  TorUegenden  Zwecke  erforderliehen 
Ermittelungen  zn  besorgen.  Es  wird  damit  dem  Arzte  ein  Stück 
Arbeit  abgenommen,  das  ihn  in  seiner  üntersnchnng  nur  un- 
nötig aufhalten  würde.  Bei  obwaltenden  Unklarheiten  und  in 
fraglichen  Fällen  soll  selbstverständlich  das  Gutachten  des 
Arztes  über  die  vorhin  genannton  Punkte  der  Erhebungen 
malisgebend  sein.  —  Dr.  Cassel,  der  dem  sozialen  Milieu, 
in  welehem  das  Kind  anfwftchst,  eine  weitgehende  Bedentong 
für  seine  geistige  Elntwickelung  beimifst,  vertritt  in  seinen 
Ausführungen  die  vorhin  aufgestellte  Behauptung  und  erklärt 
ausdrückiicb,  dafs  die  Schule  vielleicht  eher  in  den  B^iU 
wertvoller  Nachrichten  gelangen  könnte  als  der  Aizt. 

Die  eigentliche  ärztliche  Untersuchung  wird  sich 
erstrecken  müssen: 

1.  auf  die  Krankheitserscheinung  des  vorliegenden 
Falles  in  ihrer  Gesamtheit  (Anamnese  und  Status  prttsens), 

2.  auf  etwaige  ursächliche  Erscheinunsren  und  Um- 
stände, die  dem  Krankheitsbilde  zu  Grunde  liegen  könnten 
(Ätiologie)  und 

3.  auf  die  Prüfung  der  Sinnesfähigkeiten  und  see- 
lieohen  Bigentfimlichkeiten,  sowie  -Perversitäten, 
weloihe  dem  Krankheitshilde  su  eigen  sind. 

Die  ärztliche  üntersnehung  wird  daher  am  besten  durch 
einen  psychiatrisch  gebildeten  Ai/.t  üuszufüliren  sein,  der 
eigentlich  auch  pftdag-ogische  ErfahniTii^^en  und  Kenntnisse  he- 
Bitzen  müfste.  Die  Bildungsfähigkeit  und  Intelligenz  zu  prüfen, 
bleibt  dem  Pädagogen  vorbehalten;  nnr  insofern,  als  der  Ant 
Abweichungen  von  den  normalen  psychischen  Yorgflngen  fest- 
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zustellen  hat,  ist  €6  erwünscht  und  erforderlich,  daSs  er  wuk 
diese  FrOfnngeii  mitroUneht.  Exn»  «(arenge  Abgremning  der 
G«biete  liegt  meht  im  InieiMe  einer  enprieftlielien  üatv- 

suchungf. 

Wie  leicht  es  anoh  im  allgemeinen  ist,  die  geistig  Minder- 
wertigkeit eines  Kindes  zu  erkennen,  um  so  schwerer  fällt  es, 
ein  bestimmtes  Urteil  über  den  Grad  und  die  Form  der 
fiohwaolien  Begabnng,  sowie  Uber  die  MOgliobkeit  einer  ge- 
deibliehen  Fortentwiekelnng  zu.  gewinnen.  Der  oft  sitieris 
Satz:  „Es  giebt  keine  Idiotie,  sondern  nur  Idioten",  besitzt 
seine  volle  I^erecbti^nnG-.  NRinentlicb  weist  .die  grofse  Menije 
Ton  Definitionen,  die  es  über  U^eistesschwäohe  giebt,  darauf 
bin,  dafe  es  sich  bei  ibr  niebt  nm  eindentige  patbologiaehs 
Begrififo  bandelt,  sondern  nm  sehr  kompliaierte  nnd  mehr- 
dentige.  Aber  doeb  wird  es  dem  Arate  bei  einiger  Prfifuig 
gelingen,  den  Grad  und  Typus  der  schwachen  Bearabung  eini- 
germalsen  zu  bestimmen,  besonders  wenn  er  eiu  wenig  auf 
das  Urteil  des  Pädagogen  achtet.  Dieser  wird  gewils  in  der 
Lage  sein,  ein  nngeftfam  Bild  des  iraglieben  failee  entweiffo 
an  können.  —  Mitunter  liegt  eine  Form  des  SobwachsuiDa  vor, 
die  eine  weitere  Entwii^elnng  infolge  Yernaoblftssigiivf 
in  der  Erziehung  oder  Verwahrlosung  nicht  gestattet;  hier 
ist  es  Sache  des  Pädagogen,  den  wahren  Sachverhalt  zu  be- 
leuchten nnd  energisch  in  der  Erziehung  dnrohzugreifeo. 
Indessen  begegnet  man  derartigein  PftUen  nnr  ftnJseiat  aeltn. 

Die  nnterricbtliebe  Behandlung  der  Kinder  Iftllrt  den  Pi- 
dagegen  tiefgebende  Einblicke  in  ihr  Seelenlehen  nnd  in  ibrs 
Seelenöulserungen  thun.  Er  wird  mitbin  Wesen  und  Form 
der  psychischen  Grebilde  und  Funktionen  der  einzelnen  Fälle 
in  mehr  oder  weniger  deutlichen  Zügen  schildern  können  und 
also  auob  den  Ghrad  der  sobwaoben  Begabung  bezw.  den  Typus 
der  G^iatessobwaobe  näher  au  beaeiobnen  Term^^gen.  Wem 
der  Arzt  die  Ergebnisse  der  Wahrnehmungen  des  Lehrers  mit 
dem  Rf»snltnt  seiner  Prüfuiii,^en  in  Rpziehiing  bringt,  so  kann 
er  zu  einem  der  Wirklichkeit  entsprechenden  Urteil  gelaogea. 
Er  wird  dann  auob  beetimmen  können,  ob  Idiotie,  Im- 
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beoillitat  oder  nnr  Debilität^  vorliegt,  besw.  welohem 

Typus,  ob  dem  apathischen  oder  ere tliisclien,  dem  mi- 
krooephalen  oder  hydrocephalen  etc.  das  betretfeade  Kind 
einzuordnen  sei.  So  wenig  Wert  derartige  Klassifikationen 
auek  fär  den  Pftdagogen  beeitBen,  wird  ee  ihm  dennooh  lieb 
sein»  «n  markantes  Kennwort  fOr  jeden  einaelnen  Fall  zvl 
besitzen. 

Schon  bei  diesen  Spekulationen  dürfte  es  möglich  sein, 
in  einigen  Fallen  wichtige  Anhaltspunkte  für  die  Mög- 
lichkeit einer  gedeihlichen  Fortentwickelang,  wenn 
auch  nnr  annähernd  m  gewinnen.  Ein  absohliefisendes  Drieil 
kann  erst  nach  Beendigung  der  Untersnchnngen  nnd  P^rttfungen 
ausgesprochen,  mufs  aber  auch  dann  noch  mit  aller  Vorsicht 
motiviert  werden. 

Ohne  einige  lutelligenzprüfungen  wird  es  bei  diesen  Be- 
gataohtungen  kanm  abgehen;  ea  ist  aber  klar,  dais  dieselben 
für  die  schwerem  FaUe  der  schwachen  Begabung  ein&cher 
sein  werden,  für  die  geringem  dagegen  nm  so  komplizierter 
und  intensiver.  Bei  diesen  Prüfungen  darf  der  Arzt  keines- 
wegs auf  die  MitwukuLi^^  des  Pädagogen  verzichten.  Die 
Qrenzen  der  Leistungsfähigkeit  der  einzelnen  Individuen  sind 
ja  nur  dem  Lehrer  bekannt,  er  vermag  deshalb  auch  am  besten 
Intelligensprüfimgen  Torzonehmen;  allerdings  wird  ihm  der  Aiat 
gewisse  Direktiven  vorschlagen,  die  der  Pädagoge  vieUeicht 
für  gewöhnlich  aul'ser  acht  lassen  wnide.  Eidg  Person  mehr 
siebt  und  weifs  auch  mehr;  daher  erscheint  beiderseitige  Be 
teiligung  erwünscht  und  dieses  um  so  mehr,  als  der  Arzt  von 
einem  andern  Standpunkte  ans  als  der  Lehrer  beobachtet  und 
von  diesem  anch  die  Sache  er&lat.  Eine  Voreingenommenheit 
gegen  das  Wissen  und  Können  des  einen  oder  des  andern 
darf  bei  beiden  nicht  Platz  greifen,  sonst  wäre  die  Basis  eines 
ersprieislichen  Zusammenwirkens  völlig  untergraben. 


'  Diese  Grade  der  scliwaohen  Bei::i}»uiig  sind  diejenip^en,  ^velche 
zur  Zeit  am  meisten  sowohl  von  den  Arztcii,  aia  auch  von  den  Pädagogen 
bei  Klasaiükaiionen  beachtet  werdeu. 
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Fast  ftmsoUielBlieh  Sache  des  Arates  wird  die  ÜDte^ 
gaohuDg  nach  etwügen  nratto blieben  UmatSiideii  nnd  Gr- 

flobeinongen  sein,  die  dem  Krankheitsbilde  eu  Ghnnde  liegen 
könnten.  Diese  Untersuchung  raüfste  sich  hauptsächlich  auf 
die  Rückschlüsse,  welche  Degeiierationszeichen,  org-a- 
nische  Mängel  und  sonstige  Krankheitszust&nde  oder 
Krankheitsersoheinangen  gestatten,  erstrecken.  Degene- 
ntionsseicheD  kommen  snm  Ansdniok  durch  fanktionelle 
Störungen ,  wie  yerschiedene  LAhmnngen»  Krämpfe» 
Kopfsobmerzen,  Bnuresis,  nnd  dnrob  Mifshildnngen 
besonders  an  den  Ohren,  Äuü^en,  Kiefern,  Zahnen,  mitunter 
iiuch  an  den  Händen  und  FüTseu.  Ins  Gewicht  ffillen  naoientlich 
die  Abweichungen  an  den  Augen,  Ohren  und  am  Naseu- 
racbenramn.  Der  Pftdagoge  kann  nur  diejenigen  Degenerationt» 
zeichen  wahrnehmen,  welche  ofkn.  daliegen  nnd  in  die  Angen 
fallen;  glanbt  er  derartige  Zeichen  hei  einem  Kinde  bemerkt 
zu  haben,  so  mag  er  den  Arzt  bei  der  üntexBUchoDg  davon 
in  Kenntnis  setzen  und  sein  Urteil  erbitten. 

Eb  sei  mir  hierbei  gestlittet,  noch  auf  «^irif*  eisrenartige 
Erscheinung  hinzuweisen,  welche  ich  gelegentlich  bei  meinen  Vi- 
aitationen  der  Scbülerhände  bezüglich  ihrer  Sauberkeit  wahr- 
nahm, nnd  die  meines  Wissens  bisher  noch  nirgends  registrieit 
isi  Bei  der  normalen  Hand  erachmnt  bei  ausgestreckter 
Lage  der  Finger  der  Ringfinger  Iftnger  als  der  Zeigefioger; 
bei  25  von  mir  beobachteten  geistesschwachen  Kindern  al>er 
emcbien  der  Ringfinger  in  5  Fällen  hedeuieud  kur/er,  als  der 
Zeigehnger.  —  Ein  berühmter  niederländischer  Maler  —  der 
Name  ist  mir  leider  entfallen  —  soll  bei  seinen  Darstellnngen 
einige  Penonen  mit  dieeem  anormalen  Zeichen  anch  veneben 
haben.  —  Ist  diese  eigenartige  Erscbeinnng  auch  als  ein 
Degenerationszeichen  in  obigem  Sinne  anfrafassen? 

Meines  Erachtens  nach  kann  es  nur  zweckdienlich  sein, 
wenn  der  Lehrer  auch  von  scheinbar  ganz  unwesentlichen 
Wahrnehmungen,  die  ihm  unerklärlich  erscheinen,  den  Arzt 
in  Kenntnis  setzt.  Es  könnte  auf  diese  Weise  mehr  Klarheit 
tiber  gewisse  fragliche  FftUe  erlangt  werden,  manche  der 
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dabei  gcfwonnenen  AufrohlUsM  wttrden  aueh  yielleieht  nur 

Bereicherung  der  Wissenschaft  beitragen. 

In  viel  weitreichenderer  Weise  als  bisher  kann  der  Pädagoge 
dem  Arzte  bei  der  Untersuchung,  welche  die'  Sinnesfähig- 
keiten und  die  seelischen  Eigentümliokkeiten  und 
PeryersilMLten  dee  Kindes  umfalst,  zu  Oienaten  sein.  Im 
üntemckie  wird  der  Lehrer  gemUä  bei  einigen  Kindern  Wahr- 
nebmnngen  ^macht  baben»  welche  anf  Mftogel  der  Sinnes* 
fähigkeiten  oder  auf  Defekte  der  Sinnesfanktionen  eohlielsen 
lassen.  Er  hat  z.  B.  bei  einem  Kinde  mangelhaftes 
ü  ntersch  ei  dungsverra  Ögen  für  Töne  und  Geräusche 
beobachtet,  bei  einem  andern  die  Unfähigkeit  entdeckt, 
Farben,  Formen  und  Bilder  zu  erkennen,  sowie  Gr öfsen-, 
Ranm-  nnd  Lagenntersehiede  zu  maohen,  bei  einem 
dritten  Perversitftten  in  der  Gernohs-  nnd  GeschmnokS' 
richtung  bemerkt,  bei  einem  vierten  die  XJnfftbigkeit  ge« 
fanden,  bei  verbundenen  Augen  Gegenstände  durch  den 
Tastsinn  zu  orkeunen,  bei  eiuem  fünften  mangelhaftes 
Unterscheidungsvermögen  von  groben  Gewichts-  und 
Temperaturdifferenzen  wahrgenommen,  bei  einem  seohsten 
anffallende  Herabsetznng  des  Sohmeragefühls  gemerkt, 
im  Gegensata  dabei  bei  einem  siebenten  grofse  Empfind* 
Hobkeit  gesehen,  bei  einem  achten  nngesehiokten  Gang, 
grofse  Ungeschicklichkeil  in  den  Händen,  sowie  die 
Unfähigkeit,  die  einfuchsten  Frpiüiiuugeu  nachzu- 
ahmen konstatiert,  bei  einem  neunten  verschiedene  Sprach- 
mängel  und  Sprach  Widrigkeiten  erkannt  u.S.  f.^  Oft 
sind  bei  ein  nnd  demselben  Kinde  mehrere  der  genannten 
Fehler,  Mangel,  ünfthigkeiten  oder  Unyermfigen  Torhanden. 
Wenn  der  Pftdagoge  derartige  Wahmehmnngen  knrs  skissiert 
dem  Arzte  vor  der  L  Dtersucluing  unterbreitet,  so  wird  diesem 
damit  ein  äursprst  beachtenswerte.«  Material  für  die  Grundlage 
seiner  Untersuchungen  geboten.    Er  kann  dann  ganz  genau 


*  Piete  Aii68hlni>geii  leimen  sich  an  Dr.  LiSBXAmra  AuafSbrangett 
in  teuier  Sohrift:  „Die  SpradMrungen  geistig  mwMffMUbaur  EMer*  an. 
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wiBsen,  worauf  «r  sem  Httnptragenmerk  in  jedem  «mMlneii 
FUUe  SU  riditen  hat  und  gewinnt  an  Zeit  bei  d«r  UnteEBnebong; 
aneh  wird  sieh  diese  riel  fraehtbringender  gestalten,  als  wenn 

er  selbst  erst  lange  beobachten  und  prüfen  muls.  Aus  dieeena 
Grunde  empfiehlt  es  eich  auch,  dem  Arzte  etwaige  vorhandene 
Charakteristiken  oder  Fersonalbücher  der  Schüler,  die  nun  wohl 
in  jeder  Hil&schule  existieren  nnd  r^lmälsig  geführt  werden 
dttdten,  bei  der  üntersnchnng  stets  Torsniegen.  Dieee  Unter- 
lagen werden  ihm  in  vielen  Fallen  als  willkommene  Hand- 
leiebnng  manehe  wertyolle  Auskünfte  bieten. 

Bei  der  Uatersnohung  selbst  kann  der  Pädagoge  dem 
Arzte  natürlich  all  die  kleinen  Hilfe-  und  Dienstleistungen 
erweisen,  welche  erforderlich  sind,  um  die  Untersuchung  mög- 
liehst  zu  fördern.  Der  Arzt  alleidings  mala  die  nötigen  An- 
weisungen dazu  geben;  der  Lehrer  Terfilhrt  danaoh  und  besoigt 
auch  die  sehiiftiiehen  Au&eiehnnngen  für  die  !EVagebogenp 
CSharakteristiken  oder  Feisonalbiloher.  Ihm  würden  auf  diese 
Weise  manche  wertvolle  Anfsohlüsse  geboten,  besonders 
wenn  der  Arzt  sich  der  kleinen  Mühe  unterziehen  wollte,  ihm 
eigeiiuriige  Kigebnisse  seiner  Untersuchungen  zudemonstrieren 
und  kurz  aa  erläutern.  JDer  Lehrer  möchte  ihm  dafür  ge- 
wils  sehr  dankbar  sein  und  sieh  erkenntlich  erweisen.  Bas 
Entgegenkommen  des  Arstes  ist  sicher  eines  der  besten 
Mittel,  um  die  Bedenken,  welche  in  pädagogischen  Kreisen 
gegen  die  Institution  des  Sehularztes  noch  teilweise  bestehen, 
wirksam  zu  verringern. 

Aut  weitere  Erörteraugen  über  die  Mitwirkung  des  Pä- 
dagogen bei  der  ärztlichen  Untersuchung  der  Sinnesorgane, 
ihrer  Fähigkeiten  und  Funktionen  will  ich  nun  verzichten; 
ich  kann  es  aber  nioht  unterlassen,  hierbei  eine  eigenartige 
Erscheinung  bei  der  Prüfung  der  Augen  Schwachbegabter  Sander, 
welche  ich  zu  beobaohten  Gelegenheit  Isnd,  su  erwühnen.  — 
Es  ist  mir  leider  unbekannt,  ob  die  eigentümliche,  verlangsamte 
Pupi  1  len reaktion,  welche  man  bei  schwachsinnigen  Kindern 
gar  nicht  so  selten  findet,  schon  anderweitig  berührt  worden 
ist.   Bei  der  ärstliohen  Untersuchung  der  Schttler  der  hiesigen 
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städtischen  Hilfsschule  zeigten  unter  20  Kiiidern  3  Knaben 
verlangsamte  Pupillenreaktiou  meist  auf  beiden  Augen,  in 
einem  Falle  fand  wohl  auf  dem  rechten  Auge  geddnge  Pupillen- 
reaktion statt,  aber  lange  nioht  bis  zum  Maadmam  und  Mi- 
nimum. Bei  diesem  Knaben  besteht  auob  eine  merkliebe 
Agilitftt  in  der  Fbdemng  des  Blickes;  der  Bliok  ist  nnr 
kurze  Zeit  ruhig,  dann  äuiserst  unbeständig,  ja  fast  unruhig.* 
—  Welch  eine  grofse  Bedeutung  der  Gesichtssinn  für  die 
geistige  £ntwiokelung  des  Kindes  besitzt,  bedarf  wohl  keiner 
besonderen  JBrwSbnnng.  Es  erscheint  selbstverständig,  dafii 
Gesiohtsdefekte  zur  Vermehrnng  der  geistigen  Schwftohe  nicht 
unwesentlich  beitragen. 

Bei  der  Untersuchung  und  Prüfung-  der  seelischen 
i^'ähigkeiten  wird  der  Arzt  fast  ohne  jede  Einschränkung 
das  pädagogische  Urteil  gelten  lassen  müssen;  denn  einesteils 
ist  die  Zeit  der  Untersnohnng  fttr  diese  Zwecke  gewöhnlich 
zu  kurz  bemessen,  andemteils  zeigen  sich  die  Kinder  dem 
Fremden  gegenüber,  als  welcher  ihnen  der  Arzt  ja  erscheinen 
mulsy  besonders  zurückhaltend  und  scheu,  namentlich  auch 
deshalb,  weil  er  sich  mit  ihnen  auf  eine  ihnen  bisher  ganz 
unbekannte  Art  nnd  Weise  zu  schaffen  macht.  Trotzdem 
kann  der  Arzt  auf  Gnind  der  pädagogischen  Anskttnfte  und 
an  der  Hand  von  prüfenden  Fragen  ein  ziemlich  mafsgebendes 
Urteil  gewinnen.  Sein  Urteil  aber  hkil:  nur  dann  zur  Geltung 
kommen,  wenn  es  die  pädagogiöcheu  Jieobachtu ngeu 
bestätigt  und  sich  mit  ihnen  deckt,  anderenfalls  ist  dem- 
selben nnr  seknndäre  Bedeutung  beizumessen.  Immerhin  steht 
za  erwarten,  dafs  das  ärztliche  Urteil  dahin  lauten  wird,  daß 
das  Seelenleben  der  geistig  minderwertigen  Kinder  nach 
munuigtiicheü  Ilichtuu^eu  hin  von  der  IS  urmganz  erheblich 
abweicht. 

Die  Untersuchung  über  das  sonstige  psychische  Verhalten 
der  Kinder,  soweit  es  hier  noch  nicht  berührt  worden  ist,  wird 

*  Diete  interessaateii  Wahrnehmungen  habe  ich  dem  hiesigen 
Arzte  Herrn  Dr.  Gaul  zu  verdanken,  der  auch  in  iiabenawärdigster 
WeiM  mir  Tdnchiedene  andere  Anakfinfte  erteilte. 
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Bich  auf  die  Ermittelimg  folgender  Punkte  bescheiden:  Ge« 
mfitsart,  moralisehe  Besohaffenheit,  Neigungen  nnd 
Triebe,  Sauberkeit.  Linkehändigkeit,  Spiegelsehrift, 
Peryersitftten  und  GesebleobtsTerirrungeu.    Fflr  die 

ürztliclie  üntersucLuüg  kommen  hauptsächlich,  die  letzten  vier 
Punkte  in  Betracht,  aber  auch  hierbei  kann  der  Pädagoge  den 
Arzt  wirksam  unterstützen.  Die  Erhebungen  über  die  Links- 
bändigkeit  wird  jeder  Lehrer  uaoh  dem  yon  Dr.  Lüeddsckshs 
iu  seinem  Buche:  ^Bedäs-  und  Lmkahändisßcäif^  auf* 
gestellten  Fragebogen  leioht  und  ohne  besondere  Mflhe  be- 
wirken können,  ebenso  die  Schriftproben  fttr  Spiegelschrift 
(linke  Hand)  auch  ohne  Kenntnis  der  Schrift  Dr.  Berkhans: 
^Die  Siörungm  der  Sprache  und  Schriftsprache'^^  durch  die 
Schüler  herzustellen  vermögen.  Aber  das  Gebiet  der  Geschlechts- 
verirrungen,  Perversitäten  etc.  mag  das  unumstrittene 
Untersuchungsfeld  des  Arztes  bleiben.  £e  liegt  im 
Interesse  des  Pftdagc^n,  sich  von  deiartigen  Ermittelungen 
so  weit  wie  mOgÜdh  ferne  su  halten,  denn  das  Publikum 
scheint  dabei  sehr  leicht  geneigt  zu  sein,  seiner  Beteiligung 
unlautere  Motive  unterzuschieben. 

Für  die  Inteiiigenzprütungen  kommt  auch  das  Gebiet 
der  Sprache  in  Betracht.  Dr.  Liebmann  unterscheidet  bei 
geistig  zurückgebliebenen  Kindern  folgende  Defekte  im  sprach- 
lichen Gebiete:  Stummheit,  hochgradiges  Stammeln, 
formale  Sprachmftngel  (Agrammatismus),  Disharmonie 
sswischen  formaler  und  mechanischer  Sprache  (Poltern) 
und  endlich  die  1  ufalugkeit,  Worte  resp.  Silben  oder 
Laute  kurrekt  nachzusprechen. 

In  der  Beihe  der  Defekte  geistig  zurückgebliebener  Kinder, 
die  bereits  im  Laufe  dieser  Darlegungen  yiel&oh  erwähnt 
wurden,  nehmen  die  Sprachstörungen  eine  sehr  herTor* 
ragende  Stellung  ein.  „Denn  gerade  die  Defekte  der 
Sprache  geben  einen  besonders  tiefen  Einblick  in  die  geistige 
Struktur  des  Patienten,  und  gerade  die  Beseitigung  dieser 
Defekte  biingt  häufig  die  stagnierende  geistige  Entwickeiang 
wieder  in  FIuIb.** 
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Das  Gkbiet  der  Pathologie  der  Sprache  gehörte  bis 
Tor  knrzem  aii8BohlieMi4di  den  Ärsten;  eist  in  neuester  Zeit 
baben  sieh  seiner  ancih  die  Pttdagogen  bemfiehtigt  und  awar, 

wie  es  den  Aoschein  hat,  mit  äufserst  günstigem  Erfo!g. 
ßprachheilkurse  werden  nunmehr  fast  in  allen  gröfseren  Städten 
Deutschlands  meist  von  zu  diesem  Zwecke  ausgebildeten  Pä- 
dagogen abgehalten.  £&  ist  in  der  Lehrerwelt  sogar  die  Bil- 
dung eines  ,|Dentsehen  Vereins  snr  Bekämpfung  Ton 
SpraohstOrnngen  unter  der  Sohuljugend'  im  Entstehen 
begriffen,  der  sich  das  Studium  der  Kindersprache  und 
die  Erforschung  und  Heilung  der  verschiedensten  Sprach- 
störungen zur  Aufgabe  machen  will.  Gewüs  ist  dies  ein 
er&eultohes  Zeichen,  dais  man  rdstig  yorwftrts  streben  will. 
Allein  ohne  die  Mitwirkung  der  Änte  wird  es  wohl  nioht 
reeht  gehen,  denn  dem  Lehrer  mangeln  Tiel^h  physiologische 
und  phonetische  Kenntnisse,  die  für  dieses  Gebiet  unbedingt 
notwendig  sind. 

Die  Mitwirkung  des  Pädagogen  bei  der  Prüfung  der 
spraohlichen  Fähigkeiten  wird  sieh  im  wesentlichen  darauf 
beziehen»  dafe  er  dem  Aizte  genaue  Angaben  tther  die  sprach- 
lichen Mangel  für  jeden  Torliegenden  Fall  nnterbreitet.  Er 
uiuls  nlso  vorher  sowohl  die  spontane  Sprache,  als  auch  das 
I^^uchsprecheu  der  Schüler  einer  Prüfung  unterziehen;  bei 
solchen  Kindern,  deren  Spraohdefekte  deutlich  heirortreten, 
erübrigt  sich  die  Prüfung.  Der  Lehrer  stellt  demnach  das 
Material  auf»  wShrend  dem  Arste  die  eugehende  Prüfung 
Torhehalten  bleibt,  besonders  die  der  Sprachorgane.  Im 
grofsen  und  ganzen  wird  es  sich  b<>i  dieser  Untersuchung  doch 
nur  um  die  Konstatierung  der  vom  Pädagogen  wahrgenommenen 
Sprachmangel  handein.  Wenn  der  Arzt  dem  Liehrer  Winke 
und  Batsohläge  für  die  Beseitigung  denelben  su  geben  Tennag, 
■o  wird  dieser  sie  mit  grö&tem  Danke  entgegennehmen.  Die 
Litteratur  des  Schwachsinnigenbiidungswesens  ist  srerude  über 
diesen  Punkt  sehr  ^ut  beraten;  von  den  vielen  Verfastsern, 
welche  Arbeiten  darüber  veröffentlicht  haben,  mögen  hier  nur 
folgende  genannt  werden:  KmssKAUL  1885,  tt^gwAw  1887, 
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Weniger  1890,  Pipeb  1894,  Külle  1896,  Frenzel  1897, 
Liebmann  1901  u.  a.  Die  Ausfuhrungen  dieser  Autoren, 
welche  die  Sprache  und  die  sprachliche  Entwickelung  geistig 
zurflokgebliebener  Kinder  behandeLn,  bieten  dem  Pttdagogm 
fdat  die  spnohliohe  Eniehnng  tmd  unterrichtiiolie  Behandltmg 
fioloher  Kinder  die  weiigehendaten  An&eblfiase. 

Neben  sehwaobbegabten  Kindern  werden  der  HilfsBohale 
auch  mitunter  Kinder  tiberwiesen,  die  au  psychogenen 
Störunj^en/  Hysterie,  jNeurosen,  Irresein  oder  anclerfu 
Geisteskrankheiten  leiden,  Solohe  Kinder  gehören  nicht  m 
die  £Ul£B8obnle,  sondern  in  eine  ihrem  Leiden  entsprechende 
Anetalt,  wo  ihnen  in  der  Begel  saehgemftlBe  Behandlang  m 
teil  werden  dürfte.  Ala  BegieiterBohexnnngen  der  G^^stea- 
sohwiohe  lernt  der  Hilltnohnllehrer  jene  Störungen  und  Krank- 
heiten  wohl  auch  kennen,  allein  denselben  wirksam  eutgegen- 
zutreten,  verninp"  er  nicht,  weil  da/u  ausgedehnte  psychiatrische 
Kenntnisse  uud  klinische  Erfahrungen  erforderlich  sind. 

Im  höchsten  Grade  wäre  es  wünschenswert)  wenn  das 
Gesamtbefinden  der  Sehttler  der  Hil&schnle  Ton  Zeit  au 
Zeit  ärstlieh  kontrolliert  wQrde.  Dem  Leiter  grOlserer 
HilfiMobnlen  mttfste  eigentlich  das  Recht  anstehen,  ärztliche 
Konsultation  jederzeit,  wenn  er  sie  für  erfurderlich  hiilt,  in 
Auspruch  nehmen  zu  können.  Bei  der  ärztlichen  Visite  bring-t 
der  Ijehrer  seine  Wahrnehmungen  vor  und  erheischt  vom  Arzte 
Ratschläge  oder  Auskünfte  je  nach  der  Art  der  vorliegenden 
EttUe.  Die  Bedeutung  des  Arstes  für  die  Hilfsschule  konnte, 
wie  es  Laqubb  henrorheht,  femer  darin  liegen,  dab  ein  in 
entgegenkommender  Weise  geübter  Gedankenaustausch 
über  die  ihnen  anvertrauten  geistig  minderwertigen  Kinder 
zwischen  Arzt  und  Pädagogen  stattfände.  „Beide  werden  sich 
hierbei  zweckmäfsig  mit  ihren  Erfahrungen,  die  auf  so  ver- 
schiedenen Wegen  gewonnen  sind,  ergänzen  und  sich  zweifellos 
die  Erreichung  des  voigesteckten  Zieles  gegenseitig  erleichtern.*^ 


^  Dr.  Sfitznkr,  ein  PkdaK^'^^e,  hat  eine  treffliche  Koaographie  über 
die  psychogenen  Störoogen  veröffentlicht 
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„Beim  Verkehr  und  GMankenaustansoh  zwisohen  Ärzten  . 
und  Lehrern  Ton  geistig  sncflokgebUebenen  Kindern  gilt  ea 
meinee  Braohtens  nicht,  hohe  philoeophieche  Fragen  ge- 
meinsam zn  lösen,  Streitfragen  über  das  Verhältnis  zwisohen 
Körper  und  Seele  aufzurollen,  hier  auf  ärztlicher  Seite 
immer  nur  den  anatomischen  Standpunkt,  dort  bei  den 
Pftdavogen  den  psychologischen  Standpunkt  zu  wahren, 
solidem  es  handelt  sieh  darum,  wirkliche  Erfahrungs- 
tliatsaohen  einander  mitsnteilen.*'  „Das  Gebiet  der 
Unterrichtsmethoden  für  Schwachbegabte  Kinder  hat  so  viel 
Anziehendes  für  den  Psychiater,  ließrt  seinem  Wirken  für  die 
kranken  Geister  so  nahe,  dafs  er  mit  dem  ihm  berufsverwandten 
Erzieher  der  schwachen  Geister  gern  ans  dem  Schatze  seines 
Wissens  Ton  der  klinischen  Auffassung  krankhafter  Seelen* 
snstflnde  in  jedem  Alter»  von  ihrer  ünterseheidnng  nnd  Ab- 
grenzung — Belehrung  gegen  Belehrung  tuuscheu  wird.** 

„Wir  dürfen  ferner  es  nicht  vergessen,  dafs  die  medi- 
zinischen Kenntnisse,  auf  welche  es  bei  der  Behandlung  schwach- 
begabter  Kinder  ankommt,  die  Psychiatrie,  ebensowenig  ein 
Prfiinngsgegenstand  für  Pädagogen  wie  fOr  Äiate  ist,  dals  der 
Schnlarst  also  nnter  ümstinden  nicht  viel  mehr  davon  ver- 
stehen wird,  als  der  Lehrer  an  der  Hilfsschule.  Ist  das  aber 
der  Fall,  so  wird  der  Arzt  nicht  die  il(»lle  des  Üherwachenden, 
Inspizierenden,  Kommandierenden,  Dekretierenden,  sondern  die 
des  kollegial  Mitlernenden  und  Mitarbeitenden  über- 
nehmen im  Interesse  deijenigen  Kinder,  welchen  geholfen 
werden  soll."  „Eine  fortsohreiiende  and  vertiefte  Erkenntnis 
wird  aus  dem  friedliclieii  Zusiimiuenwirken  beider  und  aus 
der  Sammeltorschung  erblühen,  welche  für  die  Lösung 
harrender  Fragen  auf  dem  Gebiete  des  Schwach- 
ainnigenbildungswesens  von  gewichtiger  Beden- 
tnng  zu  werden  verspricht/ 

„Die  Pflege,  der  Unterricht,  die  Erzieh nng  Schwach- 
begabter gehört  in  die  Hönde  der  Pädagogen,  (l:ii;egen,  wenn 
es  sich  darum  handelt,  die  Ursachen  der  Geistesschwäche 
ZU  nntersuchen-,  die  eigentlichen  Krankheitssnstände, 
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die  körperlioheD  nnd  geistigen»  zu  behandeln,  die  Ana- 
logien der  Erscheinungen  der  Geistesschwäche  mit  den  Zu- 
standen der  Geisteskrankheiten  festzustellen  und  die  Heilmittel 
der  Geifitessehwftobe  zu  finden,  so  sei  dies  die  Sache  des  Antes.* 
(Kbaxpeldt.) 

YoKBtaheiide  Auflftihrangen  «nd  Yom  pädagogisohen 
Standpunkte  ans  gosohrieben;  es  wfirde  uns  visl  daran  liegea, 

auch  die  Meinung  der  Arste  in  beregter  Angelegenheit 

zu  hören.  Wir  wünschen  uns  recht  dimgend  einen  bera- 
tenden Schulfirzt,  aber  keinen  Schulaufeeher  mehr,  zum 
allerwenigsten  erneu  arzUichen. 
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Wie  kann  die  Schule  bei  der  Bekämpfung  der  Tnberknlose 

mitwirken? 

Yoa 

Dr.  B.  WiKDHBÜSEB» 

pro  phys.  approb.  Ant  is  Zell  a.  d.  MomI. 

(Scblufa.) 

Der  Scbule  fällt  bei  der  Mitwirkung  zur  Bekämpfang 
der  Tuberkulose,  wie  schon  herYorgehoben»  auDaer  der  Beleb- 
rang  als  weitere  Hauptaufgabe  sn:  die  VetbOtung 
neuer  Erkrankungen»  und  iwar  hat  sie  hierbei  ina  Auge 
lu  £u8en:  a)  die  Verhütung  der  Entstehung  einer  Die- 

positiüD,  und  b)  die  V  erliütiiDc;  der  Ansteckung. 

Bei  der  V  e  r h  ü  t u  n  g  d  e  r  D  i s  ]> o s  i  t  i  o n  kommen  in  Be- 
tracht die  BeschaÖenheit  des  Scbulhauses  und  des  Sohul* 
nmmere,  eowie  der  ganie  Sehulbetrieb,  und  es  sollen,  um  ee 
kun  SU  sagen»  aUe  diese  Einriehtungen  der  Sbhule  den  Forde- 
der  G^undheitspüege  im  allgemeinen  nach  Möglichkeit 
entsprechen.  Solches  im  Interesse  der  Gesundheit  ihrer  Kinder 
vom  Staate,  der  ja  den  Schulbesuch  für  eine  Anzahl  von 
Jahren  vorBobieibt,  zu  verlangen,  ist  ein  unbestiittenee  Beoht 
der  Eltern,  Der  Lehrer  als  soloher  kann  leider  in  dieser 
Hinsieht  nur  wenig  mitwirken,  da  die  Heiriehtnng  und  Be- 
aufmehtignng  der  hier  in  Betracht  kommenden  EHnrichtungen 
fast  ausscbliefslich  den  Schulböhurden  zufällt;  jedoch  des  In- 
teresses und  der  Vollständigkeit  halber  will  ich  auch  die 
himuf  bezfigliohen  Gesiohtspunkte,  allerdings  nur  in  aller 
Knzse,  besprechen. 

loh  habe  sehen  weiter  oben  kurs  erwilhnt,  dab  im  all- 
gemeinen nicht  nur  feuchte  Wohnungen,  sondern  auch  solche 
ohne  genügenden  Zutritt  von  frischer  Luft  und  Licht 

lahnigmadhaimiiligi  XIT.  42 
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zur  Taberkolose  emp^glioh  macben  und  dais  die  Zahl  der  Er- 
krankungen und  diejenige  der  Todesfalle  infolge  dieser  Krankheit 
im  geraden  Verhältnisse  zur  Wohnungsdiohtigkeit  atehi.  Dieaea 
allee  gilt  natürlich  auch  für  die  Schule. 

Mit  Büokaioht  lueranf  soll  zunächst  die  Lage  des  Schal- 
hause ■  eine  dorehans  gesunde  sein»  und  muis  deshalb  der 
Bauplatz  vor  allem  yollkommen  trocken  und  das  Bodenmaterial 
rein  und  frisch  sein;  von  besonderem  Vorteil  ist  eine  sonnig-e, 
nach  allen  Seiten  hin  freie  Lage.  Ebenso  mufs  selbstverständlich 
das  gesamte  Baumaterial  von  gnter  Qualität,  trocken  und  rein 
sein«  Ein  Neubau  daif  nicht  au  frtthaeitig  beaogen  weiden, 
also  nicht  bcYcr  er  TOUig  ausgeifooknet  ist 

Besondere  Aufmerksamkeit  muis  dem  Schulzimmer,  als 
dem  Hauptaufenthaltsorte  der  Kinder  im  Schulgebäude,  ge- 
widmet werden.  Dasselbe  soll  zunächst  genügend  grofs  sein 
im  Verhältnis  zur  Anzahl  der  Schüler:  je  grd/ser  der  für  deo 
Emaelnen  bestimmte  Luftraum  ist,  desto  mehr  entspricbt  die 
Schule  den  Forderungen  der  Hygiene.  Es  dürCan  allerÜngB 
gewisse  Maximalmafse  mit  Rücksicht  auf  andere  in  Betracht 
komraende  Verhältnisse  nicht  überschritten  werden,  und  ^ 
geben  verschiedene  Fachmänner  als  normale  Gröfse  eines  Schul- 
Saales  für  50  Kinder  eine  Länge  tou  10  Meter,  eine  Breite 
Yon  7  Meter  und  eine  Höhe  tou  4  Meter  an;  demnach  er 
giebt  sich  ein  Kubikinhalt  des  Zimmers  von  290  cbm,  so  da& 
nach  Abzug  von  etwa  80  cbm  als  Kubikraumsumme  des  Mo- 
bilars 200  cbm  Luftraum  verbleiben,  was  per  Kopf  4  cbm 
Luftraum  auamacht  Wenn  trotzdem  geringere  Mafse  von  den 
Schulbehörden  als  zulässig  erklärt  werden,  so  dals  sich  auf  den 
Kopf  selbst  nur  2  bis  2,87  cbm  Luftraum  ergeben,  so  ni 
damit  wohl  den  oft  bescheidenen  pekuniären  Verhältnissen  der 
einzelnen  Gemeinden  Rechnung  getragen,  nicht  aber  den  Forde- 
rungen der  modernen  Schulhvs^iene,  die  an  erster  Stelle  das 
gesundheitliche  Wohl  der  heranwachsenden  Jugend  im  Auge 
hat.  Wie  es  in  Wirklichkeit  in  dieser  Besiehung  auf  dem 
Lande  oft  aussieht,  ist  Ihnen  ja  besser  bekannt  als  mir:  wie 
mancher  Lehrer  hat  sieh  noch  heute  in  seinem  dumpfian  und 
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niedrig«!!  Dorftbhnllokale  mit  seinen  80  bis  90  Kindern  stunden- 

lang  abzuplagen,  und  es  ist  ibm  kaum  möglich,  zu  erreioheD, 
dafs  die  Kinder,  infolge  der  chemisch  und  mechanisch  yernn- 
reinigieu  und  dazu  nicht  selten  überhitzten  Luft,  aufs  höchste 
abgespannt  und  schläfrig  geworden,  überhaupt  noch  seinen 
belehrenden  Worten  über  den  „Wert  der  frischen  Lnft''  oder 
die  uBedehnng  swisehen  Lofldmek  und  Wittoning^  oder 
^dte  spezifisoihe  Gewioht  Tenehiedener  Lnfbiten"  eto.  folgen  1 
Wie  so  oft  im  Leben  findet  man  auch  hier  den  krassesten 
Gegensatz  zwischen  dem,  wie  es  ist  und  wie  es  sein  soll! 

Zu  berücksichtigen  sind  aufser  den  Räumlichkeitsverbält- 
niflsen  auch  die  Beleuchtung  des  Schulzimmere  und  die 
Heisung.  Bino  genügende  Helligkeit  hat,  ganz  abgesehen 
Ton  ihrem  gfoisen  Einflnüi  anf  die  Angen  der  Sohfller,  aneh 
in  manoher  anderen  Beaieliung  ihre  gioise  Bedentnng.  Gleich 
der  dem  SonnenUehte  entgegenstrebenden  Pflanze  kann  aneh 

der  meusclilicliü  Körper  m  einem  ungenügend  beleuchteten 
fiiiunie  ein  normales  Gedeihen  nicht  finden;  in  einem  hollen 
Arbeitsraume  hingegen  verrichtet  jeder  seine  Beniüsthütigkeiten 
freudiger  und  ermüdet  weniger  ieioht,  als  in  ejnem  düsteren, 
sohleoht  erhellten  Zimmer.  Das  Sonnenlicht  Temiohtet  femer 
viele  der  yenehiedenartigsten  Mikioorganismen,  jener  kleinen 
Lebewesen,  welche  sowohl  die  Infektionskrankheiten  als  aneh 
Fäulnis  und  mancherlei  Zersetzungen  verursachen.  Dal's  eine 
gute  Beleuchtung  durch  Förderung  der  Reinlichkeit  auch  die 
Anhäufung  von  Schmutz  und  Staub,  in  welchen  die  Infektions- 
erreger so  günstige  Bedingungen  für  ihie  Lebens&higkeit  finden, 
▼erhindert,  sei  nur  knrs  erwähnt. 

Durch  die  Heianng  darf  vor  allem  die  Lüh  des  Schnl- 
Eimmers  nicht  versohleohtert  nnd  keine  Stanbbilduug  veranlallst 
werden.  Für  kleinere  ländliche  Schulen  kommt  wohl  nur 
die  Lokalheizung  vermittelst  Mantelöfen,  die  am  bebten 
vom  Korridor  aus  besorgt  werden  können,  iu  Frage,  während 
für  grö&ere  Sehoianlagen  sich  zweifellos  eine  Zentralheizung, 
die  mit  einem  entsprechenden  Ventilationssystem  verbunden  ist^ 
besser  eignet  Die  Temperatur  des  Soholzimmeis  soll  mfigliofast 
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gleichmftfsig  sem  und  im  Winter  18—20°  0  (14—16°  R), 
beim  Beginn  des  Schulunterrichtes  nicht  unter  14°  C  (11°  R), 
im  Sommer  möglichst  nicht  über  25— 28«  C  (20—22^  K)/ 
betragen  (Wbhubs).  In  den  UnierriohtBpaiiMn  ist  statB  iBr 
eine  gate  Daroliltlftimg  des  Sehnliuiimen  su  sorgen.  Zn^^nft 
ist,  insofern  die  Eander  davon  betroffen  werden,  sorgüliig  m 
vermeiden,  und  es  soUeE  die  Kinder,  !)esonders  bei  kalter 
Witterung,  vor  plötzlicher,  extremer  Abkühlung  geschüut 
werden;  die  Temperatnr  des  Treppenhanaee  nnd  der  Gringe 
soll  daher  einen  vermitteUiden  Übergang  Ton  dw  Tempentnr 
der  Sohnkimmer  ra  derjenigen  der  AnlsenweU  bilden. 

Die  Sclinlbftnlee  sollen  derartig  konstmieit  sein,  da6 
die  Kürperhaltung  der  Kinder  nicht  anstrengend  und  gezwungen 
ist;  auch  soll  bei  Verteilung  der  Unterrichtsstunden  daiar 
Sorge  getragen  werden,  dafs  ein  längeranhaltendes  Sitien  der 
Sehnlkinder  rermieden  und  duroh  aeitweise  Kdrperbewegnng 
in  wiederholt  eingeschobenen  Pansen  ein  tieferes  Atmen 
reranlalkt  nnd  die  Blntzirknlation  in  den  Lungen  angeregt 
wird.  Passende  Jugendspiele  und  Tumübungeu  sind  in  dieser 
Beziehung  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung;  auch 
Gesangübongen  sind  als  eine  geeignete  Lungengymnastik  in 
betrachten«  WnaiiSB  empfiehlt,  falls  Badeeinriohtnngen 
in  oder  bei  der  Sohnle  vorhanden  sind,  dab  diese  Ton  den 
Schillern  in  regelnUÜIngen  ZwischenrAnmen  von  acht  bis  vier» 
zehn  Tagen  während  der  Uuternchtözeit  benutzt  werden,  und 
zwar  ist  nach  ihm  „während  hierfür  geeigneter  Stunden,  sum 
Beispiel  der  Schreib-  oder  Zeichenstunden,  in  Mädchenschulen 
auch  während  der  Handarbeitsstunden,  eine  bestimmte  Ansdü 
vorher  an  beseiohnender  Sohftler  zum  Baden  an  entlassen*. 

Wie  gana  anders  aber  die  besprochenen  Verhältnisse  in 
Wirklichkeit  bis  in  die  letzte  Zeit  hinein  vielfach  gelegen 
haben  mögen  und  wohl  mancherorts  auch  jetst  noch  liegen, 

*  Bine  Temperatur  von  22^  R  ist  offeubar  zu  hoch  und  in  Schul- 
räumen  auch  an  heifaen  Sommertagen  uicht  zu  dulden,  um  so  mehr, 
all  sie  durch  zweokmaXsige  Vorrichtongea  vermindert  werden  kann. 
(Amark.  d.  Bed.) 
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und  wieviel  troU  der  groJben  Fortschritte  der  Schulhygiene, 
deren  f  orderangen  man  doch  als  voUanf  berechtigt  anerkennen 
mubt  aooh  tu  wlbisohen  nnd  m  aehaffen  ftbiig  bleibt»  kann 
man  einer  Mitleilnng  in  die$er  ZeUsdirifty  Jabi^og  1897,  No.  9, 
entnehmen.  Es  steht  daselbst  folgendes  zu  lesen:  „Kultus- 
minister VON  Gosslee  hatte  seiner  Zeit  eine  Erhebung  über 
den  Zustand  der  preafsisohen  Sohnlgeb&ade  veranlalst,  ans  der 
hervorging,  dafs  28  Millionen  Mark  zur  Beseitigung  der 
achreiendflten  MÜBstAnde  nötig  seien.  Diese  geforderten 
28  Millionen  wurden  aber  yom  Landtage  abgelehnt  I*'  —  Wie 
weit  mögen  wir,  nach  dieser  Mitteilung  zu  urteilen,  au  vielen 
Orten  wohl  noch  von  der  Forderang-  Wkiols  entfernt  sein, 
der  in  seiner  Besprechung  der  Hygiene  dee  Schoihauses  ver- 
langt, (iiifs  dasselbe  in  seiner  Gesamtheit  wie  in  jedem  ein> 
seinen  Funkte  seiner  Anlage  nnd  Ausftdining  eine  hygienisehe 
Mnstoreinxiehtnng  sein  mflssel 

Es  erübrigt  nun  noch  zu  besprechen,  wie  die  Schule  durch 
Verhtitung  der  Ansteckung  bei  der  Bekämpfiingf  der 
Tuberkulose  mitwirken  kann  und  SoU.  Die  Empfänglichkeit 
der  Kinder  ftUr  Tuberkulose  ist,  wie  sohon  wiederholt  hervor- 
gehoben,  sehr  gro&,  und  in  dem  längeren  Zusammensein  vieler 
Kinder,  wie  es  der  Sohnlbesuoh  mit  sich  bringt,  liegt  ohne 
Zweifel  eine  erhöhte  Gefahr  der  Ansteckung. 

Von  Seiten  der  Lehrpersonen  ist  nun  ein  besonderes 
Augenmerk  daraufzurichten,  dafs  die  Kinder  mit  ihrem 
Auswurf  nicht  aohtios  umgehen.  Dais  gerade  der  Aus- 
wurf TuberkulMer  wegen  der  in  demselben  enthaltenen 
Tnberkelbaoillen  der  Hanptyermittler  der  Ansteckung  ist»  habe 
ich  bereits  früher  ausdrücklich  erwähnt.  Es  sollen  deshalb  im 
Schulzimmer  und  auf  den  Korridoren  Spucknäpfe  in  e^enügender 
Anzahl  aa%e6teilt  und  alle  Kinder  strenge  augehalten  werden, 
nur  diese  su  benutzen,  wie  es  auch  durch  den  sehr  ausftthr» 
liohen  pveulbisehen  Ministerial*£rla(a  Tom  10*  Deiember  1890, 
beeiehungsweise  das  mit  demselben  yerbundene  Ghitaehten  der 
Wissenschaftlichen  Deputation  für  das  Medizinalwesen  vom 
5.  November  1890  anempfohlen  ist.   Um  ein  Austrocknen  des 
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Auswurfes  zn  verhüten,  sollen  die  Spucknäpfe  etwa  bif  zur 
Hälfte  mit  Wasser  aDgefüIIt  sein  und  mcbt,  wie  man  es  viel- 
fach  findet,  mit  Sand  oder  Sägemehl.  Damit  ein  Umkippen 
und  VeiBofatliten  Tennieden  wiid,  soll  di«  Form  mögUdirt 
flaoh  sein,  oder  mtaen  die  Spneknäpfe  nötigenfalls  befestigt 
werden.  Als  Material  für  dieselben  ist  am  besten  dickes  Glas 
oder  Porzellan  zu  empfelileü,  die  Grefäfse  sind  selbstverständ- 
lich häufig  zu  reinigen  und  es  ist  der  Inhalt  in  den  Abort  zu 
entleeren.  ^ 

Yielfsch  hat  man  auch  zum  Gebrauche  in  der  Schule  das 
DjurrwEiAEB^sohe  SpaokflSsohohen  empfohlen  nnd  verlaogt»  dafe 
jedes  Kind  mit  einem  solchen  ansgerfistet  sei.  DaJs  aneh 
manches  sich  hiergegen  einwenden  lälirt»  liegt  anf  der  Hand, 

und  so  müssen  wir  uns  leider  gestehen,  dafs  diese  so  überaus 
wichtige  Frai^^e  bis  heute  noch  keine  nach  jeder  Seite  hin  be- 
friedigende Losung  gefunden  hat.  Es  ist  darum  zur  Zeit  noch 
strenge  darauf  zu  achten,  dais  die  lunder  den  Auswarf  nicht 
anf  den  Fuisboden  oder  in  das  Taschentuch  entleeren,  sondern 
bis  anf  weiteres  die  angestellten  Spueknftpfe  soigftltig  benntsen. 
Tor  dem  Yerschlnoken  des  beim  Hnsten  emporgekommenen 
Answnrfes  mnik  ebenfslls  anfs  entschiedenste  gewarnt  werdeo. 
ErfaliruDgsgemäfa  kann  hierbei  die  Darmschleimhaiu  durch 
die  verschluckten  Tuberkelbacillen  angesteckt  werden  und  durch 
das  Entstehen  einer  Barmtuherkulose  das  ursprüngliche  Leiden 
sich  sehr  verschlimmern.  Was  das  Auffangen  des  Auswurfss 
mit  dem  Taschentuche  betrifitk  wie  es  jetzt  so  bftnfig  geschieht, 
so  ist  dies  ebenfiEdls  anfi  scfaftrfete  an  yerwerfen,  denn  der 
Auswurf  trocknet  im  Tas<^entnobe  bald  eia,  nnd  beim  Hsn- 
tieren  mit  demselben  und  beim  Herumwerfen  der  \\  xsche 
lösen  sich  Teilchen  ab  und  fallen  auf  den  Boden,  oder  es  ge- 
langen die  lebenden  Bacillen  alsbald  in  die  Luft  (Mosleb). 
Die  Kinder  sind  femer  anzuhalten,  beim  Husten  die  Hand 
yor  den  Mund  an  halten,  um  so  eine  Yerbreitong  der  BaeiUen 
nach  der  Ton  Flüg^b  angegebenen  Art  zu  Tsnneiden. 

*  Vergl.  Kunderlafg  de«  Ministen  der  u.  8.  w.  KedkinalaQgeldgen- 
heiten  vom  20.  Mai  1892. 
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In  den  Scbulsälen  soll  weiterhin  jede  Staubbildung 
und  Staubansamm Inng  nach  Möglichkeit  vermieden 
werden,  (Üa  ja  im.  Staube  solcher  üäume,  in  denen  viele 
Menschen  zusammen  sind,  aioh  Taberkelbaeillea  finden  können. 
Eb  sind  deshalb  alle  nnndtigen  Gegenaftfinde  aus  dem  Soknl- 
zimmer  fisniaidialten  und  ea  aoll  dieaea  hinfig  und  gründlich 
gereinigt  werden,  was  ans  leioht  ernehtliohen  Grflnden  aber 
nur  durch  feuchtes  Abwisehen  geschehen  darf.  Es  setzt 
das  allerdino^s  vorans.  dafs  Pnfsboden,  Wände,  Geratsohafteü 
eto.  von  solcher  Beschatt'enbeit  sind,  daDs  sie  ieacbt  abgewischt 
werden  können.  Der  FoTsboden  sollte  darum  am  besten  geölt» 
mOgliohat  fiigen£rei  and  ana  Harthola  konaimieri  aein,  damit 
er  naeh  gründlichem  AnÜBohenem  bald  wieder  YdlUg  trocknen 
kann  nnd  nieht  stundenlang  feucht  bleibi  Der  Anstrich  der 
Wände  ist  am  zweekmälsigsten  von  Ölfarbe,  da  dieselben  danu 
abwaschbar  sind  ;  andernfalls  ist  der  Anstrich  oft  zu  erneuern. 
Bin  Ausfegen  der  Schulräume  mit  trockenen  Besen 
ist  mit  aller  Entschiedenheit  au  verbieten.  Ebenso 
ist  vom  hygienischen  Standpunkte  aua  auf  das  schftrfrte  au 
Terweifen,  daib,  wie  ea  in  Iftidlichen  Gemeinden  noch  yieUaoh 
geachieht,  die  Reinigung  der  Schulzimmer  Ton  den  Schul- 
kindern selbst  besorgt  werden  mufs.  Wenn  hierbei  auch  oft 
die  Geldfrage  ausschlaggebend  seiD  mag,  so  steht  doch  zu  er- 
hofien,  dafs  auch  die  ärmsten  Gemeinden  mit  ein  paar  Mark 
pro  Monat  für  Aeinigung  der  S<^uUokale  durch  eigens  dazu 
angestellte  Personen  nicht  mehr  geizen  werden,  wenn  einmal 
die  Übeiaeugnng  von  der  groiSwn  Gtefahr  der  Anatecknng, 
welcher  die  Schulkinder  durch  diese  Verrichtung  ausgesetst 
aind,  allgemein  verbreitet  sein  wird. 

Das  Abhalten  von  Gemeindeversammlungen, 
Wahl-  und  Impfterminen,  Versteigerungen  und  der- 
gleichen in  den  Uuterrichtsräumen  sollte  durchweg 
yerboten  sein.  Die  Gründe  hierfür  liegen  auf  der  Hand 
und  genügt  deshalb  wohl  ein  blolser  Hinweis  an  dieser  Stalle. 
Ej0  soll  femer  nicht  gestattet  werden,  dab  die  Kinder  Kleidungs* 
Stücke  an  die  Wände  des  Schulzimmers  hängen,  denn  infolge 


Digitized  by  Google 


608 


der  Ausdünstung  derselben  wird  die  Luft  nicht  nur  bedeutend 
verechlecbtert,  sondern  die  Kleidung5=stücke  können  auch  eine 
Ansteckung  yermitteln;  für  geeignete  Kleiderhülter  aubadiaib 
des  Sehnlsimmers  ist  deshalb  su  sorgen. 

Da,  wie  auch  der  sohon  erwttlmte  preoHnsohe  Miniataiial* 
«rlais  Tom  10.  Desember  1890  ansdrttekliolL  henrodiebti  an- 
erkanntermafeen  die  Eifaankiing  der  Lehrer  an  Taberknloee 
für  die  Verbreitung  dieser  Krankheit  durch  die  Schule  von 
gröiserer  Bedeutung  ist,  als  die  der  Schüler,  so  hat  der  er- 
krankte Lehrer  auch  ganz  besonders  auf  sich  selbst  zu  achten. 
Er  soll  deshalb  mit  seinem  Auswurfe  so  Torsichtig  wie  möglich 
umgehen  oad  sich  in  seinem  ganaen  Verkehr  mit  den  Kindern 
ateto  der  G^&hr  bewnist  bleiben,  welehe  er  bei  nnaehteamem 
Verhalten  fdar  dieselben  bildet  Wenn  man  ihn  nieht,  was  in 
hygienischer  Beziehung  ja  wohl  am  besten  wäre,  vom  Unter- 
richten ganz  ausschlieüsen  will,  so  soll  ihm  doch  unbedingt 
Gelegenheit  zur  Erholung  und  Ausheilung  naoh  Kögüchkeit 
geboten  werden. 

Der  Vollständigkeit  halber  will  ich  nooh  knrs  hinaofSgen, 
dafe  anoh  den  an  beginnender  Tnberknlose  erkrankten  Kindein 
anm  Zweoke  längerer  Knien  oder  anr  Unterweisung  in  Heil- 
anstalten eine  zeitweise  Befreiung  yom  Unterrichte 
von  den  Schiilbehörden  bereitwilligst  gestattet  werden  soll. 
I  berljaupt  Kst  jede  Überanstrengung  solcher  Schüler  unbedingt 
zu  vermeiden  und  denselben  eventuell  durch  Naohlaüs  der  Haus- 
au%Bben  oder  Dispensation  von  einzelnen  Unterriohtsstnnden 
genügend  &eie  Zeit  anr  Erholung  zu  gewähren. 

Bei  Verdaeht  auf  eine  beginnende  Erkrankung  kann 
aufeerdem  der  Lehrer  oft  grofeen  Schaden  dadurch  yerhüten, 
daib  er  die  Eltern  rechtzeitig^  auf  den  Zustand  eines  Kindes 
aufmerksam  macht  und  dieselben  so  veranlaist,  ärztlichen  £at 
nachzusuchen. 

DaCs  auch  gerade  bei  der  Bekämpfung  der  Tuberkulose 
in  der  Sohnle  dnroh  das  Hand*in-Hand-Gahen  des  Lehnm 

*  Ob  der  Lohrer  wolil  im  slaiide  ist.  dies  ..rechtzeitig'*  su  tbun  / 
Ks  dürfte  dies  wohl  Sache  des  Schularztes  sein.    (D.  Ked.) 
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mit  einem  Schulärzte  recht  viel  Nützliches  erreicht  werden  kann, 
will  iofa  als  sellMtTerstftiidUoh  und  ohne  auf  die  Sehnlaratfirage 
iifthar  einragehen,  nur  kurz  «rwfthnen. 

Soweit  meine  knrse  Bespreohimg.  Fttr  diejenigen,  welche 

sich  mit  der  Tnberkulosefrage  m  letzter  Zeit  eingehender  be- 
schäftigt haben,  habe  ich  in  meineu  AusiübriiDgen  wohl  kaum 
etwas  neues  gebraoht.  Ich  glaube  aber,  da  Ts  meine  Vor- 
achlfige  —  mögen  ne  anoli,  soweit  sie  sioh  auf  die  Hygiene 
des  SohnUianses  nnd  seiner  Einrichtangen  beziehen,  manchem 
tm  Zeit  noeh  allzu  ideal  enoheinen  — ,  durchweg  erreichbar 
sind  und  daits  ihre  konsequente  Durchführung  —  wenn  sie 
auch  vielleicht  anfangs  noch  maocherorts  auf  Schwierig- 
keiten stöfst  — ,  in  prophylaktischer  Beziehung  von  nicht 
m  unterschätzender  Bedeutung  sein  wird:  Wer  den  Zweck 
wiü^  muÜB  auch  die  Mittel  wollen.  Wenn  es  mir  nun  gelungen 
sein  sollte,  Sie  durch  meine  Darlegungen  fKr  die  humanen 
Bestrebungen  unseres  Verbandes  zu  interessieren  und  Sie  als 
eifrige  Mitarbeiter  im  Kampfe  gegen  die  Tuberkulose  zu  ge- 
winnen, 80  ist  der  Zweck  derselben  vollauf  erfüllt.  Dann 
dflrfen  wir  hoffen,  dafs  in  nicht  allzu  femer  Zeit  unter  der 
BerOlkerang  audi  unseres  Kreises  eine  richtige  Erkenntnis 
sowohl  der  greisen  Gefahr,  welche  allen  Yolkssohiohten  seitens 
dieser  Volksseuche  droht,  als  auch  der  Mittel  zu  ihrer  Ver- 
hütung verbreitet  sein  wird,  denn  die  Ihrem  Unterrichte  an- 
vertrauten Kinder  werden  die  von  Ihnen  empfangenen  Lehren 
nicht  nur  selbst  befolgen,  sondern  auch  zum  Nutzen  ihrer  Um« 
gebung  weiter  Terbreiten  helfen.  Und  wenn  Sie  sieh  dann 
sagen  dflrfen,  dafs  durch  Ihre  eifrigen  Bemühungen  jener  so 
gefährliche  Krankheitskeim  von  dem  einen  oder  anderen  Ihrer 
Schulkinder  ferngehalten  worden  ist,  und  dadurch  vielleicht 
mancher  Familie  greiser  Kummer  und  mancher  Mutter  die 
bitteren  Thrttaen  Aber  das  Hinsiechen  eines  geliebten  Kindes 
erapart  geblieben  sind,  dann  wird  f)&r  Sie  dieses  BewuTstssin 
Ihr  schönster  Lohn  seinl 

Ich  fasse  den  Inhalt  meines  Vortrages  noch  einmal  kurz 
in  folgende  fünf  Leitsatze  zusammen: 
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1.  Bei  der  Bek&mpfnng  der  Taberknlose  ist  die  Mit- 
wirkung der  Schule  von  nicht  zu  unterschätzender 
Bedeutung,  denn  die  dio  Schule  besuchenden  Kinder  ötehen 
doiohweg  in  dam  Lebensalter,  in  weiokem  der  Geiat  für  Be- 
lehmngen'  am  sogänglichateiit  der  Körper  anderseiti  fta  eine 
ErkiaiikiiDg  an  Tnberknloae  selir  empftngUeh  ist 

3.  Id  der  Sdnde  soll  deshalb  eine  ansreiobende  Beleh- 
rung über  die  Entstehung,  Verbieitmig  und  Betkflmpfbiig  der 
Tuberkulüüe  erfolgen. 

3.  Eine  Erkrankung  an  Tnberkulose  durch  die  Schule 
soll  nach  Möglichkeit  yermieden  werden  durch  Ver- 
hütung der  Disposition  nnd  durch  Verhütung  der  Ansteckung. 

4«  Zur  Verhütung  einer  Disposition  doroh  die  Schale 
soll  dio  BoBohafBinheit  des  Sohnlhanses,  des  SehuliriiamerB  und 
der  ganze  Sehalbetrieb  möglichst  derartig  sein,  wie  die  Ge- 
sundheitspflege im  aiigemeinen  es  fordert. 

5.  Zur  Verhütung  der  Ansteckung  ist  besonders  auf 
die  richtige  Behandlung  des  Auswurfes  kranker  Öchüier  und 
Lehrer  za  achten  und  dessen  onsohüdlioho  Beseitigang  m,  er- 
streben. 
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Job.  Alt,  1899. 

BoLBUBüHG,   Beul-  EnryclopaJ/e   äer  ffe-samfen   Heilkunde.    2.  Aafiage. 

Band  12:  Luugenschwindsuelit,  und  Band  20:  Tuberkulose. 
Fjssb,  Die  Verhütung  der  Tuberkulose  im  Kindeealter,  TherapeuÜAQhe 

MonatBheft«  1900,  Heft  12. 
Flügge,  Grundriß  der  Hygiene.    III.  Auflage,  Leipzig  1894. 
OlBTKSB,  Leitfaden  der  Hygiene.    III.  Autiage,  Berlin  1899. 
QaaBABDT,  Die  Behandlung  der  Tuberkulose.   Therapie  der  Qegenwart, 

1900,  Heft  6. 
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James,  Über  den  Unterricht  in  der  QmmdheitsUhre.  Hamburg,  bei  Voss, 

1895. 

hi&M^y  ZUU  und  Wege  »ur  Bekämpfung  der  ISiherhiloBe,  Thenpeat 

Hosatshefte  1897,  Htft  11. 
MoBUB,  Üher  SnMhimg  und  VeiMluHg  der  !Merkidote  äU  Volkt- 

ftrottUW.  WieslMdeii,  bei  J.  F.  Bergauam,  1899* 
Nmnuim,  OffmUkOur  Kmdertt^mlt,  Biadbneb  der  Hjgiene  Ton  Wm, 

7.  Bend.  Jeom  1886. 
Prami,  V«rwaillimg»'B^gim»*  Berlin  1885. 

ScBLOCKOW,  Der  prwßüehe  JPk^tikm,  IV.  Auflage,  Band  I.  Berlin  1895. 

YohLUKD,  Therapeut  Monatthefte  1900,  Heft  3,  Seite  123. 

Wehmeb,  Grundriß  der  Sdmlgmmdheitspfkijt.   Berlin  1896. 

Wbgt    GrundtOge  der  wtodenten  SehuUiffgiene.  Mönohen,  bei  Höfling» 

1899. 

JSeittiMift  für  Midiemal-BeamU,  Jabigang  1899  und  1900. 


D«r  flkdmUunt  imd  sefne  üiiftliniiiir  ^  Hersogtom 

Sacbsen-Meiningen. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Versammlung  für  Kinder- 
forschnng  in  Jena  am  8.  Aagust  1901 

Ton  Mediänaliat  Prot  Dr.  Lbubvbchbr  (Antoieferat). 

Schnlftrzte  aind  jetst  in  einer  Anzahl  grösserer  und  kleinerer 
Sttdte  angestellt  worden.  Ihre  Befugnisse  sind  yersohieden, 
dodh  bat  man  yielfSfteh  die  sohniftnstiiehe  Einriehtang  Ton 
Wiesbaden  als  Mnster  genommen,  die  sich  gnt  bewährt  hat. 

Für  die  Landschulen  gab  es  liishor  nirgends  Schulärzte. 
Dds  Haupthmderuis,  auch  für  diese  Schulen  ärztliche  Berater 
zu  sohafien,  liegt  zweifellos  darin,  da^s  bei  der  oft  weiten 
Entfernung  vom  Wohnorte  des  Arztes  eine  ständige  Kontrolle 
(Wiesbaden)  gar  Hiebt  mOglioh  ist  nnd  flberhanpt  die  Einriehiimg 
hier  btthera  Kosten  Tenusaohai  mnis.  Will  man  fiBr  das 
Land  sohnlftrztliohe  Institationen  sohaffen,  so  mufii  das  von 
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Seiten  dee  Staates  geeohebeii  und  einlieitlioh  fllr  das  ganse  Land 

üder  die  ganze  Provinz  oder  den  Kreis  geregelt  werden. 

Im  Herzogtnm  Sachsen -Meiningen  fungieren  seit  dem 
vorigen  Jahre  Schulärzte  für  sämtliche  Volksschalen.  In  diesem 
Jahre  wurden  auch  die  höheren  Schulen  in  die  Untersnchung 
einbesogen;  Privatsohnlen  dagegen  nur  insoweit,  als  die  Leiter 
derselben  den  direkten  Wunsch  naeb  einem  Sobnlaiste  änlsem« 

Die  Binriobtnng  ist  so  getroffen,  daes  die  Sdinlftnte 
zweimal  iiuJahre  die  ihnen  zugewiesenen  Schulen  besuchen. 
Bei  dem  ersten  Besuche  werden  sämtliche  neu  in  die  Schule 
eingetretenen  Kinder  genau  untersucht  und  über  den  Befund 
ein  entsprechender  Eintrag  in  einem  G^undheitsbogen  gemacht 
Femer  werden  alle  Kinder  nntersnebt,  bei  denen  entweder  die 
erstmalige  üntersnebnng  eine  krankbafite  Verttndemng  ftst- 
gestellt  bat  oder  im  Laufe  des  Sebuljabres  anseheinend  eine 
solche  sich  herangebildet  hat  (Auskunft  seitens  des  Lehrers). 
Der  Schularzt  giebt  die  entsprechenden  Anweisungen  (besondere 
Plätze,  Dispensation  von  gewissen  Unterrichtsstunden  etc., 
femer  Mitteilungen  an  die  Angehörigen  der  Kinder  darüben 
was  im  gegebenen  Falle. am  besten  zu  gesebeben  btttte  eto.). 

Bei  dem  zweiten  Besnbbe  bandelt  es  sieb  im  wesentlioheit 
um  eine  Bevision  der  getroffenen  Anweisungen;  ferner  werden 
Schulgebäude  und  innere  Einrichtungen  besiobtigt,  und  endlich 
werden  die  Knaben  des  letzten  Sch  ilj  ilires  untersucht  und 
ihnen  hinsichtlich  des  zu  erwähieuden  Ijonifeä  besondere  Wiuke 
gegeben.  Am  Schlüsse  des  Jahres  hat  der  Scbularat  Bericht 
an  die  yorgesetste  Behörde  zu  erstatten. 

Li  dem  ersten  Jahre  der  Sobulansteinftthrang  wurden 
sftmtliehe  Sohfiler  der  Yolkssobulen  untersucht,  mit  Ausnahna» 
der  vier  obersten  Mftdcbenklassen;  im  gansen  etwa  400OO 

Schulkinder. 

Zugleich  mit  der  Institution  wurden  am  Lehrer- 
seminar in  iiildburgbausen  Kurse  über  Anatomie, 
Physiologie  und  Hygiene  eingerichtet,  um  die  Lekw 
SU  beftbigen,  die  irstliohe  TbAtigkeit  verstindnisToU  su  unter- 
stfttsen. 
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Zu  Scbalärzten  wnrden  nicht  nnr  die  Pbysioi  gewählt, 
aondem  axiSser  ihnen  möglichst  diejenigen  ijrzte,  die  die  Praxis 
in  den  betraffenden  Ortoohaften  anaftben  und  das  Yeriranen 
der  Beyftlkenmg  anch  im  flbrigen  geniefsen.  Im  gansen 
fbngieran  jetet  SB  SelinlSnfo.  Im  Dnrohsohnitt  kommen  etwa 
1200—1500  Kinder  auf  einen  Arzt. 

Die  Berichte  der  Sohalärzte  liefern  uns  ein  Bild  des  Öe- 
enndbeitszustandes  der  Meininger  Bokoljngend.  Die  G^seondheite- 
▼eihiütniase  sind,  wie  an  erwarten  war,  anlkerordentUeh  ver^ 
aohieden»  Ton  den  Bmflhntnge-  nnd  Erwerbsrerbiltniflsen  der 
BeyOlkening  in  hohem  Malse  abhängig.  Speziell  spielt  hier 
die  im  meininger  Oberlande  ausgedehnt  vertretene  Hauaindustrie 
eine  wichtige  Rolle,  da  die  schulpflichtige  Jugeud  in  einem 
hohen  Prozentsatze  in  ihr  beschäftigt  ist.  —  Sehstör  an  gen 
aind  im  allgemeinen  anf  dem  Lande  nicht  hftnfig;  in  der  Stadt 
lahlreieher  als  in  der  llndlichen  Umgebung  (z.  B.  Stadt 
Hildbnrghaosen  15  Prozent,  Landkreis  8  Prozent);  in  manchen 
Gegenden  ist  die  Steigerung  der  Sehstörungen  abhängig  von 
der  Hausindustrie  (Näharbeit).  Hörstöruugen  smd  nur  im 
Saalethal  besonders  häufig  (bis  zu  16  Prozent). 

fierserkranknngen  sind  in  manchen  Gkgenden,  be- 
sonders im  Werrafhaly  sehr  aablreich,  aber  nur  snm  Teil 
organischer  Natur  und  dann  im  Zusammenhang  mit  dem 
häufigen  Gelenkrheumatismus.  Lungentuberkulose  ist  unter 
den  Schuikinderu  nicht  zahlreich  vertreten,  selbst  nicht  in 
Gegenden,  in  denen  Lungentuberkulose  eine  überaus  häufige 
Todesnisaohe  der  Erwachsenen  daietellt.  Sehr  b&ufig  dagegen 
ist  Sorophulose. 

In  einzelnen  enger  umscbriebenen  Bezirken  fanden  sich 
yiele  Kröpfe,  in  andern  wieder  viele  Brüche. 

Schlechte  Zähne  werden  vielfach  konstatiert  (In 
Bomhild  hatten  von  dOd  Kindern  nur  3  ein  wirklich  gutes 
Glebias). 

Über  das  Ergebnis  der  Untersuchung  der  höheren 
Sohulen  kann  eine  umfassende  Mitteilung  noch  nicht  gemacht 
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werden.  Yortngender  kann  nur  aber  Qymnairinin  und  Beil- 
gynuuunam  in  der  Stedt  Henungen  beriohten,  in  welehen  er 

selbst  die  schulärztliche  üutersuchuug  übernommen  hat.  Hier 
spielen  Seh  Störungen  eine  sehr  wichtige  Rolle,  besondera 
in  den  obersten  Klassen  (In  einer  Prima  waren  von  achtzehn 
Sohülem  fOn&elm  mit  hochgradigen  Sehetöningen  bebeftet). 
Aneh  Störungen  der  Hersthatigkeit  waren  btnfig,  imd  iat 
speziell  fiBr  deren  Ätiologie  auf  zwei  Momente  zn  yerweisen. 
Das  eine  ist  Onanie,  die  im  Alter  vou  vier/^ehn  bis  achuehn 
Jahren  nngeheuer  häufig  l)etneben  wird  und  oft  Stömngen 
der  Herzaktion  hervorruft.  DaA  zweite  ist  das  Rmifahrftn,  Von 
BIO  Sqbtüem  fuhren  120  Bad.  Bei  denjenigen,  die  Öftere  und 
weitere  Touren  untemahmen,  &nden  sieh»  in  Dbereinstbunuag 
mit  anderweitigen  Erfehmngen,  nieht  selten  Brweiterung«n 
einzelner  Herz  abschnitte,  ünregelmäisigkeiten  und  üngieich- 
mäisigkeiten  der  Herzthätigkeit. 

Praktischen  Nutzen  kann  man  Ton  der  schulärztlichen 
ünterBUflhung  erst  nach  längeren  Jahren  erwarten.  Aber  eohon 
jetet  aeigt  sieh,  dalk  nach  fielen  Biohtungen  hin  ein  Nutsea 
daraus  erwaehsen  kann.  E^ranke  Kinder  kommen  in  die 
Krankenhäuser,  serüphu]()3e  Kinder  in  das  Kinderheilbad 
SaizuDgeo;  tuberkulöse  ansteckuugsl'ähige  Kinder  wurden  vom 
Unterrichte  ausgeschlossen.  Fär  Kinder  mit  schiefer  Wirbel- 
säule und  solche  mit  auffälliger  schlechter  Haltung  wurden  an 
manchen  Orten  bereits  besondere  Turnstunden  mit  gymnastisehen 
Übungen  eingerichtet.  Schwach  befi&higte  filinder  wurden  in 
heduiideren  Hilfsklassen  untergebracht  u.  s.  w. 

Einen  ganz  hesonderen  Nutzen  erwarten  wir  von  der 
ärztlichen  Kontrolle  der  Sohulgehäude  und  ihrer 
Binrichtung.  Hier  ist  infolge  der  sohuläratlichen  Buichte 
schon  yieles  gebessert  worden.  Das  ist  aber  derjenige  Punkt 
in  der  ganzen  Institution,  der  die  bedeutendsten  Konsequenzen 
nach  sich  zieht.  Viele  Schulen  müssen  umgebaut,  andere 
neugebaut  werden.  Das  kostet  viel  Greld  u^d  kann  deshalb 
nicht  mit  einem  Schlage,  sondern  nur  naoh  und  naeh  ge- 
schehen. 
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Im  Zusammenbange  mit  der  SohnlarzteinricbtuDg  stellt  die 
Frage  der  Sohulbäder.  In  MeiniDgen  bestehen  solche  bereits 
in  einer  Anzahl  von  Orten,  speziell  den  Städten.  £s  soll  aber 
DMh  Möglichkeit  darauf  hingewirkt  werden,  Sohnlboder  in 
mögUohst  großer  Zahl  mxk  in  den  Landsehnlen  am  errichten, 
nidht  nnr  Air  die  sohulpfliohtige  Jngend  aUein,  sondern  auch  für 
die  übrige  Bevölkerung.  Das  wird  insbeöoodere  für  den 
industrietreibenden  Teil  von  grossem  Eutzen  sein. 

Um  die  Entwickelung  des  Staubes  in  den  Sebolstuben  zu 
beeohrftnken,  haben  wir  VerBaohe  mit  Anwendung  der  soge- 
nannten FnsshodenOle,  nnd  awar  des  DnstlesB-öles  nnd  einee 
dentsohen  Fossbodenöles  (Nicolai,  Leipzig)  gemacht.  Die  bis- 
her zur  Kenntnis  gelangten  Resultate  lauten  aufseroidentlich 
günstig.  Nur  dürfte  für  die  allgemeiuere  Verwendung  der  hohe 
Preis  ein  Hindernis  bilden. 


fieaMTsr  KiMdeneknts  ge|6ii  Mifskaudliingeii  im  kftnflifen 

sehweiiemeheB  Stnlreckt« 

Nach  einem  Vortrage  der  Madame  Rob-Duclovsb  in  der 
IL  GeneralTcrsammlang  des  Bandes  schweizerischer 
FranenTereine  am  27.  April  1901  in  Bern. 

Es  ist,  nach  Ansicht  der  Vortragenden,  wünschenswert,  die 
Art.  68  und  129  des  srhwciz(;rischen  Strafi^esetzes ,  welche  für 
grobe  Verna chlässiguiig  und  barbarisrhr  BphandlTing 
durr  Ii  Eltern,  Schwieger-  und  Adoptiveltern,  Vormünder,  Erzieher  itc. 
an  Kindern,  Arbeitern,  Lehrlingen,  Anö:estHlten,  Dienstboten, 
Schülern  u.  s.  w.  Bestrafnn^n  bis  zu  10000  Frs.  vorsahen,  ganz 
schwere  Fälle  auch  mit  Zuchthaus  geahndet  wissen  wollen,  in  der 
Weise  zu  e i  w e i t o rn ,  dafs 

1.  Mediziner.  Aiiuthcker,  Pfarrer,  Lehrer,  Vorsteherinneu  von 
Kindergfirten  und  Kinderhorten  verpflichtet  sein  sollen,  jeden 
einzelnen  ihnen  zur  Kenntnis  gelanfs^enden  Fall  gröblichster 
Verna  ch  läfsignng  und  brutaler  Behandlung  sofort 
zur  Anzeige  zu  bringen. 

2.  Dafs  den '  Fehlharen  die  Kinder,  resp.  die  von  den  Fehl- 
baren ph}sis(h  oder  moralisch  Mift  hau  (leiten  sofort  antragen 
und  andcräwü  untergebracht  werden  luii^aen. 
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8.  Dab  AJkohoUlwr  ihn  Stnle  niilttr  Avfeilegiuig  kdrperlidier 
Arbeit  in  TrinkeriieilaiiBtalteii  m.  verMsea  hätten. 

Alle  diese  Resolutioiien  wurden  Ton  der  Terauunlimg  ein- 
stimmig  gQtgehcirsen. 

(ytSdmm,  Bm.  f.  Wirtack.-  «.  Sogialpol,'',  Heft  12,  1901.) 


0]>er  die  Bedeutimi;  der  körperlichen  Übnngen  für  Scholkinder. 

Ansprache  bei  Geleg^enheit  der  Grflndnng  des 
Deutschen  Vereins  znr  Pflege  von  Jugendepielen  in  Prag 
(AprU  1901)  von  Sanitätsrat  Dr.  AurscBül«. 

Vor  Jahren  —  führte  Dr.  ältschül.  u.  a.  aus  —  da  die 
Stadt  Prag  noch  als  Festung  an  ihrer  ganzen  Peripherie  durch 
Tbore  und  Sebanzgrtlben  abgeschlossen  war,  kemito  die  Jugend  in 
kuner  Frist  durch  die  Thore  der  Stadt  flbersU  ins  Freie  gelangen 
und  dort  dem  der  Jugend  natnrgemäls  innewohnenden  Bewegung»- 
dränge  nachgeben,  und  die  alteren  Prager  erinneni  sich  woU  aUe 
mit  Yefgnttgen  daran,  wie  sie  vor  dem  »Bolhihor''  oder  vor  dem 
„Nenthor^  Ball  spielten,  Drechen  steigen  Heften,  Soldaten  nadi- 
ahmten,  Eampfspiele  rmpfahrten  u.  drgl.  m.  Die  „gute  alte  Zeit'' 
ist  langst  TOrtber:  die  Tbore  sind  gefallen,  die  Schanzgraben  sind 
verschwunden,  vor  den  ehemaligen  Thoren  sind  große  neue  StAdte 
erstanden,  immer  weiter  dehnt  sich  das  Häusenneer  aus,  grosse 
freie  Plätze  und  erfrischendes  Grün  sind  kaum  mehr  zu  finden, 
und  unsere  Parkanlagen  find  im  Verhältnisse  zur  Ausdehnung 
unserer  Stadt  so  wiuzi-jr,  dais  sie  für  ein  lustiges  Treiben  der  be- 
vegungsbedUrftigeu  Jugend  nicht  ausreichen. 

Diese  Bewejningsbedürftigkeit  der  Jugend  ist  aber  heute  nicht 
etwa  eine  geringere  als  in  früherer  Zeit,  sie  ist  eine  bei  weitem 
gröfsere  geworden,  nii  l  der  Jugend  Gelegenheit  zu  bieten,  diesem 
Bedürfnisse  nachkommen  /.u.  kunuen,  isL  m  der  ihut  heule  notwendiger 
als  je  zuvor. 

In  froherer  Zeit,  wo  der  Kinderreichtum  in  den  Familien 
die  Bogel  bildete,  hat  die  Natur  selbst  eine  Selektion,  eine  Aualsse, 
vorgenommen :  die  Kindersterblichkeit  war  «ne  enorme,  die  Schwäch- 
lichen unterlagen  und  nur  die  relativ  kraftigeren  blieben  Ubrtg,  sa 
gab  damals  kaum  eine  Familie,  in  welcher  niclit  einige  Kinder  ia 
den  ersten  Leben^ahren  gestorben  waren.  Dieae  Verhältnisse 
haben  sich  grOndlich  geändert:  die  Gesundheitspflege  und  die  medi- 
ainische  Wissenschaft  haben  gerade  in  den  leisten  Jahnehnten 
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frrofse  Fortschritte  gemacht;  es  gelingt  uns  bente,  Menschenleben  zu 
erhalten,  die  früher  als  verloren  galten,  die  Kinderpflege  ist  eine 
Temflnfligere  geworden,   die  Mütter  imd  die  Bounen  wachen  mit 
weit  grölserer  Ängstlichkeit,  als  dies  in  alter  Zeit  Sitte  war,  tlber 
die  Oesmidheit  der  Kinder,  die  Kinder  sind  nrer  nnd  kostliarer 
geworden,  bei  der  geringsten  GesondheitSBtOnmg  wird  der  Arzt  be- 
mfen  —  und  diese  vom  hmnanen  und  elterlichen  Standimnlrte  er- 
freulichen Thatsachen  haben  m  einer  stastistisch  nachweisbaren 
bedeutenden  Herabsetxnng  der  Kindersterblichkeit  ge» 
filhrt:  was  an  Kinderreichtum  yerloren  ging,  wird  durch  die  bis 
rar  ftnta^ten  Grenze  gebrachte  Erhaltung  der  Lebenden  beinahe 
wett  gemacht.  £s  darf  aber  nicht  verschwiegen  werden,  dais  dadurch 
eine  grofse  Anzahl  schwftchlicher  Individuen  gezüchtet  wird,  die 
eine  stete  Sorge  der  Eltern  nnd  ein  fast  ständiges  Objekt  ärztlicher 
Fflrsorge  ausmachen,  tmd  es  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dafs, 
wpnn  anrli  die  Kinderpflege  eine  bei  weitem   bessere  wurde,  die 
Kiiidor  t' r  /  i  f> liung   an  dieser  Besserung   nicht    gleichmäfsig  teil- 
nimmt;   besonders   die  körperliche   Erziehung  unserer  Kinder  ist 
bente  eine  entschieden  bclilechtere  geworden,  und  die  „Bewegung", 
die   unserer  Jugend  im  besten  Falle  gegönnt  ist,  besteht  darin, 
dafs  man  die  mit  den  kostbarsten  Gewändern  gezierten  Pöppchen 
im   gemesseneu  Schritt  und  fest    an  der  Hand  haltend  auf  den 
schattenlosen  Promenaden  unseres  staubigen,  rufs-  und  rauchge- 
scbwftngerten  Stadtparkes,  oder  noch  häufiger  „auf  dem  Graben*, 
spaaderen  fUirt* 

Nocb  weit  schlecliter  steht  es  aber  mit  der  ^Bewegung*',  wenn 
die  Kinder  zur  Scbnle  kommen  ^  jetzt  bleibt  keine  Zeit  mehr  selbst 
ÜBT  das  einfache  Spasierengehen;  die  Hansaitfgaben  nehmen  einen 
grofseu  Teil  der  freien  Zelt  weg,  Hnsik  und  fremde  Sprachen  ge- 
hören heute  zur  „Bildung'',  nidit  Talent  nnd  Yorliebe  sind  hier 
maiagebend,  sondern  die  Mode,  nnd  man  tröstet  sich  mit  dem 
Sommer,  mit  den  Ferien,  wo  man  „aufs  Laad''  geht,  in  die  frische 
Luft,  wo  die  Kinder  sich  schon  erholen  werden.  Aber  ganz  ab- 
gesehen davon,  dafs  dieser  Landaufenthalt  oft  genug  schlechtere 
hygienische  Verhältnisse,  namentlich  was  die  Wohnungen  bctritft, 
mit  sich  bringt,  als  jene  in  der  Stadt  waren,  können  zwei  Monate 
freier  Bewetrun!?  dit'  Schäden  nicht  wett  machen,  welche  durch  zehn 
Monate  in  den  häuslichen  Verbältnissen  den  Kindern  an  ihrer  Ge- 
saudheit  zugefügt  werden. 

Hier  mufs  Wandel  geschaffen  werden!  Wie  die  öffentliche 
Gesundheitspflege  hierbei  bessernd  einzuwirken  vermag,  dies  zu  er- 
örtern kann  —  trotz  der  Wichtigkeit  dieser  Frage  —  heute  nicht 
unsere  Aufgabe  sein,  es  kann  uns  nur  die  Spezialfrage  interessieren, 
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ob  die  Jogendspiele  und  die  Kftxperttlmngeii  Oberlmpt  einen  weeent- 
Mellen  Teil  zur  BelAmpfiiDg  der  obenerwfllmten  Oerandheitiseliidi* 
gangen  beizntragen  yerrnGgen,  ob  die  Bewegungsspiele  thntrtcMich 
'  notwendig  sind,  oder  ob  die  ganze  Jngendspielbewegang,  wie  sie 
gegenwlrtig  namentlich  in  Deutschland  im  besten  Zage  Ist,  nnr  eine 
kftnstlich  zn  einer  hohen  Bedentnng  hinaafgescheanhte  Phrase  ist, 
die  man  nur  deshalb  ernst  nimmt,  weil  die  Bewegongsspielo  modern 
geworden  sind. 

Woran  krankt  unsere  Jugend  und  die  Schn^ngend  insbesondere, 
was  ist  das  wichtigste  gesundheitsschädigende  Moment  im  sozialen 
Leben  de«?  GrofsstMters?  Man  kann  diese  Fracrn  trnnz  allgeropin 
dahin  beantworten:  der  Mangel  an  Bewegung  ist  es.  Alle 
Lebensvorgänge  in  unserem  Organismus  sind  an  Bewegung  ge- 
bunden, nur  in  der  Übung  liegt  die  Lebenskraft,  und  die  daiurnde 
Ruhe  ist  gleichbedeutend  mit  dem  Erloschen  der  Funktion  des 
nili  enden  Körperorgan  es ;  ein  Muskel,  der  durch  lange  Zeit  keine 
Arbeit  leistet,  bleibt  gelähmt,  und  was  für  den  Muskel  gilt,  gilt 
mutatis  mntandis  für  jedes  andere  lebenswichtige  Körperürgau. 
WeU  unsere  Jugend  so  bewegungsarm  ist,  deshalb  ist  sie  in  erster 
Linie  so  wenig  widerstandsfUiig,  nnd  weil  sie  weniger  widerstands- 
fähig ist,  können  die  mit  dem  Schnlontemchte  notwendig  Ter- 
bnndenen  geistigen  nnd  kOrpeilichen  Anstrengongen  nicht  ohne 
Schaden  flberwnnden  werden;  deshalb  nimmt  die  Nervosität  onserer 
SchnQngend  in  so  erschreckender  Weise  m,  desbslb  werden  die 
Ergebnisse  der  Assentierangen  leider  immer  schlechter,  die 
Zahl  der  „Tauglichen*  ist  in  Abnahme  bogrifTen. 

All  diese  Hiatsachen,  welche  im  Laufe  <K  i  Z«  it  sich  der  Be- 
obachtung aufdrängten,  gaben  Veranlassung,  dals  ein  neuer  Zweig 
der  Gesundheitslehre,  die  Schulhygiene  erstand,  welche  Mittel 
und  Wege  ausfindig  machte,  wie  die  Schulschädcn  auf  ein  Mindcst- 
mafs  einc'P'^chränkt  werden  könn'^n ;  und  jcmehr  sieh  die  Schul- 
hygiene entwickelte,  desto  eindringlicher  mufstc  der  liuf  werden: 
oh  der  Ausbildung  des  Geistes,  deren  Notwendigkeit  kein  Ver- 
nunftiger bestreiten  wird,  die  Ausbildung  des  Kftrj^ers  nicht  zu 
vergessen.  So  wurde  das  Turnen  in  der  Schule  als  eine  Er- 
giinzung  des  UnterrichUi  gefordert  und  in  den  meisten  Knltur- 
staaten  als  Unterrichtsgegenstand  auch  eingeführt.  Aber  bald  stellte 
sich  heraus,  dals  das  Schulturnen  allein  den  angestrebten  Zweck 
nicht  ztt  erfllllen  Tcrmag,  nnd  so  wurde  in  Anlehnung  an  die  in 
Enfl^d  in  Toller  Bitte  stehenden  Bewegungsspiele  das  Jogendspiel 
als  eine  neue  Forderung  der  Schnlgesnndheitslehre  erhoben,  und 
bald  entbrannte  ein  heftiger  Streit  darOher,  ob  das  Scboltamen 
durch  die  Jugendspiele  ersetzt  werden  soll,  oder  nicht.    Es  würde 


Digitized  by  Google 


613 


hier  zu  weit  föhren,  die  ganze  Streitfrage  klamilecren,  es  ist  aber 
auch  gar  nicht  nöti;?,  da  der  panzc  Streit  ein  nmlsiger  ist:  beide 
Formen  der  Körpertibungen  sind  unentbehrlich,  wir  können  das 
Scbiütumen  nicht  missen,  da  es  eine  methodiRche  Übung  der 
Körpermosknlatur,  aber  anch  der  Gewandtheit  und  dur  Geschicklichkeit 
darstellt,  und  erst  dnrch  den  Turnunterricht  m  der  Schale  wird 
die  Jugend  geeignet  ijeniacht,  die  Bewe^^ungsspiele  richtig  und  mit 
Nützen  tiir  die  KräftiKuiig  ihrer  Gesundheit  auszuführen:  das  Schul- 
tnmen  ist  das  venitinttigste  und  einzig  zulässige  Training  für 
die  Jagendspiele,  das  Schaltamen  ist  aber  auch  ein  nötiger  Ersatz 
fttr  die  Jugendspiele  während  der  Winterszeit  und  während  jener 
Zeit,  wo  wegen  Ungunst  der  Witterung  nicht  im  Freien  gespielt 
werden  kann. 

Und  doch  wird  umgekehrt  durcli  den  Turnuntcrncht  diks  Re- 
wegung^piel  nicht  überflüssig;  dem  Jugcudspiele  kommen  so  enoruiL 
gesandheitliche,  aber  anch  pädagogische  Vorteile  za,  dafs  man 
dessen  eifrigste  Pflege  dringend  bef&rworten  mnss,  das  haben  auch 
die  Tnnilehrer  elfigesehen;  gerade  sie  sind  die  eifrigsten  E5rderer 
der  Jngendspiele  geworden,  und  wir  in  Prag  hüten  ohne  die  thafe- 
krftftige  Ifitarbeit  onaerer  deutschen  Tnnlehrer  kanm  die  Jagend- 
apiele  einfuhren  und  betratbeo  können.  Turnen  nnd  Jngendspiele 
gehören  ansammen  —  mit  voDem  Recht  sagt  Prof.  WiCEBNHAaBN : 
^Das  Jngendapiel  iat  die  edelste  Perle  des  ange- 
wandten Tarnena**. 

Die  gesnndheitUchen  Vortefle  der  Bewegongsspiele  bestehen  in 
erster  Linie  darin,  dab  dieae  Spiele  in  freier,  frischer  Lnft  ans* 
geführt  werden  nnd  dafe  aie  eine  nngeswnngenere  nnd  eine  ans- 
giebigere  Bewegnng  enaO^^chen,  ala  das  methodische  Tarnen,  Bei 
den  Bewegnngsspielen  werden  nicht  nnr  einzelne  Maskelgnippen 
geübt,  der  Gesamtorganismns  wird  gekräftigt:  alle  Muskeln  sind  in 
Tbätigkeit,  die  Atmung  wird  vertieft,  die  Blutzirkulation  erhöht, 
und  wenn  anter  sachgem&fser  Leitung  Mais  gehalten  wird  —  denn 
anch  bei  den  Jagendspielen  können  Übertreibungen  an  Nachteilen 
für  die  Gesandheit  führen  —  dann  können  die  Bewegungsspiele  als 
die  entschieden  gesündeste  Bewegung  erklärt  werden,  die  bei  der 
körperlichen  Erziehang  der  Jugend  die  erste  und  herfomgendste 
St^e  einnehmen  mufs. 

Nehm  diesen  gesundheitlichen  Vorteilen  besitzen  die  Jugend- 
Spiele  auch  nicht  zu  unterschätzende  Vortoilp  nach  der  erziehlichen 
^>eite :  es  wird  der  Mut  der  Jugend  gehoben,  die  Willenskraft  ge- 
stärkt, der  Gemeinsinn  gefördert,  eine  srewisse  Disziplin  geübt  und 
nicht  unwichtig  ist  es  anch  vom  padai^cui^t  hen  Staudpunkt,  daüä  im 
tipielbetriebe  die  ötaudesunterschiede  iortiailen,  die  sehr  zum  Schaden 
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der  ethischeu  Erziehung  imserer  Jugend  leider  auch  schon  unter 
Schülern  nnd  besonders  anter  Schfilerinnen  gegenwärtig  hervor- 
gekehrt werden. 

Dab  die»  Bewegnngsspiele  anek  ein  Vergnügen  dmteBen,  hei 
den  Kindern  GeflUde  der  Freude  andOeen,  dals  der  Eiugdi  im 
gnten  Sinne  des  Wortes  bei  Wettspieten  anger^  wird,  wmi 
Momente,  die  bei  der  Jngendernehnng  ¥0n  groliwm  Worte  lind. 
Dr.  KoirsAS  Kooh,  Professor  am  Biaonsehweiger  Gymnanom,  hat 
in  einem  Tortrefflicfaen  Boebe:  „IHe  ErMmg  mm  MuU  imd  die 
geistige  Seite  der  Leihesübumgen'^  die  hier  knrs  gestrnfkSD  enieb- 
lieben  Vorteile  der  Jngendq^iele  eingehend  erörtert;  wer  sieb  Aber 
daa  eben  erwähnte  Thema  genaoer  nnteixiobten  will,  mOge  auf 
Kochs  verdienstliche  Schrift  hingewiesen  werden.  Die  mannigfachen 
Abstufungen  in  den  zahlreichen  Spielen,  die  uns  znr  Verfügung 
stehen,  ermöglichen  es,  dafs  die  Spiele  für  die  Kinder  der  Volks- 
nnd  Bürgerschulen,  för  Schüler  der  Mittelscinden,  aber  auch  für 
Hochschüler  eingerichtet  werden,  und  daf^  auch  ]\Tädrhen,  denen 
die  sogeuaimte  „Sitte"  eine  freie  uii^e/wungeue  l>ewei.'uiig  dopj>elt 
erschwert,  zn  den  bpielen  herv^ngezogen  werden  ki)imen,  ja  so-ar 
die  breiicii  \'()lk-sschichten  knauen  mit  der  Zeit  ebenfalls  für  die 
Spiele  gewonnen  werden,  indem  die  Jugendspiele  mit  Leichtigkeit 
zu  Volksspielen  erweitert  werden  können,  wie  soi<  lie  in  England, 
dem  klassischen  Boden  für  die  Bewegungsspiele,  schon  langst  in 
Übung  sind  und  /uiii  nationalen  Charakter  der  Engländer  gehören. 

Die  Erkenntnis  von  'der  Wichtigkeit  dieser  körperlichen  Aus- 
bfldung  hat  glücklicherweise  auch  bei  den  malsgebenden  Regierungs- 
kreiflen  Wnnel  gefafst,  und  flo  beatebl  tadi  bei  uns  in  Oaterr^di 
ein  EriaCs  des  Ministers  ftr  Knltns  mid  Untenricht  Tom  15.  Sep- 
tember 1890  betreffend,  «die  Förderong  der  körperlichen  Ansbfldnng 
der  Scholar  an  Mittetochnlen^,  welcher  die  ISniilhning  von  Jqgend» 
spielen  an  den  Iftttelschnlen  ab  wflnsdienswert  beieicbnet 

Der  Sport»  dessen  bdhen  gesnndbeitlicfaen  Wert  ich  fitt 
geannde,  erwacbsme  Individnen  —  falls  er  nicht  flbertrieben 
wird  —  durchaus  nicht  ableugnen  will,  pafet  flür  die  heoran- 
wachsende  Jugend  durchaus  nicht-,  er  stellt  zu  grofse  Anforderungen 
an  die  Herzloraft,  welchen  das  leicht  ermüdbare  Herz  der  Jugend 
nicht  gewachsen  ist,  und  gerade  darum,  daCs  iweekentsprechend  ge- 
leitete Jugendspiele  den  Sportbetrieb  (im  engeren  Sinne)  bei  der 
Jugend  einschränken,  erblicke  ich  einen  weiteren  Vorteil  der 
Jogendspiele  in  gesundheitlicher  und  auch  pädaKorr^oher  Beziehung:. 

Der  Redner  mnrhte  ^odann  darauf  aulm-rksani,  dafs  der 
Anstofs,  die  Jugendspiele  aiuh  in  Prag  einzuführen,  zuerst  von 
Fbams  Hohaupt,  dem  g^enwärtigen  Direktor  der  Bürgerschule  in 
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Böhmiscb-Leipa  ausging.  Derselbe  gründete  einen  „Jagendspiel- 
ausschufs",  der  das  Jugendspiel  in  Prag  praktisch  einführte. 
Später  schuf  der  Verein  „Deutsche  Mittelschule"  einen  besonderen 
„Spielaiifl8ehti&''  znr  FOidenmg  der  Jngendspiele  an  Mittelschulen. 

Zum  SeUnft  erklärte  AiiTSOhui«,  der  Yorsitzeiider  der  Yer- 
sammliing  war»  den  „Deotsdieii  Terein  zur  Pflege  T<ni  Jngendr 
fipielen  in  Prag"  anf  Gmnd  der  Iwreits  genehmigten  Satzung^ 
Ar  konstitaiert  nnd  Ind  som  Ifassenbeitritt  der  Dentachen  Prags  nnd 
BObmeos  ein,  sowie  znr  Zuwendung  Ton  Geldgeschenken,  damit  die 
Mittel  znsammengebradit  würden,  nm  Spie^Utae  in  verschiedenen 
Teilen  der  Stadt  za  erwerben  nnd  die  Andagen  ftr  einen  ge- 
regetten  Spielbetrieb  decken  zn  kOnnen. 

{„Bohmia'',  No.  101.) 


AUinert  Jtitteilntigcii. 


über  eine  wenig  beachtete  Gefahr  der  Prügelstrafe  bei 
Kindern  spricht  sich  A.  Moll  in  der  ^Ztschr.  f.  pudag.  Psych.^ 
(1901,  II  3)  aus.  Er  gibt  zu,  ilaJ^  körperliche  Züchtigungen  „oft 
viel  wirkungsvoller  seien  als  TadeP',  daii  es  Schüler  gebe,  bei  denen 
zur  Abschreckung  körperliche  Zflchtigung  „wtlnschenswert"  sei  und 
dab  »bei  der  Dreistigkeit  einz^er  Scbfller  gegen  ihre  Lehrer  einige 
sofort  erteilte  Ohrfeigen  Tom  pAdagogiscben  Standpnnkt  das  beste 
Mittel  seien**.  Andererseits  veiiceant  M.  nicht,  dafe  «bei  allen  Vor- 
teflen,  die  ftlr  die  Endehnng  ans  der  PrQgelstrafe  hervorgehen  mOgen*, 
die  grülsten  Bedenken  wenigstens  gegen  die  Art  erhoben  werden 
mttssen,  wie  sie  gewöhnlich  ansgeffthrt  wird.  Und  zwar  scheint  ihm 
die  grOiste  Gefahr  der  Prügelstrafe  in  ihrem  eigen tllmlichea 
Einflafs  anf  das  Geschlechtsleben  zn  liegen,  weil  es  Lente 
gibt,  bei  denen  ein  sinnlicher  Reiz  auftritt,  sobald  sie  Schmerzen  bei 
anderen  beobachten  oder  selbst  Schmerz  empfinden.  Nach  M.  sind 
in  der  That  FftUe  beobachtet  worden,  wo  Lehrer  nnd  Erzieher  ihre 
Zöglinge  schlugen,  lediglich  um  sich  sinnliche  Erregung  za  verschaffen. 
Auch  Schemen  manche  Schüler,  besonders  bei  Schlägen  auf  das  Sitz- 
fleisch, im  eigenen  Schmerz  ein  Mittel  zum  sinnlichen  Genufs  zn 
erblicken.  Schliefslich  soll  es  Fälle  geben,  wo  durch  die  Prügel- 
strafe das  Geschlechtsleben  bei  Schülern  vorzeitig  geweckt  wird.  Die 
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allergrüfate  Oeftbr  In  dieser  Beiiehiing  aeheiiieii  M.  SdiUlge  wat  d« 
Sisfleiscb  m  Meten,  und  er  ist  nichi  vngeiMigt,  diese  Art  der  kfilpe^ 
liehen  ZaehÜgiiiig  gmndsttslieh  m  Terbieten.  Scbl&ge ,  mit  eines 
Rohrstock  auf  die  Hand  gegeben,  scheinen  ihm  in  iRÜicier 

Beziehiing  am  wenigsten  bedenlLlich  sn  sein,  obgleich  er  nicht 
glanbt,  dafs  iiierbei  die  Möglichkeit  zn  sinnlicher  Erregung  ginzlich 
ausgeschlossen  sei.  Schlielslich  spricht  er  die  Ansicht  ans,  es  möchte 
jflngeren  Lehrern  nnd  solchen  mit  aufbiansendem  Temperament  das 
Recht  zur  Prügelstrafe  möglichst  entaogen  nnd  dasselbe  nnr  reifena 
Lehrern  eingeräumt  werden. 

(Es  ist  uns  unVtpcrreitiich,  wie  immer  und  immer  wieder  sich 
aus  Lehrerkreispn  Stimmen  erheben,  welche  die  körperliche  Züchti- 
gung aus  dt  Dl  einen  oder  dem  anciereu  Giuiide  befürworten  und  das 
Recht  hierzu  für  die  Lehrer  in  Anspruch  nehmen.  Diese  Lehrer 
scheinen  nicht  zu  verstehen,  dafs  derjenige  ein  schlechter  Erzieher 
ist,  der  dieses  Faust  recht  —  denn  etwas  anderes  ist  die  Prügel- 
strafe mciii  —  iü  Anwendung  bringt.  Im  gegebenen  Falle  kümien 
wir  muser  Erstaonen  darüber  nicht  verhehlen,  dafs  Moll,  der  nach 
seinen  AnslBhnuigen  logisdierweise  dodi  dam  gelangen  edllte,  die 
Progelstrale  yollstindig  zu  verwerfen,  sich  trota  der  von  ihm  selbrt 
vorgebrachten  Bedenken  dazn  hinreiften  IftTst,  der  körperlichen  Zfleh- 
tiganffem  Loblied  zn  singen.    D.  Red.) 

Uber  die  iDfektimfUügkeit  md  06iinfektieii  toi  ge- 
bnwchtOB  Bttehern  TerOffentlicbte  Dr.  A.  Kbausz  in  Budapest  ia 
der  ^Ztschr.  f.  Hffg.  u.  InfOmnskrmkh.'*  (XXKVIL  Bd.,  2.  H.) 
eine  experimentelle  Ar])eit,  welche  er  im  Auftrage  des  ungarischea 
Landesvereins  füx  Hygiene  unternommen  hatte.  Seine  Untersuchnngea 
stellte  K.  an :  a)  an  reinem  in  die  Druckerei  gelangtem  Papier, 
h)  an  hednickten  Bogen,  c)  an  zusammengefalteten,  zum  Heften 
teil i[_'0"f"^t eilten  Bogen,  d)  an  gehefteten  bezw.  jo^nndenen  neuen 
Buchii  u,  e)  an  gebranchten  Scholbttchem  und  Büchern  aas  Leih- 
bibliotheken. 

Von  den  aufgezählten  Objekten  wurden  schmale  Streifen  ge- 
schnitten und  dieselben  teils  in  die  liaiu  h\s  aad,  teils  in  die  Banch- 
höhle  von  Meerschweinchen  gebracht.  ilitibei  blieben  die  Tiere, 
denen  Papierstreifeu  aus  zum  Binden  fertiggestellten  Bogen  oder  aus 
nenen  Bftchem  eingebracht  wurden,  alle  gesund,  während  von  den- 
jenigen Tieren,  den«&  Streifen  ans  abgenvtiten  Bflefaem  eingenibt 
wurden,  einige  an  septischer  BanchMentsllndnag  m  Omnde  gingen.  — 
Ps^ierstreifen  ans  derartigen  Bachem  trübten  die  Nihrbooillon  dorsh 
Entwlckelnng  von  Mikrobenknltoren,  wahrend  die  yon  irischen  Bogen 
oder  neuen  BQchem  abgeschnittenen  Streifen  die  Bouillon  kaum  oder 
gar  nicht  trabten.  Als  solche  Nfihrbonillon  Meerschweinchen  in  die 
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BaueUiOliIe  ii^jlziert  wurde,  vereDdeten  diejenigen  Tiere,  wdisfaen 
dnreh  Streifen  ans  sUu^  abgenutzten  Bfldiem  getrabte  Bonillon  in- 
jiziert irorden  war,  an  aeptiflcfaer  Peritonitis,  —  die  ttbrigen  blieben 
ipeennd.  Desinfektion  mit  Fonnalindflmpfen  oder  mit  strdmendem 
Wasserdampf  zeigte  sich  wixlsamy  wenn  die  Bddier  derart  anfgefa&ngt 
wurden,  dab  die  Dftmpfe  gnt  eindringen  kmnten.  Hierbei  zeigten 
die  gebefteten  Bflcher  keine  Yerftndemng,  die  kartonierten  wurden 
dmcb  die  Desinfektion  etwas  gebogen,  ebenso  die  in  Halbleinen  ge* 
bnndenen  Bttcber,  bei  denen  das  Papier  des  Einbandea  anfterdem 
Sinsen  bildete  oder  sieb  teilweise  loslOste*  Am  meisten  litten 
unter  der  Desinfektion  die  Ledereinbände. 

KbaüBZ  kommt  auf  Grund  seiner  Experimente  znin  Schlufs, 
daTs  gebrauchte  BchtilbILcber  nud  namentUcb  Bücher  aus  Leihbiblio- 
theken leicht  Infektionen  Termittehi  können.  Es  sollten  deshalb 
die  Schulbücher  von  Schtllern,  die  eine  Infektionskrank- 
heit überstanden  haben,  obligatorisch  desinfiziert 
werden,  und  die  Desinfektionsanstalt  sollte  ihrerseits  auf  den  Bücher- 
umschlägen die  durchgeführte  Desinfektion  deutlich  und  leicht  sichtbar 
verzeichnen.  Dasselbe  bezieht  sich  auf  die  Bücher  der  Leihbiblio- 
theken, da  diese  innerhalb  sehr  kurzer  Zeit  ihrü  Leser  wechseln  und 
ge^rlDi  häutig  von  den  HUndcn  kranl^er  oder  rekonvaleszenter  Mnnsclien 
in  diejenigen  von  [resnndpn  gehiü'ztn,  worin  für  die  lotztcron  eine 
nicht  zu  vpfkrnnoiide  detahr  1ie?t.  K.  nieint,  d als  jede  Leihbibliothek 
mit  verhaltuismäisig  geringen  Kosten  einen  kleineren  Desinfektions- 
apparat  für  Bücher  sieh  anschaffen  könnte. 

Empörende  Kinderansbentiiug  iu  Ostpreotsen.  Folgende 
Mitteilung  der  ..SchuUcotresp/'  wirft  ein  grelles  Liebt  auf  den  ge- 
lilhrlichen  Raubbau,  welche  der  rücksichtslose  Egoisiims  der  ost- 
elbischen  Junker  mit  dem  wertvollsten  Kapital  der  nationalen  Wirt- 
scbait  treibt  und  welchem  Kegieruug  und  Gesetzgebung  leider 
'    schweigend  zusehen. 

„Im  Kreise  Rastenburg —  heilst  es —  fehlt  es  an  Arbeits- 
kräften auf  den  iiübt  ufeldem.  Deshalb  i^t  den  Kinderu  in  der  btadt 
Barten  an  21  Nachmittagen  —  so  lange  werden  sie  wohl  gebraucht 
werden  —  der  Schulbesuch  erhissen  worden.  Wenn  der  Schlufe  des 
Vormittagsunterrichts  erfolgt,  stehen  schon  die  Wagen  der  Güter 
bereit,  um  die  Kinder  scbndl  auf  die  Felder  hbanszobringen.  Je 
naoh  der  Leistungsflhigkeit  erhalten  die  Kinder  20  bis  40  Pfg*  ÜBr 
den  Nacbnüttag.  Damit  aber  der  Unterricht  nicht  leide, 
haben  die  Kinder  In  der  Schale  schon  am  Tormittag  das 
Nachmittagspensnm  mit  zu  leisten." 

Der  letzte  Satz  Ist  pnre  Henchdel.  Jeder  Laie  mnls  einsehen, 
dals  es  ein  Unding  ist,  Kinder,  die  von  Mittag  bis  ^it  abends 
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gebückt  in  den  Rüben  gearbeitet  haben,  am  nächsten  Morgen  über- 
haupt erspriefslich  zu  unternrhfpn.  Und  diese  armen,  verschlafenen 
Geschöpfe  sollen  noch  Extraleistungen,  gewissermafscn  „in  Akkord^, 
erzielen?!  {„Pädag,  Iief.'\  No.  M.) 

Ein  neuer  Griffelhalfer  aus  Holz  (D.  R.  G.  M.  148831)  ist 
uns  ?on  Albert  Bützeri xMaucheu  zugeschickt  worden.  Den  ge- 
wöhnlichen Griffelhaltern  gegenüber  ist  demselben  der  Vorzug  der 
Leichtigkeit  nicht  abzusprechen,  aber  er  ist  vom  hygienischen  Stsnd- 
pnnkte  ans  flberflOssig,  weil  da,  wo  auf  Schulhygiene  Bflcksicht  ge« 
nommen  wird,  die  Schiefertafelii  bereits  abgeschafft  sind  nnd  sdion 
TOD  der  untersten  ElementaxUasse  an  mit  Tinte  nnd  Feder  anf  Pikier 
geschrieben  wird.  EigentOmllch  ist  es,  dab  von  den  »Erfindern* 
anf  solche  unbedeutende  Dmge  Patente  genommen  weiden. 

Kinderarbeit  ii  Italien.  Ein  eben  erschienener  amtlicber 
Bericht  gibt  folgende  Daten  Ober  die  Ausdefanong  der  Kinderarbeit 
in  italienischen  Fabriken  und  Bergbaubetrieben  im  Jahre  1898:  Von 
1495  inspizierten  Betrieben  beschäftigten  Kinder  808 ;  unter  den 
90972  Arbeitern  in  diesen  808  Betrieben  waren  11972  (12,8%) 
Kinder.    Unter  den  beschäftigten  Kindern  waren  im  Alter  von 

9—10  Jahren     110  =  0,96% 

11—  12     ^        886  =    7,70  , 

12—  15     „     10506  =  91,34  „ 

i^Soc.  Prax.^,  No.  41.) 
Schärfere  Bestraf uug  der  Sittlichkeitsdelikte  gegen  Rinder 
verlangte  Frl.  Helene  von  Mülinen,  die  Prlisidentin  des  Bunde  s 
schweizerischer  Fruuenvereinc,  auf  der  diesjährigen  G eueralversammlu ug 
dieser  Vereine  in  Bern.  Nachdem  die  Referentin,  wie  wir  den 
„8t^weu.  Blätt,  f.  Wwi8chaft8'  u.  SadaUpOmk"  (H.  11  nnd  12) 
entnehmen,  anf  die  HftQfigkeit  dieser  Delikte  hiogewlesen  nnd  gesteigt 
hatte,  dals  nach  dem  bestehendea  Bedit  ein  Diebstahl  von  5  Frcs. 
höher  bestraft  werden  kann  als  die  Verwttstong  mehrerer  Kinder- 
Seelen,  machte  ne  den  Vorsclilag,  es  möchte  ins  nene  schweiseriscfae 
Stralgesetsboch  eine  drei&die  Abstofong  des  sog.  kindUchen  Schatz- 
alte  rs  aufgenommen  werden.    Danach  wären 

1.  Delikte  gegen  Kinder  bis  zum  10.  Alterqabre  als  schwere 
Verbrechen, 

2.  Delikte  gegen  Kinder  Tom  10. — 16.  Jahre  als  Verbrechen, 
'd.  Delikte  gegen  Kinder  vom  16.  Jahre  bis  znr  Mfindigkeit  ate 

Vergehen 
zu  be/<"i<  linen  und  zn  bestrafen. 

^^  i«'  kann  der  Demoralisation  der  Jngeud  vorgebeu^rt 
werden?  über  diese  so  anfr^eronlentlicii  bedeutungsvolle  Frage 
wurde  vom  Arbeiterverein  der  Stadt  Stockholm  beraten. 
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Die  HaaptitrBacheii  fllr  die  SittenTerderbnis,  welche  in 
den  letzten  Jaliren  bei  der  heranwadieenden  Jngend  der  schwedMien 
Hauptstadt  geradezu  bennmhigende  Fipoportionen  angenommen  bat, 
ward,  wie  die  »Bkf.  B/tf^  (No.  49,  1900)  mitteilt,  in  einem  von 
dem  Vereine  an  die  Stadtrate  Stockholms  gerichteten  Schreiben  in 
folgende  4  Ponkte  zaaammengefA&t:  1.  Wohnungsnot  und  das 
damit  verbundene  Aftermieter-  und  Bettgeher-System.  2.  Mangel 
an  Handwerkerscbulen  mit  Lehrerwerkstatten,  in  welcher 
die  der  Schule  entwadisene  Jngend  Gelegenheit  hatte  zur  Ausbildung 
in  den  verschiedenen  Arbeitszweigen,  so  dafii  die  Möglichkeit  ge- 
schalfen  wflide  ihr  gesichertes  Auskommen  in  der  Zukunft.  B.  Mangel 
an  passenden  Zerstreuungen,  insbesondere  an  veredelnden 
Vergnügungen,  wodurch  die  jungen  Leute  leicht  verleitet  werden, 
solche  au&nsuchen,  bei  denen  die  Spirituosen  die  Hauptanziehungs- 
kraft bilden.  Damit  ist  die  vierte  Hauptursaclio  der  Demoralisation 
gegeben  —  die  Trunksucht  mit  ihren  ia  Not  und  Verbrechen 
bestehenden  Folgen. 

Der  Arbeiterverein  glaubt  nun  Heilmittel  für  diese  Übel  ge- 
fanden zu  haben  in  Mafsregeln,  zu  deren  Prüfung  er  in  seinem 
an  den  Stadtrat  Stockholms  gerichteten  Schreiben  auffordert.  Die- 
selben sind  in  Kürze  folgende:  1.  Ausarbeitung  einer  vollständigen 
Wohnungsstatistik;  Regulierung  der  Wohnungsverhällnisse  in  der 
llanptstndt;  iMstellung  von  Wohnungen  für  alle  bei  der  Kommune 
angestellten  Arbeiter;  billige  Mict/inse-.  Unterstützung  von  Bau- 
vereinen.  u.  s.  w. ;  Ordnung  des  Kommuuikationswescns  der  Stadt  mit 
Hück'^iilit  auf  die  aufserhalb  des  Stadtrayons  wolmeiide  Arheiter- 
bevulkeruDg.  2.  Errichtung  von  Handwerkerschuleü,  in  denen  die 
der  Schule  entwaelisonü  Jugend  eine  zeitgemiUse,  praktische  Aus- 
bildung erhalten  konnte.  3.  Vermehrung  der  Volksbibliotheken, 
I^esestnben ;  Veranstaltung  guter  Abeadunteihaltungen ;  Errichtung 
geeigneter  Spielplätze  in  hinreichender  Anzahl  und  in  den  ver- 
schiedenen Stadtvierteln,  und  Anstellung  gehörig  vorgebildeter  Spiel- 
leiter. 4.  Errichtung  (namentlich  in  der  Nähe  gröfserer  Arbeits- 
stätten) guter  uüd  billiger  Speiseanstalten,  in  denen  kein  Branntwein 
verabreicht  werden  darf,  sowie  Beschränkung  der  Verabreichung  von 
Spirituosen  auf  bestimmte  Lokale  und  auf  bestimmte  Stunden. 

Über  die  Mitwirkung  der  Lehrer  bei  der  Bekämpfaug 
ustaekender  Krankheiten  anf  dem  Lande  sprach  Dr.  Cohn- 
Heydekmg  bei  Gel^enheit  eines  Vortrages  in  der  X.  Sittnng  des* 
Vereb»  der  Medizmalbeomten  des  Regiernngsbezirks  Gumbiimen. 
Die  Wirksamkeit  der  Lehrer  hierbei  —  memte  der  Vortragende  — 
sei  nieht  zu  onterBchatzen;  sie  wflrde  noch  wertToller  sein,  wenn  die 
Lehrer  in  der  Erkeminng  nnd  Unterscheidnng  der  gewöhnlichen 
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Kinderkrankheiten,  Uber  die  Gnmdzüge  ihres  Wesens  und  ihrer  Be- 
handlung nntenichtet  wlirdeo,  was  am  besten  schon  anf  dem  Seminar 
geschehen  kOmte.  Von  einem  derartigen  Unterricht  der  Lehrer  ver- 
spreche er  sieh  namentlich  Erfolg  In  Besag  auf  dne  sachgemftlke 
Anzeige  der  ersten  PaUe^  die  Jetzt  meist  za  spftt  erfolge. 

In  der  Diskussion  wandte  üdi  Dr.  FobstbbüTbb  gegen  die 
Ansfbhningen  des  Vortragenden  in  betreif  der  Lehrer.  So  wenig  er 
die  Mitsrbeit  derselben  bei  EinlBbmng  hygienischer  Halsnahmen  ent- 
behroi  möchte,  nnd  so  flberzengt  er  ist,  dab  die  Lehrer  in  erster 
Linie  berufen  and  befthigt  sind,  anfkl&rend  anf  Ihre  weitere  Um- 
gebung zn  wirken  und  namentlich  anch  Ha&nahmen  zur  YerhUnng 
der  Weiterrerbreitong  der  Krankheit  den  betreffenden  Personen  als 
zweckmftfeig  zn  yeranschanlichen,  so  sind  dieselben  andererseits  znr 
IHagnosestellnng  resp.  znr  persönlichen  Bek&mpfnng  der  einzelnen 
Krankheiten  nicht  za  verwenden.  Der  Lehrer  soll  nicht  die  Diagnose 
stellen,  sondern  nur  anzeigen,  wenn  ihm  gemeldet  wird»  dads  eia 
Kind  unter  Erscheinungen,  die  eine  ansteckende  Krankheit  vermaten 
lassen,  erkrankt  ist.  Die  Diagnose  soll  der  Arzt  stellen,  der  Lehrer 
aber  den  Kranken  gar  nicht  besuchen,  da  er  sonst  zn  leicht  die 
Krankheit  in  seine  Familie  resp.  in  die  Schule  verschleppen  kann. 

l.Zriii^cJirift  f.  3Iediz. -Beamte'',  No.  10,  1901.) 

Tarneu  iu  den  Schiüen  des  Kautons  Bern.  Wie  der 
^Bunä^  mitteilt,  liefs  das  eidgenössische  Militärdepartement  im 
Herbst  1900  durch  Experten  den  Turnunterricht  an  mehreren  Mittel- 
schulen des  Kantons  Bern  inspizieren.  Das  Resultat  ^va^  ein  sehr 
ungleiches;  'liuiijilatz  und  Geräte  sind  vielfach  ungenügend.  Die 
Anzahl  der  iSchulen,  an  denen  noch  gar  nicht  geturnt  wird,  betni^'t 
29,  was  der  Direktion  des  Unten-iehtswcsens  Vemnlassung  -zab,  zur 
Einführung  des  Turnens  auch  iu  diesen  Schulen  eine  emstliche  Mah- 
nung zu  erlassen.  An  693  Schulen  oder  Klassen  wurde  nur  ein 
unvollständiger  TurDuntcrricht  erteilt,  während  555  Schulen  oder 
Klassen  das  ganze  Jahr  hindurch  turnten.  Das  eidgenössische  Mi- 
nimum von  60  Turnstunden  im  Jahre  wurde  von  318  Schulen  er- 
reicht. 

Mifsstände  im  englisclieu  Schulwesen.  Aus  London  wird 
dem  ,,IJamh.  Korr.^  geschrieben:  Die  Zeitung  y^ScJwolmaster^  ver- 
öflfentlicht  eine  Übersicht  über  die  Ergebnisse  des  Unterrichtswesens 
in  England  während  des  verflossenen  Jahres.  Einige  wenige  Punkte 
ans  derselben  seien  zur  Erklärung  der  immer  wiederkehrenden  Mah- 
nungen derjenigen  patriotlsehen  Engländer  hmnsgegriffen,  die  die 
GleichgOltigkeit  nad  BflehstAodigkeit  des  englischen  Volkea  In  Sachen 
einer  grflndlichen  Schnhreform  bekämpfen.  Eine  Thatsache  i«t  za- 
nächst  höchst  bemericenswert,  da&  nämlich  täglich  Uber  eine 
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Million  scbnlpflichtiger  Kinder  in  den  Elementarschulen 
von  England  xmä  Wales  nicht  auf  ihrem  Platze  sind,  und 
zwar  cinr  sehr  grofse  Zahl  derselben  ohne  gcnüj^'ende  Entsrhiildigung. 
In  London  iillrin  h<ctrS!7t  die  Zahl  dieser  Fehlenden  100000  täglich. 
Diese  Kinder  bilden  die  iickraten  für  die  groise  Armee  der  Tage- 
diebe, Hooligans  und  Verbrecher.  Dabei  ist  es  erstannlirh,  dafs 
die  Eltern,  die  es  versäumen,  ihre  Kinder  zum  Schulbesuch  anzn- 
hallen,  das  jahrelang  ungestraft  thun,  und,  wenn  sie  überhaupt  vor- 
geladen werden,  mit  einer  Warnung  oder  einer  sehr  geringen  Geld- 
strafe davonkommen. 

Interessant  sind  die  Berichte  der  Schuli  n  spektoren. 
Der  Inspektor  des  Stoke-Distrikts  schreibt  z.  B. :  „Schulbehörden 
anf  dem  Lande,  die  aus  Farmern  gebildet  sind,  thun  eigentlich  gar 
nichts,  den  Sdudbesncb  za  fördern.*'  Ein  anderer  Inspektor,  der 
für  Wales,  schreibt:  ,}FR8t  ein  Viertel  der  schdpflichtigen  Kinder 
fehlt  jedesmal^  wenn  die  Schule  geöffiiet  wird.**  £ia  anderer  be- 
richtet: „Em  Beispiel  nnregelmftisigen  Schnlbesnches  habe  ich  mit 
besonderem  Interesse  beobachtet.  Ein  Knabe,  der  gewöhnlieh  fehlte, 
wnrde  schlielslich  angefordert,  eine  bestimmte  Sehlde  za  besnchen. 
Dieser  AvShrdemg  warde  nicht  Folge  geleistet,  nad  wenige  Monate 
später  befand  sich  der  noch  im  schulpflichtigen  Alter  stehende  Knabe 
als  AngesteUter  beim  Vorsitzenden  der  Stadtbeburde,  die  die  Auf- 
forderung an  ihn  hatte  ergehen  lassen.  Das  Letzte,  was  ich  von 
diesem  Knaben  hörte,  war,  dais  er  wegen  Diebstahls  seine  Stelle 
ferloren  hatte."  —  Kein  Wunder,  dafs  Eltern  es  fftr  einträglich 
genug  halten,  ihre  Kinder,  statt  in  die  Schule,  auf  Verdienst  zn 
schicken  und  dabei  die  etwaigen  Straten  zu  zahlen.  Der  Bericht 
weist  dann  auf  den  Uinst  ind  hin,  dafs  England  sich  dadurch  vor 
fast  allen  anderen  I.änd  rii  nacbteilicr  auszeichnet,  dafs  die  Alters- 
grenze fllr  die  Schiilpilicbtigkeit  bicr  bereits  mit  dem  12.  Lebensjahr 
erreicht  ist.  Von  600  000  Kindern  besucben  nur  etwa  50  000 
zwischen  dem  14.  und  15.  Lebensjahr  die  Schule. 

Drastisch  spricbt  sich  der  Artikel  tlber  das  Lehre rpersoual 
aus.  /tiiiächst  wird  duniuf  aufmerksam  gemacht,  dafs  der  I#ehrberuf 
in  gewaliigem  Mafse  an  Frauen  übergeht.  1851  waren  etwa  70% 
der  Lehrer  in  England  und  Wales  Männer  und  30%  Frauen. 
1870  war  das  Verhältnis  der  Geschlechter  genan  gleich  nnd  1900 
waren  75%  Franen  nnd  S5Vo  Mftnner.  Folgende  Klassifizierong 
des  Lehipersonals  an  eagUschen  B3ementarschnlen  nimmt  der  Yer- 
Issser  vor.  Unter  unserem  Unterrichtasystem  werden  folgende  vier 
Klassen  von  Lehrern  anerkannt:  1.  Völlig  geprOfte  nnd  ansgebildete 
Erwachsene.  2.  Lehrer,  die  als  »FapU  teachers'*  (eine  Art  Lehrer- 
Lehrlinge,  die,  selbst  noch  Schaler  einer  höheren  Kinase,  in  niederen 
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KImmh  beim  Unterricht  aasistieteii  und  auch  gelegentlich  imd  miBcfa- 
mal  nicht  selten  unterrichten)  eine  Lehrlingsseit  dnrcbgenmcht»  aber 
das  Lefarerezamen  nicht  bestanden  haben;  diese  hei&en  «Ez  Popfl- 
teachers".  3.  Jnnge  Mftdchen  Aber  18  Jahren  —  «Artikd 
genannt  — ^  die  überhaupt  keine  bernfliche  Qualifikation  besitzen, 
abgesehen  davon,  dais  sie  nach  Ansicht  des  Inspektors  repräsentable 
junge  Persönlichkeiten  und  mit  Erfolg  geimpft  sind.  4.  „Pupil 
teachers".  Über  den  „Artikel  68"  meint  der  Verfasser:  „Dieser 
ist  ein  Lehrer  pour  rire.  Keine  Nation,  die  sich  selbst  achtet  und 
der  Erziehung  und  Bildung  ihrer  ktlnftiiTPn  Bürger  Wert  beilegt, 
würde  die  QuaiitikaUoU|  die  für  diesen  , Artikel*'  verlaagt  wird, 
dulden.  ^ 

Eine  rationelle  Zahnpflege  in  der  Jn^end  verlangt  Dr.  Jessen 
in  der  ..Wien,  zahnärztl.  Monaissdir.''  (Dez.  1900),  weil  er  es  für 
bewiesen  hält»  dafs  der  Zerfall  der  Zähne  die  verbreitetst«  Krank- 
heit des  Kindesalters  isi  iimi  dal's  kaum  ein  Teil  des  menschlichen 
Korpers  so  allgcmeiu  und  systematisch  vernachlaöäigL  wird  wie  dieZiüme. 
Will  man  den  hieraas  entstehenden  Krankheiten  und  Gefahren  für  die 
Yolksgesandheit  entgegentreten,  so  mnfii  damit  in  der  Scbnle  der  Anfang 
gemadit  werden.  Ans  diesem  Gmnde  empfiehlt  J.,  neben  der  Belehrung 
nud  Anfldftnmg  des  Volkes  Ober  die  Bedeutung  der  Zahnpflege  für  die 
Gesundheit,  die  allgemeine  Anatellnng  von  Schnlzahnftraten. 
Dieselben  sollen  die  Pflicht  haben,  in  den  Schulen  die  Kinder  all« 
jährlich  einmal  zu  untersuchen.  Das  Resultat  der  Untersudiung  wird 
auf  Karten  nach  festgestelltem  Schema  notiert,  damit  die  Eltern  über 
den  Zustand  der  Zähne  und  des  Mundes  ihrer  Kinder  orientiert  sind. 
Es  soll  dann  den  Eltern  freigestellt  sein,  die  für  notwendig  erachtete 
Behandlung  privatim  ausführen  oder  die  Kinder  Ton  den  Scbol- 
zahnärzten  in  Räumen  behandeln  zu  lassen,  die  von  der  Stadt  ein- 
gerichtet und  an  Krankenhäuser  angegliedert  sind.  .1.  teilt  schlief-! ii"^ 
mit,  dafs  die  Londoner  Schulhchördo  <^r)ion  im  Jahre  1893  zolin 
Zahnärzte  mit  einem  Gehalt  von  je  l'AKM  Mk.  angestellt  habe  und 
dafs  auch  in  Strafsbnrg  schon  ein  Anfang  mit  der  regelmäfsigen 
Untersuchung  der  Öcbolkinder  durch  einen  Zahnarzt  gemacht 
worden  sei. 

Zur  Fördernu^  des  Schwimmens  und  Badens  von  Schul* 
kinderu  besteht  in  Königsberg  i.  I'r.  ein  Verein,  dessen  gütigst 
eingesandtem  Bericht  über  den  Sommer  1900  wir  folgende  Mit- 
teilungen entnehmen: 

Es  wurden  in  der  Schfller- Schwimm-  und  -Badeanstalt  des 
Vereins  Ton  Kindern  der  Volks-  und  Bflrgerschnlen  115394  Bider 
genommen  und  606  Freischwimmer  ansgebOdet  Die  Kosten  Ülr 
einen  Freischwimmer  berechnen  sich  auf  2.04  Mk.,  und  das  eimeliie 


Digitized  by  Google 


623 


Bad  kommt,  sämtüclie  Unkosten  eingerechnet,  nur  auf  1.09  Pf.  zu 
stehen. 

Diesen  Erfolgen  gegenfiber  mufe  leider  die  Thatsache  festgestellt 
werden,  dafs  das  Interesse  und  die  tbatkräftige  Unterstützung  von 
Seiten  der  Bürgcischüii  damit  nicht  gleichen  Schritt  gehalten  haben. 
Das  Komitee  hat  sich  deshalb  genötigt  gesehen,  die  städtischen 
Körperschaften  um  eine  laufende  Unterstützung  anzugehen.  In  dankens- 
werter Weise  ist  denn  auch  von  der  Stadt  eine  jährliche  Beihilie 
▼on  1600  Mk.  auf  drei  Jahre  bewilligt  worden. 

Für  die  Ausbildung  bedürftiger  Schiller  höherer  Lehranstalten 
wurden  200  Mk.  «Bsgeworfen.  Es  erhielten  daftar  40  Schüler  in 
der  Fri?atbadean8talt  Schwimmnnterricht.  ^  Die  HaberbeiKer  Mittel- 
sehnle  hatte  aar  Ansbildong  für  60  bedürftige  SchlQer  im  Schwinunen 
60  Hk.  offeriert.  Diese  Schüler  erhielten  den  üntecricht  in  der 
Sehülenutttalt,  nnd  es  worden  von  ihnen  48  an  korrekten  Fret- 
schwimmein  aasgebildet.  Für  jeden  dieser  S<^üler  sind  also  nnr 
1  Mk.  ans  eigenen  Mitteln  liergegeben  worden. 

Der  Schwimm-  nnd  Badebetrieb  begann  am  7.  Joni,  umfa&te 
78  Unterrichtstage  und  wurde  am  5.  September  geschlossen. 

Am  15.  August  wurde  eine  Schwimm  Vorstellung  veranstaltet, 
die  in  jeder  Hinsicht  einen  vorzüglichen  Verlauf  nahm  und  durchweg 
die  Anerkennunc:  dor  Gäste  fand.  —  Die  Ausgaben  für  den  Betrieb 
der  Anstalt  betrugen  Mk.  3648.55,  wovon  für  den  Kr^M  rl)  neut  r 
Utensilien  abgehen  ^Ik.  178.55.  Der  Unterricht  wurde  int  Knaben 
nnd  Mädchen  zu  je  2  Stunden  täglich  erteilt;  im  ganzen  erteilten 
vier  Lelirki;iite  4  p<[  78  gleich  312  D()p]ie1^tunden,  das  sind  624 
UnternchLssLunden.  Zu  Freiscluviminern  wurden  von  drei  Schwimm- 
lehrern ausgebildet  —  mit  Ib  ^Lunten  ununterbrochenem  Brust- 
schwimmen —  534  Knaben  fim  Vorjahre  380).  Zu  Freischwimmerinnen 
v^urden  von  einer  Schwiiunikbreiiü  ausgebildet  —  72  Mädrhen  (im 
Vorjahre  von  zwei  Schwimmlehrerinnen  91).  Zusammen  wurden 
006  Schaler  za  Freischwimmem  ausgebildet  (im  Vorjahre  471). 

Gesamtssld  der  genommenen  Bider  belief  sieb  anf  115394 
(Knaben  =  68771»  HSdcben  46623).  Der  tAglicbe  Besuch  des 
Freibades  betmg  dorchscbnittlich  1479  Schulkinder»  Die  Kosten 
ftr  das  mnzebe  Bad  berechnen  sich  auf  1.62  Pf.  I&r  Knaben  und 
2.39  Pf.  fttr  Haddien  (dorchschnittlich  1.93  Pf.). 

Hilfe  fOr  arme  ScboUdsder  k  OebirgggegendeB.  In  den 

GebiigsthBlera  der  Schweiz  haben  die  Schulkinder  wahrend  der  tauhai 
Jahreszeit  oft  grolse  Beschwerden  hinsichtlich  ihres  weiten  Schul- 
weges. Dies  ist  z.  B.  aü(h  im  Kanton  Graubflnden  der  Fall.  Im 
Bezirk  Mnösa,  Kreis  des  Kalankathales,  ]a>nnten,  wie  die  „Schweis. 
MUUL  f.  Gesmdktspfi,*'  mitteilen»  im  veiflossenai  Winter  die  Schiller 
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d«i  DörfcsheDs  Giova  d«r  groften  Eotfennmg  von  der  SdmlgaMiiide 
Busen  und  der  grofaea  Eilte  wegen  nicht  regebnftlaig  nadi  Heese 
snrttckkebren,  ecmdem  mnfsten  mittags  und  zun  teil  anch  ebendi 
in  Bosen  bleiben.  Der  kleine  Rat  des  Kantons  bat  non  diese 
meinde  Terpflichtet,  den  Eltern  der  Kinder  eine  EntscbädigriDg  m 
Fr.  20  per  Kopf  zn  bezahlen.  —  Für  solche  Fälle  wird  in  Ztiknoft 
die  geplante  Bnndessnbvention  der  Volksschule,  namentlich  für  SchQler- 
snppeni  für  gutes  Nachtlager  in  rauhen  Berggegenden  bei  Stürmen 
und  grofsem  Schneefall,  fOi  warme  Kleider  (trockenes  Stnimpf-  und 
Schohzeng!)  sehr  willkommene  Dienste  leisten. 


Professor  Jastus  Karl  Lion,  der  Inspektor  des  Leipziger 
Schulturnens  nnd  des  Tamwesens  an  den  sachsischen  Seminariea, 
ist  Twflossenes  Frühjahr  im  Alter  Ton  71  Jahren  gestorben.  Er 
entfidtete  anf  litterarisdiem  Gebiete  eine  reiche  Thätigkeit  So 
schrieb  er  einen  Leitfeden  fbr  Ordnungs-  nnd  Freiflbnngen,  dnes 
Katechismus  der  Bewegungsspiele  (mit  Wortkakn),  BemeifcoDga 
Aber  den  Tomnnteiricht,  gab  Terschiedene  Schriften  TOn  Sfibsb 
heraus  und  leitete  Ton  1867 — 1875  die  Deutsche  Tumzeitung. 

{„F&ä,  Jfef.^,  Ko.  25.) 

Prot  Dr.  JoMf  Fodor,  ist  am  19.  März  d.  J.  nach  schwerem 
und  langem  Ldden  in  seinem  58.  Alter^ahre  gestorben.  F.  flbte 
durch  seine  einfluCareiche  SteUung  einen  sehr  bedeutenden  und 
günstigen  £influ&  auf  die  GesnndheitsTerhaltnisse  Ungarns  aus. 
Sein  Hanptyerdienst  war  die  Ausgestaltung  der  Schulhygiene;  die 
Schulärzte  und  Hittelschniprofessorenstellen  fOr  Hygiene  wiirdes 
nach  seinen  VorscUflgen  in  Ungarn  eingestdlt  Ausserdem  gründete  er 
den  ungarischen  Verein  für  OifentliGhe  Gesundheitspflege,  wddier  be- 
sonders durch  Popularisierung  mittelst  Vortragen  und  TottcstllmlieheD 
Fachschriften  die  Hygiene  förderte.  Von  seinen  wissenschaftliches 
Arbeiten  sind  hauptsachlich  diejenigen  zu  erwähnen,  welche  sich  ssf 
die  Hygiene  Ton  Luft,  Wasser  und  Boden  und  auf  den  natlirlicba 
Schutz  dee  Organismus  gegen  Bakterieninfektion  beziehen. 

{^Wien.  hUn.  Mmdadiau^,  No.  29.) 
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Die  ente  Hilfeleistang  in  den  Schulen  Ungarns.  Der 
ungarische  Unterrichtsminister,  Dr.  Jülius  WLA88I09,  bat  mit 
BackaiQht  dannf,  dab  die  meistea  UnfiUle  nur  infolge  mangelhafter 
enter  Hilfeleistimg  TerhängnisvoU  werden  >  an  sämtliche 
Scholinspektoren  einen  Erlafs  gerichtet,  in  welchem  er 
in  seinem  Wirkungskreise  filr  die  Leistang  der  ersten  Hilfe  nm- 
taende  Anordnungen  trifit 

Der  Minister  geht  von  dem  Standponkte  ans,  da&  die  Sehnle 
in  erster  Beihe  dasa  hemfen  ist,  das  Wissenswerteste  Aber  die 
erste  Hilfelsistmig  in  breite  Volksschichten  zn  tragen  tind  dafs  sich 
den  Lehrern  speziell  Gelegenheit  bietet,  oft  erste  Hilfe  leisten  zn 
müssen.  Ans  diesem  Grande  ordnet  der  Ifinister  an,  dafs  in  den 
I.elir])lan  der  Lehrer-  und  Lehrerinnenprftparandien  die  nötigen 
Kenntnisse  über  die  erste  Hilfeleistung  und  der  wichtigeren  Vor- 
Schriften  der  Hygiene  aufgenommen  werden.  Damit  aber  auch  für 
jetzt  fhvns  pjeschehe,  hat  der  Ministor  durch  den  Oberarzt  und 
OberkorniiiiindaTitpn  dr^  Hndapester  freiwilligen  Eettnngsvereines  Dr. 
AiiÄDÄit  Km  Ä(  ii  ein  populär  geschriebenes,  alles  Wissenswerte  ent- 
haltendes Büchlein  („Az  elsö  segits i  i^nyujtils  rövid  viizlata")  zusammen- 
stellen lassen,  welches  der  Minister  in  lOUOü  Exemplaren  nniev 
die  liOhrer  aller  Volksschulen  verteilen  lassen  wird.  Weiter  wird 
der  Minister  durch  Exmitrierte  des  Budapester  freiwilligen  Rettungs- 
vercines  in  den  Lehrervereinsversammlungen  einschlägige  Fachvor- 
tragc  halten  lassen,  und  speziell  an  jenen  Orten,  wo  sich  Lehrer- 
bildungsanstalten beündeu,  fUr  die  Lehrerschaft  der  Umgebung 
mehrtägige  Fachkurse  veranstalten.  Der  Minister  hat  gleichzeitig  die 
IdreUichen  Behörden  ersncht,  sein  Yoihaben  ancb  in  den  kon- 
fessioneUen  Scholen  zn  nnterstatzen. 

(Nach  d.  ,2ir.         J&wn.*^,  mitget  y.  Dir.  E.  BATB-Wien.) 

Kette  Sehlkngtinde  herrschen  in  dem  Dorfe  Waraick  bei 
Kflstrin.  Der  Kastriner  y^Bürgerfremid^  berichtet  darttber:  Die 
vieiUassige  Wamicker  Yolksschnle,  an  welcher  drei  Lehrer  nnter- 
richten,  besnchen  252  Kinder.  Da  das  Schnlgebände  nnr  über 
zwei  Klassenzimmer  verfügt,  so  mufs  auch  im  Sommer  un- 
unterbrochen bis  4  Uhr  Nachmittags  unterrichtet 
werden,  im  Winter  Ton  8  Uhr  Morgens,  im  Sommer  von  7  Uhr  an. 
Nur  an  drei  Tagen  sind  die  Klassen  von  1  bis  2  Uhr  Mittags  frei. 
Welch  eine  Qual  fttr  Lehrer  nnd  Kinder  in  der  Glut  der  Mittags- 
stunden! Wie  gering  müssen  die  Leistungen  unter  solchen  Um- 
ständen sein!  Die  Eltern  empfinden  die  Abnormität  dieser  Ver- 
hältnisse auch  noch  vom  wirtschaftlichen  StÄini]miikt  aus,  weil  die 
Kinder  dem  auf  Arbeit  betindlichen  Vater  nicht  mehr  das  Essen 
tragen  könuen.    Der  dritte  Lehrer,  welcher  im  ganzen  114  Kinder 
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in  der  o.  und  4.  Klasse  zu  nnterrichten  hat,  verfügt  nur  über  eine 
unzureichende  und  unregelmäfsige  Mittagszeit,  da  er  in  der  Zeit 
Ton  10  bis  4  Uhr,  bezw.  von  11  bis  4  Uhr,  mit  Unterbrechung 
einer  Stande  thfitig  sohl  nutTs,  Der  Hofriaiii  ist  so  Uelii,  da&  er 
fttr  die  Schfllerzahl,  die  ihn  benntien  soll,  bei  weitem  nicht  ans- 
reicht;  nm  den  Bedflrfnibranm  zn  erreichen,  mOssen  die  Kinder 
erst  die  Dorfiatra&e  passieren,  da  dieser  airf  einem  benachbartea, 
Tor  einigen  Jahren  angekanften  Kate  liegt.  —  Seit  mehr  denn 
acht  Jahren  sind,  so  bemerkt  das  Eflstriner  Blatt,  die  BemlUrangea 
nm  einen  Schnlbansnenban  im  Gange,  aber  noch  immer  ist  der 
Gnindstdn  nicht  gelegt;  and  wer  kann  sagen,  wann  das  geschrien 
wirdi  —  Ob  solche  Schukerhrdtnisse  wohl  in  der  Stadt  denkbtr 
wftren?  Und  es  sind  doch  dieselben  Kinder  desselben  Vollmes,  am 
deren  Wohl  nnd  Wehe  es  sich  handelt!  —  Warn  ick  liegt,  wie 
wir  hinzufttgen  wollen,  etwa  eine  halbe  Stande  Ton  Küstrin  entfernt 
and  gehört  zum  Dominium  Tamsel,  der  M^johtätsbesitsang  des 
Grafen  v.  ScnwERiN-TAMSEri. 

Jugendspiele  in  Fürth  (Bayern).  Wie  der  „Fr.  Kur.^  mit- 
teilt, sind  seit  dem  1.  Juli  d.  J.  in  Fürth  auf  einer  Wiese  am 
Schiefsanger  .Tugendspiele  fdr  die  Volksschuljuc^end  erottnet  worden, 
die  so  fTrolsen  Anklang  finden,  dafs  zu  den  zwei  Spielleitern  norh 
ein  dritter  angestellt  werden  musste  und  die  Verschönerungi- 
k oiiiinission  den  Anftrag  erhielt,  umgehend  einen  geeigneten  Spiel- 
platz auch  in  der  oberen  Stüdt  ansfindit:  zu  machen. 

Eine  ständige  ärztliche  Aufsicht  in  Erziehangs-  nnd 
Besserungsanstalteu  verlangen  die  „Münch.  Neust.  Nachr.'',  indem 
sie  aaf  die  Gefahren  hinweisen,  die  durch  die  kritiklose  Gleichsetzung 
nnd  das  Znsammenaperren  moralisch  terwahrloster  Individaen  ond 
Yorabeigehend  lorankhafler  junger  Lente  fttr  die  letsteren  herror- 
gemfen  werden. 

Die  Ziii€lier  KindersehntzTeTeinigiiDg  hielt,  wie  wir  der 
Tagespresse  entnehmen,  yor  Inirzem  ihre  Delegierten-  nnd  General- 
Tersammlnng  ab.  Der  Vorstand  behandelte  im  letzten  Jahr  etwa 
dreifiag  Klagen  Ober  Kindermifshandlnng  oder  -Yemachlasrigang, 
woTon  sich  bei  gewissenhafter  Untersncbang  nor  ganz  wenige  ab 
anbcgrttndet  erwiesen.  Etwa  zwanzig  Fftlle  konnten  befriedigend 
ci  ledigt  werden.  Ans  dem  Tom  Präsidenten  erstatteten  ersten  Jahres- 
bericht vernimmt  man,  wie  die  Leitung  der  Organisation  ihre  Aaf- 
gabe  anffafst.  Nicht  brutal  eingreifen  in  die  Elternrechte  wolle  man, 
sondern  die  Eltern  bewahren  vor  Bufse,  gerichtlicher  Verurteilung 
und  Schande,  die  Kinder  vor  Unbill  und  Verkommung.  Tn  der  Regel 
sei  die  soziale  Notlaue  der  Fnmilio  din  Ursache  der  rohen  Kinder- 
behaadlong  und  da  solle  der  Kinderschutz  als  Werk  der  KAchstea- 
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liebe,  als  Helfer  und  Retter  in  die  Familie  treten.  Nur  Ih  seltenen 
Fällen  sei  die  Anrufung  der  Gerichte  und  die  anderweitige  Ver- 
sor^^nang  der  Kinder  nötig.  Der  BerichterstiitirT  konstatierte  sodann, 
dafs  die  Kinderschutzbestrebungen  überall  bei  Behörden  und  privaten 
Gesellschaften  das  erfreulichste  Entgegenkommen  finden;  er  erklärte 
aber,  dafs  in  Zukunft  in  dieser  Sache  noch  mehr  gethan  werden 
mttsse  durch  Erriehtang  von  Paftronat«!!  Är  die  Beaufsichtigang  der 
befreffenden  FtoiSien  und  Kinder. 

Weg^B  Bewirtens  schilplliektiger  Kinder  wurde  udaagst 
eia  Baseler  Wirt  angezeigt.  Es  bandelte  sieb,  nach  ebier  Meldung 
der  TagesbUttter,  tun  die  Jahresfeier  ebiea  FatsballUabs,  zü  welcher 
ein  Fafschen  Bier  von  19  liter  angeschafft  wnrde.  Ble  alteren  and 
grOiseren»  ca.  16jfihrigen,  beateUten  und  erschienen  xnerst  zudem 
Gelage^  die  jiingeren  erschienen  spater,  nachdem  der  Wiit  die  in 
gesddossesem  Lokale  sechende  GeseUscfaaft  bereits  verlassen  hatte. 
Der  Jflngste  war  kanm  13  Jahris  alt.  Anf  Jeden  kamen  4—  6  Dreier. 
Einer  war  so  hetntnken,  dalk  er  anf  einem  Rasenplatz  hinÜel,  sieb 
erbrach  und  OiEentlicbes  Ärgernis  enegte.  Die  Anzeige  erfolgte  von 
der  Schale  ans.  Gegenüber  ehiem  Antrag  anf  150  Fir«  Geldbnfte 
wnrde  der  Wirt  zu  50  FT.  yerurteilt,  und  zwar  erfolgte  die '  mildere 
Strafe  hauptsächlich  dämm»  w^  der  Wirt  spater  nachsah  nnd  die 
Blirschchen  heimschickte. 

Enq^Pfe  flber  die  Kinderarbeit  in  England.  Wie  wir  der 
,iSbe.  Praxis"^  (No.  20)  entnehmen,  hat  der  Minister  des  Innern  im 
Einverständnis  mit  dem  Leiter  des  Unterrichtswesens  einen  Ausschufs 
mit  dem  Auftrage  eugesetzt,  die  Frage  der  Kinderarbeit  während 
der  Schulzeit  zu  untersuchen  und  darüber  zu  berichten,  welche  Ab- 
änderungen der  Gesetze  über  die  Kinderarbeit  und  den  Schulbesnch, 
sowie  der  Anwendung  dieser  Vorschriften  zu  treffen  seien. 

Gegen  die  Eiufdhrnng  des  Uandfertigkeitsanterrichts 
nnd  des  flanshaltnugsanterrichts  in  den  Schalplan  hat  sich, 
wie  aus  dem  Jahresbericht  für  1899/1900  zu  ersehen  ist,  der  Lü- 
becker Lelirerverein  ausgesprochen. 

Die  Bremer  Lehrer  und  die  Schularzt  frage.  Der  Bremische 
Lehrerverein  bat  laut  Jahresbericht  1900/1901  in  der  Schularztfrage 
einstimmig  folgende  Resolution  angenommen;  Die  Schule  bedarf  zur 
vollkommeneren  Ven^irklichung  ihrer  Aufgabe  der  Mitarbeit  der 
ärztlichen  Wissenschaft,  d.  h.  eines  auch  für  die  Schulhygiene  vor- 
gebildeten Schularztes. 

Eiu  Berliner  Verein  für  Schnlgesundheitspflege  liat  sich 

kürzlich  gebildet.  Derselbe  bezweckt  die  FördeniuLr  und  Verbreitung 
der  schulhygienischen  Lehren  und  die  Verhütung  gesundheitsschädi- 
gender Einflüsse  der  Schule  auf  Kinder  und  Lehrer.   Als  Mittel  zur 

»fltalCwmMlMtf»S«g«  ZIV.  ^ 
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Erreichung  dieses  Zweckes  sollen,  wie  wir  dem  „SchuUiaus'^  (No.  6) 

entnelimen,  dienen:  Veranstaltung:  von  Vorträp:en  au?;  dem  Gebiete 
der  Sclmlgesundbcitspflege,  Unterstiitzung  von  Spezi alimtersuchnngea 
atif  diesem  Gebiete  und  Besichtigung  von  Schulen,  üiTootlichen  Lehr- 
anstalten, wissenschaftlichen  Instituten  \md  Sammlungen.  Der  Vor- 
schlag, die  Durchführung  von  praktisciieu  Anfgabeu  (ier  Schulgesund- 
heitspflege ausdrücklich  als  ein  weiteres  Mittel  in  dir  Satznngen 
aufzunehmen,  wurde  nicht  angenommen.  In  den  Vorstaudrat  wurden 
13  Herren  und  2  Damen  gewählt.  Darunter  befinden  sich,  neben 
Yerwaltungsbeamten  und  Schulmännern,  auch  die  LniversiLaLsprofessoren 
A.  EüLENBUEG,  Mendelsohn  Und  Baginsky. 

Wasserspacknäpfe  in  den  Berliner  Scholen.  Auf  Grund 
des  Ronderlasses  des  tfiiilsters  ftr  Knltns  ete.  znr  Bekämpfung  der 
Toberkolose  hat  nunmehr  die  städtische  Scholdepntalion  za  Berlin 
beschlossen,  fhr  sämtliche  Klaflaenzimmer  and  Korridore  der  Berliner 
Gemeindesdralen  Wasserspacfaüipfe  za  hesdudfen.  Anberdem  worde 
angeordnet,  dafo  in  Zakonft  alle  di^enxgen  Lebrer  and  Kinder,  die 
an  chronischem  Hosten  mit  Aaswarf  leiden,  aa&ofoi:dem  sind,  Spack- 
gUischen  bei  sich  za  filhren  and  bei  HnstenanftUea  das  Tasehentach 
w  den  Kand  za  halten. 

Verein  zur  Bekimpfting  von  Sprachstörungen  unter  dcir 
Schnljngend.  Der  schleswig-holsteinische  „Verein  zur  Bekämpfang 
TOS  Sprachstdrongen  unter  der  Schuljugend"  hat  in  seiner  letzten 
General?eraammlung  beschlossen,  durch  £}rweiterang  der  bestehenden 
Organisation  einen  „Deutschen  Verein  z.  ß.  Sp.  u.  d.  Schulj.**, 
sowie  ein  entsprprhendes  periodisch  erscheinrndes  Vercinsorgan  2nim 
Austausch  über  praktische  Frapen  tlns  TIpiluntcrrichta  ins  Leben  zu 
rufen.  Die  uötiL'on  Schritte  zur  Gruiidimir  des  Vereins,  dessen  Be- 
stehen in  pädagogischen  Kreisen  violta*  h  '^cliiilichst  herbeigt^s  fin>:cbt 
werden  dürfte,  sind  bereits  erfolgreich  gethan  und  die  Sauungeu 
gröfstenteils  festgestellt.  Die  endgiltige  Konstituierung  des  Vereins 
aber  soll  erst  bei  der  „Deutschen  Lehrerversammiung**  zu  Chemnitz, 
Pfingsten  VJi^'A.  f  itolgen.  Der  Verein  wird  sich  neben  der  Sprarh- 
heilkundc  auch  die  Ilrforschung  der  Kindersprache  zur  Aulgabe 
stellen.  Anmelduugen  zum  Beitritte  nimmt  üüfsschulleiter  Fa.  Fbenzrij« 
Stolp  i.  Pom.  entgegen. 
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BeiekranneB  äber  den  Alkohol  in  den  öffantlielMa  L^JiransUltou 

Fraakreichfl. 

Nachdem  firflher  acboii  tom  französischen  üntenichteminirter 
ein  Rtmdsohreiben  erlassen  war,  wdlchea  VotBchriften  über  Belehrung 
d«r  iüi)d0r  ttbor  die  alkoholischec  Getriiike  gab,  M  Endo  Yorigen 
Jtohres  eine  nene  ministerielle  Verfügnag  -^fiangan,  walche  weiter- 
gebende Anordnungen  trifft  und  in  verstärktem  Mafse  die  h<4ie 
Wichtigkeit  dieses  Unterrichts  hervorhebt.  Die  YerfOgang  Yerdient 
anoii  in  DeiitsGliUnd  eiastaata  B^acfatang«.   Sie  lautet: 

Herr  Rektorf^ 

Die  BcricliLe,  welche  infoige  der  von  mir  ;in,i4:cord]ieten  IJiiter- 
sucbmig  durch  die  Uürreu  Inspektoren  der  Akademie  aii  mich  ge- 
sandt worden  sind,  haben  mir  dargctban,  dals  die  den  Antialkohol- 
Unterricht  hetreffenden  Yorschrilten  und  Anweisungen  im  allgemeinen 
ensdicb  angewandt  w<^a  aind  and  dib  die  meiaten  Lehrer  and 
Leihrerinnen  die  Widitigkeit  der  aenea  Pflicht,  die  sich  iiisen  anf- 
gedrftngt  liat,  ventanden  haben. 

£e  glebt  indttsen  noch  eine  ziendidi  gralae  AnsaU  tou  6e- 
melndeii,  in  weldien  dieser  üntenidit  nnr  dttrftig  til,  and  ia  aaaem 
höheren  Scbnlea  nimmt  er  einen  angenttgeadea  Platz  ein^ 

GegenAber  dem  Ernste  de«  Übels  habe  ich  Wert  daiaaf  gelegt, 
Ihnea  meine  früheren  Anweisongen  las  Gedftchtais  sorflekiarafeii  aad 
sie  schfirfer  zu  bezeichnen. 

Der .  Alkoholismus  ist  eine  wachsende  und  beständige  Gef£^. 
Keine  sosiale  Frage  drängt  sich  der  Anfinerksamkeit  der  Staats- 
regiening  nnd  der  nm  die  Zoiomft  des  .LiaadBs  beaoigteB  Bflrger 


In  Pinakreioh  b«— iofanet  man  daa  gesamte  ftaatlioh  fiberwaohta 

Unierrioht«weMn  mit  dem  Namen  „üniveraitSt".  Die  Volksaoholen  wie 
4ie  höheren  Lehranitalten  gehören  also  mit  zur  Univerutät.  Frankreich 
ist  in  17  Unterriohtabetirke  oder  Akademien  eiDgeteilt,  an  deren  Spitse 
Ja  ein  nBektor  der  Akademie**  steht,  dem  wieder  för  jedoe  Departement 
T— MlitiMwiiH  dtf  Akademie*  nw  ta»Titfthmi  i 

44» 
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gewaltsamer  aof.  Nun  aber  kann  in  dem  Kampfe  gegeu  diese  Land- 
plage, deren  Wirknngen  sich  iü  mehreren  Gegenden  Frankreiclis 
schon  schmerzlich  fühlbar  machen,  keiner  eine  wirksamere  Thaligkeit 
aasüben  als  der  Lehrer  und  der  Professor. 

Der  den  Alkohol  betreffende  Unterrieht  darf 
nicht  als  eine  Hebensacl^e  anfeseben  werden.  leb 
wflneehe,  dafs  er  mit  demselben  Ansprüche  wie  die 
Sprachlehre  oder  das  Rechnen  einen  offiziellen  Plats 
in  nnsern  Lebrplftnen  einnehme.  Es  ist  mein  Wille, 
die  ScMnrsprftfnngen  der  Tersdhiedenen  primären  nnd 
seknndaren  Unterriclitsklirse  anf  dieses  Fach  ans- 
snderhnen. .  . 

.  Yedenngeii,  kurze  BespreshmigeB,  die  besondsns  dnrch  That^ 
sidien  und  statistische  Angaben  geaCfttzt  sind,  massea  interhalb  der 
vorgeschriebenen  Lshistandenin  luaem  ftffeatiichqn  Ortewidilaenstifcea 

eingerichtet  werden. 

Die  Opfer,  welche  sich  das  Land  anferlegt,  um  das  Schalwesen 

in  all  seinen  Graden  zn  entwickeln,  die  Bemühnngen  unserer  Lehrer 
der  drei  Kategorien,  die  Intelligenz  zu  heben  und  den  Geist  zu 
kräftigen,  wfhdeii  vergeblich  aufgewandt  sein,  wenn  wir  nicht  gleich- 
zeitig die  lUkanipfiing  des  Alkoholismus  fortsetzten,  welcher  alle 
Personen,  dit-  er  trifft,  zu  einer  schnellen  Erniedrigung  verdatnmt 
and  «ier  überall,  wo  er  eindringt,  die  geistigen  wie  die  körperlichen 
Kräfte  vernichtet.  ■      "  * 

Der  Alkohol  schwächt  nicht  allein  das  Individuum,  welches  sich 
ihm  erp^eben  hat,  er  trifft  es  auch  in  seiner  Niuhkommenschuft  und 
dehnt  dadurch  seine  Verheerungen  auf  die  zukünftigen  Geschlechter 
aas.  Er  gefährdet  die  öffentliche  Sicherheit,  indem  er  zar  Gewalt- 
thiUgkelt  mid  ram  TsKbreehen  reizt.  Er  bevölkert  die  Kränken* 
hinser,  Irrenanstalten  nnd  Geftngnisse.  Obertdl,  wo  sehi  Yerivmoeh 
annimmt,  sieht  die'  HüitarhebOrde  in  den  aQUurlfdien  Mnstenmgen 
die  ZsU  der  Diensttoniifliehett  deh  TSRlngeni.  Der  AOtohoBsnns 
richtet  die  Familie  za  Grande.  Er  Tenndirt  die  StetbUehheit.  Er 
tritt  die  IMon  fn  ihrer  imienrtten  EMt,  in  der  efgenUHdien  Qnette 
ihres' Lebens. 

£8  gentgt  nicht,  den  Alarmrof  'ansknstdßen  —  hervoixaheben, 
dafs  WUT  das  traurige  Vorrecht  haben,  im  Yerbranch  des  Alkohols 
in  der  ganzen  Welt  den  ersten  Platz  einzunehmen  daran  sn 
erinnern,  dafs  Amerika^  England,  Belgien,  Holland^  Nenpegea  dsrch 
strenge  Mafsregeln  daa  Ühel,  das  bei  uns  am  sich  gegafMi  hai^ 
soEd^kgedrängt  haben:  es  mu&  kraftvoll  gehandelt  werden. 

Die  Universität  ist  berufen,  diesen  Kreozzog  za  leiten.  Httteria 
ODserer  volkstamJichen  Überliefenugen^  Teraatwoctüch  Ittr  dsn  gsistifss 
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Bnd  sittltohen  Wert  des  Volkes,  soll  sie  das  ihr  aoTertrante  beilige 
Gnt  erhalten  rmd  ihr  Unterrichts-  und  Erzieliiuigsireik  gOfttl  dto 

ilun  drohende  tödliche  Gefahr  verteidigen. 

Trh  appelliere  nicht  nur  an  den  guten  Willen  ihrer  Glieder, 
sondern  auch  an  die  hohe  Auffassung,  welche  sie  von  ihren  Ptiichten 
flogen  das  Volk  haben,  und  an  den  vollen  Eifer  ihrer  Vaterlandsliebe. 

Sie  werden  die  Güte  haben,  mir  bis  anf  weiteres  in  jedem 
Halbjahre  zu  berichten,  wie  diese  neuen  Anordnungen  befolgt  und 
auf  welche  Weise  am  besten  and  schnellsten  £rfolge  erzielt  worden  sind. 

Der  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts  und  der  schönen  Künste: 

GfeOBaBS  LBTOX7E8. 

(„i>»e  Enthaltsamkeil^,  No.  6.) 


Besprechungen. 

CAfisaij,  J..  Dr.  med.,  Kuderant.  Was  lehrt  die  VHtjBmckffn^ 
der  fj^eirtig  Biiidenrertigeii  Sehnlkinder  im  EL  Berliner 
SekBlkreise?  8^  52*8.  Mit  1  Abbfldiuig.  Yeriag  von  Osk^r 
Goblents»  BeEÜn.   M.  1,20. 
Diese  Sdurlft  gibt  tinea  wertroUen  Beitrag  sor  Kinderferscbmig. 
Der  Yaifssser  sagt  in  d«r  Ebdeituig,  defe  er  die  Anregang  za  dienr 
Arbeit  und  Ihrer  Pablikation  ans  einigen  Bemerkangee  itm  Profesaor 
Krapelin  empfangen  habe,  die  er  im  Vorwort  zu  Dr.  Laqitebs 
Broschüre   „Die  ffüßschulen  für  dchwaMeßhigle  Kinder,  ihre 
ärMäkh$  und  soziale  Bedmtung"  änfeerte,  nAmlicb:  „Das  fieiapiel 
l«AQüBB8  wird  gewifs  auch  andere  Fachmänner  dazu  anregen,  an 
dem  ausgezeichneten  Beobachtungsmaterial  der  Hilfsschulen  die  Fragen 
nach  der  Bedeutung  des  Alkohols  etc.  für  die  Erzeugung  der 
geistigen  Schwächezustände  näher  zn  prüfen.**    Dr.  Cassel  ver- 
wahrt sich  ausdrücklich  dagegen,   „irgend  eine  Frage  gelöst  zu 
haben,  sondern  er  will  nnr  Ransteine  liefern  in  einem. Werke,  an 
dem  noch  viele  Mitarbeiter  willkommen  sein  dürften." 

Seine  Untersnrhun^en  beziehen  sich  auf  129  geistig  minder- 
«eiti^  Kinder  im  IX.  Berliner  Sdralkreise  von  1898—1900. 
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Das  Banikaft  der  Üntanadiiiag  ist  In  folgender  UM«  n- 
eenuneiisestdli : 


(TeisteskranKe  m  der  Ascendenz  lanaen  sich  .  . 

K:  II  der 

IQ  et/ 

10.0  71 

Giisticr  minderwertige  Geschwirrter  hatten.  .  . 

1  Li 

Kinder 

12.4  , 

IrunKsucht  der  iiiltern  (des  Vatersj  war  Tor- 

handen  bei   

sio 

Kindern 

Syphilis  in  der  Familie  war  vorhanden  bei. 

12 

n 

55 

Kinder 

— — — 

47  , 

Später  als  normal  haben  laufen  gelernt .... 

OÜ 



»      ^       „        „      sprechen  „  ... 

Oz 

44  , 

Kräniple  in  den  ersten  Lebensjahren  hatten . 

1  y 

n 

14,7  , 

Schwere  Körperverletzungen,  zum  Teil  gefolgt 

  TT'                          Ä.        It            i                                              \           A  A 

lo 

n 

— 

i  1 

Krankheiten  des  Gehirns  nnd  Rttckenmarks 

10 

fi 

o 

m  *»J>-*  •»  j                        _  .  ,  ^  

3o 

« 

29,4  , 

54 

II 

42  , 

M  InneryatioDflstOrnngen  der  MiiAeln  litten 

lo 

1» 

10  , 

o 
O 

n 

6  « 

-■T*—  • 

27 

21  • 

9 

» 

f* 

*  t 

11 

8,5, 

20 

16,5  , 

33 

nc  ß 

25,6  , 

51 

9 

43 

» 

33,5, 

60 

H 

4B,5, 

Gedächtnisschwäche  sseigten  124 

II 

96  • 

Die  Fertigkeit  im  Lesen  war  nidit  der  Stufe 

entsprechend  hei  115  Kindern 

89  . 

Die  Fertigkeit  im  Schreiben  war  nicht  der 

II 

77,6. 

Die  Fertigkeit  im  Rechnen  war  nicht  der 

Stofe  entsprechend  bei                     ...  123     ,|  s=  95,4  » 

Musikalische  Anlagen  wurden  vermifst  bei .  .  51      ^  5=  42  « 

Talent  zn  Handfertigkeiten  wurde  vermifst  bei  52  n  43  « 
Körperlich  iresund  und  hereditär  in  keiner 

Weise  belastet  waren                           12  Kinder  =  9  * 

Dr.  CA88BL  folgt  der  Mehnahl  deatscher  Änte,  die  wt 
SoLLiBE  Ton  „ImbeciUen*'  nnd  »Idioten*'  reden.  Er  bemidinot  dit 
Gesamtheit  dieser  Schwaehen  ab  «geistig  nhiderwertig*'.  Wirfiadn 
diesen  Ansdmck  nicht  nngesehicht  gewählt  nnd  kflurten  vas  dsalt 
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befreunden y  wenn  er  in  Znknnft  allgemein  Anklang  finden  würde  im 
Anschlnis  an  Koobb  psycbopatisehe  Ifindenrertigkeiten. 

Wer  Mk  Itbr  die  Sfldie  veiter  interessiert,  nimmt  am  bestea 
die  Browhllie  flelbet  sar  Hand,  er  wird  finden,  dafs  das  reiehe 
Material  sorgfältig  Terarlieitet  ist  und  die  Zahlen  der  üntersodrang 
mit  denjenigen  Yon  anderen  aniEtdlend  flbereinstimmen.  Es  sei  ge- 
stattet, nnr  anf  dnige  wenige  Pnnlcte  anfmerlEsam  sn  macben. 

Trnnfcsncbt  der  Eltern  war  vorbanden  bei  38  Kindern 
oder  29  Vo.  Es  ist  dies  Ja  eine  erschrecicend  greise  ZabI,  allein  es 
sollte  doch  eine  Habnnng,  die  wir  immer  wieder  anssaqirecben  ge- 
awnngen  sind,  dagegen  sein,  dals  man  immer  scUeehtweg  behanptet, 
Idiotismus  sei  einfaeh  Folge  der  Tronksnebt  nnd  alle  Idioten  seien 
Banscbldnder. 

Tuberkulose  in  der  Familie  war  Torbanden  bei  12  Kindern 
oder  9%.  Nach  unserer  Erfahrung  kommt  Idiotismus  häufig  in 
tuberkulösen  B'amilien  vor,  und  wir  waren  schon  früher  in  der  Lage, 
an  behaupten,  dafs  Kinder  aus  solchen  Familien  hftnfig  statt  schwind* 
süchtig  idiotisch  and. 

Gedächtnisschwäche  zeigten  124  Kinder  =  96%. 
Dr.  Cassel  sagt:  „Ein  hervortretendes,  den  meisten  Kindern  ge- 
meinsames Erschwernis  der  Leistungsfähigkeit  ist  die  auffallende 
Gedächtnisschwäche  der  geisti«;  Minderwertigen."  Nach  dem  Gesagten 
wäre  man  geneigt,  diese  Gedächtni'^schwäche  als  eigentliches  Wesen 
des  SchwachsiüDS  an/.iinelimen.  Süllieu  behauptet  dasselbe  von  der 
Aufmerksamkeit.  Hier  scheint  mir  ein  Mifsvei-ständnis  vorzuliegen. 
Von  Opflüchtnisschwäche  kann  erst  dann  die  Rede  sein,  wenn  etwas, 
dfis  ( iümal  geistig  erfafst  war,  wieder  schnell  vergessen  wird.  Allein 
dies  liefse  «?ich  bei  den  geistig  Minderwertigen  doch  nicht  so  rasch 
nachweisen.  Denn  damit,  dals  sie  etwas  vergessen  haben,  was  ihnen 
ein-  oder  mehreremale  gesagt  oder  gezeigt  wurde,  ist  d  irrltaus  noch 
nicht  bewiesen,  dafs  die  Sache  geistig  aufgenommen  \v(ni(  q  war. 
Aber  eben  die  Unfähigkeit,  richtig  zu  apperzipieien,  ist  dvi  Grund 
der  Gedächtnisschwache.  Der  Idn»i,  also  das  Individuum,  das  infolge 
einer  VcrkumnieruDg  des  Gehirns  geistig  minderwertig  ist,  kann 
nicht  unterscheiden,  nicht  urteilen,  kann  niclit  üiideu,  dafs  a  =  a 
oder  u  üicht  =  h  ist.  Deshalb  ist  auch  keine  Pcrzeption  und 
Apperzeption  möglich  und  es  kann  nicht  einfach  von  Gedächtnis- 
schwäche die  Rede  sein.  Es  müfste  also  nicht  von  der  Ge- 
dächtnisschwäche der  geistig  Minderwertigen»  sondern  von  ihrer 
Unfähigkeit,  xu  unterscheiden  und  zu  urteilen,  die  Bede 
sein.  Das  Personen*  nnd  Zahlengedächtnis  etc.  mancher  Idioten 
beruht  eben  anf  diesen  Faktoren. 

Gewiik  wird  Jedermann  Herrn  Dr.  Cassel  beistimmen,  wenn  er 
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zoin  Schlüsse  den  Wunsch  änfeert,  dals  die  geistig  minderwertigen 
l^iflder  in  den  Berliner  Schalen  (und  setzen  wir  hinzu,  in  sftmÜicheD 
Hilfiidaflm)  von  Irzten  nach  gemeinsamen  Ge^tspnnlcten  plaa- 
mft&ig  nntenncht  wurden. 

„Es  wttrde  auf  diesem  Wege  ein  greises,  nnschatsbares  Material 
gesammelt  werden  können,  das  ftr  die  Bearbeitung  vieler,  noch 
einer  Lösung  harrender  Fragen  von  gewichtiger  Bedeutnng  wire." 

K.  KÖLLB-Begensbing. 

A.  LiEBEBMAifN«  Dr.   Die  Spracbst$riuig6B  geistig;  znrtek- 
gebliebener  Kinder.   Sammlnng  von  Abhandlungen  aus  den 
Gebiete  der  pädagogischen  Psychologie  und  Physiologie,  henas' 
gegeben  von  Sghillbb  und  Zibhbn.   I?.  Bd.,  3..H.  Bedh^ 
Benther  A  Beichazd,  1901.   8^,  79  8.   M.  1,80. 
Der  iuhmßchst  bekannte  Yerfiasser  schildert  in  der  Torliegeadsa 
Abhandlung  an  7  die  Tsnchiedenen  Typen  flkutrierenden  Ezemplara 
in  eingehendster  Weise  die  elnaehien  faemente  der  SpiachstOnagw 
und  die  Jedem  einzelnen  Falle  anzupassenden  Hellioden  der  Be- 
handlung.  Lehrer  und  iürzte,  welche  geeignet  und  gewillt  siadf 
^toen  mühseligen  therapeutischen  Bestrebungen  aidi  an  widma, 
werden  diese  Abhandlung  mit  grolsem  Nutzen  lesen. 

Dr.  E.  KAFBUANN-Königsbeig. 

Mackbkzib,*Mobbli..  Singen  und  Sprechen.  IL  Aufl.  Deutach 
▼on  Dr.  J.  ICiGHAEL.  Leopold  Voss,  Hamburg  und  Leipzig,  1901. 
Kl.  8^  234  S. 
Vierzehn  Jahre  sind  sdt  dem  Erscheinen  der  ersten  deutschea 
Obersetzung  dieses  ausgezeichneten  Werkes  des  feinainnigeu  eng- 
lischen Laryngologen  verflossen.    Diese  neue  Auflage  mu(s  um  so 
freudiger  begrüfst  werden,  als  das  Werk  eine  Fülle  von  feinen,  bei 
der  Untersuchung  emes  ungewöhnlich  grofsen  erstklassigen  Kansüer- 
materials  gewonnenen  Beobachtungen  enthält,  welche  in  absehbarer 
Zeit  ihren  Wert  nicht  verlieren  werden.   Künstler  und  Kunstfreunde 
werden,  nicht  ohne  grofsen  und  vielfältigen  Gewinn  erzielt  zu  haben, 
(las  Buch  aus  der  Hand  legen.    Die  von  dem  bekannten  Laryngo- 
logen TV  MichaeIj  in  Hamborg  angeiertigte  Übersetzung  ist  eine 
vorzügliche.  Dr.  KAFBMAKN-Königsbeig. 
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 Streit  der  Meimingen  in  Mamburg  über  aesmeüe 

Belehrung. 

Schanze,  G.    Der  GcsunfUiciLseustand  der  ElentefiiarschiUer 
.'      m  den  Dresdener  Volkssch^ilm  und  die  Srhnlarztfrage. 
Paul  am  Ende,  Oberbnrgermeisler,  Der  Dresdener  Lehrer- 

verein  erbittet  Schulhader. 
STEi\nA!{i)T,  .[.,  Dr.   Fünfter  Deutscher  Kongrefs  für  Foüto- 
und  JiujtmUipiele. 
Goldschmidt,  Henkiette.   Ist  der  Kindergarten  eine  Ereiehungs- 
oder  ZwangsanstaMf    Zur  Abwehr  und  Erwiderung  auf  Herrn 
K.  0.  BBSTZ8  jfKindexgartenzwaiig''.   Ein  Weck-  und  Mahnruf 
an  DentschlandB  Eltern  nnd  Lehrer.  Gr.  8^  408.  1901.  Wies* 
iMden,  E.  Behrend.  Ji.  ---.60. 
Gbaüfnbb,  H.   Brakkiir  oder  Antiqua?   Yortr.  geh.  im  Dresdner 
Lehrerverein.   Sftchs.  Schnktg.,  1901,  Ko.  6  nnd  7. 

 IHe  hggiemsdie  und  pädagogi»^  JBeämituig  des  flktf- 

siandigm  ünkrri^ts  und  der  fi^eien  Naehmüiage.  Kech  efnem 
Vortrage  im  Dresd.  Lefarerrerein.  Leipe.  Lehrerstg.,  1901, 
No.  21. 

^GUTZMANN,  Alb.  Zur  Gesundheitspflege  der  Sjpra*^  des  Kindes 
in  limilie  und  Schule.    Berlin,  Verein  f.  gesundheitsgernftlse 

Erziehung  der  Jugend.  8^.  16. 
Hbymann,  Lida  Güstava.    Aufklärung  Über  das  sexuelle  Jjehm 

und  hyfjicnischc  Batschläge  für  die  heranwachsende  Jugend.  Vorlr. 

geh.  am  22.  Mürz  im  Verein  Hamburger  Volksschnllebrerinnen. 
*Huisrnr.AFF,  Leo.    Zur  Methode  und  Kritik  dn-  Krgograph*^}- 

messuHQen.    Zeitschr.  f,  pftdag.  Psychol.  and  Pathol.  3.  Jahrg., 

Heft  3,  1901. 

*Jeh6KN,  Dr.  Die  Bedeutung  der  Zahnheilkunde  für  die  Volfo- 
gesundheit^^lkgt.  Wien.  zahnärzU.  Monatsschr.,  Dezember  1900. 
No.  12. 

—  —   Ziihriltygierte  in  Schule,  Spital,  Fabrik  und  Heer.  Odontol. 

Blätter,  1901,  No.  3. 
*KiKSTEN,  Fb.,  Dr.    Leitfaden  für  Desinfektoren  in  Frage  und 

Antwort  Kl.  8^  31  S.  und  Tabellen.  BerUn,  J.  Springer,  1901. 

Ji.  1.  20. 

KUH8E,  B.,  Dr.  Pflege  und  harnwmidie  AuMdung  der  ktfrper- 
Heilen  Xräfle  —  eine  ffliUM  d»  8Mle,  Beigabe  zur  Jnbiliams- 
Schrift  d.  Köaifl^.  Renlgynm.  zn  Bromberg,  1901. 
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^Memoria  eorretgpcndimie  al  o/h  1900,  pres.  k  la  dlrecddn  geiier«! 

de  instr.  piibl.  por  el  insp.  nadonal  de  instr.  primario  Dr.  Asm* 

J.  Pksbz.  Hontofideo,  1901.  140  S.  Gr.  8^ 
*MoLL,  Alb.    Über  eine  wenig  becu'htete  Gefahr  der  Prügeistrafe 

bei  Kindern.    ZeitSQhr.  L  pftdfig.  Paydiol.  n.  PMhol.,  B*  Jahrg., 

Heft  3,  1901. 

'^IfUTHESius,  K.  Würdiffung  der  neuen  preufsischen  Lehrpkuu 
und  Früßmgsordnmgm,    P&dag.  BlftUer,  1901,  No.  10. 

—  —  Die  Lehrpläne  für  die  Königl.  preufsischen  Präparandm- 
anstalten  und  Lehrerseminare  etc.  etc.  Gotha,  19Ü1.  H^.  66  S. 

Kiemann,  A.  J>er  Alkohol  und  das  Kind.  Hamb.  Schnlztg.  1901, 
No.  17 

PIaAtz.  Baoertung  und  Brrücksichticftmg  der  eiH.:chi€n  Uehungs- 
arten  im  Turnen  d^r  hohrre?!  Srhnlen.  Srhulprogranuu- Beilage 
der  Gnts  Mut  Iis- Realschule  zu  (i)neilliiiburg,  1901. 

RiTTFR.  H.  Juqmd-  und  lumspieie.  Nach  den  ininisteriellen 
BestimmuDgen  ausgewühlt,  bearb.  und  mit  Vorbemerkungen  ver- 
sebeu.  3.  Aull.  Gr.  8^  88  S.  mit  19  Abbüdungen,  1901.  Breslau, 
F.  Goerlicb.  it.  — .00. 

Ritte  RS  HAtTS,  Adeline.  Ziele,  Wege  und  Leistungen  unserer 
Mädchenschulen  und  Vorschlaft  einer  Iteformschule.  Gr.  8*. 
42  S.  1901.  Jena,  G.  Fischer.  M>.  —.80. 

Schöne,  Dr.  Der  Stundenphm  und  ^einc  Bedeutung  für  Schule 
und  Haus.  Sep.-Abdi.  a.  d.  Püdag.  Magazin.  37  S.  Langensalza, 
Beyt  )  &  Söhne,  M.  — .50. 

ScuüLz,  Arth  Sünden  des  heutigen  Schulsystems.  BUUt.  für 
deutsche  Erziehung,  1901,  No.  ö. 

*Spiess,  A.,  Dr.  Frankfürt  a.  Main.  Meteorologische  VerhäOnisse 
und  Betmerungs-SkOiBäk  für  das  Jakr  1900.  Sep.-Abdr.  ans 
Bd.  XLIV  d.  Jabresber.  ttber  d.  Medlsiiial-Wam  d^  Stadt 
FhUDkfort  a.  M.  1901.  Gr.  8^  58  S. 

*  FhmHifiMrt  am  Mam.   Da»  OffetUUehe  Samtäiswesen  im 

Bedmungsjahre  1900—1901.    Gr.  S^.  35  8. 

8TÜOK1CA19N,  H.  Die  FStmrge  fiir  die  g^äkrdete  und  eerwoMosie 
Jugend  nUi  heaandenr  SerUckBiehi^ung  dm  QeeeiMes  Uber  die 
F^fksorge-Erndnung  Mmderjähriger  vom  2.  Juli  1900,  Yortrag. 
9.  Aufl.  Gr.  8^  82  8.  1901.  Dortmmd,  G.  L.  ErBger,  JL  —.20. 

Srnow,  PAült.  Wie  hewihren  wir  die  Jugend  in  sitäidier  Bin- 
eiOUf   Bamb.  Sebnlztg.,  1901,  No.  20. 

^ZMlfler  hü  flhißamier  JahresMdU  dee  Ikgeikatea  Uber  die  Ge- 
mmdheUem^ilUniue  der  ESnifi.  BauipMaai  Frag  für  die  Jahre 
tS93  bis  1896.  Entattet  Ton  Dr.  Hbfnbich  Zäfioh.  Gr.  8^ 
Mit  grsph.  DarBteUnngen  und  Tabelleii.  575  8.  1900. 
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Rettig's  Schulbank  ist  anerkannt 
die  beste  Schulbank  der  Gegenwart. 
Zur  Zeit  befinden  sich  bereits  über 
Zweihundertfünfzig  Tausend  Sitze 
Bettig'schenSystemsimSchnlgebraache. 

Bei  grösserem  Bedarfe  werden 
diese  Schulbänke  oft  vorteilhaft  durch 
ortsansässige  Tischler  gegen  Licenz 
angefertigt.  Die  Patentinhaber  liefern 
hierbei  die  Beschlagteile,  Werk- 
zeichnungen  nnd  Mnsterbänke  Die 
Unterzeichneten  erbieten  sich  feiner 
sowohl  zur  Lieferung  von  Bettigbänken 
für  einzelne  Klassen,  als  auch  von 
ganzen  Schuieinrichtungen  zu  massigen 
Preisen  nnd  es  wird  beste  Ausführung 
gewährleistet.  Handmodelle  (6  Kilo 
Packet)  stehen  gegen  Erstattung  der 
Fortokosten  zur  Verfügung,  ferner 
Katalog  und  Licenzanerbieten  kosten- 
und  portofrei. 

P,  Joh's.  Müller  &  Co. 

Berlin  SW,  Hedemannstrasse  15^ 

am  Anhalter  Bahnhof. 
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Jdtfdirifl  für  S^nlgffiiniilifitöpflfgf. 

XIV,  Jahrgau^^         ST  No.  11. 


•tigittaiali^atti^iiinjitit. 


Dia  IL  Jahregwammlimg  der 
Sohweiseriselieii  Oesellsohaft  fttr  Schulgesundheitopflege 
in  Lausanne  am  13.  und  14.  JuU  1901. 

Von 

jpriTBtdooent  Dr.  W.  SujBbbbobmibt*  Zürich. 

Naohdem  im  Tergangenen  Ja]ire  Zflrioh  es  nntenonmieii 
hatte,  den  Reigen  der  Jehresyersammlnngen  dieser  nener- 

staudenen  Gesellschaft^  zu  eröffneD,  siedelte  der  Kongrefs  diesmal 
nach  den  herrlichen  Grestaden  des  Leman  über,  um  der  freund- 
lichen Einladung  der  Lausanoer  Kollegen  Folge  zu  geben  und 
gleiobzeitig  für  die  Ideen  und  Ziele  der  Gesellschaft  auch  in 
der  romanischen  Schweiz  Freunde  und  Grönner  su  werben. 
"Ein  Kongrels  mag  in  seiner  Organisation  in  noch  so  be- 
scheidenem Rahmen  gehalten  sein,  so  sind  doch  die  Vor- 
bereitungen für  den  festgebenden  Ort  keine  kleine  Arbeit, 
und  den  Lausannern  gebührt  die  Anerkennung,  dafs  sie  den 
Kongreüs  einfach»  ernst  und  würdig  organisiert  und  durchgeführt 
haben,  so  wie  es  den  Zielen  der  Glesellschaft  entspricht. 
Dab  diese  Vereinignog  gleichzeitig  mit  dem  waadtlUndischen 
L*ehrertRg  abgehalten  wurde,  war  zu  begreifen,  —  die  Ge- 
sellschaft für  Schulhygiene  wollten  der  Lehrerschaft  die  Teil- 
nahme an  ihrer  Versammlnng  möglichst  erleichtern;  leider  trat 
das  entgegengesetzte  ein:  der  Besuch  des  Kongresses  von  seilen 
der  Lehrer  wurde  durch  das  zeitliche  Zusammentreffen  beider 
Versammlungen  wesentlich  beeinträchtigt. 

'  S.  dMM  ZtiiKhnft,  im,  S.  657. 

SMiMoadhtltopSsft  IIT.  45 
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Die  6«ieiligiiiig  an  diMer  II.  JahMTMUBsilaag  dei 

sympathischen  Vereines  war  in  der  That  keine  sehr  gro£se; 
es  mögen  etwa  50  Teilnehmer  gewesen  sein.  Mit  Genugthnung 
kann  aber  hervorgehoben  erden,  dalis  Vertreter  der  ret- 
Bobiedenen  interessierten  Behörden:  kantonaler  findehuigv- 
dizektionen,  Schnlpflegen  eto.  neben  Sdbnldtrektoren,  Inteii, 
Hygienikem  und  Lehiem  sngegen  waren,  so  dafe  dank  dienr 
Zusammeusetzuug  Referate  uad  Diüku.fsiuii  reclit  interessan: 
waren  und  jedenfalls  nicht  den  Stempel  der  Einseitigkeit  ao 
sioh  tragen. 

Die  erste  Sitzung  worde  Ton  Herm  Dbwvpbt,  Ersiehnngi- 
diiektoT  des  Kantons. Waadt,  mit  einer  knrien  Rede  erMiit, 
worin  die  Tersobiedenartigen  Aufgaben  der  Sobnigesnndbeitspfleg« 

treffend  geschildert  wurden.  Die  Vormittagssitzung  war  der  Frage 
der  Schulskoliose  gewidmet.  In  den  zwei  letzten  Jahren 
hatten  nämliob  die  Herren  Prof.  Dr.  Combe,  Dr.  Scholdeb  und 
Dr.  WmVH  ausgedehnte  diesbeKflgUohe  Untersoohuqgen  in  dn 
Sebnlen  der  Stadt  Lausanne  vorgenommen,^  welebe  das  wesiat> 
liebste  Material  für  die  der  Versammlung  gebotenen  Beferat» 
über  dieses  Thema  lieferten. 

Dr.  Weith  besprach  die  Methode  der  Erhebung  üb« 
die  Skoliose  in  den  Schulen.  £2e  muisten  möglichst  genane,  aber 
leioht  transportable  Instrumente  verwendet  werden;  als  aolob« 
dienten:  1.  ein  Hafsstab  flir  die  Körperlftnge  mit  VorriobtnngsB 
zur  Bestimmung  der  Höhenlage  des  siebenten  Halswirbels  und 
der  Torderen  oberen  Htiftbeinstaohel ;  2.  der  Nivellierzirkel 
von  ScHULTHESS  Zur  Bestimmung  der  Höhendifferenz  der  Hüft- 
beinstachel; 3.  das  Ni velliertrapez  (Torsiometer)  von 
Dr.  W.  SoHULTBBSB  zuT  Bestimmung  der  Drehung  der  Wiibsl* 
sftule,  und  4.  der  Apparat  von  Bsalt-Kibohhofkb,  der  dsn 
dient,  die  Biegung  der  Wirbelsäule  nach  der  Seite  oder  niioli 
vorn  and  hinten  zu  messen.  Aufserdem  wurde  die  i'oii- 
Wölbung  bezw.  der  Plattfufs  bestimmt,  dadurch,  d&ls  mannsoh 


*  Der  ausführliche  Bericht  hierüber  ist  im  Jahrbuch  dtr  SdmeU, 
OtfOk^ft  für  Schulgeaundheit^/kge,  II.  1901,  S.  38/109,  vdröfienUickL 
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VoLKMAMN  die  Kinder  mit  nackten  FfÜigen  znerst  auf  eine 
mit  Kreidepulver  bestreute  Platte  treten  und  .sodann  auf  eine 
andere,  mit  schwarzem  Tuoh  bedeckte  Platte  springen  lieüs. 
Man  unterschied  den  normalen  Eula»  d«n  leichten,  den  mittleren 
und  dfin  stuken  PlattfoD».  Für  jedin  nntamohton  Sohttlor 
wurde  der  Befund  eingetragen  nnd  die  Emmlrmltate  wnxden 
dann  tebellariseh  muammengestelli 

Prof,  Dr.  CüMiiK  behandeltü  auf  Grund  der  vorerwähnten 
Erhebungen  die  Ätiologie  der  Skoliose     Der  Eintiufs  der 
Sehole  auf  die  üxömmang  der  Wirbeifi&ule  kann  nur  mittels 
einer  aUgemeinan  Enqndte  geprüft  werden;  Orthopäden  nad 
Ohimisen  bekommea  anaeehlielfllieh  die  abnormen  Falle  m 
Geeidht   In  Lanaanne  wurden  von  den  4000  Sohnlkindem 
(wovon  etwa  25%  germanischer  Abstammung)  2314  unter* 
sucht;  die  Untersuchung  war  takultativ.   Im  ganzen  wurden 
571,  d.  h.   24,6%   Skoliosen  festgestellt,   eine  Zahl, 
welche  mit  den  von  GuiLXuiUHis-NeuQhätel  (29%),  von  Kbuo- 
Dresden  (25%),  von  HAGiiAinr-Moakau,  nur  Madohen  (29%), 
▼OD  KALEBAOH'Peteiaburg»  nur  Mldohen  (26%)  tlbereinatunmt 
—  Das  Gesobleobt  iat    nieht  ausseblaggebend:  Ton 
12ÖÜ  Knaben  waren  297  =  23%  skoUütisch,  von  1024  Mad- 
chen 274  =  26,7%;  die  meisten  Autoren  haben  einen  gröfseren 
Unterschied  zwischen  beiden  Geschlechtern  angenommen.  « 
Die  Prozentaahlen  steigen  mit  dem  Alter:  im  8.  Lebens- 
jalm  9,7  reap.  7,8%,  im  9*  20,1  (16,7),  im  10.  21^  (18,8), 
im  11.  80,8  (24.2),  im  12.  80,2  (27,1%)  etc^;  Am  ungünstigsten 
waren  die  Resultate  in  dem  ältesten,  hygienisch  schlechtesten 
Schul hüus.  —  Was  die  Art  der  Verkrümmung  anbelangt, 
80  wurden  70,3%  linksseitige,  21,1  *^/o  rechtsseitige  und  8,6% 
gemischte  Skoliosen  beobachtet.  —  Der  Grad  der  Skoliose 
nimmt  mit  dem  Alter  und  der  Dauer  dea  Aufenthaltea  in  der 
Schule  8u  und  awar  siemludi  regelmaTsig  bia  au  20  mm;  die 
atftrkeren  Ghrade  eind  nieht  von  der  Sohule  abhängig.  In 
54,4*^/0  der  Fälle  betrug  die  beitlicbe  Abweichung  der  Wirbel- 
säule weniger  als  10  mm;  36,8%  hatten  eine  Abweichung  von 
lÜ  bis  iö  nun,  5,9%  eine  solche  von  15  bis  20  mm;  mehr 

46* 
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als  20  mm  wurden  nur  in  15  Fällen  (2,5%)  gefunden.  —  Die 
Asymmetrie  des  Brnstkorbes  kommt  ungefilhr  so  k&nfig 
Tor  (21^1  V«)  wie  die  Skoliose. 

Id  Beeng  auf  die  eigentUbhen  ürsaolien  der  SkoUoM 
konnte  die  Frage  der  Erbliohkeit  nieht  geprftft  werden.  — 
Anämie  wurde  bei  23,4  %  der  Üntersaohten  festgestellt,  von 
diesen  waren  aber  nur  26,7%  skoliotiacli;  die  Blutarmnt  kann 
also  nicht  als  die  Ursache  der  Skoliose  bezeichnet  werden. 
—  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Muskels  chwäohe:  ölS 
Kinder  mit  echwaoh  entwiokelter  Hnsknlator  lieferten  25,1%, 
425  Kinder,  bei  welohen  die  Mnsknlatnr  besonderi  gnt  entwkkelt 
war,  31,3 7o  Skoliotieohe.  —  IHe  Waebsinmsperiode, 
Kropf,  Plattfüfs©  können  höchstens  als  pr^i disponierend 
bezeichnet  werden.  —  Mit  besonderer  Aufmerksamkeit  wurde 
auf  Rhachitis  untersucht.  Es  stellte  sich  heraus,  daCs  m 
den  225  (9,7  7o)  Ehaohitiaohen  79  (35%)  «koUotiaok  mm, 
146  (66%)  aber  nieht;  die  Bhaebiiis  kann  somit  wohl 
als  eine  nickt  nnwesentliohe,  aber  dnrebans  nicht 
als  die  Haupt-  oder  sogar  als  die  einzige  Ursache 
der  Skoliose  bezeichnet  werden.  —  Wenn  den  bis  jetzt 
angeführten  Momenten  höchstens  die  Bedeutung  von  prädis- 
ponierenden Ursachen  sngeschrieben  werden  kann»  so  sind  ak 
die  eigentlichen  anslOsenden  Ursachen  m  beieiduisn: 
die  nngenllgende  Belenektnng  bei  der  Arbeit,  das  sc 
lange  Sitsen^  der  nicht  passende  Scbnltisob  nnd  die  | 
schlechte  Lage  des  Heftes  beim  Schreiben;  allerdings 
treffen  diese  Schüdigungen  den  Schüler  nicht  nur  in  der 
Schule,  sondern  auch  2U  Hause. 

Prof.  Dr.  Boüz  (Lansanne)  refeiierte  über  Pathologie  ' 
nnd  Prophylaxis  der  Skoliose.  Alle  Formen  der  7s^ 
krOmmnngen  der  Wiibelsftnle  treten  an  Zahl  bedeatend  sorttek 
gegenüber  der  Schulskoliose.  Während  aber  bei  den  übrigen 
Verkrümmungen  die  Ursache  ohne  weiteres  bekannt  ist,  will 
man  bei  der  Skoliose  den  schädhohen  Einfluls  der  Schale 
nicht  zugeben ;  und  doch  ist  die  Pathogenese  der  SohulskoUose 
in  allen  Punkten  Ähnlich  deijenigen  der  Xiagererlndsrangsa 
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anderer  Tmle  dfvs  Skelettes  Der  Referent  beleuchtet  dies  auf 
Orund  semer  eigenen  Erfahrungen;  er  führt  B.  die  durok 
den  Befof  erworbenen  PlattfttAe,  die  X-Beine  eto.  an  nnd 
leigt»  wie  abnorme  SteUnngen  an  danexnden  &l8olien  Lage- 
▼erhsltniasen  einaelner  Körperteile  fäbren.  Bei  der  Skoliose 
wirken  prädisponierend  die  Wacbstumsperiode,  der 
Schulbesuch  und  die  schwammige  Substanz  der 
Wirbelkörper,  weiche  leicht  bei  Veränderung  der  Druck- 
▼erhältuisse  naohgiebt.  Die  Prophylaxe  lälst  sich  nach  dem 
Geengten  leieht  resttmieran:  Die  Sohnle  hat  nioht  das  Beoht, 
das  Kind  an  veirkrllinmen ;  das  Kind  soll  nieht  bemfemäfeig  die 
siteende  Stellung  längere  Zeit  einnelimen,  sondern  es  soll  an- 
gehalten werden,  die  Lage  häufig  zu  wechseln.  Nach  jeder 
Unterrichtsstunde  mülste  ein  wenig  geturnt  werden;  Referent 
ist  ein  Anhänger  des  häufigen,  nioht  aber  des  lange 
dauernden  Tnmens. 

Dr.  ScHOCDSB  (Lanaanne)  behandelte  die  Therapie  der 
Skoliose.  Ein  aweekmifsiger  Tnrnnnterriolit  ist 
anoh  nach  Sch.  die  beste  Prophylaxe:  keine  akrobatischen 
Kunststücke,  sondern  Freiübungen,  namentlich  Rurapfübungen 
unter  Berücksichtigung  der  Körperhaltung.  Ferner  muüs  die 
Schulbank  aweokeutspreohend  konstruiert  sein.  Die  eigentliche 
Behandlong  der  Skoliosen  gehört  nieht  anr  Angabe  der  Sohnle. 

Die  Thesen  des  BefiBrsnten  sind  folgende: 
I.  Die  Sehnlskolioeen  sind  &st  dnrohwegs  habitnelle  Skoliosen 

leichten  Grades. 

II,  Die  eigentliche  Behandlung  von  Skoliosen  gehört  nicht 
zur  Aufgabe  der  Schule.  £s  iiat  sich  diese  letztere  aus* 
schliefslich  auf  die  Prophylaxis  an  beschränken  nnd  zwar 
sind  dabei  folgende  Punkte  an  berfloksiohtigen : 

a)  Hygiene  des  Sehnlgebftndes,  besflglioh  Banminhalt,  Lieht* 
quellen,  Spielplätze,  Turnhallen. 

b)  Hygiene  des  Schulmateriab :  grolsgednickte  Bücher, 
schwarzer  Druck,  weifst  Papier,  schwarze  Tinte.  Ver- 
meiden der  Sohiefertefel  und  Griffel.  Dentlioh  gedmokte 
Karten  ete. 
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o)  Hygiene  der  SehoUdader: 

1.  Zu  Havae. 

2,  hk  der  Sokule:  Em  sollten  yor  allem  legelmifai^ 

Pansen  von  15  Minnten  naeb  jeder  Schnlstoiide 
ges^eben  werden.  —  Es  sollen  mebr  Sohnlspiele  ein- 
gefühlt werden.  —  Reduzierung  der  Hauaautgaben 
auf  em  Minimum.  —  Die  Myopen  -sollen  Brillen 
tragen,  wenn  sie  lesen  oder  scbreibeii.  ^  Die  Steil- 
aehrift  ist  den  anderen  Sefariifcarten  Tonrasieben.  — 
Anämische,  rhachitische,  skropbniöse  und  tuberkulöse 
Kinder  sollen  nicht  zn  früh  zur  Schule  irepchickt 
werden  —  Die  Kinder  sollen  ihren  Schulsack  9xä 
dem  Büeken  tragen  nnd  denselben  mögliobst  wwig 
belasten.  —  Die  Midobea  sollen,  so  lange  ne  sor 
Sobnle  geben,  kdne  Korsette  tragen. 

d)  Die  Scilulbank  soll  folgenden  Anforderungen  ent- 
spreclieu:  Sowohl  während  dem  Sühreibakt,  als  Mabr^^nd 
den  Ruhepausen,  soll  der  SohOler  beim  Sitssen  m  da- 
selben  eine  normale  Haltung  seiner  Wirbelsanie  bei* 
behalten  können.  —  Die  Sobnlbank  mnJa  somit  dff 
Qröbe  des  Sebülers  entspreeben,  so  dalii  sowohl  Ii» 
Sitzhöhe,  als  die  Sitzbreite,  die  Diflferen/,  die  Neigun: 
und  die  Breite  der  Tischplatte  jedem  einzelnen  bcbaier 
angepaist  ist.  —  Sie  sollen  derart  konstruiert  seio,  da£i 
jeder  Sebfiler  ieiobt  in  seine  Bank  bineinaitann  and 
wieder  anfsteben  kann.  —  Einen  besonderen  Typus  dar 
Schulhank,  unter  den  unsftbligen  nenen  SyvtenieB)  be* 
sonders  anzuempfehlen,  wird  wohl  erst  nach  jahreiaDgem 
Grebrauoh  dieser  Bänke  möglich  sein. 

e)  Der  Tnmnnterricht :  Die  Zahl  der  Turnstunden  ist  ra 
vermehren.  Fttr  jede  Klasse  t^;liob  eine  halbe  Staads, 
die  Skoliotisohen  eine  halbe  Stande  vormittags  und 
eine  halbe  Stunde  nachmittags.  —  Die  RumpfübuBfes 
am  schwedischen  Plint  dürften  dem  Zustandekon  me.: 
Yon  Skoliosen  in  hohem  Mafse  vorbeugen  und  wäre  es 
somit  erwttnsobt,  dieselben  in  nnseren  Sobnlea  ein- 


Digitized  by  Google 


zufüliren.  Die  TurnstuodeD  8oU*d  auf  die  dritte  oder 
▼ierte  Stande  ywU^  wwdio.  —  Di«  mit  Qbuab  und 
aofaleohier  Imft  gefollten  Tnnihalleii  snlIeB  imnitr  mehe 
▼erlanen  werden.  —  D«e  Kuoefe»  und  das  sogenannte 

Natioiialturnen  gehört   nicht  m   die  Schule.   —  Alle 
Übungen,   bei  denen   man  hart  auf  die  Füfse  fällt, 
dürfeu  bei  Seite  gelnfisen  werden,  während  die  Frei- 
flbiingeii  mit  besondeier  Berücksichtigang  der  Rumpf- 
flbiiiigen,  das  Stabtnmen,  alle  flingfilmBgen,  die  Sehnl- 
spiele,  WetÜanfeD,  Ballspiele,  Sdiwimnien,  Sohüfet- 
BohnhlaufeB  anempfohlen   werden   können.   —  Der 
Turnunterricht  soll  sich  geradehin  den  Kräften  der 
Sehüler  anpassen. 
In  der  Diskussion  Sufserte  Dr.  W.  SchuijTHBSS  (Zürich), 
die  üxsaehe  der  Toisien  der  WirbeliftiiLe  liege  in  dem  Bau 
d«Bselben;  56%  der  Slcolioseii  seien  Totelskoliosen  nnd  awar 
meiat  naeh  Knks.   Als  ünaelie  dieser  Verkrdmmnng  sollte 
auch   die   Rechtahau  digkeit  berücksichtigt  werden.  ScH. 
demonstriert  zwei  Tafeln,  ^velche  die  im  orthopädiBcben  Institut 
der  Herren  Drs.  Lüning  und  Schulthess  behandelten  Fälle 
Ton  Skoliose  graphisch  darstellen.  Die  Rhachitis  spielt  gewiüs 
bei  der  £ntrtsliiing  der  Skeliose  eine  Bolle,  namentiidi  bei 
den  seliwereii  Fermen;  in  spflieien  Js^n  Tscsobwindsii  die 
Krankheitserscheinungen,  so  dafii  die  Rbaehitis  dann  nieht 
mehr  erkannt  wird.    Die  bis  jetzt  errichteten  Spezialklassen 
bezwecken  eine  Entlastung  der  Schule;  Referent  hofft,  dal» 
bald  Speaialklassen  für  Verkrüppelte  eingeführt  werden,  welche 
▼or  allem  eine  Entlastang  der  betrelfonden  Sehftler  besweeken. 

In  der  Naohmittagsitenng  referierte  in  erster  Linie 

Dr.  F.  ScHiiuzioüK  (Aarau)  über  den  Schulbeginn  am 
Vormittag.*  Ein  zu  früher  Schulbeginn  ist  eine  der 
Ursachen   frühzeitiger  Übermödung;   zwischen   dem  £r- 
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wachen  und  dem  Schulbeginn  soll  mindestens  enit* 
volle  Stande  Zeit  berechnet  werden.  Auf  Grund  der 
Beobachtungen  kompetenter  Autoren  ist  vom  6.  bis  zum 
10.  Lobensjahr  dio  Sohlafsoit  mit  yoUon  11  Standen 
anBosetseD.  Die  Untenebiede  zwitohen  siidtiaeben  und  länd- 
lichen Verbftltnissen  sind  atudi  sn  berttoksiebtigen:  derStldter 
beginnt  sein  Tagewerk  bedeutend  später  als  der  Landbewohner 
und  dehnt  es  am  Abend  länger  aus.  Während  des  7.,  8. 
nnd  9.  Lebensjahres  (bei  den  Mftdoben  auch  im  10.)  soU  der 
Unterriobt  im  Sommer  niebt  vor  8,  im  Winter  nicht  vor 
9  Übr  beginnen.  Femer  soll  im  Winter,  mit  Etteksiebt  anf 
die  mittelenroplUBebe  Zeit,  die  Veraehiebung  dee  Unterriobts- 
begiuns  3U  AliiiuLen  betragen  für  alle  Klassen,  die  sonst  um 
8  Ühr  beginnen  wurdt^o.  Diese  Verschiebung^  soll  auf  die 
ganze  Zeit  zwischen  Mitte  Kovember  bis  Mitte  Februar  aus- 
gedehnt werden.  In  aobt  gxODseren  nnd  gröfsteu  städtischen 
Qemeindeweaen  der  Sobweia,  welebe  an  den  bygienisob  best- 
beratenen gehören,  sind  dieee  Anforderangem  noeb  nidbt  realisiert 
Beferent  verlangte  noch,  es  solle  durch  die  zuständigen  Organe 
(Schulbeburden)  zu  Anfang  eines  neuen  Schuljahres  eine  kurz 
gefafste,  gedruckte  Belehrung  an  die  Eltern  verteilt  werden, 
über  die  Wichtigkeit  und  Nonn  der  Schiafdauer,  sowie  der 
Znbettgebeatonde  für  die  Eander  des  7.  bis  10.  Xiebensjabiea. 

In  der  Diskussion  erklärte  sieh  Sebnldirektor  Sobihk 
(Bern)  mit  den  Ansfiftbmngen  des  Referenten  vollsündig  ein- 
verstanden. Er  hob  aber  hervor,  dafs  gewissen  lokalen  Ver- 
hältnissen Rechnung  getrag-en  werden  müsse;  so  dürfe  z.  B. 
in  Bern  der  VorLüUtagsunterncht  nur  bis  11  übr  dauern;  im 
Sommer  wird  nftmiicb  um  11  Uhr  gebadet;  viele  Kinder 
müssen  dem  Vater  das  Essen  an  die  Arbeitsstelle  bringen  eto. 
Die  Mittagspause  darf  aneb  niebt  an  knn  bemessen  sein;  die- 
selbe sollte  drei  Stunden  betragen.  Auf  jeden  Fall  müssen 
in  allen  Schulen  einer  Stadt  dieselben  Grundsätze  walten. 

Schulinspektor  Guilam  (Corgemoot)  ist  mit  den  Vor- 
rednern einverstanden.  Mit  Einführung  der  mitteleuropäischen 
Zeit  b&tie  man  aueb  das  Mittagessen  auf  12  Vt  oder  auf  1  Dbr 
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verlegen  sollen.  lu  deu  Schulen  wie  auf  den  Bureaux  tat  der 
Vormittag  die  günstigsto  Zeit  zur  Arbeit;  dies  darf  man  nidht 
anÜMT  aeht  laaen. 

Sehnldirektor  Dr.  David  (Lauaa&iie)  konnte  s.  Z.  als 

Schularzt  in  Genf  die  l^eobachhiDg  machen,  dals  das  Vor- 
rücken des  Uhrzeigers  mit  der  Einführung  der  mitteleuropäischen 
Zeit  2ur  Folge  hatte,  daÜB  die  Kinder,  auch  solche  aoB  wohl- 
habenden Eamilien,  nngewasolien  in  die  Sohnle  kamen.  Die 
Bltem  aogen  es  Yor,  die  Zeit  £ttr  die  Toilette  m  kOrsen,  statt 
ibve  Kinder  frflh  wa  weoken  oder  okne  Frfihstdok  fortsosobioken. 

Prof.  Dr.  DiND  (Lausanne)  ibt  mit  den  ij'urderungen  des 
Referenten  einverstanden,  di^elben  sind  nicht  übertrieben. 
Die  Verhältnisse  auf  dem  Lande,  die  Kutfernung,  die  un- 
gOnstige  Witterang  eio.  sind  besondeis  in  berttoksiohtigen. 

Prof.  Dr.  BoiH  (Zlliieb)  ist  der  Ansieht»  dals  eine  ein* 
heitliohe  Stande  ffkr  den  Sohnlbeginn  in  der  gansen  Sobweis 
nicht  bestimmt  werden  könne;  es  wäre  daher  besser,  den 
Wunsch  auszusprechen:  jfier  Sobulunterriobt  soll  so  spat  wie 
möglich  beginnen.^ 

Ein  wetterer  Bedner  teilt  mit,  dals  in  Losem  der  Unter- 
rieht im  Winter  nm  8Vt  TThr  beginne,  nnd  dals  die  Besultate 
annähernd  so  günstige  seien  wie  früher  mit  Scbuibeginn  um 
8  ühr. 

Die  Versammlung  erklart  sich  mit  den  vom  Kefereuten  auf- 
gestellten Thesen  einverstanden. 

Als  sweitse  Thema  wnrde  die  Hygiene  der  Stimme 
besproohen.   G^esangsdirektor  fiBNZimnff  (Bern)  referiert  über 

den  Gesang,  Dr.  Wyss,  Privatdozent  (Genf),  über  die 
Sprache. 

Gesangsdirektor  HfiMaMAllN^  erklart,  dal^  in  der  Schule 
gewühnlieb  sehleoht  gesungen  werde;  die  Kinder  schreien 
statt  ni  singen.  Es  wird  allgemein  eine  Bsssening  des  Kunst- 
gesaogs  verlangt,  das  Stimmenmaterial  wird  aber  sehen  in  der 
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Sohule  verdorbeü.  Man  soll  schön  siugen,  nicht  viel  singen. 
Eine  Hauptursaohe  der  VemaohlässiguDg  des  Scholgeeangs  er- 
blickt Beferent  darin,  dafs  die  £lteni  der  Kote  im  8mg&u 
k«inen  Wert  beiltgttn. 

Unter  den  Thesen  des  E^brenten  heben  wir  folgeide 

iiervor : 

Die  Ausbildung  der  Kinder  im  Gesaog  sull  eine  indivi« 
doeiie  sein,  auf  G-rand  einer  rationellen  Toobildung. 

Es  soll  die  Stimmeneinteilnng  in  den  GtesuigeklasseD  niah 
aofgftitigster  Prttfong  der  einseinen  Stumuin  nadi  ihrem 
StimM klang  stattfinden. 

Jede  G^nastik  der  Spreeb-  nnd  Ateniwsikieage  aoU 
aufs  eifrigste  betrieben  werden. 

Der  Sohulgesang  soU  als  ubligatoriscbeä  Fach  gelten  nnd 
in  jeder  Beziehung  den  anderen  Fächern  gleichstekea. 

Aoeh  in  den  Schntgesangnnterrioht  soll  der  Aasohaming»- 
nnterridii  eingefUirt  werden. 

Bs  seil  der  Unterrieht  nnr  durch  solche  Lehrer  ettsiH 
werden,  die  durch  rationelle  V^orstudien  sich  selbst  in  dan 
Besitz  einer  richtis-en  Tonbild uni^  ^eset?:!  haben. 

Der  Sohttiarzt  soll  über  die  eventuelle  Dispensation  voai 
Gtesasg«  verfagen,  unter  Bertteksichtignng  des  Tcm  Qeaang* 
lehrer  aufgestellten  Zengnisses. 

Auch  im  Klsssennnterricht  soll  das  sa  lauten  sa  hoha 
und  zu  gleichmftlsige  Sprechen  der  Kinder  beseitigt  werden. 

Der  Schularzt  soll  im  Gesangunterncht  den  hygiembciieii 
Standpunkt  wahren. 

Dr.  Wybs  (G-enf)  macht  darauf  aufmerksam,  dais  bei  Kindern 
die  Anfmerksamkeit  häufig  krankhaft  herabgesetzt  ist;  dieaa 
Kinder  werden  manohmal  in  nngeieohter  Weise  gestrsIL 
Etwas  seltener  ist  das  Stottern;  es  handelt  sieh  dabei  sehr  oft 
um  eine  funktionelle  Störung:.  Das  Stottern  wird  meist  bei 
(schwächlichen  und  he:  uervobeu  K.iiidorn  zwischen  dem  vierten 
und  dem  achten  Jahr  beobachtet;  es  nimmt  bis  zur  PubertÄt  zu. 
Ee  giebt  etwa  0,8  bis  l,OVoo  Stotterer,  d.  h.  2500  bis  3000  in 
der  Schweis;  Vio  derselben  sind  männlichen  Gkschleehts.  Daa 
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Stottern  ist  deatlicher  abends  als  morgens;  manchmal  hört  es 
im  DvnkelB  auf  oder  ist  dasselbe  mn  vorflbergehend.  Häufig 
iflt  em«  Abnormitttt  der  Mund-,  fijuthen-  od«r  NaaeDhölile, 
hiiir  und  da  Tanblieit  Torbaaden.  Bei  der  Sntatelnmg  des 
Stottoms  sobeini  das  psyobiaebe  Moment  eine  grofee  Bolle  m 
spieleü.  Kräftigung,  Diät,  Ruhe,  Atmiingsgymoafitik  etc.  sind 
die  wichtigsten  Vorkehrungömafsiegein.  Kinder  mit  Sprach- 
stöniDgen  sollten  möglichst  frühzeitig  ärztlich  behandelt  werden ; 
OB  wäre  daher  erforderliob,  da(a  beim  Seholeintritt  die  Kinder 
aueb  naeb  dieser  Biebtang  bin  imtersaobt  werden. 

In  der  Diskussion  spraob  siob  Dr.  Schmid,  Direktor 
des  eidgenössischeil  Gesundheitsamts,  die  Ausftlhrungen  von 
Henzmann  untersttltzend,  für  die  Reorganisation  des  Gesang- 
nntenichts  aus. 

Dr.  BoNJOUB  (Lausanne)  hält  das  Stottern  in  den  meisten 
Fällen  niobt  für  beilbar;  die  Erfolge  sind  ttbrigens  nm  so 
günstiger,  je  frttbaeitiger  mit  der  Bebandhing  bsgonnen  wird. 

Naeb  Seblnüi  der  Sitenng  erfolgte,  unter  Fobrung  von 
Architekt  Jooz  nnd  Seminardirektor  Fu.  (tuez,  die  Be- 
sichtigung des  neuen  Seminargebäudes,  dessen  Aula 
als  Sitzungssaal  diente.  In  den  oberen  BAumen  der  Anstalt 
befand  sieb  mr  Zeit  eine  Ansstellung  der  Lehrgänge  fftr 
Knabenbandarbeit  der  Stfidte  Stoekbolm,  Paris  nnd  Zurieb. 
In  dieser  ^toole  normale**,  in  weiober  die  waadtländisoben 
Lehrer  und  Lehrerinnen  auagebildet  werden,  findet  sich  alles 
vereinigt,  was  dem  körperlichen  und  geistigen  Wohl  der  künf- 
tigen Lehrerschaft  dienen  kann:  grol'se  helle  Büume  für  den 
Handfsrtigkeitsanterricht»  die  Metallbearbeitung  inbegrifien, 
Baderinme,  Oentralbeisung,  Kindergarten,  Jlnstersebale,  nnd 
im  Daebstodc  die  permanente  Sebnlansstellnng  mit  den  präob* 
tigen  Lehrmitteln  aller  Art,  welobe  den  Seminaristen  jederzeit 
zur  Verfügung  stehen.  Die  Klassenzimmer  sind  in  ganz 
hellem  Ton  gehalten,  elektrisch  belftuehtet  und  mit  der  im 
Mechanismus  des  Tisohblattes  komplizierten  und  namentlich 
im  Sitz  niobt  korrdtt  konstmierten  Sebnlbank  System  Mau- 
KAnr,  Genf,  ausgestattet. 
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Hier  demonstrierte  auch  Privatdozent  Dr.  Ammjink  (Lau- 
sanne) ein  nach  seinen  Angaben  hergestelltes  Schulphoto- 
meter.  Das  sehr  handliche  instrumeat  besteht  im  weaent- 
liehen  ans  einem  keilförmigen  Stttok  yon  gleichmä(ing  gie- 
aehwäratem  Glaa,  welches  swiaohen  einer  klewen  Öffimog  und 
dem  Auge  des  BeolMMbteiB  yenohoben  weiden  kann;  maa 
bestimmt  die  EinsteUnng,  bei  welcher  die  Öffnung  nicht  mehr 
sichtbar  ist.  Ein  jedes  Instrument  tuuls  zuerst  geai cht  werden; 
bei  einiger  l  bung  sollen  die  Resultate  von  genügender  Ge- 
nauigkeit sein. 

Die  Geschftftliehe  Sitzung  fand  am  14.  JuH^  yor* 
mittags  8  Uhr  statt    Es  wurden  die  revidierten  Statntsn 

durohberaten  und  angenommen,  welche  n.  a.  die  Heransgabe 
eines  K orrespondenzblattes  und  die  Scha£Fnng  einer 
Ansknnftstelle  für  Sohnlgesundheitspflege  vorsehen. 
Das  Korrespondenzblatt  soll  auf  Wuosob  den  Fachorganen  der 
sehweiMrisehen  Lehrsraehaft  gegen  eine  billige  JSntsohadigung 
als  Beilage  beigegeben  werden.  Der  bisherige  Vorstand  wnrds 
auf  drei  Jahre  bestfttigt  und  als  neue  Hitglieder  gewählt: 
Prof.  Dr.  Erismann  (Zürich)  und  Scbuliuspektor  Güilam 
(Corg/^mont).  Als  Vergammlungsort  für  das  nächste  Jahr  wurde 
Basel  bestimmt. 

Bei  Eröffiiung  der  dritten  Sitauog  betonte  der  Tages- 
prasident,  Scfauldirsktor  Dr.  David  (Lausanne),  daCs  die  Schul- 
hygiene keine  philosophischen,  sondern  praktische  Zwecke 
Terfolgen  müsse.  Man  müsse  das  Notwendige  anstreben, 
aber  dies  mit  Bedaohtsamkeit  thnn.  Die  hygienischeu 
Einrichtungen  müssen  aber  auch  richtig  geleitet  werden. 

Die  Hygiene  des  Schreibunterriehtes  bildete  das 
einsige  Thema  dieser  Sitaang.  Prof.  Dr.  Düfour  reforiert 
Uber  Schrift  und  Auge.  Bei  der  Beurteilung  der  Sdirift 
vom  Standpuokt  der  Augeuhygiene  ist  zu  berücksichtigen  die 
Lesbarkeit  der  Schrift  und  der  Einflnfs  derselben  auf  die 
Augenmuskeln.    Beide  Momente  sind  bei  der  Steilscbnft 
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günstiger  als  bei  der  Schrägschrift.  Beide  Augen  befinden  sich 
bei  der  Steilscbrift  in  einer  gieichen  Entfernung  vom  Hefte,  was 
bei  der  Schrflgscbrift  bekanntlich  niobt  der  Fall  ist.  Bei 
letstsrer  tritt  die  Brmttdung  aueb  rawsher  ein,  infolge  der 
Diebnng.des  Kopfes  und  der  Itir  jede«  Auge  yenobiedenen 
Drehnng  der  Angapfel.  Die  ErmUdnng  ist  ferner  abbftngig 
von  der  Richtung  des  Blickes:  wenn  die  Au^en  nach 
nnteu  gerichtet  sind,  so  wird  der  Gegenstand  gut  fixiert;  beim 
Blicke  naob  oben  dagegen  divergieren  die  Augen, 
der  Gegenstand  wird  sobleobter  gesehen  vnd  die  £r« 
müdnng  ist  eine  viel  grOfsere.  Bei  nnsweekniftibiger 
Kopfhaltung  wird  namentlieh  bei  Sehrflgaebrift  der  BlidL 
hänfig  naob  oben  gerichtet;  diese  Ürsaohe  der  BnoOdnng 
sollte  vermieden  werden.  Kopfhaltung  und  Lesbarkeit 
sind  bei  der  SteiUchrift  besser  als  bei  Schrägschrift. 

Über  Schrift  und  Wirbelsftnle  spricht  Dr.  W.  Schült- 
BB8B»  Privatdosent  (Zftxieh).  Die  asymmetrisehe  Haltung  dss 
KopHsB  vnd  BnmpÜBS  begflnstigt  die  Skoliose;  die  Sohr&g- 
sehrift  swingt  exlt  asymmetri sehen  Körperhaltung 
UDd  giebt  somit  direkten  Anlafs  zur  Ülntwickeluug  der  Skoliose. 
Referent  b^pricht  an  Hand  graphischer  Tabellen  die  Resultate 
der  1892  in  Zttriob  vorgenommenen  Schulenquete  (der  Bericht 
war  von  den  Herren  Dr.  Ritzmann,  Dr.  W.  Sobultbesb  und 
Ijehier  Wm  yerfSRÜkt  worden).  Sine  von  Herrn  Dr.  ErraMAinr 
(Zflrich)  skisaierte  Tafel  Teransohaulieht  die  Haltung  von  Kopf, 
Humpf  und  Armen  bei  den  vier  yersohiedenen  Heftlagen 
(gerade  und  schräge  Seitenlage,  gerade  und  schräge  Mittenlage). 

Am  günstigsten  erwies  sich  die  gerade  Mitten  läge 
bei  der  Steilschrift;  dabei  werden,  wie  dies  jüngst  Lehrer 
Wm  ebenlaUs  ausflIhrteS  namentlieh  die  Seitwirtmeigungen 
und  die  Drahungen  Ton  Kopf  und  Rumpf  Termieden,  wfihrend 
die  Buokelhaltnng  allerdings  gesohwftoht,  aber  nieht  beseitigt 
wird.  Gegen  die  Senkung  des  Kopfes  uacb  vom  giebt  es  nur 
ein  Mittel  —  eine  richtige  Disziplin:  die  Geradhaltung 


>  JDim  ZtMmft,  1901,  S.  889. 
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iat  diiekt  proportional  der  ESneigie  des  Lehren.  Relüent  iai 
der  Atuieht,  dals  in  den  Schulen  die  SteiUehiift  obli- 
gatorisoh  eingefflhrt  werden  sollte. 

Prof.  Otth,  Kalligraph  (Lausanne)  benchtet  über  „Schrift 
und  Methode".*  Die  Steilschrift  ist  sowphl  vom 
praktischen  wie  vom  hygienischen  Standpunkte  ans 
Tonosiehen,  die  Überlegenheit  derselben  hüst  sich  nsmeutliob 
bei  solohen  Sehttlera  naohweiaen«  welche  stets  stml  gesohnslMii 
haben.  Der  Vorwurf,  die  Steilsohrift  sei  niebt  sohOn,  kt  bin* 
ftlllig;  übrigens  gewinnt  dieselbe  an  Deutlichkeit  reichlich, 
was  vielleicht  an  Eleganz  verloren  gebt.  Die  ßehauptuDg, 
die  Steilschrift  sei  nicht  so  nattürlich  wie  die  Schrägschrift, 
lltÜBt  sich  dadurch  widerlegen,  dals  bis  cum  17.  Jahrhnndict 
nur  steil  geschrieben  wurde.  Die  Steilschrift  ist  keine 
neue  Schrift;  die  Qrandzüge  sind  dieselben  wie  bei  der 
Schrägschrift;  nur  die  Richtung  ist  verändert.  Zn  feine 
Gedern  dtlrfen  in  der  Schule  nicht  benutzt  werden.  Eelercat 
zieht  das  unlinierte  Papier  vor;  auf  jeden  Fall  ist  nur  da 
mit  dicken  Linien  Tersehene  linierte  Fivpier  sulfissig.  Ab 
Minimum  für  die  Höhe  der  Buchstaben  werden  2  mm  verlsngi 
—  Mit  der  Emfuhruni,^  der  Steilschrift  werden  übrigens  nicht 
alle  Nachtoilo  des  Schreibens  gehoben;  man  mui's  Dach  wie 
vor  die  ilmder  beim  Schreibunterrioht  beanÜsiohtigen  and 
weder  zu  £rtth  noch  zu  viel  sehieiben  lasMn.  Eeierent  kson 
die  Angabe,  dals  die  Körperhaltung  bei  den  8teil< 
Schreibern  eine  bessere  ist,  bestätigen.  Den  Steil- 
Schreibern  wird  der  Vorwurf  gemacht,  dals  sie  langsLiiiier 
schreiben;  Schrägschreiber,  welche  versuchsweise  die  Steil- 
schrift üben,  schreiben  allerdings  langsamer,  aber  Steilsohreiber, 
welche  gleichzeitig  mit  Schrigschreibenden  z.  B.  ein  DikM 
naehzohreiben,  schreiben  rascher  als  diese;  der  Grund  Idsrra 
liegt  darin,  dals  die  G^rundzüge  bei  der  Steüschrilt  kOn« 
sind  als  bei  der  Schrägschrift i  die  Bewegung  yuu  Hand  imd 


^  JaMmeh  d&r  Schweig.   GßteOadk^t  f»r  Mn^wMtHtpßtgf, 

n.,  S.  UO. 
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Fmgw  wird  bei  der  ereteren  um  etwa  ein  Viertel  ▼ermindert; 

dör  lühalt  von  vier  Seiten  Schrägschrift  entäpru'lit  ungefähr 
drei  Seiten  Steilschrift.  Die  Steilschrift  gestHttet  that- 
sächiich  ein  schnelleres  Schreiben  aU  die  Schrägschrift: 
1S4  Schüler  des  Lehrerseminars  in  Lausanne  haben  gleich 
Isng  aehiflg  und  steil  geeohiieben;  ron  denselben  haben  elf 
bei  beiden  Schreibarten  gleich  rasch  geschrieben,  98  sehrieben 
schneller  steil  nnd  nur  15  schrieben  schneller  schräg;  sämt- 
liche Schüler  hatten  übrigens  von  Jngend  auf  eine  »röfsere 
ÜboDg  im  Schrägschreiben  gehabt.  —  Am  Schluis  seiner  Ans- 
eiuandersetznngen  macht  Referent  noch  einige  Bemerknngen 
4ber  HeftUge,  £(irperiialtang,  Neigung  der  feder  (45^»  nnd 
wttasoht  die  Amrbeitmig  nnd  VerOftntlichnng  eines  Leit- 
lidens fftr  die  Steilsehrift. 

In  der  luif  die  Vorträge  iolgenden  Diskussion  kritisiert 
Prof.  Dr  DiND  das  zu  lange  Sitzen  in  der  Schule.  —  Dr.  'i'KÄ(  usrl 
(Locie)  hat  sich  auch  zu  (runsten  der  Steilschrift  ausgesprochen  ; 
es  wnide  ihm  aber  seiner  Zeit  vorgehalten,  dafs  bei  der  Buch- 
haltnng  yersehiedene  Sehriftuten  erforderlieh  seien  nnd  daTs 
DBmenilich  die  SchrSgsehrift  nnentbehrlich  sei. 

Dr.  W.  ScHüLTHESB  (Zürich)  machte  darauf  aufmerksam, 
dafs  das  Pult  bei  der  Steilschrift  hüher  sein  müsse  als  bei 
der  Sohrägschtift;  es  sei  daher  uioht  richtige  beide  Schreibarten 
in  derselben  Schnlbank  zu  üben.  Dem  Verlangen  nach  Schräg- 
•ohrift  könnte  man  dadurch  entspieohen,  dafs  in  den  ersten 
Schuljahren  nur  Steilschrift,  in  den  späteren 
Klassen  aber  Steil-  nnd  Schrägschrift  nebenein- 
ander gelehrt  werden.  Hknchoz  (Lausanne)  betrachtet  als 
Hauptsache  die  gerade  Mittenlage  des  lioltes;  er  meint,  die 
£[ygieniker  sollten  sich  mit  dieser  Forderung  begnügen;  ob 
dann  die  Schrift  ganz  steil  oder  etwas  schräg  ansMlt,  sei 
hygienisch  nidit  Ton  Belang. 

Am  Schlüsse  der  Diskussion  spricht  sich  die  Geeellsohaft 
für  die  Wünsohbarkeit  der  Steilschrift  aus.  Es  sollen 
auf  Vorschlag  von  Prof.  Dr.  Dtnd  Schritte  gemacht  werden, 
um  die  ?on  Dr.  Eitzmank  entworfene  Tafel  (Haltung  des 
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8eh«i«ra  bei  ymohiedonen  Heftlagen)  sn  Temelftltifen  mid 
wenn  möglicli  in  den  Sehnlnnunern  anfsnliftngen. 

Sohliefslioli  wird  noch  folgender  Antrag  der  Herren  Brof. 
Dr.  DiND,  Dr.  MoKAX  und  Dr.  Schmib  angenommen:  Die 
Schweiz.  Gesellschaft  für  Sohulgesundheitspflege 
betrachtet  als  die  Hanptursaohe  der  SchnUkoliose 
die  an  lange  Daner  ein  nnd  derselben  Haltung  ia 
der  Schulbank  und  eprioht  den  Wunsch  aua,  dafi 
nach  jeder  ünterrtebtsetnnde  eine  TiertelBtttndige 
Pause  allgemein  eingeführt  werde. 

Nach  Schlnf?»  der  Vprsammhino;  Itesuchten  noch  eine 
Anzahl  Teiluehmer  unter  Führung  von  Dr.  Spsk&JUBB  die 
Kantonale  Gewerbeaoaatellimg  in  YcTey»  woeelbst  u.  a.  zwei 
Schnliimmer,  das  eine  ans  dem  Jahre  1B13  stammend,  daa 
andere  modern  eingerichtet,  das  allgemeine  Interesse  erregten 
und  die  Fortschritte  anf  dem  Gebiete  der  Schale  nnd  dar 
Schulhygiene  veransohauliohten. 


Die  SchwerhörigdB  in  der  Sehnle. 

Von 

Dr,  Abthüb  Habthanv, 

Ohrenarst  in  Berlin. 
Vortrag,  gehalten  in  der  Sektion  iür  Dtologie  Tind  Laryngologie 
der  73.  Versammlung  Deutsch pr  Naturforscher  und  Ärzte 

in  Hamburg. 

Zahlreiche  statistische  Erhebungen  über  das  Vorkommsn 
yon  Sohwerhdrigheit  in  der  Schule  ergaben,  dals  mit  Sohvs^ 
hOrigheit  ▼erbnndene.Ohrenleiden^bei  Sdiulkindem  sich  aalssr» 
ordentlich  häufig  finden  und  dafii  ein  großer  Teil  dieser  Lsiden 

gebessert  und  zur  Heilung  gebracht  werden  kann. 
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Gerade  an  deo  berufenen  Stellen  wurde  diesen  ünter- 
suchungen  nur  sehr  wenig  BeaohtoDg  geschenkt.  Von  Seite 
der  Schule  wird  das  Vorhandensein  der  Schwerhörigkeit  als 
Thateaehe  hingenommeiL;  einaelne  Schwerhörige  weiden,  be- 
sonders wenn  es  von  den  Bltem  yerlangt  wird,  ebenso  wie  die 
Kumiohtigen  anf  die  vorderen  Bänke  gesetzt,  für  die  hoch- 
gradig Schwerhörigen  wird  meist  keine  besondere  Fürsorge 
getroöen;  die  Möglichkeit  der  Beseitigung  der  Schwerhörigkeit 
wird  kaum  in  Betracht  gezogen.  Und  doch  liegt  die  Beeeitigong 
der  Schwerhörigkeit  ebenso  sehr  im  Interesse  der  Kinder  als 
der  Schule,  da  mit  gnt  hörenden  Kindern  bessere  Unterrichts- 
resnltaie  ensielt  werden,  als  mit  schlecht  hörenden. 

Die  Schwerliungoa  nehmen  in  der  Schnle  eine  besonders 
ungünstige  Stellung  ein;  sie  verstehen  die  Worte  des  Lehrers 
nicht  oder  nur  teilweise,  sie  können  dem  Unterricht  nur  in 
beeohrftnktem  Umfange  folgen,  sie  bleiben  znrüok.  Sie  werden, 
wenn  ihr  Leiden  dem  Lehrer  unbekannt  ist,  als  unanfmerksam 
nnd  nnbefthigt  betrachtet  nnd,  wenn  sie  danemd  anrtLck- 
bleiben,  zn  den  Schwachsinnigen  gerechnet. 

Ich  habe  seiner  Zeit  in  der  j^Berliner  Ärztekorrespondens*^ 
über  zwei  Kinder  aas  einer  Schule  berichtet,  yon  denen  das 
eine  yier  Jahre,  das  andere  fünf  Jahre  in  der  untersten  Klasse 
■iiien  geblieben  war  w^gen  hochgradiger  Schwerhörigkeit  Li 
d«m  einen  Falle  konnte  die  Schwerhörigkeit  dnroh  die  Be- 
handlang (Entfemang  adenoider  Wnohemngen  nnd  Lnftdnsohe) 
sofort  so  betiächtlicL  gebessert  werden,  dafs  düs  Kind  nun- 
mehr rasch  Fortschritte  machte;  in  dem  aiuiereii  Falle  w.ir 
eine  Besserung  nicht  möglich.  —  Das  Kind  wurde  in  die 
Taubstummenanstalt  verbracht  nnd  üand  in  dieser  den  ent- 
spfrechenden  Unterricht. 

Ähnliche  Erfahrungen  werden  ron  Sehnllnten  gemacht. 
So  worden  mir  von  einem  befreundeten  Schalarzte  aus  einer 
Schule  zwei  Kinder  zur  Behandlun«:  zugeführt,  bei  welchen 
die  Überweisung  an  eine  Taubstummenanstalt  in  Erwägung 
gesogen  war.  Bei  beiden  konnte  das  Gehör  soweit  hergestellt 
weiden,  dais  sie  weiterhin  beiUiigt  wnrden,  ohne  Nachteil  am 
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ünterrioht  teilsniielinien.    Da  bei  der  AnfiMilime  \xk  die  Tinb- 

stummen anstalten  eine  ärztliche  Untersuch uug  nicht  stattfindet, 
können  solche  Kinder  in  Taubstumm^^nanstalteu  unterrichtet 
werden  und  dabei  ohne  rationelle  Behandlung  bleiben,  bia  ihr 
Leiden  nicht  mehr  zu  betoitigen  üt 

DaÜB  aolehe  F&Ue  TorkommeD  kttnnen,  dafe  niofai  m 
Saiten  der  Elton  sohon  ftlr  die  Behandlung  der  Kinder  Soige 
getragen  wird,  hat  seinen  Ghrnnd  einerseits  in  der  noch  stark 
verbreiteten  Anschauung,  dafs  bei  Ohrkrankheiten  durch  Be- 
handlung nicht»  zu  bessern  sei;  ist  doch  ein  grofser  Teil  des 
Publikums  der  Ansioht|  dafs  ein  ^laufendee"  Ohr  etwas  heilsames 
sei  Nicht  nur  beim  grofeen  Pablikom,  sondern  anoh  bei  dir 
Lehranobaft  ist  niebt  genOgend  bekannt»  oder  gioaUoh  un- 
bekannt, dafs  ein  grofeer  Teil  der  SebwerkOrigen 
geheilt  werden  kann.  Andererseits  liegt  der  Grund  für 
die  ^l"ichtbeachtur!o:  des  Leidens  an  der  Indolen?:  der  äd- 
gehörigen.  Es  ist  zu  lästig,  zum  Arzt  zu  gehen,  oder  ee  werden 
anoh  die  Kosten  geecheut. 

Ein  weiterer  Grand  der  niangalbaften  Ffliaoige  für  die 
Sobwerborigen  ist,  dafo  bei  der  medinniaoben  Staaftqpvflfbng 
die  Ohrenheilkunde  bis  jetst  nicht  berücksichtigt  wurde.  Erst 
dann,  wenn  nach  dem  Vorgange  von  Mecklenburg  in  allen 
deutschen  Staaten  ordentliche  Lehrstühle  für  Ohrenheilkunde 
eingeriohtet  sein  weiden,  werden  sieh  die  Verhikltniase  gründlioh 
indem. 

Aulserdem  mübte  Gelegenheit  fftr  die  Behandlnng 
der  nnbemittelten  scbwerbdrigen  Kinder  gesobaffee 

werden.  In  den  mek^ten  Städten,  wie  Hamburg,  Breslau, 
Leipzig,  München,  iWemen,  bestehen  an  den  grofsen  Kranken- 
häusern besondere  Abteilungen  für  Ohrenkrankheiten,  während 
z.  B.  Berlin  nur  Abteiinngen  f&r  innerlidi  Kranke  und 
ehinugisob  Kranke  kennt 

Bbsold  fiudd  bei  seinen  ünterBnohnngen  von  eiroa  SOOO 
Schulkindern  in  München,  dafs  li^OVo  derselben  an  Schwer- 
hörigkeit leiden,  d.  h.  Flüstersprache  nur  auf  8  m  und  weniijer 
hören.    Bezüglich  der  Heilbarkeit  kam  er  zu  dem  Resultate, 
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dds  \m  41,7%  der  in  den  Sohnleji  g«fiindeiiMi  obrenloniikeii 

Kinder  die  sichere  Aussiolit  anf  eine  mehr  oder  weniger  toU- 
fltändigre  Heilung  bestand,  wenn  sie  einer  entspreohenden  Be- 
handlung unterworfen  würden. 

Kreisphysikns  Richteh  in  Grofswartenberg  untersuohte 
700  Kioder  der  YottEMohnle.  Von  110  ttberhsiipt  mit  ge- 
aohwiaiitem  GehOr  voigefiuideiien  Kindern  stand  inr  Zeit  der 
UntersadinDg  niobt  ein  einziges  in  tatlieher  Behandlung. 
Nur  10  der  Kinder  enteannen  sich  einer  früheren  ärztlichen 
Behandlung  wegen  eines  Obrenleidens.  Von  23  Kindern,  bei 
welchen  daa  Gehör  für  die  Zwecke  der  Schule  nioht  ans* 
leiohend  wItte,  war  bei  der  Hälfte  die  GehOisobwttohe  weder 
den  Kindern  selbst  nooh  den  Lehrem  bekannt.  Anf  Gmnd 
Beiner  üntersnelinngen  sah  sieh  Biohtbb  bewogen,  sine  förm- 
liche Poliklinik  für  ohrenleidende  Kinder  einzurichten. 

Bei  seinen  Erhebungen  über  die  Taubstummen  Mecklen- 
burgs fand  Lemcke,  da£s  von  251  Fällen  mit  erworbener 
Taubstummheit  nur  145,  d.  i.  57,5 7o  einem  Arste  yoigestellt 
nnd  nur  98,  d.  i.  39,0%  gelegentlich  einer  allgemeinen  Be- 
handlung auch  wegen  ihres  Ohrenleidens  beraten  wurden. 
Bei  swei  Dritte  der  sSmtUefaen  Falle  von  erworbener  Taub- 
stummheit handelte  es  sich  um  solche  Erkrankungen  der  Hör- 
organe, bei  denen  die  Möglichkeit  der  Abwehr  der  Taub- 
stummheit durch  saohgemälse  Behandiong  von  vornherein  2u* 
gegehen  werden  muDi. 

Auf  Gmnd  der  allerwttrts  gemaehten  übereinstimmenden 
Erfahrungen  ist  es  aweifellos,  dab  sohwerhOrige  Sehulkinder 
im  allgenieineu  einer  Behandlung  nicht  unterzogen  werden; 
ebenso  zweifellos  ist  es,  dafs,  wenn  bei  den  schwerhörigen 
Kindern  eine  Behandlung  ihres  Leidens  stattfinden  könnte, 
ein  sehr  grofser  Teil  denelbeu  von  der  SohwerhOngkeit  be- 
freit wflzde. 

Dalb  schwerhörige  Kinder  in  der  Schule  ge- 
ringere  Fortschritte   maehen   als   normale  Kinder, 

konnte  von  Btizoij»  auch  statistisch  festgestellt  werden.  Er 
konnte  den  Nachweis  liefern,  dals  der  Fortgangsplat/.  dem  Grad 
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der  Schwerhörigkeit  entspricht.  Die  Klaaae  za  100  Sohülem 
angenominen,  ist  der  Durch schnittaplatz  50.  Die  Flüster- 
spraohe  em-  oder  doppelseitig  auf  eine  Distanz  von  Ö  m  und 
weniger  Hörenden  hatten  den  Durohschnittsplatz  54,  die  doppel- 
seitig auf  4  m  und  weoiger  HöreDden  liatten  64,  die  doppel* 
seitig  auf  2  m  und  weniger  Hörenden  67,7  statt  60. 

Hoobgradig  sohwerhOrige  Kinder  bleiben  in  den  nnteieten 

Klassen  sitzen  und  eig-Qen  sicli  aul'ser  mechanischem  Schreiben 
nicht  die  LTPiin^stoii  Keiintüisse  an.  Die  geistige  Rntwickelung 
ist  eine  äuiseist  mangelhafte,  so  dai's  solche  Kiüder  dieselbe 
Stellung  einnehmen  wie  nicht  unterrichtete  Taubstamme. 

Sind  HilMiassen  für  sehwaobbeftüiigte  Kinder  vorbanden, 
so  werden  die  bocbgiadig  sehwerhörigen,  naobdem  sie  Iflagera 
oder  kürzere  Zeit  in  den  nntenten  Klassen  gesessen  beben, 
diesen  überwiesen.  Aus  dem  Zurückbleiben  der  geistigen  Ent- 
wickeiung  erklärt  sich  der  hohe  Prozentsatz  von  Schwerhüngkeit 
in  den  Hilfsklassen.  So  fand  Dillnee  in  Plauen  unter  67 
Kindern  der  HiiCBklassen  IS  mal  Sobwerbörigkeit  (27%).  In 
Berlin  fand  Kaijsohbe  nnter  256  sobwaobbegabten  Sebftlem 
35%  nüt  Herabsetanng  des  Gebürs. 

In  den  Hilfsklassen  können  die  hochgradig  schwerhörigen 
Kinder  nur  gefordert  werden,  wenn  sie  besonders  berücksichtigt 
werden,  d.  h.  wenn  der  Lehrer  so  laut  und  in  solcher  Nftbe 
spnobt,  dais  sie  das  G^prochene  vecsteben,  oder  wenn  sie 
lernen  das  G^esproobene  vom  Monde  absnseben  nnd  der  Lehrer 
eine  solobe  Stellung  einnimmt,  dafs  die  Kinder  ibn  sprebben 
sehen.  Mehrere  Kinder  habe  ieb  beobaebtet,  welche  boeb- 
gradig  schwerhörig,  dabei  nicht  schlecht  begabt,  in  Hilfsklassen 
unterrichtet  wurden.  Dieselben  machten  auch  hier  minimale 
Fortschritte. 

Was  kann  mit  den  hochgradig  sobwerbörigen  Kindern 
gesobsben^  um  denselben  die  für  ibr  sp&teres  Fortkommen  er^ 
forderliche  Scbnlbildnng  zuteil  werden  zu  lassend 

Jedenfalls  mufs  jeder  solchen  Kindern  zu  erteilende 
Unterricht  darauf  ausgehen,  denselben  das  Absehen  vom 
Munde  zu  lehren.    Wir  wissen  vom  Taubstummenuaterricbt, 
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daüs  die  meisten  Eander  eine  hohe  Fertigkeit  im  Absehen  er« 
feiehen.  Am  besten  gefordert  kann  das  boohgndig  scliwer- 
hOiige  Kind  werden  dniob  den  fiinselnnterrioht.  leb 
bebe  geBeben,  wie  ein  Eind,  des  betdereeitB  brate  Sprache 

nur  30  cm  weit  hörte,  dnrch  Einzelunterricht  in  kurzer  Zeit 
80  gefördert  wurde,  dais  es  mit  gntem  Erfolge  am  Unterricht 
der  gut  Hörenden  teilnebmen  konnte,  so  daft  es  niobt  der 
TBubstommenacdiale  überwiesen  werden  mobte.  Neben  dem 
Einaelnntsniebi  können  die  Kinder,  wenn  sie  sieb  Abseb- 
Wertigkeit  erworben  haben,  am  allgemeinen  Unterriebt  teil- 
nehmen, wenn  sie  von  dem  Lehrer  einigermafsen  berücksichtigt 
werden.  In  dem  Emzelantemcht  werden  die  Lücken  des 
Wissens  ausgefüllt  und  wird  das  Nichtvei^tnndene  ergänzt. 

Als  Beispiel,  wie  sebr  Kinder  dnrob  fänaelnnterricbt  ge- 
fordert  werden  können,  mag  neben  dem  eben  erwSbnten  ein 
taubstummes  Kind  mit  Hörresten  dienen,  welches  durch  eine 
Dame,  die  nicht  emm.il  Lehrerin  war,  ohne  speziellen  Taub- 
stummenunterricht so  weit  gebracht  wurde,  dais  es  in  eine 
höhere  Scbole  aafgenommen  werden  soll.  Bei  Beginn  des 
Unterriebts  feblte  dem  Kinde  die  Spraebe  ToUstftndig,  es 
konnte  nnr  nnyerstftndliebe  Lante  berrorbringen.  Dnreb  mflbe- 
volle  Arbeit,  fortgesetztes  Vorsprechen  von  Worten  mit  gleich- 
zeitigem Vorzeigen  der  Gegenstäade  wurden  dem  Kinde  alle 
BegriÖe  beigebracht;  die  Sprache  erlernte  dasselbe  ohne 
AjrtiknlationsnnteRiobt  Bei  der  you  mir  YOigenommenen 
HöiprUfong  konnten  laut  gesproebene  Worte  reobte  in  30  em, 
links  in  80  em  Ebttfemnng  nachgesproeben  werden.  Die  Aus- 
sprache war  eine  bessere,  als  sie  unter  gleichen  Verhältnissen 
in  der  Taubstummenanstalt  durch  den  Artikulationsunterncht 
eraielt  wird.  Der  Fall  beweist,  dafs  auch  Taubstumme  mit 
genügenden  Hürrestsn  dnrob  Einaelnnternebt  «oe  voUstAndige 
Ansbüdong  er&bxen  künnen.  Leider  erfordert  der  Einzel- 
nnterrtebt  besondere  Mittel.  Wenn  man  aber  bedenkt,  dais 
in  den  Taubstumniensrhulen,  insbesondere  in  den  Internaten, 
ein  Kind  der  Verwaltung  beträchtlich  höher  zu  stehen  kommt, 
als  dnrob  ßinzelonterriebt»  so  ist  der  £inseinnterriobt  immer 
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noch  billiger,  als  der  Besuch  einer  Tanbsiummensohuie.  Für 
giOHwre  Städte  kann  die  Einriohtimg  getroffen  wetden,  daSs 
mehrere  Kinder  snaaininen  nnterriohiet  werden.  Die  Zald 
denelben  kann  indes  nnr  eine  besohifinkte  sein,  etwa  6,  hodi* 
'  atens  10.  Der  ünterrieht  mnfe  fllinlieh  erteilt  werden,  wie 
der  Unterricht  an  der  Münchener  Taubstummenanstalt  für 
Taubstumme  mit  bestimmten  Hnnesten.  Die  Kmder  müssen 
dos  Gesprochene  voneinander  absehen  und  müssen  so  in  die 
Nube  des  Lehrers  geeetst  oder  gestellt  werden,  dab  sie  die 
Worte  deesellien  ▼entohen»  und  der  Iiehrer  liat  sieh  den  Kindern 
80  weit  8u  nahem,  dafe  er  verstanden  wird.  Gelingt  es  nieht 
einen  Einzelunterricht  zu  bilden  oder  eine  Klasse  einzurichten, 
so  müssen  die  Kinder  in  die  Taubstummenschnle  gebracht 
werden,  auch  wenn  sie  die  Sprache  vollständig  besitzen.  In 
den  Taubstummenanstalten  finden  wir  Kinder,  die  noeh  auf 
1  m  weit  nnd  weiter  lante  Sprache  hören.  Am  besten  werden 
sich  (Sa  solche  Kinder  diejenigen  Tanbetnmmenanstalten  eignen» 
bei  welchen  besondere  Klassen  fiLr  Tanhstnmme  mit  HOnestsn 
sich  befinden. 

Die  Schlnfsfolgerungen  aus  meinen  Ausführungen  iasseii 
sich  wie  folgt  zusammenfassen: 

1.  Da  in  den  Sohnlen  sich  eine  betrftehtLiche  Anaahl  Ton 
Kindern  befindet  mit  heilbarer  Schwerhörigkeit»  welchen  g^geo* 
wärtig  keine  Behandlung  an  teil  wird,  ist  schon  ans  diesem 
Grunde  die  Mitwirkung  von  Ärzten  an  den  Schulen  erforderlich. 
Die  Arzte  haben  die  Aufgabe,  die  Urf^ache  einer  bestehenden 
Schwerhörigkeit  festzustellen  und  dafür  Sorge  zu  tragen,  dala 
dieselbe  beseitigt  wird,  soweit  dies  möglich  ist. 

2.  In  Stftdten,  in  welchen  sich  Ohrenfinte  befinden»  mnlii 
die  Mitwirkong  denelben  bei  Unteianchnng  nnd  Behandlung 
der  Sohnlkinder  als  wünschenswert  betrachtet  werden. 

8.  Für  Kinder  mit  hochgradiger  Schwerhörigkeit,  welche 
durch  eine  Behandlung  nicht  beseitigt  werden  kann,  rnufs  be- 
sondere Fürsorge  getroffen  werden,  da  ohne  eine  solche»  ebenso 
wie  bei  Tanbstammen»  die  geistige  £ntwiekelnng  auf  momt 
tiefen  Stnfe  bleibt. 
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4.  Hocligiadig  schwerhörige  Kiuder  müssen  durch  Erlernen 
d«s  AbseheDS  vom  Munde  und  durch  Nachhilfeuntorricht  so 
gefördert  werden,  daJa  sie  am  Khussen Unterricht  mit  Erfolg 
teilnehmen  können.  Eanii  ein  solcher  Abseh-  und  Nachhilfe- 
nntemcht  nioht  eingeriohtet  werden,  so  mtissen  die  hochgradig 
aehwerhttrigen  Kinder  einer  Ttabstemmenanetalt  ftberwiwen 
werden. 


XuB  Herftniflilttitgeii  mil  ^txtintn. 

über  dtn  HygienA-Untinidit  iA  L6limMldimgiHisMlt«n 

und  Schulen. 

Referat  des  Dr.  Vabiot  am  X.  internationalen 
Kongrefa  für  Medisin  in  Paris. 

Bericht  von  Direktor  Emanüel  BAYB-Wien. 

Die  Notwendigkeit  des  Unterrichts  ia  der  Hygiene  für 
Lehrer  und  Lehrerinnen  ist  heutzutage  allgemein  anerkannt. 
Die  Gesamtheit  der  von  den  Hygienikem  erworbenen  Kennt- 
nisse hat  schon  viele  praktische  Besnltate  ergeben,  welche  fklr 
die  Jngend  direkt  verwendbar  sind,  und  dieselben  haben  genug 
wissensohaftliehe  Priaision,  nm  dnroh  das  Lehrpersona!  nnserer 
Schuiea  in  jtopulärer  Weise  vorgetragen  werden  zu  können. 
Schon  an  früher  stattgehabten  Kouf:;ressen  ist  der  Wunsch 
ansgesproohen  worden,  der  Unterricht  in  der  Gesundheitslehre 
mOge  in  den  höheren  Schalen  nnd  in  den  Lehrerbildnngs- 
anstalten  definitiv  eingeffthrt  werden.  Vor  sechs  Jahren  ver- 
ikbte  Herr  Pavii  SnuiTBB,  damals  Gemeinderat  von  Paris, 
einen  Bericht,  in  welchem  er  die  Vorteile  dieses  Unterrichtes 
hervorhoh  und  darauf  hinwies,  es  sei  die  sanitÄre  Überwachung 
der  Schulen  durch  Ärzte  zu  yervoUkommnen.  Dieses  Projekt 
ist  bisher  in  VwnB  nicht  snr  Ansfährong  gelangt,  während  im 
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Ausland,  InaVesondm  in  BrOssel  und  Mailand,  Vorl«iit]geQ 
aW  Sebnlliygiene  mit  Erfolg  aingefabrt  worden  sind.  Die 

Gesellschaft  „der  iDspiziöiendea  Arzte  der  Scholen  des  Seioe- 
departeuients"  bat  sich  im  Prinzip  für  diesen  Unterriebt  aus- 
gesproohen.  jEiine  Kommission  yon  Schulärzten  hat  ein 
Programm  anagearbeitet»  welebes  von  der  GkaeUaohaft  be- 
sproeben  und  angenommen  wurde. 

Damit  die  Lebrer  dem  Schulärzte  behilflich  sein  kOnneo, 
müssen  sie  einen  vollständigeren  Unterricht  in  der  Schnl- 
gesundheitspflege  geniefsen  als  jetzt.  Der  Unterricht  in  der 
Gesnndheitsiebre  in  den  Schulen  selbst  soll  vier  greise  üntei- 
abteilungen  nmfiuaen:  1.  Die  eigentlicbe  Sobulbygiene  oder 
Hygiene  der  Sohnlbanten;  2.  die  allgemeine  Hygiene 
des  Sehttlers;  3.  die  propbylaktisohe  Hygiene,  um  die 
Verbreitung  von  Infektionebrankheiten  durch  die  Schule  zu 
besclirunkeu ,  4.  den  populären  Unterricht  über  einige  Gebiete 
der  Ohirurn^ie  (Samariter dienst)  für  gröfsere  Kinder,  sowie 
Vorträge  über  die  Gefabren  der  Tuberkulose,  des  Aikobolismus 
und  der  gesnndheitssobadigenden  Bemiazwetge,  über  Ver- 
giltnngen  und  aber  diejenigen  Eiankheiien,  welche  das  Leben 
am  häufigsten  bedrohen. 

Das  von  Variot  aufgestellte  Programm,  welches  not- 
wendigerweise nur  eine  Aufzählung  sein  konnte,  lautete 
folgendermafsen : 

I.  Sektion:  Scbulbygieue  oder  Hygiene  der  Schul* 
bauten.  Der  Lehrer  soll  genaue  Kenntnis  yon  den  elemen- 
taren Forderungen  der  Hygiene  an  die  Sohnlbanten  haben;  er 
soll  etwas  wissen  über  die  Beschaffenheit  des  Bodens,  der  fOr 
Errichtung  von  Schulgebänden  geeignet  ist;  ferner  über  die 
Kanalisiemng,  den  Nutzen  der  Keller-  und  Souterramräume. 
welche  das  Zirkulieren  der  Luft  gestatten  und  die  Feucbtig> 
keit  des  Bodens  und  der  Mauern  abhalten;  Ober  die  Bau- 
materialien,-  die  beste  Art  den  Fn&boden  an  bel^n  mit 
verschiedenen  Materialien,  je  nach  den  Umstanden;  Aber  die 
Höhe  des  Plafonds,  über  den  Rauminhalt  der  Lehrzimmer, 
über  den  für  jedes  Kind  erforderlichen  Luitraum;  über  die 
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Notwendigkeit  der  Ventilatioii,  des  Offiiens  der  Fenster,  nm 

die  übelriechonden  Ausdünstungen  zu  beseitigen;  über  die 
fleizapparaie,  und  über  ihr  Verhältnis  zur  Lufterneuening': 
über  die  modernen  Oentralheiznngen  mit  warmem  Wasser  oder 
Dampf  Q.  8.  w. ;  über  die  Gefahren  der  Öfen  bei  ungenttgendem 
Lnfbzog  md  die  KohlenozydTei^giftnng;  über  die  angemessene 
mittleie  Tempemtor  (15 — 18  Grad  Oela.)  in  den  Lsthrzimmem; 
über  die  Notwendigkeit  der  Apparate  für  kttnstliohe  Venti- 
lation; über  die  Kühlung  im  Sommer  durch  Besprengen  des 
Fnlsbodens  und  Befeuchten  der  Rouleaux  durch  einen  Wasser- 
stmhli  über  die  natürliche  und  künstliche  Beleuchtung  der 
Lehndnuner:  man  wird  die  Notwendigkeit  breiter  Fenster- 
fiffinmgoii  darlegen;  das  Ton  swei  Seiten  einsende  Liobt  ist 
sowobl  für  die  GtesnndkeitsBatrflgliobkeit  .der  Lokale  als  für 
die  Augen  der  Kinder  das  zweckmäfsigste  (?  Kef.) ;  in  Er- 
mangelung von  zweiseitiger  Erhellung  ist  dfis  von  links  ein- 
jullende  Licht  das  beste;  die  Sonnenstrahlen  müssen  im 
Sommer  durch  Rouleaux  abgebalten  werden;  die  Sobwaoh- 
siobtigen  oder  Knnsiobtigen  müssen  an  belle  Plätse  gesetst 
werden.  Was  die  kflnstUche  Erleaobtong  anbetrifft,  so  mofii 
die  Lichtquelle,  woker  sie  auch  stamme,  genügend  sein,  und 
die  Flammen,  wenn  sie  sehr  blendend  sind,  durch  mattes  oder 
schwach  gefärbtes  Glas  gedämpft  werden.  Man  wird  die 
Scholbftnke  besprechen:  dieselben  müssen  gut  konstruiert  sein; 
die  Sitae  sollen  mit  Büoklebnen  yeraehen  xmd  die  Tisebpiatten 
in  soloher  Hülie  angebraeht  sein,  dais  sie  der  GhrüÜM  der 
Kinder  entspreeben,  nm  sobleehte  Haltung  zn  yermeiden,  be* 
sonders  in  den  Mädchenschulen,  die  vcr^^chiedeueu  Systeme 
von  Schulbänken  müssen  hpspronhpn  worden.  Auch  die  Me- 
thoden der  Jjlntfemang  der  Spülwässer  und  Abfälle  sollen  ins 
Programm  aufgenommen  werden  (VerbäUnisse  anf  dem  Lande 
und  in  den  Stftdten).  Es  soll  betont  werden,  dab  die  Bein- 
Uohkeit  die  nnerlafeliclite  Bedingung  der  Gksundbeit  ist.  Anok 
die  Einrichtung  der  Spielplätze  soll  berücksichtigt  werden. 

II.  Sektion:  Hygiene  des  Schülers.  Hier  wird  man 
einige  allgemeine  Andeutungen  machen  über  die  yerschiedeneu 
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Klassen  von  NaiirungamiUeln :  Eiweiishaltige,  Fette  tind  Koblp- 
hydrate;  über  die  Verdauaogsthätigkeit  bei  Kindern  und  aber 
das  notweDdigtt  NahrangsqnaBtum ;  ttber  die  apimdiaehe  und 
▼egetabile  Ernfilmmg  und  Aber  die  Bolle  der  kalkhaltigen 
Nahnragsmittel  bei  der  Knoobenbildang  :  Ober  die  mineraliMben 
Stuffe,  welche  m  doii  Nahrungsmitteln  enthalien  sind.  Man 
wird  die  Kriiährung  der  iScliwachen  und  Rlntarmen  speziell 
berücksichtigen.  Man  wird  das  ungesunde  fleisch  besprechen, 
das  von  tuberkulösen,  triobinenkranken  Tieren  berrührende,  die 
Gefahren  der  Konaerren  nnd  der  Bohieobien  Selohwaien»  der 
verdorbenen  Fisehe  n.  8.  w.  —  Man  wird  die  Bigetuehaftm 
eines  guten  Trinkwasners  hervorheben ;  den  Nntssen  der  Filtrier- 
ip[iarate  und  des  Abkochens  um  die  Keime  zu  zerstören;  die 
Grundbegriffe  der  Filtration  des  Wassers;  die  Gefahren  des  Plufs- 
Wassers  und  dessen  Veninreinignng;  das  Quellwaaser,  das  Regen- 
wasser (Oiatemenwaaser)  an  den  Heereekttaten»  wo  daa  Waner 
aaisbaltig  ist;  apeaielle  Vorsiebtsmalkregeln  nm  daa  Wasser  im 
Augenbliok  des  Trinkens  «u  reinigen  ;  die  Anwesenheit  sohld- 
licher  Keime  im  stehenden  Wasser;  Eier  von  Eingeweide- 
würmern. —  Man  wird  sodann  die  Eigenschaften  der  Milch 
besprechen,  die  Verfälschungen,  das  Wässern,  das  Abnehmen; 
die  Mikroben  in  der  Milch;  die  Notwendigkeit  der  Staci* 
lisiening  der  Mileh  für  die  kleinen  Kinder;  die  Übertngnng 
der  Krankheiten  (Tnberknlose,  Typhns)  dnveh  die  Miloh;  in 
Städten  ist  darauf  hinzuweisen,  da6  die  Miloh  immer  gekocht 
oder  sterilisiert  werden  mufs.  Einige  Belehrungen  über  den 
Wein,  welcher  tür  die  Jugend,  wenn  sie  überhaupt  Wem 
trinkt,  immer  gewässert  werden  soll;  über  das  Bier,  den 
Kafiee,  den  Thea;  die  Gefahren  des  Alkohols  und  der 
alkohoUsohen  Getrtnke.  Limonaden  sind  mit  gnt  filtriertem 
oder  gekoohtem  Wasser  sraznbereiten.  —  Die  Pflege  der 
Haut  wird  Gegenstand  besonderer  Belehrung  sein.  Ver- 
schiedene Kleidung,  den  tlahieszeiLen  entsprechend,  immer 
reinlich.  Die  Bäder,  die  Douchen,  das  Schwimmen.  Häufige 
Waschungen  sind  das  beste  Mittel,  die  Haut  rein  zu  halten 
und  Erkrankungen  derselben  zn  rerbfiten.  Obertngbaikflit 
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der  Flechten,  der  Läu86,  der  Kratze.  D^r  Kfipfgrind.  Die 
üaarpflege.  —  Pflege  des  Mundes  und  der  Zähne-  Hygiene 
d«B  Nenreoaysiams  vnd  der  Muskeln.  —  Dauer  der  Sohnl- 
fibimgeD.  Gfe&lueii  der  OberaiiBtreDgiiiig:  KopÜBdhnien,  früh- 
zeitige Nerveneohwlohe.  Sohweduehe  GymBsstilc.  Sohnlspiele. 
Ferienkolonien  und  Sanatorien 

TIT.  Sektion.  Allg-emeine  prophylaktische  Hygiene. 
Zusammenfassung  über  die  Übertragbarkeit  der  Krankheiten 
und  die  betreffenden  VorbengiuigsmitteL  Die  Mikroben,  welche 
in  der  Luft,  im  Waaeer,  im  Boden  nnd  benndere  mnf  den 
inflsierten  Peteonen  yorhanden  eind;  mittelbare  nnd  nnmittel* 
bare  Ansteckung.  Die  Desinfektion.  Die  antiseptische  Be- 
haadlung.  Gefabren  durch  die  in  der  Luft  enthaltenen 
Stäubchen.  Belehrungen  über  die  Dauer  der  Ansteckungs- 
gefahr der  wichtigsten  ansteckenden  Kinderkrankheiten;  (Iber 
den  Awaehlag  nnd  die  Absohnppnng;  Daner  der  Anateeknngs- 
gefakr  mit  fieang  anf  die  AbBdin|>pnng.  Notwendigkttt  der 
längeren  Isolierung,  um  Sehulepidemien  zu  verhüten.  Daner 
der  Isolierung  bei  den  wichtigsten  rüfektioTiskraukheiten,  bei 
den  akuten  Exanthemen,  Diphterie,  Keuchliusten,  Mumps  u. s.w. 
Allgemeine  Angaben  über  die  Übertragbai'keit  der  Tuberkulose 
und  tlber  die  Vorsiehtemalbregeln,  welehe  ansnwenden  sind, 
nm  eich  davor  an  eohtttaen. 

IV.  Sektion.  Belehruugeo  Uber  die  im  tftgliohen 
Leben  erforderliche  Chirurgie,  welche  von  den  Lehrern 
vor  Ankunft  des  Arztes  geübt  werden  mufs  (Samariterdienst), 
Handhabung  der  antiseptischen  Lösungen,  augenblickliches 
Verbinden  der  Wunden,  der  Quetschungen  u.  s.  w.  Anwendung 
von  Watteetttpeein  bei  wiederholten  Nasenhlnten.  Die  Wich- 
tigkeit dar  Beiaiehnng  dee  Azates  bei  Verletanngan  oder  vm 
die  ersten  Hilfoleiehingen  zu  kontrollieren. 

V.  Sektion.  Einige  Vorträge,  welche  den  grolseren 
Kindern  zu  halten  waren  über  die  Gre fahren  des  Alkoho- 
lismus, der  Tuberkulose,  die  gesundheitsschädlichen 
Bernfeaweige,  inabeeoodere  diejenigen,  wekihe  der  Queck- 
silber-, Blei-,  Phosphorvergiflnng  etc.  anssetsen.  Der  Unterrieht 
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in  der  letzten  SektioD  ist  in  Paris  mit  Erfolg  von  den  Herren 
Lfgrain  und  Armaingard  eiogeführt  worden  und  scheint  in 
den  Bereich  der  Professoren  zu  gehören,  welche  unter  den 
Sohulftnten  gewählt  würden. 

Der  Referant  spraob  den  Wmiseh  ans,  es  m^t»  d«r 
ünterrielit  in  Sebnlhygiene,  der  gegenwärtige  in  den  Lehrer- 
bildungsanstalten  Personen  anvertraut  ist,  welche  der  ärztlichen 
Kunst  fremd  und  in  die  Fragen  der  Hygiene  und  der  Pro- 
phylaxis nicht  eingeweiht  sind,  in  Zukunft  den  Schulärzten 
ftber geben  werden,  weldhe  fttr  dieses  Amt  dnroh  ihre 
wiasenaohafUiehe  Torbereitong  und  durah  die  in  der  Aus- 
übung ihres  Bemfee  erworbene  Br&bntng  geeignet  sind. 
Speziell  in  Paris  wären  fünf  Professoren  durch  die  Wahl  von 
den  Schulärzten  zu  bestimmen  und  der  Verwaltungsbehörde 
Tonsuschlagen.  Dieselben  würden  durch  ein  spezielles  B^le- 
ment  den  Ort,  die  Stande,  die  Daner  der  Vorlesungon  Uber 
Sohnlhygiene  festseiaen  und  würden  die  entsprebhendem  HmU- 
regehl  ergreifen,  um  die  Lehrer  zu  denselben  einznbemfini  und 
den  neuen  ünternchtszweig  einzuführen. 


Sehnl&rztliche  £r£ahni]igen« 

Aas  einem  Vortrage,  gehalten  im  ärztlichen  StandesTerein 
von  West-Berlin  am  23.  April  1901  von  Dr.  H.  Cohk 

{ffBerl  ÄrMte-Carr,*,  No.  18). 

Die  Thatiptl^eit  des  Schularztes,  wie  sie  nach  der  von  der  Char- 
loUenburger  Gemeindeverwaltung  aufgestellten  and  von  der  Ee^ierung 
genehmigten  Dienstanweisung  in  Charlottenbnr?  ausgeübt  wird,  erstreckt 
sich:  1.  auf  die  Überwachung  der  gesundheitlichen  Verhältnisse  des 
Schulhauses,  und  2.  auf  die  Überwachung  der  Gesondheit  der  Schul- 
kinder. 

Nachdem  der  Vortragende  den  Umfang  der  hygienischen  und 
är/tlichen  Thätigkeit  des  Schularztes  in  Charlottenburg  in  allgemeinen 
Umrissen  geschildert  bat,  kommt  er  auf  die  von  ihm  persönlich  ge- 
machten Erfahrungen  zu  sprechen  und  teilt  hierbei  u.  a.  folgende 
hiteressante  Thatsacben  und  Beobachtungen  mit. 
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Zunächäl  in  Bu/m^  auf  die  Keinigung  der  Schulzimmer. 
"Wohl  in  den  meisten  Schulen  ist  nur  mehrmals  wöchentlich  eine 
trockene  Reinigung  üblich,  während  die  nasse  gründliche  Reimguüg 
nur  in  der  Ferienzeit  vorgenommen  wird.  Bedenkt  man  nun,  wie 
stark  alle  SdniliiUuDe  iMnatit  werden,  welche  FflUe  von  Staub  täglich 
Idneingetragen  imd  InuiMr  von  neuem  anf^ewMwlt  wird,  so  wird  kein 
Hjgienlker  «natelien,  dieee  Metiiode  als  ganz  ommreicbeiid  za  be- 
zeidmen.  In  Gharlottenbnrg  ist  nun  seit  knizer  Zeit  ein  nenes 
System  zor  EinfUirnng  gelangt,  indem  slmtlidie  Klassenzimmer 
ond  Korridore  dreimal  wOehentUdi  nals  gerdnigt  werden  und  anlser- 
dem  die  Klassenzimmer  mit  einem  ölanstrici&  der  FolbbOden  yerseben 
worden  sind,  der  die  Ansammimg  von  Stanb  miiflten  soll.  Dieser 
Fortseitritt  ist  gewils  frendig  zu  l>egrfllsen;  wir  dürfen  aber  nicht 
anfbiteen,  an  der  Fordenmg  festzahalten,  die  gewils  alle  iürzte  als 
eine  selbstverständliche  ansehen  —  der  Forderung  der  täglichen 
nassen  Reinigung  aller  Sdudräome. 

Auf  ihre  gesundheitlichen  Verhältn  i  s  s  e  wurden  von 
Dr.  Cohn  untersucht:  im  1.  Berieht^jshr  250  Schulkinder 
(81  Knaben  und  169  Mädchen),  im  2.  Berichtqahr  126  Kinder 
(42  Knaben  und  84  Mädchen).  Die  Untersuchung  der  Kinder  bei 
den  Klassenbesuchen  und  in  der  Sprechstunde  ergab  zunächst  ein 
ganz  auf^iges  Überwiegen  von  Erkrankungen  in  der  Mädchenschule 
gegenober  der  Knabenschule,  zusammenhängend  wohl  grOlstenteils 
mit  den  durch  Eintritt  der  Pubertät  bei  den  Mädchen  ausgelteten 
Störungen. 

Dabei  fiel  in  der  Mädchenschule  ^anz  besonders  auf  eine  in  den 
Pnbertätqahren  häufige  Herz-Insu f ficienz.    Man  findet  bei  der 

Untersuchung  der  blassen  anämischen  Kinder,  die  meist  über  Kopf- 
schmerzen klagen,  dafs  der  Spitzrnstofs  hebend  ist  und  die  Manimillar- 
linie  überschreitet  während  der  i'nls  deutlich  verringerte  Spannung 
zeigt.  In  der  Kuhe  ist  in  diesem  Studium  die  Pulsfrequenz  nicht 
tibermäfsig  gesteigert.  Durchaus  typisch  aber  ist  die  ganz  ungewöhn- 
liche Labilität  der  Herzthäti^keit  Itei  diesen  Kindern.  Läfst  man 
sie  eine  Treppe  herauf-  und  hinunterlaufen,  so  schnellt  die  Puls- 
frequenz, ohne  duls  die  Kinder  schon  aufser  Atem  gekommen  wären, 
von  80—96  auf  120—140,  während  die  Radialarterie  kaum  füidbur 
ist.  Dieser  Zustand  gleicht  sich  in  wenigen  Minuten  wieder  aus. 
Im  vorgeschritteneren  Stadium  findet  man  Tachycardie  auch  in  der 
Ruhe  and  eine  Dilatation  des  Herzens  bis  in  die  vordere  Axillar- 
liuie.  Die  Affektion  geht  bei  Ruhighaltung  der  Kinder  in  einigen 
Wochen  vollkominen  zurück.  —  Eine  Entfernung  aus  der  Schule 
machten  ferner  nötig  mehrlache  Erkrankungen  an  Chorea  und  an 
Epilepsie,  bei  Chorea  st«ts,  bei  Epilepsie,  wenn  die  Anfälle  häufig 
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wareD  und  mehrfadi  wihrend  des  Unterridito  vorkaiMO.  hk  te 
lUdcbenscbole  traten  eiaigmntl  Kopflim  auf,  dmntwegan  irir 
ebea&llB  die  Kinder  wegen  der  Ge&lir  der  Obertragnig  rom  ünter* 
richte  anflsoUielwn. 

Der  anÜMrordentliGiie  NtttEeo  der  irxtliohen  Klaaeenbeanehe 
aeigt  sich  fSanier  dadurch,  dafe  es  gelang»  fiermal  Windpocken,  einmal 
Kenchbasten,  einmal  Schariaoh  im  Desquamationsstadinm  und  einmal 
Scabies  festzastellen.  Von  sonstigen  Erfolgen  iat  erwAhneotwert, 
dafs  scoliotiscben  Kindern  mit  schlechten  Bandagen  zn  besseren  ver- 
helfen wurde,  dafr  Tielfach  kurzsichtige  Teranlaist  wurden,  sich  ein 
geeignetes  Glas  anzuschaffen,  dafs  chronische  Ekzeme  zur  Behandlung 
gebracht  wurden,  dafs  die  sehr  hätifigen  adenoiden  Vejretationen,  die 
in  so  viplen  Fällen  den  Grund  abgeben  für  ein  mangelndea  Fort- 
kommeu  der  Kinder,  opeiiert  wurden  u.  a.  m* 

Untersuchungen  von  neu  aufgenommenen  Kindern  fanden 
im  1.  Berichti^yahr  B15  statt,  nad  awar      154  Knaben  und 

161  Mfldchen 

im  2.  Berichtegahr  392,  und  zwar  193  Knaben  und 

179  Mädchen 

zasammen  also:  687. 

Bei  der  Beuiteilung  der  allgemeinen  Konstitution  dieser  Iviuder 
nach  den  drei  Normen  „goi^,  „mittel",  „sclilecht"  in  der  Weise, 
dafis  das  Prftdikat  „gut"  nur  bei  vollkommen  tadelloflem  Geanndheita- 
anataiid,  „scUecht**  bei  ansgesprodiener  KTinkheftaanlage  oder  duo- 
niaehen  Eikranknngen  erteilt  wird,  wuden  ato  gut  befoiideik  80,  d.  b. 
ca.  11,5%,  ala  actalecht  33,  d.  h.  ca.  4Vo.   Alle  übrigen»  alao 
ca.  84Vt%>  wurden  ala  „mittel*  beieichnet.  Der  Grund  ^dHr  liegl 
zu  einem  grotoi  Tml  in  dem  flbenna  hinfigeii  Torkonmiflii  fon 
LymphdrOaeaachwellnngen,  die  zn  meiner  Obernacfanng  bei  280 
Kindern,  d.  h.  bei  ca.  3dVaVe«  gefunden  wurden.  Anlberdem  worden 
sehr  häufig   adenoide  Vegetationen,    rhachitische  Yerftndeningea, 
mangelhafte  Entwickelung  der  Muskulatur  festgestellt.    Recht  selten 
fiaaden  sich  Gehörstörungen,  nämlich  nur  3t mal,  d.h.  4%  (die 
Üntennchungen  wurden  durch  Prüfung  des  üörena  der  FlQstentimme 
in  5  m  Entfernung  vorgenommen),  und,  was  mir  ganz  beaendera 
wichtig  erscheint,    Verkrümmungen  der  Wirbelsäule,  die  nur  bei 
ö  Kindern  festgestellt  werden  konnte.   Bemerkenswert  ist  auch,  dafe 
ausgesprochene  1  nü'jentnberkulose  in  keinem  Falle  gelunden  wurde. 
Wegen  zu  schwacher  hutwickelung  ihres  Körpers  wurden  8  Kinder 
für  ein  halbes  Jahr  res|».  für  ein  Jalsr  vom  S(  hulbesuch  zurückirestellt. 
Mehrfach  wurden  Kinder,  die  in  ihrer  geistigen  Eutwit  kekmi,'  /urflck- 
gebliebt;Q  waren,  zur  Überweisung  an  die  Schalen  Iflr  scüwacii  ht- 
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gabte  KindAr  als  geeignal  bmidinet  —  Sdralen,  weldie  bei  nos  schon 
Mit  etivt  10  Jalum  beitohea  imd  aateoideiiiMeli  flegmreieli 
irirkan.  Dab  aicb  bei  vialeD  Kindera  die  Folgaa  munredaBifiiigar 
«ad  mangfiBiafter  Emihniiig  bemeilAMr  machten,  bedarf  wohl  kanm 
der  ErwämiiBg. 

Der  Vortrag  aehlielat  mit  dem  Wnmche,  ee  mOge  der  fort- 
aehrettendeii  Entwlckelimg  der  idmlARtlicfaeii  Iiistitatioii  geUngeSt  die 
Kompetemen  der  Schnlinte  in  erweitero,  besonders  wemi  die  Erfolge 
erat  mehr  ia  die  Augen  springen.  „Wesentlich''  —  sagt  der  Tor- 
tragende  —  „ist  dabei  einmal  die  Mitarbeit  der  Lehrer,  die  bei 
vaoB  der  Einrichtung  ein  warmes  Ihterease  entgegengebracht  haben, 
femer  die  Unterstfitzung  der  Gemeindebehörden.  Vieles  läfst  sich 
erreichen,  wo  die  letzteren  ein  warmes  Herz  nnd  eine  offene  Hand 
f&r  die  Schuljugend  haben.  Dals  dies  in  Charlottenburg  der  Fall 
ist,  dafür  zeugt  unter  vielem  anderen  die  Ein«?tellang  zweier  Posten 
in  den  diesjährigen  Etat,  von  denen  der  eine  dazu  bestimmt  hf, 
jedem  Kinde  der  1,  Klasse  in  jedem  Winter  den  Besnch  einer 
klassischen  Theatei  vorstcllun??  zu  ennoglichen,  der  zweite  dazu  dienen 
soll,  eine  piolse  Eisbahn  zur  freien  Benutzung  för  sämtliche  Schul- 
kinder zu  pacliteu.  Hoffen  wir  also,  dafs  es  dem  verständnisvollen 
Zusammenwirken  von  Ärzten,  Lehrern  und  Behörden  gelingen  wird, 
das  zu  erreichen,  wa.s  wir  Ärzte  bei  unserem  Eintreten  für  die  Ein- 
ffthning  von  Schulärzten  in  erster  Linie  ins  Auge  L'efafst  haben: 
die  allgemeine  Besserung  der  Gesundheit  der  herauwachsenden 
Generation!" 


Ober  die  BekimpfiDBg  der  Cfnomloie  (Tnekem)  ii  Sdulei« 

Aus  einem  Vortrag  von  Regierungsrat  Dr.  Doej'ner 
in  der  X.  Sitzung  des  Vereins  der  Medizinalbeamten  des 
Regierungsbezirks  Gumbinnen,  am  25.  November  1900. 

♦ 

Die  Ambulatorische  Behandlung  der  GranulosekiaiikeD,  aof 
die  es  hier  weBeotlich  ankommt,  kann  nach  den  AufUbnmgeD  des 
Beferenten  entweder  ?on  den  BezirksaugeDänlen  selbst,  oder  unter 

ihrei  Aufsicht  tod  deo  dazu  instruierten  Lehrern  oder  vorge- 
bildeten Diakonissinnen  ausgeführt  werden.  Erfolgt  die  Behandlung 
durch  die  Ärzte  selbst,  so  bleibt  diesen  die  Art  derselben  tiber- 
lassen, während  sie  den  Lehrern  und  Diakonissinnen  nur  unter  ge- 
wissen in  der  Dienstinstruktion  aufgeführten  Bedingungen  übertrac^cn 
werdea  darf  und  hierbei  stets  an  dem  Bestreben,  einen  positiven 
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Erfolg  zu  erzielen,  festgehalten  werden  miils.    Um  dieses  ni  er- 
reichen, nuifs  4er  Be^riDsaizt  genAfe  w^toM  lastraklioii  dto  Utnt 
koDtrolieren,  und  zmr  nüDdeeteiis  in  jedem  Monat  einmal  gelegeol- 
licb  der  Beviaionsreiseii.   Der  Beziiksant  soll  aber  nidit  nnr  mi- 
dieren, sondern  aacli  behandeln  und  kann  sieb  bierbei  der  Hflfe  der 
Lehrer  eTentaell  der  Diakonissinnen  nach  eingebender  üntefsndmg 
nnd  bei  dauernder  Oberwaehnng  ihrer  Thltigk^t  bedienen.  Im  all- 
gemeinen wird  er  sdbst  nnr  an  den  Bevisionstagen,  also  nonatlieb 
einmal  firztlicfa  eingreifen  können;  dies  scheint  an  sieh  fitr  eine 
ordentliche  Behandlung  zn  wenig,  ist  jedoch  ausreichend,  weil  die 
Behandlung  in  der  Zwischenzeit  durch  die  Lehrer,  wenn  auch  nicht 
so  intensiv  wie  durch  den  Arzt  selbst«  ausgeführt  wird,  und  es  sieh 
bei  der  ambulatorischen  Behandlung  meist  am  leichtere  Fälle  tod 
Trachom  handelt,  bei  denen  sich  durch  einmalige  ärztliche  Behand- 
lung im  Monate  sicher  viel  gute  Erfolge  erreichen  lassen,  wenn  nur 
die  passende  Rebandlung  gewählt  wird.    Handelt  es  sich  z.  B.  um 
einen  Kranken  mit  wenicr  zahlreichen  Körnern,  w  wird  dnr  Bezirks- 
arzt  ohne  Anstrengung'  und  ohne  Belästigung  fUr  den  Kranken  bei 
der  Besichtiguniz  einzelne  i\örner  auspressen,   vielleicht  crelegentlich 
auch  die  Schleimhaut   ahr*M!)*      in   ganz   besoaderen  Fallen  auch 
eine   kleine  Rei7nT)!?   vornelimeu  können.    In   anderen  Fällen  kann 
er  ergiebige  Ausspülungen  der  Bindehautsäcke  machen,  Atropin  an- 
wenden, Augensalben  einreiben  u.  s.  w.,  kurz  und  gut,  niun  darf  nicht 
von  vornherein  sagen,  einmal  ist  keinmal.  —  Am  Revisionstacre  soll 
der  Bezirksarzt  auch  unter  seiner  Aufsicht  den  Lehrer  die  Kranken 
behandeln  lassen,  dabei  sowohl  die  AugenÜüssigkeit  kontrolieren, 
als  namentlich  auch  die  Instrumente,  die  zum  Eintranfeln  benutst 
werden,  in  Angenschein  nehmen,  damit  nicht  etwa  verdorbene 
Flflssigkeit  znm  Eintiftnfeln»  oder  schmutzige  Flaschen  oder  Pipetten 
bennts(t  werden.  Dnrch  diese  Kontrole  wird  der  Lehrer  zar  Ordnang 
enogen  nnd  angehalten,  ton  selbst  darauf  zu  aehten,  dals  Angea- 
tropfen  sowohl,  als  die  von  ihm  benntiten  Instromente  sanber  sind. 

Referent  bat  in  diesem  Jahre  sehr  Tide  Schulen  revidiert,  sdir 
viele  Ärzte  und  Lehrer  in  ihrer  ThStigkeit  bei  der  Bekimpfung  der 
Granulöse  gesehen  und  dabei  gefunden,  dals  dort,  wo  die  Änte 
achtgeben,  auch  die  Lehrer  meist  brauchbarer  und  die  Erfolge  bei 
der  Bekämpfung  der  Seuche  herrorragender  waren  als  dort,  wo  der 
Arzt  selbst  kein  Interesse  zeigte  und  demzufolge  auch  der  Lehrer 
selbst  nachlä(sig  war.  Er  empfiehlt,  bei  der  Behandlung  der  Augen- 
kranken  durch  Lehrer  und  Diakonissinnen  zn  den  Einträufelangeo 
gut  tropfende  Tropfflaschen  allgemein  7.n  verwenden,  da  in  diesen 
einmal  die  Flüssigkeit  viel  längere  Zeit  klar  und  brauchbar  bleibt» 
als  bei  der  Verwendung  von  Pipetten,  die  mitanter  in  bescbmatatem 
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Zurtande  in  jene  eingeUnoht  werden,  and  «ndemite  die  Gefahr 
der  Obertragang  tob  KranUidteii  M  Bemtnuig  Ton  Tropfflaadieii 
eine  ^el  geringere  isL  Die  Ftpetten  bleiben  hänfig  oien  in  den 
l^^nden  liegen,  werden  dn  achnnitiig  nnd  itenben  ein;  sie  sind 
tncli  niebt  so  leicht  nn  handhaben,  wie  gut  tiq^ende  Tropfflasehen; 
aatodem  kommen  die  Lehrer,  die  nun  gr<((sten  TeQ  trofis  vieler 
Übung  etwas  nnbeholfen  bleiben,  mit  den  Pipetten  oft  an  die 
Wimpern,  manchmal  sogar  bia  an  die  kranken  Bindebftate  heran, 
wobei  dann  die  Pipetten  nngereinigt  bei  dem  nächsten  Kranken  Ver- 
wendong  finden.  Alles  dies  fällt  fort,  wenn  eine  Tropfflasche  benutzt 
wird,  da  diese  beim  Tropfen  höher  gehalten  werden  kann,  nnd  in- 
folgedessen mit  dem  Angc  nicht  in  Berührung  kommt 

Femer  haben  die  Bezirksärzte  bei  Beaufsichtigung  der  Lehrer 
ihr  Augenmerk  darauf  zu  richten,  ob  diese  ihre  Hände  desinfizieren. 
Auch  hierfür  gilt  der  Spruch:  „Wie  der  Herr,  so  das  Geschirr." 
Ist  der  Arzt  sauber,  so  wird  niich  der  I>ehrcr  dazu  gebracht.  Re- 
ferent hat  in  dieser  Hinsicht  ganz  wuiiderbaro  Verschiedenheiten 
beobachtet :  Einzelne  Ärzte  machten  zwar  eiije  Desmfektfon^fHUsis:- 
keit  /n recht,  benutzten  sie  aber  nachher  trarnicht,  oder  nur  ganz 
vereinzelt,  während  sich  die  Lehrer  regelnifHsig  vor  nnd  nach  jeder 
Berührung  der  Angen  der  kranken  Schulkinder  die  Hände  desin- 
fizierten. Endlich  sind  bei  der  Behandlung  der  Kranken  durch  die 
Lehrer  diese  dahin  zu  instruieren,  dafs  die  Flüssigkeit  auch  ordent- 
lich in  die  Bindehautsäcke  und  zwar  bis  zu  den  Übergangsfalten 
liineingelangt. 

Wenn  auch  noch  viele  Schwierigkeiten  zu  überwinden  sind, 
bis  ein  Aufhören  der  (rranulose  zu  erwarten  steht,  so  sind  durch 
die  eingeführte  Behandlung  der  Kranken  doch  recht  gute  Erfolge 
erzielt,  wie  sich  aus  der  nachstehenden  Zusammenstellung  ergiebt. 

Yon  den  Schulkindern  litten  au  den  vcräciiiedenen 
Formen  der  (iranulose: 


Kreis 

Am  1.  April  1899. 

Am  1, 

.  April  1 900. 

Gnmbiniien ... 

. .    646  =    9,8  Vo 

294 

=  4,3  Vo 

Johannisborg  . . 

. .  laiS  =  14,6  Vo 

940 

=  9,9% 

,  ,    834  —  11,8% 

349 

5,1  7o 

Lyck   

. ,    574  =r    5,y  7o 

395 

=  3,9  % 

Niederung  .  .  .  . 

. .    573  =    6,5  % 

470 

=  5,2  7o 

Pillkaien  .   .  .  . 

.  .   428  =   5,8  % 

323 

=  4,4  Vo 

. .   891  —  10,2  Vo 

689 

=  7,5  % 

Danach  ist  in  allen  Kreisen,  Ar  wdehe  die  Zns 

ammensteUnngen 

gemacht  werden  konnten,  die  Krankkeit  in  den  Schulen  torück- 
gegaagen.   SoUshe  Listen  aneh  ftr  Erwachsene  oder  nicht  schal« 
srtKinwMfflninpeiti.  ay«  47 
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pdfehttgo  Klifltr  anfiRuttUen,  kt  mf  Qnoid  dv  m  dm  BsitteF 
intn  «ingtreiehten  Uftni  niofat  mögkhf  mä  «Unngsgeoiili 
dai  PttbUkom  toi  Monat  zu  Monat,  und  noeli  mehr  von  Yiiilijyriii 
IQ  YiertaQahr  iroelualt,  «ihrend  die  ZuaawMtdlBBg  fflr  die 
Schslen  in  der  Thai  eiD  lelff  nahtgdwialidws,  fni  aicbera  Bld 
Aber  die  TeiiiideniiigeDl  der  Angeakraaklimteii  utier  eift  sd  da»» 
sdben  Kindern  giebt»  da  im  Terlamfo  eiaea  Jalvea  die  Kindar  aar 
TifWtadraii&if  wenig  wediaeln. 


AUilief e  Jtitteilttjie«. 


Bericht  Uber  die  Thäti^keit  des  Schularztes  der  dent- 
sohea  evaDgeiischen  Privatvolksscbnlen  (Dr.  E.  Veit)  in  Fra^. 

Im  Schuljahre  1900/1901  wurden  vom  Schulärzte  in  den  ersten 
vier  Klassen  101  Kinder  geDauestens  auf  ihren  Gesundheif.szustnnd 
«nterfncht,  und  der  Befund  in  die  Gesondheitsbugeu  eingetragen. 
Pen  Gesuadheitbogen  vom  Hausärzte  ausgefüllt  brachten  50  Kinder 
bei.  Leider  geschehen  die  Untersuchungen  der  Ilansftrzte  und  ihre 
Angaben  oft  von  einem  ganz  anderen  Standpunkte  aus,  als  es  ia 
den  Intentionen  der  Schule  gelegen  ist;  So  z.  B.  glanbt  Dr.  Veit. 
dafii  viele  Hausärzte  den  Gesundheitsbogen  nur  von  dem  üesichts- 
pnnkte  aas  ausfüllen,  ob  das  Kind  nicht  an  einer  übertragbareo 
Krankheit  leide,  und  dadurch  für  die  Schnle  durch  die  Möglichkeit 
der  Übertrafi^un^  auf  andere  keine  Gefahr  bestehe,  wahrend  der 
Schularzt  das  ganze  Kind  nach  seiner  körperlichen  and  geistig«i 
Anlage  nlöf;lich^t  zu  berücksichtigen  hat. 

Aü  Lungener krankungen  litten  15  Kinder.  Von  diesen 
war  ein  Schüler  mit  Lungentuberkulose  behaftet,  der,  weü  er 
expectorierte,  vom  weiteren  Scbolbesuche  ausgeschlossen  wurde, 
nicht  aar  um  die  anderen  Kinder  der  Gefahr  einer  Ansteckung 
nicht  auszusetzen,  sondern  aoch  am  fOr  den  Schtüer  selbst  gflnstige 
Bedingungen  an  schaffen,  nnter  denen  bei  entapredieader  Pflege 
eine  Andieilang  noch  möglich  iat.  Anfieidem  weiden  eOi^ 
Lnngeaapitaettkatarrbe  honatatlert,  von  deoen  bdauit  M»  dafr 
sie  eine  Diapo^ion  aar  Infektion  mit  Taberknioae  Miml«.  Ei 
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war  das  Besü'eben  des  Schularztes,  besonders  diese  Kinder  im 
Evidenz  zu  halten,  und  so  konnte  er  bei  mehreren  das  Ausheileo 
des  Katarrhs  während  des  Scbaljahres  beobachten. 

Herzaffek t i onen  hatten  sechs  vom  Schularzt  untersuchte 
Kinder.  Sie  fanden  entsprechende  Berilcksichtigong  beim  Tumea 
oder  Befreiung  ?on  demselben. 

Mit  Brachanlage  waren  behaftet  13  vom  Schularzt  unter- 
mchte  Kinder.  Auch  diese  worden  bei  schwereren  Fftllen  beim 
Turnen  ent^reehend  bemokrichtigt. 

mt  vmdiMflMtt  HftiitkrsnklieitaA  wam  behaftet  elf 
Kinder.  Am  KOrper  vinin  ia  holnm  Grade  waren  vier  Kiader, 
obswar  die  ReinUcblnit  aadi  bei  manchen  aBderen  viel  m  wUsaeben 
flbng  tioA.  Fttr  aolehe  Kinder  wiie  ee  aehr  angezeigt,  nm  der 
Sehlde  ans  bOUge  Badekarten  aiznachainif  oder  ihnen  aolehe  gratb 
zQ  Tttilneifilm. 

Blntarm  in  bedentendero  Ma&e  waren  aiebe«  Kinder;  addeeht 
genAhrt  waren  vier  Kinder. 

Ab  WirbelaftolenTerkrUmanngeB  oder  Aidaie  den  litten 
19  Kinder.  Die  WirbelsanlenTerkrOwimnngett  and  ein  HaniitaigrÜi* 
ponkt  der  Sehnlgesnndheitapflege.  Ea  lilat  sieh  zwar  nlelit  leognen, 
dals  anch  in  dieaer  Beaiehnag  in  Hanae  viel  geaflndigt  wird,  indem 
das  Kind  dort  meist  noch  mizweckm&fsigeie  Sita-  nnd  Schreibvor- 
riehtnogen  hat,  als  in  der  Sdrale  und  meiit  ganz  ohne  Anfaifllii  In 
unzweckmafsiger  Keiperhaltmig  bei  den  Schnlanlgaben  sitzt;  trotz* 
dem  fällt  das  Schwergewicht  auf  die  Schale,  denn  da  ?erbringt  das 
Kind  vier  bis  sechs  Standen  tlgUdi  sitzend.  Zweck^t- 
<;prechende  Sabsellien  mit  dem  KOiper  möglichst  entsprechenden 
:Marscn  and  eine  strenge  Überwachang  Yon  Seite  dee  Lehrers  sind  im- 
bedingtes Erfordernis.  Notwendig  and  fast  eine  „conditio  sine  qaa 
non"  ist  die  Steilschrift;  nur  bei  dieser  kann  der  Scbfller  das 
Heft  gerade  vor  sich  lieti^cn  haben,  wogesren  bei  Schrägschrift  infolge 
bestimmter  Gesct^^c  bezüglicli  der  Blickebene  sieb  stets  der  Kopf  und 
Rumpf  asymmetrisch  schief  torquieit  —  gedreht  —  einstellen  mufs, 
und  alle  Ermahnungen  des  Lehrers,  gerade  zu  sitzen,  an  einfachen 
physikalischen  Gesetzen  abprallen.  Leider  sind  wir  von  der  Steil- 
schrift wohl  entfernter  denn  je,  da  nach  kurzen  Versuchen  mit  der- 
selben man  allgemein  in  Österreich  wieder  zur  Schrftpjchrift  zur<ick- 
gekebrt  ist«  obzwar  für  letztere  keine  anderen  Gründe  sprechen, 
ah>  die  der  Gewohnheit.  —  Weiter  ist  es  notwendig,  die  Pansen 
zwischen  den  Schulstunden  möglichst  zu  verlängeni.  Nach  jeder 
Schulstunde  sollen  alle  Kinder  fftr  die  Zeit  der  Pause  die  Klasse 
verlassen,  nm  wieder  ins  Körpergleichgewicht  zu  gelangen.  Sind 
einmal  Verkrtuumungen  da,  ao  mufs  das  Kind  möglichst  vom  vielen 
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Sitzen  befreit  werden  durch  Dispensierung  vom  Schreiben,  Zeiiilinen, 
Handarbeit,  was  auch  bei  uns  gcachehtn  ist. 

An  Biudühaut-  und  FoUicularkatarrh  litten  30  Kinder; 
sechs  Kinder  schielten.  ~  Herabgesetzte  S^hsoliirfe  hatten 
acht  Kinder,  weitdehtig  waren  nhn,  komiditig  elf  Kinder. 

Allen  mit  SehstOrnngen  behafteten  Kindern  wurden  entspre- 
chende Plltie  in  der  Klasse  angewiesen,  die  dnreli  HeDii^MI  mid 
Nihe  der  Tafel  sich  amneichnen. 

An  Ohrerkranknngen,  meist  chronischen  Mittelohrentstbi- 
dangen,  litten  18  Kinder.  Da»  GehOr  war  in  mälsigem  Grade  oder 
nur  einseitig  fiBr  Flflsterspradie  herabgesetzt  bei  29,  schwer  herah- 
geeetit  bei  10  Kindern. 

An  yergröfserten  Ganmenmandeln  litten  53,  an  hyper- 
trophischen Rachenmandeln  acht  Kinder.  Die  Sprache  war  niseind 
oder  zischelnd  bei  50  Kindern. 

Viele  Kinder,  deren  Gehör  herabgesetzt  war,  litten  an  einem  ' 
Mittelohrkatarrh  oder  hatten  ihn  bereits  überstanden.  Bei  einigen 
war  das  Gehör  durch  adenoide  Wnchemngen  der  Rachenmandel  her- 
abgesetzt. Letztere  sind  gerade,  die  nicht  selten  die  Veran- 
lassung zu  einer  Mittelobrentzündung  abgeben.  Die  Kinder  mit 
bfiderseits  schwer  herabgesetztem  Gehöre  machen  durchwegs  schiechte 
Fortschritte.  Die  mit  Rachenmandel  Wucherungen  sind  nicht  fähig, 
genügend  in  der  Schule  aufzumerken,  und  dadurch  ist  ihre  geistige 
Leistung  verringert.  Da  dieser  Zustand  aufserdem  stOrend  auf  die 
Entwicklung  der  Athmungsorganc  und  infolgedessen  auch  auf  die 
Hlutbildung  einwirkt,  so  ist  ärzlliche  Behandlung  unbedingt  indiziert, 
nmsomehr  als  eiu  geringfügiger  operativer  EingnÖ'  iiier  oft  glaiueüde 
Erfolge  aufweist. 

Mit  schlechtem  Gebifs  bdiaftet  waren  75  Khider;  nur 
ein  Vlotel  beaab  ein  halbwegs  gesnndes  Gehifr.  Anf  dieaem  Ge- 
biete fohlt  es  noeh  vielfiush  an  genflgsoder  Anfklining.  Awdi  der 
caiiOse  —  hohle  —  Milchssahn  des  Kindes  soll  pkmbiert  werden, 
damit  von  ihm  ans  nicht  nebenstehende»  eventnell  selbst  nene« 
bldbende  ZIhne  inftdert  werden.  Gesogen  soll  ein  Mllchiahn  dam 
nnr  werden,  wenn  er  nicht  mdir  pkmiblsart  werden  kann,  denn  sieht 
man  einen  Müchsahn  lange  bevor  der  bleibende  Zahn  mm  Dnrchbrneli 
kommt,  so  schrumpft  an  dieser  Stelle  der  Kiefer,  —  er  atrophiert,  nnd 
ehe  der  neue  Zahn  kommt,  ist  die  Lflcke  zwischen  den  swei  Zähnen 
zn  klein  geworden,  der  nene  Zahn  findet  nicht  genug  Platz  nnd  wichst 
ans  der  Zahnreihe  hervor,  entweder  vor  oder  hinter  derselben,  oder, 
um  Platz  zu  finden,  dreht  er  sich  nnd  stellt  sich  diagonal  oder  qner 
ein.  Milchzähne  sollen  also  beizeiten  wie  bleibende  plombiert  werden. 
Auch  der  Mondpflege  sollte  mehr  Aafioerinamkeit  gewidmet  werdea. 
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Was  die  Konstitution  anbelangt,  so  waren  56  von  gutor, 
86  Ton  mittlerer,  riebea  tob  schlechter  Konstitation ;  anter  letzteren 
and  «ir  solche  inbegriffen,  bei  welchen  chronische  Erkrankungen 
od«r  ansgesproehette  KhuiUidlnnlagen  Torhnnden  mveiL 

Anordnungen  nnd  Forschlige  benOgUefa  der  Behandlung 
einielner  Kinder  in  der  Schnle,  die  meist  des  IKtien,  den  Plati  in 
der  Klaaee,  des  Tonen,  BeMnng  von  eimelnen  Gegenständen  n.8.  w. 
beträte,  worden  erteüt  bei  den  vm  Schnlante  nntennditen  in 
45  FlUen,  bei  privat  nntenncblen  in  15  FiUen. 

Mitteilnngen  an  die  Eltern  ergingen  wegen  bessenings^ 
fthigem  GebOr  oder  wegen  AngenantecBochnng  xor  erentoellen 
BriUenrerordnang,  wegen  ffaMthimmaadeln,  Skolioaeii  ete.  in  20  FflUen; 
dieselben  worden  befdgt  in  elf,  niefat  befolgt  in  nenn  Fallen. 

Bei  l^zteren  scheint  bei  den  Eltern  nicht  genflgend  VerstSiid- 
nis  für  das  Wohl  ihres  Kindes  forhanden  zu  sein,  denn  wenn  ein 
Kind  auf  ein  bis  zwei  Meter  Flttstersprache  nicht  waluniaunt,  so  ist 
doch  klar,  dafs  dies  dringender  Abhilfe  bedarf,  so  lange  eine  solche 
noch  möglich.  WOrde  das  zweite  Ohr  eines  solchen  Kindes  ebenso 
erkranken,  dann  wäre  das  Kind  fürs  Leben  geschädigt.  Ähnlich 
gellt  es  mit  den  Rachenmandeln  ond  anderem*.  Ein  Kind  gab  selbst 
an,  es  sehe  aas  der  vierten  Bank  nicht  aof  die  Tafel;  der  Mit- 
teilung aber,  einen  Aagenspezialisten  an  Bete  za  ziehen,  wurde 
nicht  folgegeleistet.  Es  wäre  vielleicht  angezeigt,  solche  Eltern  bei 
der  Untersüchung  ihres  Kindes  beizuziehen,  damit  sie  sich  selbst 
überzeugen,  wie  ?chwerwie!]:end  solche  Gebrechen  für  ein  Kind  be- 
züglich seines  Fortschrittes  in  der  Schale  und  seines  weiteren 
Fortkommens  sind. 

Während  des  Schuljahres  wurden  Go  neuerliche  Untersuchungen 
des  Gesundheitszustandes  einzelner  Kinder  Torgenommen.  Aufserdem 
wurden  <lem  Schularzte  häutig  Kinder  sowohl  in  der  Scbalsprech- 
stunde,  als  auch  in  seiner  Piivatsprechstunde  zugewiesen,  wegen 
Verdacht  anf  Infektionskrankheiten,  Ungeziefer,  wegen  schlechtem 
Sehen,  anderen  Angenleiden  und  nerv&sen  Störangen  etc. 

Im  ganzen  Schuljahre  kameu  in  allen  acht  Klassen  zusammen 
▼or:  Scharlach  sieben  Fälle,  Masern  ein  Fall,  ächaf blättern  vier  Fälle. 

Es  waren  dies  dnrchwegs  sporadische  Fälle,  die  sich  ttber  das 
ganze  erste  Schullialbjahr  hingezogen  uud  grolstenteils  als  eingeschleppte 
zu  bezeichnen  sind,  da  zwischen  ihnen  die  Inkubation  meist  weit 
tlbersch ritten  war.  Energisch  wurden  bei  jedem  Falle  die  weit- 
gehendsten Desinfektionsraafsregeln  angewandt,  was  mit  nicht  uner- 
heblichen Kosten  verbandea  war.  Zar  Zeit  dieser  Krankheitsfälle 
liat  der  Schalarzt  die  betreffenden  Klassen  täglich  oder  Ober  einen 
Tag  besndil,  die  Kinder  anf  Ltfoktionsrerdacht  onterBncht  nnd  ge- 
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p^ebenenfalls  vom  UDterrichtc  ausgeschlossen.  Bei  diesen  Vor- 
kebningen  war  es  allem  Anscheine  nach  möglich,  einer  Scbulepidenrie 
vorzubeugen  in  einem  Jahre,  das  überreich  an  Infektionskrankheiten 
war,  und  in  welchem  ganze  Klassen  anderer  Schulen  aof  längere 
Zeil  geschlosseu  werden  mufsten. 

Was  die  Hygiene  des  Unterrichts  betrifft,  so  isl  es  in 
diesem  Jahre  nur  bei  Vorschlägen  geblieben,  die  aber  jedenfalls  im 
EiDTemehmen  mit  den  Lehrern  zu  praktiBclien  Erfolgen  ftlfaren 
werden.  So  hat  der  Schnlant  TOigesdüagen,  St^lacltfift  eimnftfaM 
und  die  S^nlpanseo  auf  sehn  MlBiiten  aimdeliM,  vm  dn  ffinden 
dnreh  Bewegung  im  Fntoi  gentlgend  Gelegenheit  an  bietet.  Im 
kOrpeiüche  GMchgewidit  sa  koamen.  NaftOrlicli  mflfet«  alle 
Schiller  die  Claiae,  die  iniwiaehen  reidifidi  gaMiftet  wMe, 
▼arlaaaeiit 

Was  die  Aufsähe  dea  Sdralantea  heaflgücfa  dar  Hygiene 
der  Schalzimmer  and  ihrer  Eiaridrtaagen  betriflt,  ao  int  In 
dieiem  SdraQahie  mancher  Fortachritt  ao  veneichnen.  Ehiar  Flanar. 
die  froher  im  Parterre  in  einem  donUen,  im  Winter  kalten  Bwmr 
nntergehradit  war,  konnte  dorch  Veitogong  dea  phyaSkaUMban 
Xabineta  ein  aehr  gntoa,  häkOB^  warmes  Snmier  angewieaan  wevdea. 
Die  Bankfrage  gebt  ihrer  Lfleoog  entgegen  nad  in  abeehharar  Zäi 
werden,  falls  alle  Vorarbeiten  ohne  grö&ere  Schwierigkeiten  fhve 
Erledigong  finden,  neue,  allen  schulg^ondheitlichen  Anfordenngien 
entsprechende  Schulbänke  angeschafft  sein.  Aach  der  Antrag,  afle 
Klaaaeaaimmer  mit  IVt  m  hohem  ölanstricb  auszustatten,  wordn  am* 
genommen.  In  den  Abtritten  worden  Selbstschlieiser  angebracfeit, 
damit  Gerüche  ans  denselben  nicht  in  die  Korridore  eindringen. 
Anf  Reinlichkeit  derselben  wnrde  möglichstes  Angenmerk  gerichtet, 
ebenso  anf  Ventilation  nnd  Heizung  der  Schnlzimmer.  Alle  Klaoacn 
wnrden  reichlich  mit  hypdeuisch  unanfechtbaren  Spucknäpfen  versoiigt. 
Die  einzolnen  Kla'ssen  wnrden  öfters  im  Schuljahre  bcsncbt  nnd 
einer  genaueren  Besichtigung  in  bygienisclier  BeziehuDg  untorzog-en. 

l^s  liat  sich  also  deutlich  gezeigt,  dafs  unter  den  Schulkindern 
viele  Krankheiten  vorkommen,  die  oft  dem  Kinde  und  selbst  den 
•Kitern  unbekannt  bleiben,  Erkrankungen,  die  erst  spät  erkannt, 
einer  Besserunp^  oder  Heilung  nicht  mehr  fähig  sind;  so  Wirbel- 
säulenverkrünmiungen,  Tuberkulose,  Lnngenf;pitzenkatarrbe,  I^ei^en- 
brüclie,  Herzfehler,  Rachenmandel,  Ohrerkrankungen.  Werden  diese 
Erkrankungen  aber  vom  Schularzte  frühzeitig  erkannt,  die  Eltern 
darauf  aufmerksam  gemacht  nnd  einer  Behandlung  zugefEUut,  so  ist 
dies  nicht  nur  fftr  dm  betroffene  Kind,  sondern  auch  für  dessen 
Umgebung  oft  von  hohem  gesundheitlichen  Werte.  Die  prophylak- 
tische —  vorbeugende  —  Thätigkeit  des  Schularztes  sollte  iricht  unter- 
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schätzt  werden,  denn  /ablreicbc  GeiaUreu  werden  durch  sie  von 
Schule  und  Elternliaus  abgewendet. 

Der  Lehrer  wird  auf  dies  oder  jenes  Gebrechen  eines  Kindes 
anfmerksam  gemacht;  es  ist  ihm  nun  viel  leichter,  zweckents]ucchende 
Mafsrcpreln  ttlr  das  Kind  zn  treffen.  Er  setzt  es  in  die  erste 
Baak,  wenn  es  schlecht  hört  oder  sieht;  er  aclitet  viel  mehr  anf  ein 
angelehntes  symmetrisches  Sitzen,  wenn  Wirbelsäulenverkrümmung 
oder  Anlage  hierzu  vorliegt;  er  beurteilt  ein  Kind  anders,  wenn  er 
irails,  dab  nicht  Faulheit»  eondem  Sehwerbörigheit  an  dem  schleehten 
Fortschritte  ond  audieiBend  echleefatan  Aaifunä  Sebald  Irt^;  er 
beradnlehtigt  ek  Kind  beim  Xamen,  irann  ee  einen  Idditen  Hen- 
fehler  hat  oder  eine  Bmchaidage.  Kniz,  nieht  nnr  die  geistigen, 
iendern  anch  die  k<>ip«rlichen  Geboeehen  seiner  Schiller  sind  ihm 
bekannt,  and  beide  in  ihrer  oft  engen  Bedehnng  sn  einander  er- 
mOtfichen  ihm  ein  oljektifms  Urteil. 

Zum  Schlüsse  spricht  Dr.  Veit  den  Wunsch  aas,  ee  möchte 
rechtes  Verständnis  und  Interesse  flir  Schulgesundheitspflege  in  alle 
Familien  dringen,  und  die  Überzeugung  sich  geltend  machen,  dais, 
wenn  die  Genndheitspflege  das  Wohl  der  Jugend  in  der  Schule  ins 
Auge  ÜEifet,  sie  mgleiGh  anch  den  £ltem  hiermit  einen  grofiwn 
Dienst  crwei<;t 

Scbnlärzte  in  Polen.  Wie  allgemein  angenommen  wird, 
wurden  die  frstcn  SchT]lär;'te  in  Urüssel  tiiid  Frankreich  eingeführt. 
Dem  gegeDübcr  lictrt  mir  eine  Arbeit  des  Dr.  Fr.  Majchkowicz: 
Thaddäus  Cracki  und  sein  Ersiehung^system"  vor,  nach 
welcher  im  Lyceum  in  Krzemienice  podolski  schon  in  den  ersten 
Dezennien  des  Ii).  Jahrhunderts  Schulärzte  thätig  waren.  Die  Ob- 
liegenhdten  des  Schularztes  waren  durch  eine  Instruktion  geregelt. 
Derselbe  war  verptiichtet,  ein  Register  der  Schaler  zu  fuhren,  in 
dem  ihre  allgemeine  Konstitntion  und  besondere  Gebrechen  fort- 
laufend verzeichnet  wurden.  Alle  Schüler  mulsten  sich  im  Laufe 
Ton  vier  Monaten  nach  Eintritt  in  das  Lyceum  der  Schutzpocken- 
hnpfong  nnterdehen,  soweit  sie  nicht  fr&her  geimpft  waren.  Aui&er 
den  Schttem  mnrdien  anch  ihre  Wohnungen  monatlich  antersndit, 
wenn  sie  nicht  bei  ihren  Eltem  wohnten,  wobei  der  Schidarzt  anf 
entqirediende  Wirme  im  Zimmer,  Yerpflegung,  der  Jahreszeit  an- 
gepaßte Kleidnng,  aUgemdne  KeinWehkeit  nnd  die  MOgUchkeit  des 
Bestehens  toh  Infektionskrankh^ten  besonders  zn  achten  beauftragt 
war.  Der  Schulant  besorgte  auch  die  Pflichten  des  behandehiden 
Arztes  der  Anstalt  für  Ldhrer  und  Schüler,  wobei  den  Eltem  das 
Becht  zugestanden  war«  ihr  Kind  durch  einen  anderen  Arzt  be- 
bandeln zu  lassen.  Die  firmeren  Schfller  erhielten  die  Medikamente 
kostenlos  vom  Ljeeum.   Starb  ein  Schlüer,  so  molste  seine  Leiche 
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dnrdi  den  Schularzt  geöffnet  werden  tind  das  Obduktionsprotokoll 
wurde  im  Archiv  der  Anstalt  aufbewahrt.  Bei  stärkerem  Auftreter 
von  Syphilis  führte  der  Schularzt  mit  Erlaubais  des  Rektors  v 
älteren  Schüler  zu  den  Kranken,  um  ihnen  die  Wirkung  der 
„schlechten  Sitten"  zu  demonstrieren  und  die  iSotwendi^keii  der 
Selbstbeherrschung  an  diesem  Beispiel  klarzulegen.  Die  Schularzt^ 
hielten  auch  populäre  Vortlage  Ober  Hygiene,  die  nicht  nur  von 
älteren  Schülern  als  ein  nicht  obligatorischer  Lehrgegenstand,  sondern 
auch  sehr  zahlreich  von  Lehrern  des  Lycenms,  Geistlicheii,  Beami£& 
und  Frauen  besucht  wurdcD. 

(Mitcet.  von  Dr.  Leonabd  Bieb  -  Krakau.) 

Aufgaben  fiber  eine  ungünstige  Schnlstatistik  in  Chtr 
lottenbnrg  macht  der  amtliche  Bericht  der  städtischen  Verwaltung. 
{„Beiträge  zw  SchtUstat.  in  Charlottenburg,  1900).  Wir  finden 
hier  die  erstaunliche  Thatsache,  dafs  an  Ostern  und  Micbaeü  1899 
und  1900  nur  39 — 56  %  der  Schüler  und  Schülerinnen  von  der 
siebenklassigen  Gemeindeschule  das  Lehrziel  c?anz  oder  aunikhcrau 
erreichten,  indem  sie  von  der  ersten  Klasse  nach  erfüllter  Schul- 
pflicht abgingen.  4,4  —  7,1  7o  der  wegen  erfüllter  Schulpflidit 
entlassenen  Kinder  gelangten  nicht  einmal  bis  zur  Oberstufe,  d.k. 
bis  zur  dritten  Klasse.  Der  Grund  hierfür  liegt  zum  Teil  in  der 
starken  ilnktnaftion  der  Bevölkerung  und  dem  danas  rendttereodtt 
hanfigen  Schnlwecbsel,  sowie  In  der  scUecbtea  Yoibereitnng  der  dm 
Oharlottenbniiger  Schnlen  ans  wenig  entwickelten  Lmdecfaiilea 
strömenden  Kinder.  Znm  anderen  Teile  ist  er  zn  snehoi  in  der 
flbermftfsigen  Heranaiehnng  der  Kinder  za  gewerb- 
lieber  Bescbaftignng,  in  den  Tielfach  nicht  befriedlgendeD  ge- 
sundheitlichen Verhältnissen,  in  den  hfinfigen  ScholTenaomniesMi  aad 
dem  Vorhandensein  eines  bedentenden  Prozeatsatzee  sittlich  ter- 
wahrloster  Kinder.  Diese  Angaben  beweisen  von  neaem,  wie  not> 
wendig  die  Einscfaranknng  gewerblicher  Arbeit  von  SchnUdadera  ist 
nnd  welchen  Nntzen  die  AnsteUnng  von  Schnllrztan  hringea  kAmle. 
In  beiden  Richtnngen  ist  abrigens  die  Stadt  CharTottcnburg  in 
nenester  Zeit  vorgegangen  und  die  städtische  Verwaltung  eriiofft  von 
diesen  Mafsregeln  für  die  Zoknnlt  eine  wesentliche  Bessemng  dv 
Schulverhältnisse. 

Minister  Rosse  nid  die  Prfigelstrafe.    Der  verstoitae 

Kultusminister  Dr.  BoSSb  hat  sich  viel  Ungemach  in  der  Presse 
nnd  in  Versammlungen  durch  seinen  Prügelerlafs  ^  zugezogen,  obwohl 
er  innerlich  gar  keinen  Anteil  an  joier  Kundgebung  liatte.  Wie  er 
in  Wahrheit  über  den  Nutzen  einer  mäisigen  Zflchtignng  durch  da 

'  S.  dtese  ZtUtchrifi,  1899,  S.  547. 
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Lehrer  dachte,  erfahren  wir  durch  eine  der  ^Vosts,  Ztg.^  zuge- 
gangene MitteUuDg,  die  der  ehemalige  Minister  selbst  einem  Freunde 
erzählte : 

„Als  achtjähriger  Jonge  bekam  ich  in  der  Volksschule  von 
dem  vortreffUehen  Lehrer  KiiSiMSB.t  einmal  einen  festen  Hieb  mit 
dem  Stock  ttber  die  Sehntteni,  der  empfindlich  wehthat  Dieser 
Hieb  war  nicht  nur  pftdagoguch  ^  gerechtfertigt,  aondem  er  ist 
mir  ftr  mein  ganxes  Leben  bis  in  die  Hinisteneit  hinein  ein  sehr 
nttiUches  Momento  und  ein  wahrer  Segen  gewesen.  Ich  bekam 
den  Hieb«  weü  ich  ugetcbtet  froherer  Erniahnopgen  wihrend  der 
Stmide  gesprochen  hatte,  afho  gesprochen  inr  nnr echten  Zeit 
nnd  am  unrechten  Orte.  Bdnahe  alle  Nickenscbläge,  die  ich 
in  meinem  spileien  Leben  empfangen  habe,  aicheriich  aber  die  em- 
pfindlichsten, habe  ich  mir  dadurch  zugezogen,  dafs  ich  bei 
meinem  lebhaften  Temperament  nicht  zu  rechter  Zeit 
geschwiegen«  sondern  zu  nnrechter  Zeit  und  am  unrechten 
Orte  gesproch^  habe.  Jedesmal,  wenn  mir  dergleichen  passierte, 
mufste  ich  an  Herrn  Kleinert  und  an  seinen  'wohlgezielten  nnd 
wohltibGrlegten  Tlicb  denken.  Vnr  itnziihlifrrn  ähnlichen  Verfehluii^2:en 
hat  micli  die  Kniinerung  an  diesen  väteriielien  Hieb  meines  treö- 
lichen  Lehrers  bewahrt,  schon  duf  dem  Gymnasium  und  auch  nachher 
im  öffentlichen  Leben,  und  ich  bin  meinem  teuren  Lehrer  dankbar 
ftlr  diesen  Hieb,  dankbar  bis  über  das  Grab  hinaus."  Nachdenklieh 
fügte  der  Minister  dem  man  die  A  erordnung  zuschreibt,  dals  für 
einen  Akt  TäterücLer  Zucht  erst  die  Zustimmung  des  Schulleiters 
eingeholt  werden  müsse,  seinen  Worten  im  Gedanken  an  die  Züch- 
tigungsverfttgnng  hinzu:  „Ware  dieser  Hieb  denkbar,  und  wäre  er 
auch  nur  annähernd  so  wirksam  gewesen,  wenn  es  dazu  einer  vor- 
herigen Erlaubnis  des  Schulleiters  bedurft  hätte?  Hat  auch 
nur  die  Eintragung  einer  derartigen,  durch  die  pädagogische  Lage 
des  AvgenMiel»  gebotenen,  YOttig  nnsehadWchen  nnd  doch  wieder 
meBdlich  wiilnamen  Zflchtigong  eines  flbermä&ig  lebhaften,  der 
Zoeht  bedflrftigen  nnd  für  die  rechte  Znebt  empfänglichen  Jongen 
▼emanfUgen  Sinn?  Und  welcher  Lehrer  wkd  denn  solche  Kleinig- 
keiten in  die  Liste  eintragen?  Am  Ende  wird  er  kanm  noch  wissen, 
dafs  er  dem  Jnngen  einen  kleinen  Denkzettel  gegeben  hat^ 

Der  Minister  nahm  die  Yerantwortlichkeit  flir  jenen  PrOgel- 
strafeerlaTs,  an  dem  er  ganz  unschuldig  war,  auf  sich,  um  den 
Ministerialrat  zn  decken.  Er  hat  freüich  an  dieser  Verantwortlich- 
keit schwer  zn  tragen  gehabt^  obwohl  er  die  Wirkungen  des  Erlasses 
dnrch  eine  spatere  ErUntemng^  nach  Kräften  abzuschwächen  suchte. 


*  a  diiw  ZtiMwift,  1899,  S.  6S8. 
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{Wir  haben  es  nie  ferstandcn  und  immer  als  buchst  l)cdauerlich 
bclundeii,  dals  der  an  und  für  bich  vod  humaneii  Gefdlilcji 
darcbdnmgene,  wenn  auch  in  Einaelheiten  etwas  seltsame  Eriafs 
des  Dr,  B0B8£  Tom  1.  Hai  1899  soviele  Aifftchtnngen,  nament- 
lich  auch  Yon  Seite  des  Lehrpersonals,  za  erleiden  bitte.  Es  thot 
nofl  deshalb  ^gentlicfa  leid,  dnrdi  die  „  Tau,  ZIff,*  m  nkkam,  dafe 
B0B8B  an  diesem  Eilafii  «mBchildig  war  ud  in  Hinflidit  amf  die 
Prllgelfltrafe  weniger  hmnanen  Anadiamogen  biddlgte.  ]>«  Bed.J 

Die  BeMtoqiftMg  Aw  Kmdditiskeii  ii  dei  Musi. 
In'  einem  Yortraise  ftber  dieeen  Gegmlind,  den  Dr.  0.  JmAmqx 
Tor  konem  in  Bnnnsdiweis  gefantten  bat,  betonle  dar  Referent 
folgende  Bedingungen,  unter  denen  die  von  der  Schale  unserer 
Jugend  notwendigerweise  anfiraerl elende,  nicht  zu  yermeideDde  Habe- 
arbeit geliefert  werden  sollte:  1.  Möglichst  gntOi  gleicfaniKsig  alle 
Schatten  vermeidende  Beleuchtung  jedes  einzelnen  Arbeits- 
platzes ;  2.  gute,  d.  h.  jedem  Scbfller  möglichst  individuell  ange- 
pafste  Subsellien;  3.  Einführung  derjenigen  Schreibmethodo,  bei  der 
die  Körperhaltung  eine  mTiglirbst  gute,  d.  h.  nicht  mit  Verknimmungen 
der  Wirbelsäure  verbundene  ist;  4.  guter  Büciierdruck  und  gute« 
Schreibmaterial  (Abschalfung  der  durchaus  unzweck  mäfsigen 
Schiefertafel);  5.  richtige,  den  Jahreszeiten  und  der  mit  diesen 
verbundenen  Aufsentemperatur  entsprechende  Temperierung  der 
Schulräume;  6.  Vermeidnng  übertriebener  Hausarbeit  für  die  Schale; 
7.  genügende,  von  der  Schule  zu  fordernde  körperliche  Bewegung 
(Turnen,  1  umspiele) ;  8.  Ärztliche,  sachverständige  Überwadmog  der 
Augen  der  Schulkinder. 

(„Manatsbl.  f.  öff.  Gesundiieitspfl.,  1901,  No.  6.) 

(Dieser  AuMhlnng,  die  wur  ftlr  vollkommen  richtig  halten, 
littten  wir  naaereneita  noob  Mnzugefügt:  mögliohate  Tenneynng 
des  VidflchrelbenB  In  der  Scbnle  nnd  zu  Hanse,  namenüleb  in  dsn 
nnteren  Klassen.   B.  Bed.) 

Eine  Sehvlnpotbeke  besitzt  nach  dem  nna  miiegeodso 
86.  Jahreabericbt  des  Anataltdirektora  E.  Tramplub  die  Franz  Jeaef« 
Bealscfanle  in  Wien  (SO.  Bezirk,  Unterboggaase  No.  1  n.  S).  Hier- 
flber  bflUat  ea  im  Berichte:  „In  einer  stark  £ce<inentierten  Bebale 
sind  kleine  körperliche  Unfälle  und  Unpäfslichkeiten  nicht  selten. 
Schnitt-  und  Rif^  wunden,  liervorgerufen  durch  eine  unvorsichtige 
Handhabung  des  Federmessers,  der  Feder  oder  des  Bleistiftes,  Übel- 
keiten, Nasenbluten,  Kopf-  und  Zahnsohmerz,  smd  die  am  häufigsten 
beobachteten  Zwischenfälle.  Bisher  muisten  die  Schüler,  infolge 
dieser  ihnen  zugestofsenen  Übel,  nach  Hause  geschickt  werden  und 
versäumten  dadureb  mehrere  rntcrriehtsstunden,  oder  sie  raafsten 
ohne  weitere  mite  ihre  Schmerzen  bis  zum  Schlosse  das  Unterrichts 
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ertragen.  Entsprechend  angewendete  Arzneimittel  hätten  diese  Un- 
fälle leicht  beheben  können.  Daraus  ergiebt  sich  die  Notwendigkeit, 
dals  jede  Schule  über  die  wichtigsten  Medikamente  verfüge.* 

(Mitgct.  V.  Dir.  E.  ßAYK-Wicn.) 

tber  die  Ungerechtigkeit  TerscMrfter  Znsafz&trafen 
spricht  sich  das  ni%(2a^.  Wofhenbl.*^  bei  Gelegenheit  folgenden 
Falles  ans:  Ein  Schiller  war  von  mehreren  Lehrern  innerhalb  karaar 
Zeit  mit  leichteren  Strafen  belegt,  nad  der  Ordinarins  hatte  ans 
eigener  Haehtfollkommenheit  als  Yeneharfimg  eine  Stande  Arrest 
(NadAMbeii)  hlnragefögt,  ohne  die  bereiU  gegebenan  Stnta  da- 
dmh  anftolieben.  Ton  der  Veriiingung  dieser  sdiweno  Sebid- 
afarafe  war  den  Eltern  des  Schfllers  Inine  schrifttiebe  lOiteihmg 
zugegangen,  auch  war  dem  Schiller  kerne  anf  die  Arreststrafe  be- 
sUgüdie  Bemerkung  in  das  Klassenbnch  ehigetragen,  ihm  vidmehr 
«gesichert,  daCs  ihm  ÜHr  den  Fall  der  Besserung  die  Aneststrafe 
■idit  aaf  die  Zensur  gesetit  werden  wflxde.  Kor  das  Arrestbneb, 
d.  h.  das  Bndi,  daa  die  Namen  der  mit  dieser  Stftfo  belegten 
Schiller,  sowie  den  Grand  der  Strafe  nnd  die  Art  der  ananffeitigseden 
Arbeit  enthllt,  nnd  das  von  dem  die  Anirieht  fUmnden  Lehrer 
geprüft  nnd  mit  knrzer  Bemeikoag  wsehen  wird,  gab  Aasweis 
darüber,  dafs  der  Schaler  die  Arreststrais  erlitten  hatte.  Der  wahre 
Grand  für  diese  Strafe  —  nimlieh  iregen  vorher  schon  erfolgter 
mehrfacher  Bestrafimg  —  war  schwer  ans  der  eingetragenen  Be- 
merknng  zn  ersehen, 

0ieBer  Fall  einer  Zasatzbestrafung  hat  in  der  Strafrechtspflege 
kein  Tergleichbares  Gegenstück.  Wohl  erh&lt  ein  Vernrteilter  auf  Gnmd 
yon  Vorstrafen  eine  schärfere  Strafe  als  ein  bisher  Unbescholtener, 
aber  niemand  erhält,  nachdem  ihm  seine  Strafen  zuerkannt  waren, 
eine  neue  «schärfere  Strafe  noch  obendrein  und  zwar  aas  kpinem 
anderen  Grunde  als  deslialb,  weil  jene  früheren  Strafen  vorhanden 
sind.  Zu  welchen  Ungeheuerlichkeileii  wtirde  die  strem:e  Dnrch- 
fühmng  dieses  Grundsatzes  der  verschärften  Zusatzstrafen  führen? 

Angenommen,  derselbe  Knabe  müsse  wegen  eines  nenen  Vergehens 
bestraft  werden.  Welches  Strafmafs  soll  nun  gewählt  werden?  Nach- 
dem die  höchste  Strafe  —  die  Arrest  strafe  —  schon  verbraucht 
ist,  kann  man  anter  Arrest  nicht  herabgehiMi.  weil  doch  auch  in  dem 
angewendeten  Strafmass  sich  eine  allmähliche  gteigening  /eigen  soll. 
Der  Schüler  hat  jetzt  neben  seinen  früheren  Strafen  schon  zwei 
Arreste;  nun  kommt  nach  dem  in  Rede  stehenden  (inmdsatze  die 
Tersch&rfte  Zasatzstrafe.   £s  bleibt  nichts  weiter  übrig  als  das  letzte 


'  S.  über  die  Seholapotheken  die  Abhandiang  des  Dr.  Fsilohbnpild 
in  dieser  Zeiitckrift,  1900,  S.  88. 
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aller  Mittel  unserer  Schalzucbt:  die  Eutfernuag  des  SchUlerB  von 
der  Anstalt. 

Sehon  ans  diowr  UdieiUehiB  Folgerang  geht  Iranror,  wie  ge- 
fllirUeh  es  ist,  von  dem  alten  gwonden  Baehtsgnmdsats:  »ne  bis  io 
idem*  (mebt  ziremial  in  dendbaa  Sache  itiafeD)  abunracheii. 

Zn  ünm  Itosetiiitwiiff  Mreib  der  KiidmiMt  nacht 
Lehrer  K.  Aoahd  in  «D.  Sai.  Ermg"  (No.  6,  1901)  folgeade 
Yonehllge: 

A]b Kindembeit  im  Sinne  des  Gesetiee  eollen  gelten:  1.  Arbeiten, 
die  bei  einem  fremden  Arbeitgeber  gegen  Lohn  (Geld,  Kleidnog, 
Wohnung,  Beköstigung)  ausgefQbrt  werden;  2.  Arbeiten  im  elter- 
lichen Hanse,  die  für  fmude  Rechnung  ansgefOhrt  werden,  dnrch 
welche  Gegenstände  (flr  den  Verkauf  regelmAiaig  hergestellt  werden 
oder  ftr  weksbe  wegen  ihrer  langen  Daner  oder  Schwere  unter 
ordnnngsmäfsigen  Verhältnissen  eine  besondere  Hilfskraft  notwendig 
wäre.  —  Kinder  sollten  Arbeitsgehilfen  der  Eltern  mindestens 
nicht  vor  dem  /urückgelegteii  11.  Lebensjahre  beschäftigt  werden, 
doch  wäre  nach  Anhörung  der  Schulbehörde  in  Ansnahmsfällen  eine 
Herabsetzung  auf  das  10.  Lebensjahr  gestattet.  Der  LehrtT  ist 
verpflichtet,  die  erforderlichen  Nachforschungen  anzustellen,  und  er- 
hält bei  Ausübung  der  Eltembesuche  Beamteneigenschaft.  Es  em- 
pfiehlt sich  die  namentliche  Aufzählung  einer  Reihe  von  Berufs- 
arbeiten, die  Kindern  überhauj)t  verboten  sein  müssen.  Hierher 
waren  zu  rechnen:  1.  industrielle  Arbeiten:  Klopfen,  Schleifen, 
Sögen  und  Polieren  von  Marmor  und  Steinen,  Verfertigung  von 
Schiefertafeln  nnd  Schiefergriffeln,  die  Arbeit  in  SteinbrOchen,  die 
Verfertignng  von  Steinweten  (Achitschleiferei),  alle  Arhetten  tt  ' 
Ziegdeien,  flchmieden  nnd  Schloesereiea;  des  Glasieren  von  Hioq* 
weren«  ^e  Glsserbeiten  in  Hutten,  die  Anfertigung  von  Glasangeo, 
das  Selsen  ond  Enthaaren  von  Fellen  nnd  Hftaten,  das  Mahleo  od 
Miaehen  von  Farben,  die  Hevstellang  und  Yerpsdning  von  segenanntea 
fransOaiscfaen  Chunmiartikehi,  die  BeschAftigong  beim  AbschlaAten 
der  Tiere  in  Fkisdiereien;  2.  das  Hnnsierett  anf  der  Stnte, 
in  HAnsern  nnd  I^iokalen;  3.  KflUnerdienst  nnd  Fremdenwnrtn]^ 
Bier-  nnd  Weinfbllung  m  Gast-  und  Schankwiitschaflen :  4.  die 
Anfwartedienste  bei  Prostitderten,  bei  Schaustelinngen,  in  Eisenbahn- 
sftgen  n.  dergl.,  die  Aufsicht  in  Figurenkabinetten.  —  Die  Maximal- 
arbeitsdaner  beträgt  vier  Stunden,  die  Sonntagsarbeit  der  Rinder  ist 
verboten.  In  bestimmten  Berufen  ist  die  Kinderarbeit  flberiiavpi 
?erboten. 

Fftrsorge  für  dürftige  Schulkinder  im  Kau  ton  ZArieh. 
Nach  3  51  des  Gesetzes  betreffend  die  Volksschule  vom  11.  Juli 
lüd^  werden  an  die  Ausgaben,  welche  der  Schulkasse  ans  der 

\ 
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Fürsorge  für  Nahnini?  and  Kleidung  amer  Schulkinder  erwachsen, 
Staatabeiträge  verabreicht.  Für  das  Winterhalbjahr  1900/1901 
haben  rieh  19  Gremeinden  des  Kantons  um  Ausriciitung  hezttglicher 
Beiträge  beworben.  Die  Fürsorge  für  Nahruiig  bestand  in  der  Regel 
in  der  Abgabe  einer  kräftigen  Snppe  am  Mittag;  eine  gröfsere  Stadt- 
gemeinde verabreichte  dürftigen  Schülern  in  der  Zehnnhrpause  drei 
Deziliter  gekochte  Milch  und  ein  Stück  Brot.  In  einzelnen  Ge- 
meinden wurde,  insbesondere  för  die  Schtller,  welche  wegen  des 
allzuweiteü  Schulweges  über  den  Mittag  nicht  nach  Hause  gehen 
konnten,  ein  gemeinsamer  Mittagstisch  eingerichtet,  wobei  diejeüigen 
Kinder,  welche  in  der  Lage  waren,  den  Preis  des  Mittagessens  be- 
zahlen zu  können,  eine  entsprechende  Entschädigung  zu  entrichten 
liMten.  El  wvrde  entweder  blola  eine  kräftige  Suppe  oder  aber 
tüM  Sappe  adt  Zugabe  eines  Fteisehgerichtes,  Gemüse  und  Brot  ver- 
abfefeht  Eine  Fflnorge  aneh  ftr  Kleider  haben  nur  wenige  Ge- 
neindeii  eintreten  lassen  und  «axk  da  nur  in  bescbrlntem  Umfange. 
In  den  industriellen  Orten,  namentlich  in  den  grdfteren  Städten, 
wir  es  wesentlich  der  Mangel  einer  ansreichenden  EnHmuig  doreh 
das  Etoohans,  welcher  die  Fürsorge  für  Ansreidnuig  einer  Schiller- 
sappe als  notwendig  ersehenen  Heb.  Hierbei  war  es  nicht  immer 
uiäii,  die  wiitiich  dürftigen  Kinder  heransznfinden,  weil  in  den 
Stidten  der  Lehrer  sich  nicht  so  leicht  über  die  hünslidien  Ver> 
hBltDisse  seiner  Schüler  orienUeren  kann,  wie  dies  auf  dem  liande 
möglich  ist,  nnd  weil  es  hier  nnd  da  vorkonnnt,  dab  wirkUch 
dll^lge  Leute  ihre  Kinder  nicht  zur  Schülersnppe  anmelden, 
wührend  andere,  die  ganz  wohl  ihren  Kindern  eine  gute  Mittags^ 
snppe  geben  küanten,  wenn  der  dem  Alkohol  zngesicherte  Tribut 
etwas  reduziert  würde,  sich  in  die  vordersten  Reihen  stellen.  Im 
ganzen  hatten  in  19  Gemeinden  Nahrung  erhalten  2702  Kinder, 
Kleidung  171  Kinder.  Die  Ausgaben  der  Schulkassen  betrogen 
14680  Frs.,  daran  leistete  der  Staat  an  Beitrri?en  4850  Frs. 

[„Ämtl  SrhnWr  d.  Kant.  Zünrh\  Nn.  11) 
Beschlui's  des  Hamburger  Senats  betreffend  das  Ver- 
fahren bei  Gewährung  von  Schuhwerk  an  nicht  dauernd 

nnterstfltzte   Arme.    Wie   die  Hamb.  Ztg.^   (14.  Oktober) 

mitteilt,  hat  die  Bürgerschaft  am  9.  Januar  d.  J.  den  Senat  ersucht, 
eine  anderweitige  Uegelung  der  uuentj^eltüchen  GewiihruDg  von  Schuh- 
werk und  Schuhreparaturen  für  schulpflichtige  Kinder  an  nicht 
dauernd  unterstützte  Arme  in  Erwägnn?  zu  ziehen,  riahingehend, 
daüs  nach  bezüglicher  Verständigung  mit  dem  Wohlthätigen  Schul- 
verein diesem  bis  auf  weiteres  eine  Snhvention  von  jährlich  l^OOO 
Mark  gezahlt  werde,  um  ihn  in  den  btmd  zu  setzen,  Unterstützungen 
der  obigen  Art  mehr  als  bisher  zu  gewahren,  wogegen  im  Budget 
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TOD  dem  PoBten  Sclmlbeklaidiuig  deiüntopreclieBd  12000  Mack  za 
kflTMD  sein  wflrdta. 

Im  Am  mit  dem  ErmcbeD  ftbemicktea  AimchiiliberklitB  md 
es  ab  «ine  onbilli^e  Hftite  tadchnet»  wnn  an  Kindar  vaba* 
ndttalter  Eltan  SchnhweriE  som  Zwacke  daa  SclwJbaaBahaa  ia  dar 
Farn  und  ndt  den  nachteiligen  Folgen  der  Armennntar- 
atatsnng  anch  dann  gewahrt  werde,  wann  die  £ltain  swir  ÜBe 
Kinder  notdürftig  emAhren  und  Ueidan  kOnaen,  für  daa  Bänder 
dringende  Bedttrfida»  die  Kinder  mit  Scfanhweik  an  vacaehaa»  aber 
kein  Qeld  fllnig  haben  nnd  an  einer  TnanqinMihaahme  dar  Axmm- 
anatalt  filr  dieaen  Zweck  mckt  bowoU  ana  eigenfloi  Antriebs  ala 
vieknehr  dnrdi  die  von  dar  SdralTerwaltong  gaatelltan  Anfotdem^en 
fenudafto  werden.  Far  die  Gewlhmng  von  ArmennaieraiaJUMg 
feUe  ea  in  solchen  F&llen  an  der  notwendigen  Yoranaaetanng  amian- 
rachtUcher  HttCBbedaiftigkeit. 

Der  Ton  der  Bürgerschaft  vertretenen  Aaffasamng 
▼ermag  der  Senat  aich  nicht  anznschliefsen.  Er  gianbt  Tiel- 
mehr  daran  festhalten  zn  müssen,  daGs  die  Yerabfolgnng  voo  Scinh» 
werk  in  den  gedachten  Fällen  als  Armennnter Stützung  nun* 
sehen  ist  und  dämm  anch  die  Folgen  einer  solchen,  insbesonden 
den  Verlust  des  Reichstagswahlrechts  nach  sich  zieht.  Von  diesem 
Standpunkte  aus  hält  der  Senat  den  Yersnch,  eine  aus  der  Anwendnic 
eines  Reichsgesetzes  sich  ergebende  vermeintliche  Hftrte  dadurch  zn 
vermeiden,  dal's  das  Gesetz  auf  einem  Umwege  umpiiir^en  wird, 
schon  au  sich  für  bedenklich.  Der  Senat  stellt  weiter  auch  in  Al)- 
rede,  dafs  dieser  Umweg  überhaupt  zu  dem  angestrebten  Ziele  fahrt. 
Halte  man  daran  fest,  d&ls  die  Verwendung  öffentlicher  Mittel  für 
jenen  Zweck  eine  ArmenunterstOtzunu;  ist,  so  könne  sie  dieses  ihres 
Charakters  nicht  dadurch  künstlicli  eiitkh.idet  werden,  daLs  die  Ver- 
wendung jener  Mittel  ohne  Veränderung  der  Voraussetzungen  nnd 
des  Zweckes  nicht  unmittelbar  durch  eine  staatliche  Behörde,  pondem 
durch  einen  dazwischen  geschobenen  Verein  erfolgt,  welcher,  so  weit 
er  öfientliche  Mittel  für  öffentliche,  armenrechtliche  Zwecke  verwendet, 
lediglich  ein  Organ  der  staatlichen  Armenpflege  bilden  \\  ürde.  EadUch 
weist  der  Senat  darauf  hin,  dafs  die  gleichen  Gründe,  welche  jetri 
dafür  geltend  gemacht  werden,  die  Gewährung  Ton  Schuhwerk  an 
die  Kinder  unbemittelter  Eltern  nicht  mehr  unmittelbar  durch  die 
ArmeiiansLalt,  sondeni  durch  Vermittelung  des  Wohlthätigen  Schnl- 
vereins  zur  Ausführung  zu  bringen,  auch  dafOr  geltend  gemacht 
werden  können,  die  gesamte  Schulbekleidnng,  so  weit  dazu 
öffentliche  Mittel  Verwendung  finden  mflaaen,  dem  Wohlthättgen 
Sdndferein  zu  flherlaaaen«  Der  Senat  Teimag  ana  dinea  Orfiaden 
'  dem  von  der  Bargenwhaft  gestellten  Enndien  nidU  an  enlqincheB. 
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(Da  infolge  dieses  SenaUbeecbliusee  der  AasteUnng  Ton  Schuh- 
werk as  die  Uider  ItedOiftiger  Eltern  uter  allen  üimtanden  daa 
Odium  der  Aniieiiiiiitentatsiiiig  anhlBgen  soll,  bo  dflxfte  beifolgeBde 
*  MitteOong,  die  nir  Hecn  Dr.  med.  K.  Classsn  feidaiikeii,  aiefat 
ebne  Liteiesse  sein.  D.  Bei) 

Die  liambnigiaehe  Obendndbehürde  veibieCet  deo  Kiaden  ans- 
diflcUidi  in  HofapantOffliBln  oder  gar  barfob  m  gehen;  aodi  too 
den  Anneten  Kindern  werden  Sebohe  und  StrOmpfe  Yeriangt;  dieses 
Verbot  sott  ancb  im  Laadgebiet  dnvefageiührt  werden.  Unbemittelten 
werden  Schabe  ala  Armenniitersttltziuig  geliefert;  auch  werden  sie 
einmal  im  Jahre  neu  besohlt  Demselben  Zwecke  dient  aoch  der 
„Wohlth&tige  Schnlverein**,  eine  private  Einrichtung.  Da  nun  die 
Kinder  die  gelieferten  Schuhe  gewohnheitsgemäfs  auch  an(serhalb 
der  Schale  tragen,  so  genügt  eine  einmalige  Besohlnog  im  Jahre 
nicht.  Ich  habe  deshalb  Mher  als  Armenarzt  in  Ilarabnrp:  oft  die 
Erfahrung  gemacht,  dais  viele  Kinder  dennoch  mit  nassen  Fafseo 
infolge  schlechter  Fufsbekleidung  znr  Schule  kamen,  oder  dals  die 
Eltern  lieber  am  Essen  als  an  der  Kleidunß:  sparten.  Beides  würde 
wenigc'r  vorkommen,  wenn  die  billigen  und  sehr  zweckmärsigen  Holz- 
pantoffeln erlaubt  wären.  Ich  habe  auch  schon  Mitglieder  des 
Wohlthätigen  Schulvereins  darauf  aufmerksam  gemacht,  auch  in  einem 
Zeitungsartikel  darauf  hingewiesen,  aber  kein  Verständnis  gefunden. 

Hier  im  durchschnittlich  wohlhabenden  Holstein,  wo  die  Kinder 
schwerlich  aus  Not,  höchstens  aus  Liebhaberei  barfufs  gehen,  sind, 
wie  in  ganz  Niederdeutschland,  Holzpantoffeln  die  häufigste  Fufs- 
bekleidung ftar  Jung  nnd  Ali;  stellenweiae  ancb  die  h&fidioheren  und 
plumperen  HblaaciHihe.  Daa  BnfbfegeheB  blagt  von  der  Erlanbaie 
der  Lehrer  ab,  wird  viel&di  nabedeaUieh  sofeiaaBea  ond  im  Sommer 
gme  geAbft.  IßrgeBda,  in  Stadt  oder  Dorf,  aiad  die  fiobpantoffcln 
▼erbotani 

Deshalb  sind,  wie  ich  meine,  im  Hidsteiaiidnn,  selbet  in  armen 
Dörfern,  die  SehnlMnder,  was  FnfsbeUeidnng  nnd  namentlich  Ge- 
aoBdheit  der  Folse  betrifft,  besser  aufgehoben  als  viele  Kinder  im 
reidien  Hamburg,  lediglich  infolge  der  wohlgemeinten,  aber  nnawedc* 
DiilUgeD  Yerfttgnag  der  SehnlbehOrde. 

(Hitget.  Ton  Dr.  K.  CXia8BiN*0ntbe  in  Holstein.) 
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Die  Reform  der  Schulhygiene  in  Ungarn.  Der  Kultu-- 
un<i  rnterrichtsminister  Dr.  Wlassics  hat  schon  Tor  zwei  Jahren 
eioe  Kommission  von  Sachverständigen  einberufen,  die  einen  Vor- 
schlag ausarbeitete  betreffend  die  Reform  der  Schulhygiene.  Die 
Beratungen  wurden  seitdem  zufolge  zahlreiclier  Hindemisse  eingestellt^ 
bis  vor  kurzem  die  Fachmänner  behufs  endgültiger  Präzisierong  der 
Vorschläge  vom  Ministor  wiederum  versammelt  wurden.  An  den 
Beratmigeu  üahmeii  Aiiieil :  Abteilungschef  Dr.  L.  Töth,  Concipist 
Dr.  St.  Fbanell  als  Referent,  Prof.  Dr.  A.  Bökat,  Dekan  der 
medizinischen  Fakultät,  Prof.  Lbo  LiBBBBitANN,  der  das  durch 
den  Tod  dea  Prof.  y.  Fodob  verwaiste  hygienisohe  Institnt  und  dem 
Scfaalbiteknrs  leitet,  Dr.  B.  AiiBZAKDBB,  der  den  SebnUMe- 
Kandidaten  Yorirftge  «her  Pädagogik  bilt,  nnd  endlich,  als  Yertrater 
der  Schttlirste,  Dr.  A.  Jüba. 

Die  Beratungen  hesehrlnkten  sich  anf  die  Frage  über  die 
Ausbildung  der  Schnlärate.  Es  werden  dreunonatliche  (wie 
bidier]  Kurse  geplant,  an  denen  aber  nur  Doktoren  der  Medixiii 
teilnehmen  dürfen;  auTserdem  sollen  die  Kandidaten  in  Zukunft  aadi 
ans  der  Pädagogik  PiUfnng  ablegen.  Auf  diese  Weise  hofft,  man  die 
so  oft  gehörte  Klage,  däfs  die  Schulärzte  nicht  untemchtea 
können,  zum  Schweigen  zu  bringen.  Die  spezielle  FeatsteDung  des 
Lehrplanes  wird  der  medizinischen  Faknltftt  zugewiesen.  Üm  Büls- 
brauche  zu  beseitigen,  erhalten  diejenigen,  welche  die  Prüfung  mit 
Erfolg  abgelehrt  haben,  den  Titel  „geprüfter  Schularzt",  wahrend 
die  wirklich  Angestellten  während  ihrer  Kunktionsdauer  den  Titel 
„Schularzt  und  Professor  der  Hygiene  für  Mittel- 
schulen" führen  können.  Der  Schularzt  ist  wie  bisher  Mitglied 
des  Lehrer- Kollegiums  der  betreffenden  Schule;  doch  müssen,  auf 
Vorschlag  Liebermanns  und  Alexanders,  die  Schulärzte  an  j  e  ü  e  r 
Lehrerkonferenz  teilnehmen  und  eventuell  ihr  fachmännisches  Gut- 
achten abgeben,  und  nicht  wie  bisher  nur  dann,  wenn  der  Leiter 
der  Schule  bic  daiiim  ersucht.  Dieser  UmbUud,  lerner  der  tJoter- 
richt  in  der  Hygiene,  den  sie  bis  jetzt  umsonst  hielten,  und  die  in 
der  künftigen  Sitzung  festzustellenden  Instruktionen  werden  lieii 
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Schulärzten  eine  ^rüisere  Last  aufbürden ;  doch  soll  ihre  Besoldung 
aas  Bndgetrücksichten  einstweilen  die  bisherige  bleiben.  —  Die 
Grundsätze  der  Remuneration  werden  zu  Protokoll  gebracht.  Es 
bekommt  danach  der  Schularzt  für  zwei  Wochenstunden  Unterricht 
jährlich  200  Kronen  Shmdengeld,  und  für  je  100  Schüler  je 
100  Kronen  Schularzt- Honorar.  Auf  diese  Weise  wird  das  lioiiorar 
des  Schulsurztes  an  Schulen  mit  zahlreichen  Schülern  sich  entsprechend 
steigern.  (Mitgeteilt  ?on  Dr.  E.  STBÖSZNEB-Budapest.) 

SpeisüBg  d«r  Sehvlkinder  in  Bayers.  Wie  die  TagesblAtter 
mitteDen,  hat  die  bayriaehe  RegieroDg  für  die  Bezirke  Schwaben  and 
Nenbnrg  an  die  Besirksflmter  eine  Verfügung  erlassen,  eie  sollen 
dafllr  sorgen,  dab  den  SehnUdndeni,  die  wegen  m  weiter  Eatfemnng 
des  Mittags  nicht  nach  Hanse  gehen  können,  ein  einfaches  warmes 
Hittagessen  gereicht  wird.  Es  soH  sogleich  festgestellt  werdeni  für 
wie  iriele  Kinder  dieses  Essen  ans  effentlicben  Mitteln  bestritten 
werden  mufs. 

Sehnl&rste  in  Prag,  wie  man  der  „N.  lY.  Presse'*  meldet, 
wurde  namens  der  städtischen  Sanitätskommission  in  Prag  ein  von 
Prof.  Dr.  BsmSBBBA  eingebrachter  Antrag  auf  Anstellung  von 
Scbnlftrzten  angenommen  und  eine  diesbeiflgltche  Instruktion  bereits 
ausgearbeitet.  Die  Schulärzte  sollen  demnach  keine  Staatsbeamten, 
sondern  Kommunalbcamten  sein,  eine  jährliche  Remuneration  erhalten 
und  sich  thunlichst  mit  der  Physikatsprüfung  ausweisen.  Ihre  Thätig- 
keit  soll  schon  mit  dem  kommenden  Schu^ahre  (Wintersemester 
1901/1902)  l)r.uminen. 

Verbot  des  Hausier-  vnd  Strargenhandels  sehnlpflichtiger 
Kinder  im  Königreich  Sachsen.  Ein  derartiges  Verbot  ist,  wie 
die  „Soc.  Frax."  (Nr.  4)  schreibt,  vom  sächsischen  OberverwaUungs- 
gericht  bestätigt  worden.  Der  Bflrgerroeister  einer  sächsischen  Stadt 
hatte  eine  Bekanntnia  hnng  veröffentlicht,  wonach  bei  Geldstrafe  bis 
zu  60  Mark,  oder  bti  ilall  bis  zu  acht  Tagen,  bchulpflichtigen 
Kindern  das  Austragen,  das  Feilhalten  und  der  Verkauf  von  Waren 
irgendwelcher  Art,  auch  von  Druckschriften,  von  Haus  zu  Haus  oder 
auf  Öffentlichen  Stra&en  oder  Plätzen,  sowie  in  flffentliehen  ScbaDk* 
rftmnen  nntersagt,  und  die  gleiche  Strsfe  angedroht  wnrde  denjenigen 
Gewerhetreihenden,  In  deren  Anitnge  dnreh  Kinder  Waren  aus- 
getragen werden,  sowie  den  Eltern,  Pflegeeltern  nnd  besw.  Tor- 
mllodem,  die  Ihre  Kinder,  Pflegebefohlenen  oder  Uflndel  ?on  dem 
whotenen  Haasierfaandel  abxvhalten  unterlassen  oder  sie  dum  an- 
gehalten haben.  —  Anf  Grand  dieser  Bekaantmachnng  war  ein 
Bflcfcermeister  bestraft  worden,  der  zu  seinen  Kunden  bestellte  Back- 
waren dnrch  seine  noch  schulpflichtige  dreizehqifthrigc  Tochter  hatte 
austragen  lassen.   Gegen  seine  Beetralniig  hatte  der  fiftckermelBter 
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^eraloiig  9iDgisl«gt.  Du  liehiiBelie  Oli«nrflrwaltiiiig«gttklii  bit 
Jedoch  du  Urteil  der  Bernfangsinstanz  bestätigt. 

Ftlgen  der  geselittekei  flaltikflicht  dtr  Lelver  M  Ui- 
Aliea  in  der  Sldule*  Wie  schwerwiegend  dieselben  sein  könnet, 
zeigt  folgender  betrflbender  Vorfall,  der  sich,  wie  das  „Berl.  TagM^ 
mitteilt,  vor  einiger  Zeit  in  der  99.  Berliner  Gemeindeschnle  n- 
getragen  bat.  Ein  Lehrer  entwickelte  in  der  Chemieetnnde  Was8e^ 
stoffgas  und  hatte  das  Unglück,  dals  das  Gas  beim  Anzflnden 
eaKplodierte,  dnrch  die  Glassplitter  aber  ein  braver  Scbfller  ein  Aoge 
verlor.  Der  Vater  des  Knaben  klagte  gegen  die  Stadt  Berlin  auf 
Schadenersatz  und  verfolgte  die  Süche  bis  zur  höchsten  Instanz.  Das 
ReichsRerichL  hat  die  ötadtgemeinde  indefs  ftlr  nicht  haftpflichtig 
erklärt  ;  es  liefs  aber  die  Frage  offen,  ob  nicht  der  betretTende 
Ljcbrer  ersatzpflichtig  sei.  Nunmehr  wandte  der  Vater  sich  an  den 
Lehrer  und  forderte  von  ihm  für  das  verlorene  Auge  seines  Sohiie< 
300  Mark  imd  außerdem  Ersatz  der  Prozefskosten  im  Betrage  von 
ca.  700  Mark.  Der  Lehrer  zögerte  erst,  in  die  Fordemng  zu 
willigen,  und  der  Prozefs  wurde  nun  ^^egen  ihn  angestrengt.  Er 
liefs  es  aber  zur  Weiterführung  der  Klage  nicht  konirnen,  sondern 
einigte  sich  mit  dem  Manne,  indem  er  dessen  Forderung,  die  er 
selbst  für  bescheiden  hielt,  bewilligte.  Er  sagte  sich,  da(s  er  im 
Klagewege  vielleicbt  znr  Zahlung  einer  dauernden  Beute  an  den  be- 
sdiftdigten  Scfalüttr  bitte  verurteilt  werden  kOnneii,  was  fOr  Um  eiie 
niMcsohwiiigliche  Last  gewesen  wAre.  Der  Lehrer  bat  miii  noch 
die  Hoffnung,  daCs  die  Stadt  ihm  wenigstens  ehieii  Teil  der  gesaUton 
Entsehadigong  in  Fem  einer  ünteretllztiiQg  enetst 

(Das  Richtige  wSre  jed«i&Us,  dab  in  erster  Lime  die  Ge- 
meinde als  haftpilichtig  erkttrt  wflrde,  dafii  sie  aber  ra  gleiehsr 
Zeit  berechtigt  wftre,  den  Lehrer  zn  belangen,  wena  oachgswisssB 
werden  kann,  dafe  der  Un&ll  durch  seine  direkte  Sdndd  eit- 
standen ist.    D.  Red.) 

Verbot  des  Verkaufs  von  Tabak  an  Knaben  üi  Englaid. 
Nach  dem  y^Medical  JRecord"  bähen  zweihundert  Ärzte  TOn  £dinbarg^ 
und  Leitb  dem  englischen  Parlament  eine  Petition  eingereicht,  es 
möchte  ein  Gesetz  erlassen  werden,  welches  den  Yerkanf  Yoa  Tahak 
an  weniger  als  16  Jahre  alte  Knaben  verbiete. 

Schüler-ÄbstinenEvereine  in  Bayern.   In  Nürnberg  hat 
Bich   ein   Schüler- Abstinenzverein   gebildet,   dem    alle  bayerischen 
Mittelschüler   vom   13.  Lebensjahre    an   angelunen  können. 
Gründung  des  Vereins  wurde  von  den  Schulbehörden  tzebilhVt. 

Germanenjungeu.  Einen  ungewohnten  Besuch  erhielt,  wie  die 
Basler  „National- Ztg. ^  schreibt,  vor  kurzem  die  Redaktion  dieses 
Blattes.    Herr  Landwirt  Alfbed  Klin&elb,  der  iu  Sftckin^en  sein 
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Gut  bawirtscbaftet  und  die  Erziehung  von  Knaben  nnter  Beobachtung 
naturgemäfeer  Lebensweise  leitet,  trat  mit  sechs  „Gennanenjungen" 
im  wÄiter  von  etwa  G  bis  13  Jahren  in  Basel  ein.  Die  Knaben, 
die  sich  so  viel  wie  möglich  in  freier  Luft  aufhalten,  tragen  nicht 
die  übliche  Kleidung,  sondern  sind  in  FladubeiDden  gegflrtetj  bei 
kfiUer  Wittermig  tragen  sie  noch  ein  Unterfaemd,  ab  Fiim>ekleidiing 
dleiM  Saadilen.  Herr  Klingblb,  denen  Be^iebungen  anf  eine 
grllndUefae  Befona  des  heutigen  EniebnagBweeeaa  fainuslinft,  legt 
daa  Haaptgewieht  anf  «ne  krftftigende,  abbirtaade  kiDrperliche  Er- 
liabiing;  ent  wenn  der  Körper  redit  eiataikl  ist»  aoU  die  gilitige 
▲nsbildnag  an  die  Reihe  kommen.  Daa  amtere  Auftreten  seiner 
Zögünge  and  ihr  Icengesandes  Aonehea  beweist,  dab  ibaea  sichtlicb 
diese  Erziehmigsweise  znsi^. 

dleiehlegimg  der  Ferien  an  Volkg-  nnd  höheren  SeholaB. 
Der  Anfang  hierfür  ist,  wie  die  »Pdd.  Bef.^  (Nr.  43)  mitteilt,  nnn- 
Biebr  in  Magdeburg  gemacht.  Die  dortige  Begienmg  hat  naterm 
23.  September  an  die  stadtische  Schulverwaltung  verfügt ;  „Wir  wollen 
genehmigen,  dafs  für  die  hiesigen  Volksschulen  die  Dauer  der 
Herbstferien  auf  zwei  Wochen  festgesetzt  wird  An  der  vier- 
wöchentlichen Dauer  der  SomuKiterien  der  Volksschulen  wird  hier- 
durch nichts  pearulert."  —  Hoffentlich  findet  eine  derartige  Gleich- 
legong  auch  bei  den  Weibnachts-  und  Osterferien,  die  ebcüfaHs  noch 
um  je  eine  halbe  Woche  mit  den  bezüglichen  Ferien  der  höhereu 
Schulen  differieren,  bahl  statt. 

Unterrichtsknrse  für  stotternde  Sehnlldnder  sind,  wie 
das  j^Berl.  Tagebl.^  meldet,  versuchsweise  vom  10.  Oktober  d.  J. 
in  den  Berliner  Gemeindeschnlen  eingerichtet  worden.  Die  Stadt- 
verordnetenversamnilung  hat  im  letzten  Etat  2000  Mark  zur  ver- 
suchsweisen Einrichtung  von  Heilkursen  fttr  stotternde  Schulkinder 
bewilligt.  Die  Zahl  der  Uuterrichtskane  für  stotternde  Kinder  be- 
liiift  sieb  TOillnfig  anf  sechs,  Toa  deaen  lünf  nnter  Leitoag  von 
städtischen  Lehrern  and  einer  unter  Leitung  eines  prakteben  Antes 
atafat  Jeder  Kursus  zerfüllt  ia  einen  Haapt-  nud  in  enien  Neben- 
oder Wiederiiobneskarsas.  Der  Haaptkniaas  dauert  sehn  Wodiea, 
der  Heben-  oder  WiederbolaagAarsus  dient  dnrcb  aweebiailsige 
Übnngen  dar  Befestigung  des  Gelernten.  Jeden  Tag  wird  eine 
Stande  mit  den  stotternden  Kindern  geübt.  Die  Zahl  der  Teilnehmer 
für  Jeden  Unterrichtskursas  ist  wie  bei  den  Nebenklassen  auf  zwölf 
feetgesetst  worden.  In  erster  Linie  kommen  —  mit  Rücksicht  auf 
den  baldigen  Austritt  aus  der  Schule  —  Knaben  im  Alter  von 
12  bis  14  Jahren  in  Betracht,  damit  diese  in  ihrem  späteren  Berufe 
durch  das  leidige  Übel  des  Stottems  nicht  behindert  werden.  Vor- 
liafig  werden  nur  Kurse  für  stotternde  Knaben  abgehaltea.  Spftter 
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soll  eine  deiTi  Bcdttrfnisse  entsprechende  Zahl  von  SloUererkursej) 
auch  für  Mädchen  eingerichtet  werden. 

Ärxtliche  Cberwachang  der  Schulkinder  in  Sielwi« 

Dem  sächsischen  Landesmedizinalkollegium  ist,  wie  wir  der  Tag»- 
presse  entnehmen,  ein  Antrag  zugegangen,  der  auf  iTwiikung  euier 
für  das  ganze  Land  geltenden  Verfügung  dringt,  nach  der  die  ärzt- 
liche Überwachnng  der  Schulkinder  geregelt  wird.  In  der 
Begrttodnng  wird  daraoC  hingewleseiii  da&  in  Leipzig  im  Jahre  1899 
54%  gmnde  nnd  46%  SnÜieber  Behandlung  bedürftige  8dnd- 
kinder  voilnnden  waren,  davon  25,9%  wegen  Angeneitaaking 
(elnflcUiefBlich  Knrzaiclit^eit),  17,4%  wegen  mangelnden  Htt^ 
yermdgens,  11,9%  wegen  Bachenetkrankongen,  4,6%  wegen  Krittie 
nnd  Lflnseradit,  1,4%  wegen  Herzfehler,  1,4%  wegen  HantkrankheH», 
0,7  Prozent  wegen  Bttckgrat8?erkrfinunnng,  0,8%  wegen  Leietentredn. 
In  Dresden  waren  in  der  glekshen  Zeit  von  den  1079  der  Schale  n- 
geführten  Kmdem  in  den  Bflrgerschnlen  9,4%,  in  den  BezirksschnleD 
8,9  Vo  mit  Gebrechen  behaftet.  Von  diesen  waren  16,3%  der  Knabea 
nnd  23,6%  der  Mädchen  skrophalös.  An  Krämpfen  litten  7*/o 
der  als  krank  befundenen  Knaben,  1,9%  der  Mädchen.  Dine 
überraschend  grofse  Zahl  kranker  Schulkinder  fordere  notgedroagea 
die  einheitliche  Einrichtung  ärztlicher  Überwachung,  zumal  nach- 
gcwie«o!H'rmafsen  „schwachsinm'gn"  Kinder  nicht  sowolil  an  geistiger 
als  an  meist  heilbaren,  koipoilichen  Defekten  littoü,  welche  der 
scheinbaren  Schwachsinnigkeit  zu  Grunde  lägen.  Der  Zwangspflicht 
des  Schulbesuchs  entspreche  die  Pflicht  des  Staates  zur  ärztlicfafea 
Überwachung.    Die  Kosten  seien  geringe. 


!Xmtli(^e  Oerfitgungeu. 


Atttsäntlieke  üittemehwigsbeftui«  Wb&t  BewarbtriueB  u 
Stifiplitso  im  k.  k.  CiTilmSdelieiipMflioMto  fi  Wim. 

Erlafs  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern 
vom  14.  Oktober  1901.  Z.  37613. 

An  alle  politischen  Landeshehörd^. 

In  der  Anlage  wird  der  k.  k.  .  .  .  ein  Druckexemplar  dts 
Formulares  übermittelt,  welches  Ober  Wunsch  des  k  k.  MinisterionL'^ 
fflr  Knltos  nnd  Unterricht  bei  Ansstellnng  des  amtitatlicfaen  Unto^ 
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sachungsbefaiides  über  den  Gesuadheitszustand  der  Bewerberinnen 
um  StiftptttM  im  k«  k.  CivilmAdcbenpendonate  in  Wieu  in  Ver- 
wendmig  sa  kommeii  bat 

Die  k.  k.  .  .  .  wolle  hiemn  die  Amtaftnte  der  Idf.  politisdieii 
BehOiden  mit  dem  Beifügen  in  die  Kemitaii  teteeo,  dafii  der  amta- 
intiiehe  Befind  unter  Benfltimig  des  Torgeschrieboieii  FormiilareB, 
deeaen  Fragepimkte  steta  aaf  Grond  gewiaieiÄafter  Untetanehmig 
gmut«  aa  beantworten  aind^  an  Terftssen  und  der  Partei  versiegelt 
anszafolgen  ist. 

Das  fOr  den  amtsärztlichen  Untersochnngabefimd  bestiaunte 
Formular,  welches  nnentgeltlich  von  der  Obervorstehimg  des  k.  k. 
CiTÜmidchenpensionats  in  Wien,  YIII.,  JoseCstftdterstralae  41,  be- 
logen werden  kann,  bat  die  Partei  beizabringen. 

Amtaflrztlieber  Unterancbnngsbefnnd 
über  FH  

als  Bewerberin  eines  Platzes  im  k.  k.  Civilmädchenpeubionate. 

Folgcudo  Rubriken  sind  von  dem  untersuchenden  Amtsarzte  in 
jedem  emzelnen  Punkte  gewissenhaft  auszufflllen,  da  nach  den  Statuten 
der  Anstalt  nur  vollständig  gesunde,  und  hei  der  Aufnalime 
auf  Grund  einer  neuerlichen  ärztlichen  Untersuchung  als  gesund  be- 
fundene Mädchen  aufgenommen  werden.  Der  ärztliche  Befund  ist 
dem  Gesuche  unter  Couvert  (vom  Amtsarzte),  versiegelt, 
beizuscbliersen. 

1.  Bericht  über  iiereditäre,  konstitutionelle  und  überstandene 
Infektionskrankheiten . 

Ob,  wann  tmd  mit  welchem  Erfolge  das  li&dchen  geimpft  wurde. 

8.  Beschaffmhdt  der  Haut  tmd  der  aidiOaren  ScUelmbAnte, 
Chloroee^  AaBmie. 

8.  Beadiaffenbeit  dea  Skelettes,  Skoliosen,  YerkrUmmangen, 
Narben  nach  Garies,  sonstige  Beste  Ton  Bhacbitis,  Skropbiilose, 
Beschaffenbeit  der  Z&hne,  PlatkflUse. 

4.  BescbafliBnbeit  der  tastbaren  Drosen,  Konstatiening  vor- 
handener Brflsennarben. 

5.  Augenbefimd:  Cbroniscber  Koiqnnktival-  oder  Lidrandkatarrb, 
Korneabiarben. 

6.  Lnngenbeiiind:  Thoraxbefnnd  und  Umfang;  chronischer  Ka- 
tarrh, Verdichtungen  oder  Infiltrationen  der  Spitzen,  Beste  aber- 
standener Pleuritiden. 

7.  Beschaffenheit  des  Herfens  und  seine  Töne. 

8.  Abdnminalbefund:  Beschaffenheit  von  Leber  und  Milz,  chro- 
niache  Katanrhe  des  Intestinaltraktes. 
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9.  Himbefimdr  Eiwoifoprobeii  mit  Salpetenäm. 

10.  Sind  kraakhalte  Störungen  von  Seltft  des  Neirentystemi 
bekannt? 

EpfieptiBdin  oder  hystorieche  GrBchdmingen? 
(Dttun:)  

Der  ontetsncheBde  Amteant: 


{„Das  osterr.  Sanitätswesen",  No.  44.) 


fitterfttitr. 


Besprecbuugen. 

Cohn,  Hermann,  Dr.  med.,  Prof.  Wie  soll  der  gewissenliaffe 
Sehülarzf  die  Tagesbelenchfun^  iii  den  Klassenzimmern 
prüfen?  Uscar  Coblentz.  Berlin,  1901.  8^  34  S.  Mit  Ab- 
bildungen, ü.  1. — . 

Cohn,  „der  Unermüdliche**,  hat  in  dieser  Arbeit  alle  diejenigen 
Pankte  im  Zusammcnliang  besprochen,  welche  bei  der  Beurteilung 
der  TagesbeleucbtuBg  eines  Klassenzimmers  zu  berücksichtigen  sind. 
Es  sind  60  Fragen,  welche  bei  einer  gewissenhaften  Untersuchung, 
nach  der  Ansicht  Cohns,  beantwortet  werden  müssen.  Die  Fm^^en 
lassen  sich  in  vier  drapi^en  einteilen:  1.  solche,  welche  sich  auf  die 
Fenster  (Lage,  Gioise,  liimmelsrichtung  u.  s.  w.)  beziehen;  diese 
Fragen  können,  mit  Ansnahme  einer  einzigen,  ?om  Lehrer  btail- 
wortet  mrdeD}  2.  solche,  welche  sich  auf  die  PlatzhelligMt  vaä 
auf  die  Himmelshelllgkeit  heslehen  und  deren  Beantwortnng  üoter- 
soehnngen  mit  dem  WsBBBScben  Photometer  notwendig  macht; 
8.  solche,  welehe  sich  anf  die  OrOfitenbestimmong  deijenigen  Himmels- 
flache  besiehen,  die  dem  einzelnen  Platze  direktes  Licht  spendet; 
die  hetreifondea  üntersnchnngen  mflssen  mit  dem  WsBSBschea 
„BanmwinkdmeeBer*  gemacht  werden;  4.  Beorteilnng  der  Tsgei- 
belenditang  an  den  eüiaelnen  PUttsen  mit  ESlfe  des  COHirsdi« 
pLichtprüfers**.* 

Die  einzelnen  Fragen  ^Yerden  Ton  Cohn  meistens  auf  Gmad 
seiner  persönlichen  reichen  Erfahrungen  eiliDtert,  die  KonstmVtiAc 
nnd  Benntanngsart  der  notwendigen  Instrumente  in  gemdnTecstiad- 


*  S.  dii$€  ZdtichrifU  Iddd,  S.  60ü. 


i 
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Hchcr  Weise  be^chriebon.  die  vom  hygienischen  Standpunkt f  aus  zu 
stellendeD  Forderungen  erwähnt  und  kurz  begründet.  Hierbei  bleibt 
Cohn  im  aUgemeinen  bei  den  froher  von  ihm  aufgestellten  Normen, 
namentlich  mit  Bezng  auf  die  minimale  Platzhelligkeit  und  auf  die 
Gröfse  des  Ranuiwiakels.  Die  Mcssnnj?en  der  Platzhelligkeit  em- 
pfiehlt Cohn  mit  dem  roten  Glase  zu  machen  und  die  Resultate 
der  Beobachtung  entsprechend  anzugeben,  damit  sie  direkt  mit  den 
▼on  ihm,  durchweg  im  roten  Lichte  ansgefdhrten ,  Untersuchungen 
vergleichbar  seien;  min  mflftte  dann,  um  die  Oesamthelligk^t  zn 
erhalten,  die  ZaU  der  im  roten  Lidite  geftiadenen  MeteAerzen  mit 
einem  gewiaeen  KoQffinenten  (2,5  nach  Wxbbb)  rniütipliaiereii.  Wir 
begreifen  diesen  Toreddag,  aber  wir  halten  ihn  nieht  ftlr  einen 
l^ekHehen;  es  k^^nnte  dadotch  leidit  Yerwirmng  entstehen,  weO 
nkbt  sn  erwarten  ist,  dab  di^enlgen,  welclie  derartigett  ünter- 
sadmngen  ftmerstehcn,  bei  der  Benrteflnng  der  betreffenden  ZaUen 
immer  daran  denken  würden,  dab  sie  eigentlich  mit  2,5  m  multi- 
plizieren sind.  Hat  es  doch  aocli  firflher  schon  mancher  nicht 
beachtet,  dafs  das  von  Cohn  angegebene  Minimum  der  zu  fordernden 
PUitzhelligkeit  von  10  Metelkerzen  eigentlidi  einer  Platzhelligkeit 
von  25  Meterkerzen  im  weiften  Lichte  entspreche.  Wir  wflrden  es 
deshalb  begrüfsen,  wenn  auch  COHK  sich  dazu  verstehen  könnte,  die 
üntersuchinigsrcsnltnte  künftighin  in  weitem  Lichta  anzntrebon. 
Sie  würden  dann  direkt  vergleichbar  sein,  auch  mit  den  Messungen 
bei  künstlicher  Beleuchtung,  bei  der  man  ja  gewülmlich  (wenn  das 
Liebt  nicht  sehr  weiO'  ist)  keine  gefärbten  Gl&ser  braucht. 

Ein  kleines  Bedenken  erlauben  wir  uns  auch  noch  zu  äufsern 
in  Bezug  auf  die  Umrechnung  der  bei  einer  gewissen  Himmels- 
helligkeit gefundenen  Platzhelligkeit  auf  einen  Nonnathimmel  von 
1000  Meterkerzen.  Der  Wunsch,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  und 
bei  verschiedenen  Himmelshelligkeiten  gewonnenen  llesnltate  unter 
sich  dadurch  Tergleichbar  zu  machen,  dafs  man  sie  aut  die  Einheit 
der  Himmelshelligkeit  reduziert,  ist  ja  sehr  begreiflich;  aber  einmal 
ist  dieser  „Normalhimmer  eine  sehr  hypothetische,  je  nach  Zeit 
und  Ort  sehwankende  OrOIhe»  nnd  sodann  hat  man  es  bei  der  Be- 
Qitefinng  der  BeleacbtaBgsTerfa&ltaisse  eines  Flataes  im  SebnUmmer 
doch  immer  mit  deiO^Disen  nataheOigkeiten  zu  thnn,  wie  sie  in 
Wirklichkeit  bei  Terscbledener  Hintmelshenii^t  erhalten 
werden.  WUl  man  a.  B.  wissen,  wie  sddecbt  ein  gewisser  Fiats  bei 
dmikehn,  mit  Wolken  bedecktem  Bimmel  oder  bei  dichtem  Kebel, 
wo  die  Hhnmelshdlt^eit  tine  geringe  ist,  belenehtet  sein  kann,  so 
darf  man  nicht  das  erhaltene  Resultat  dadurch  günstiger  gestalten,  dab 
man  es  anf  eine  „normale*  HimmelahelU^rait  von  1000  Meterkersen 
nmfedmet« 
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Im  flbrigan  tailea  wir  ToUkommen  die  AoacluHiniigMi  dee  iMich- 
Torehrtea  Ter&nen  und  mochten  nur  wflnschen,  dA&  in  den  Sdnikn, 
nementlich  In  deiueaigea  mit  zweifelhafter  oder  schlechter  Tegeip 
belenchtang,  mf^gilichst  zahlreiche  Untennchangen  nach  dem  voa 
CoBH  aafsrätellten  Programme  gemacht  wOrden. 

F.  EBESUAHN-Zttrich. 

I>r.  A.  Babb,  geh.  Sanitäts-Rat.  Der  Selbstmord  im  kindlichei 
Lebennltar,  Eine  sozial*hygieni8cbe  Stadie.  Leipzig,  1901. 
Verlag  von  Georg  Thieme.  84  Selten.  Gr.  8^  Preis  2  Mark. 
Nicht  selten  begegnen  wir  anter  anderen  Neuigkeiten  in  der 
Tagespresse  einer  Mitteilung,  dafs  hier  und  dort  ein  Kind  im  zarten 
Alter  sich  ertninkt,  aufgehängt  oder  durch  einen  Stur/  aus  dem 
Fenster  seinem  Leben  ein  Knde  gemacht  Imbe.  Die  meisten  Leser 
gehen,  wie  tiber  so  viele  andere  Mittoiluiigen,  auch  f^ber  diese 
gleichmütig  hinweg?,  und  nur  wenige  eniplindeu  das  Betrübende,  Tra- 
gisclie  und  Seltsame  iu  diesen  Ereigaissen.  Welch'  ein  grausiger 
Wi<ler:^])nich  liegt  aber  darin,  dais  ein  Kind,  zum  freud-  und 
uns'  iuil  i  \  )llen  Lebensgeiiuls  bestimmt,  selbstmörderisch  durch  eigene 
Hanl  i\m  dem  Leben  scheidet!  —  Im  allgemeinen  kann  nach  des 
Verias-boia  Aiisiclit  eine  Abhängigkeit  der  Zahl  der  Kinderselbstmorde 
von  der  Gesamiirequenz  der  Selbstmorde  nicht  naehgewiesen  werden 
and  ebensowenig  ein  Parallelismus  beider.  Diese  Thatsacbe  liefert 
den  Beweis,  dab  bei  dem  Selbstmorde  im  Undliehen  LebeoaaHw 
nicht  dieselbea  Ursachen  mid  Beweggründe  TOrhemchen,  wie  bei 
dem  Sellwtmorde  der  Erwachseoen,  sondern  da6  dabei  noch 
eigenartige  and  besondere  Kansalnexitat  vorwaltet  Der  Selbstmoid 
im  kindlichen  Lebensalter  soll  ein  Produkt  onseres  modernen  Knltor- 
lebens  nnd  eine  Folge  unserer  sozialen  Yeihftltnisse  sem.  Degene- 
ration nnd  QeistesstOnmg  anf  der  einen,  schlechte  Erziehnng  and 
FrOhreife  aof  der  anderen  Seite  erklären  das  hänfige  Voifcommen 
der  Kindcrselbstmorde  und  ihre  Zunahme  in  der  neueren  Zeit.  Es 
liegt  uns  deshalb  die  Pflicht  ob,  so  viel  als  es  in  unsem  Kriftcn 
steht,  den  Selbstmorden  im  kindlichen  Lebensalter  vorzubeugen.  Eine 
vernünftige,  den  körperlichen  und  geistigen  Eigentttmlichkeiten  des 
Kindes  entsprechende  Erziehungs-  und  Unterrichts  weise  wird  sich 
immer  als  eines  der  besten  Mittel  erweisen.  Hierzu  sind  die  Eltern, 
die  Lehrer,  in  erster  Linie  aber  die  Ärzte  berufen.  Co  mein  schaft- 
lich müssen  sie  das  Wohl  der  Jugend  überwachen  umi  zu  !<"n*!ern 
suchen  und  die  Mittel  und  Wei?e  dazu  ergreifen,  wo  sie  sich  nur 
bieten.  —  Wir  haben  iie  Ausführungen  des  Verfassers  mit  crrofstera 
Interesse  verfolgt  und  sind  dabei  zu  der  Überzeugung  gekomiUin, 
da(s  Dr.  Baüb  gerne  helfen  mochte  in  einer  Angelegenheit  und  aut 


Digitized  by  Google 


695 


einem  Gebiete,  wo  et  wirklieh  nötig  wftre  zu  helfen.  Die  Schrift 
ift  sehr  beachtenswert.  Fb.  FnBNZBL-Stolp  i.  Pom. 

Dr.  H.  Schnell.   Hmdbucli  der  fiallBpiele.  ni:  IKe  Bflck- 
schlagspiele.   Vm.    120  Seiten  mit  48  Abbildimgen.  Oktav. 
B.  VoigUänder,  Leipzig.    1901.    M  1.60. 
Der  Verfasser  dieses  Baches  Ist  am  5.  April  d.  J.  durch  daam 
frühen  Tod  seinen  vielen  Freunden  entrissen  worden.    Es  ward  ihm 
nicht  vergönnt,  das  Erscheinen  des  dritten  nnd  letzten  Bandes  seines 
Hauptwerkes  za  erleben.    Mit  heldenhafter  Ausdauer  hat  er  noch 
das  letzte  Wort  dieser  RAcfcschlagspiele  kniz  vor  seinem  Tode 
niederschreiben  können. 

Ich  will  des  Verfassers  hier,  da  das  non  vollendete  Handbuch 
der  Ballspiele  mit  den  übrigen  Schriften  ein  bleibendes  Denkmal 
seines  unermtldlichen  Wirkens  sein  wird,  mit  einig*  n  Worten  ge- 
denken: Er  war  ein  Mann  von  hervorragender  Begabung  und 
wissenschaftlicher  Bedeutung.  Kr  hat  sich  nicht  gescheut,  das 
Tomen  zum  alleinigen  Gebiet  st  iner  wissenschaftlichen  Foi-schuog  zu 
erheben ;  unter  den  Turnhistonkern  steht  er  mit  obenan !  Die 
historischen  Ausführungen,  die  er  uns  in  seinem  Handbuciie  der 
Ballspiele  gegeben  hat,  sind  grundlegend,  obgleich  es  ihm  beim 
Faustball  an  jeder  Vorarbeit  fehlte. 

Zugleich  war  er  ein  sehr  praktischer  und  ganz  in  dei"  Praxis 
stehender  Mann.  Er  bat  dem  deutschen  Spiel,  zunächst  dem 
Schlagballspiel,  Regeln  gegeben,  die  es  zum  TC^kstllmlichen  Weit» 
betriebe  geeignet  machen.  Aber  auch  das  Fanstballspiel,  das  m 
mit  ScH2fBLL  (S.  18)  wohl  mit  Recht  Jetzt  nächst  dem  SchlagbaU* 
spiel  ab  das  dentscheste  aller  Spiele  bezeichnen,  ist  im  Torliegenden 
Boche  mit  einem  so  flberans  glücklichen  Griff  (wenn  ich  mich  so 
ansdmeken  dar<)  nnd  zugleich  mit  solcher  Vollständigkeit  ohne  alles 
OberBOssige  behandelt,  dals  unsere  Jßrwartnng  berechtigt  erscheint: 
,idurch  SOHNEiiL  ist  uns  die  Richtschnur  gegeben,  nach  der  wir 
einst  ein  deutsches  Yolksspiel  besitzen  werden!*^ 

Da  Schnell  unverheiratet  war,  konnte  er  seine  ganze  Person, 
seine  Zeit,  sein  Geld,  seine  Th&tigkeit  im  Interesse  des  Turnens 
nnd  Spielens  widmen,  und  er  hat  nach  keiner  Richtung  etwas 
vers&umt.  Ihm  würd  bei  seinen  unermüdlichen  Forschungen  kaum 
ein  wissenschaftliches  Buch,  kaum  eine  Aufzeichnung,  die  für  seine 
gesrhichtliehen  Studien  in  Frage  komoieu  konnte,  entL^angen  sein; 
nie  hat  er  es  unterlassen,  bei  praktischen  Veranstaltungen,  in  der 
Nahe  oder  in  der  Feme,  persönlich  dabei  zu  sein,  oder  gar  seine 
eigenen  Musterriegen  mit  den  besten  zusaiiiineiizutüiiren,  um  seinen 
Anschattongskreis  und  den  seiner  Spieler  zu  erweitern. 
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So  ist  es  gekommen,  dafs  wir  in  seinem  Handbucbe  der  Ball- 
spiele nngefUbr  etwas  Tollendetes  vor  uns  haben,  nachdem  er  ans 

viele  Jahre  der  beste  Kritiker  gewesen  ist,  dessen  Urteil,  wie  sein 
Wort  und  seine  Schrift,  stets  schlicht  und  klar  uud  meiat  iman- 
fechtbar  waren. 

Nach  der  flberaas  interessanten  Darstellnng  der  Geschichte  te 
Faastballspieles  giebt  der  Verfasser  behertigeoswerte  Abschnitte 
tiber  den  Betrieb  des  Spieles  in  Schule' und  Vereiii  und  Uber 
Wettspiele.  Einige  Sdnrferigkeiten  bereitete  die  Frage,  weidie 
Regeln  Air  das  FanstbaUspid  sn  wSUen  seien.  Da  die  von  dem  tedi- 
nischen  Ansschnis  in  der  leisten  Ausgabe  seiner  «Spiclregeb*  gege- 
benen Bestimmungen  veraltet  erschienen,  hat  sich  SoanxLL  genötigt 
gesehen,  die  Regeln  so  wiedersngeben,  ide  er  sie  persönlich  für  die 
besten  gehalten  hat,  and  wie  sie  sich  jetzt  schon  in  zahlreichen  Schalen 
nnd  Vereinen  als  braachbar  bewährt  haben.  Ich  möchte  zu  diesen 
Regeln  nor  bemerken,  dafo  ich  dem  Gesetz  6  (Strafe  für  falsches 
Angeben)  nicht  beistimmen  kann.  Ich  könnte  es  sehr  wohl,  wenn, 
wie  beim  Tennisspiel,  ein  Versnch  freigegeben  nnd  das  Gesetz  so 
ausgedrückt  wäre:  „Fliegt  der  Ball  nntcr  der  Leine  hindnrch,  be- 
rührt er  dir<^olbf?  im  Fluge  oder  fallt  er  aufserhalb  des  gegnerischen 
Males  zu  Boden,  so  mufs  er  neu  angegeben  werden.  Für  jeden 
zweiten  Fehler  im  Angeben  zählt  sich  die  Gegenpartei  einen 
Punkt  zu."  Nach  jeder  Strafe  wäre  dann  wieder  ein  Versuch  ge- 
stattet. Zwei  Meter  für  die  Höhe  der  Schnur  will  ich  anter  der 
Bedingung  gelten  lassen,  dafs  das  Band  an  einem  Ende  frei  Ober 
die  Stange  laufend,  beschwert  sein  mafis,  am  es  in  jedem  Augen- 
blick  straff  zu  erhalten. 

Auf  das,  was  der  Verfasser  über  das  Spielfeld,  die  Spiel- 
geräte, das  Angeben  sagt  und  tber  das  ZnrQckscblagen  im 
allgemeinen  bemerkt,  will  ich  nicht  weiter  eingehen,  ohne  damit' diese 
Abschnitte  als  weniger  empfehlenswert  hmstellen  m  wollen.  Oani 
TorzQglicb  ist  die  Beschreibnng  der  Thätigkeit  der  einxelnen  Spieler, 
der  beideii  Hinterapieler,  des  lOttelspielers  nnd  der  beiden  Yorder- 
flpieler.  Es  zeigt  sich  hier  am  dentUcbsten  die  Beobachtungsgabe 
des  Yerfiasers  nnd  die  Yerwertnng  der  Beobaditnngen  nr  Ter^ 
feinerohg  der  Spielweise.  BTit  einem  Kapitel  über  die  Schieds* 
ricbter  wird  das  Faustballspiel  beschlossen. 

Ffir  die  Geschichte  des  Tennisspiels  standen  Schnell  das  in 
der  Geschichte  der  Spiele  bislier  einzig  dastehende  Werk  von 
Mabshall  „The  Ännals  of  Tennis"  und  andere  zn  Gebote.  Wenn 
er  trotz  der  Trefflichkeit  der  genannten  Arbeiten  in  seinen  Fr- 
«?ebnissen  vielfach  abwrirbt,  so  ist  das  wesentlich  auf  die  genauere 
Kenntnis  der  heute  noch  üblichen  Spielformen  zarückzuffthreoi  mit 
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deren  Hilte  vers^'hirdene  gpfjfhirhtlirh  Uberlieferte  Eifjontümlirhkeitcn 
besser  als  bisher  erklärt  werden  konntpn.  —  Ks  ist  dem  Verfasser 
nicht  ganz  leicht  geworden,  dem  ursprünglichen  Plan  entsii rechend 
die  sämtlichen  Rückschlügspiele  in  einem  einzigen  Rande  zu  erledigen. 
Er  hat  infolgedessen  den  rarabnrinball,  der  ja  in  allen  wesentlichen 
Punkten  mit  dem  Faustbail  übereinstimmt,  nur  ganz  kurz  behandelt 
und  beim  Tennis  wenigstens  das  auf  die  Veranstaltung  von  Turnieren 
Bezflgliche  gestrichen.  Dagegen  ist  auf  eine  gründliche  Erörterung 
aller  ftlr  die  Praxis  des  Spiels  wichtigen  Fragen  anch  bei  diesem 
Spiele  Wert  gelegt,  und  es  ist  nicht  versäumt  worden,  hierbei  die 
iNMten  deutschen  and  englischen  Hilfsmittel,  wie  die  Handbücher  des 
iMhem  von  FtGOOD,  von  Ba^bKiBY,  Heathcotb  und 
WiiiBBBVOBCB,  r^geftoiftlkig  und  möglichst  enehOpfmd  zu  Rate  xa 
ziehen.  Aher  andi  hier  zeigt  sieh  der  Yerfineer,  ob^eieh  ihm  das 
SfM  nldit  so  geläufig  war,  wie  z.  B.  Schlagball,  Fnisball  und  Fanst- 
htH,  als  der  scharfe  Beobachter,  klare  Darsteller  imd  musterhafte 
Kritiker.  Die  Behandlmig  des  Tennisspiels  ist  ftr  Leiter  und  Spieler 
ebenso  wertroD  wie  die  der  Hbrigen  Spiele.  Dasselbe  gOt  Tom 
TambnrinhaU. 

Ich  empfehle  das  ScHNELLsche  .Jlanähuch  der  BaUspieU*^ 
allen  SpieUeitem,  Spielern,  Yereinen  und  Schalen  auf  das  Drini^endste. 
Jeder,  der  sich  mit  Eifer  dem  Spiele  hingeben  will,  mafs  das  Bach 
stodieren.  Oberlehrer  Dukiobb- Hadersleben. 

Gesundheitsbüchlein.  (lemeinMsliche  Anleitnng  zur  Oesnnd- 
heitspfle^e.  "Rearbeitet  im  Kaiserlichen  Gesundheitsamt. 
Mit  Abbildungen  im  Text  und  zwei  farbitrcn  Tafeln.  Neunter, 
durchgesehener  Abdruck.  Berlin,  J.  Springer,  1901.  Kl.  8**. 
260  S.  Kart.  M.  1.—. 

Dieses  Büchlein  hat  im  Laufe  von  acht  Jahren  nenn  Aafiageu 
erlebt,  was  schon  an  und  für  sich  ein  Beweis  ist,  dafs  es  einem 
vorhandenen  Bedürfnisse  entspricht.  Es  hat  sich  zur  Aufgabe  ge- 
stellt, die  praktische  Verwertnng  and  Verbreitung  wissenschaftlicher 
Lehren  auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Gesundheitspiiege  zu  fürdern, 
und  es  ist,  nach  Form  and  Inhalt,  wohl  geeignet,  diesen  Zweck  zu 
erreichen. 

Eine  Yergleichong  der  neuen  Ausgabe  mit  der  Toraasgegangenen 
ergebt  keine  wesentlichen  Inderaagen:  nen  sind  nnr  einige  Worte 
Aber  die  Pest;  sodann  sttttzen  sich  die  einleitenden  Bemerkongen 
ttber  den  Wert  der  Gesnndheitspflege  anf  Zahlenangaben  iiischeren 
Dsimns  als  diejenigen,  welche  die  achte  Anflage  gebracht  hatte. 
Im  llbrtgen  ist  der  Inhslt  nnvertadert.  Wir  machen  ans  diesem 
Umstände  den  Bearbeitem  des  „GesnndheitsbOdildns''  keinen  Tor- 
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wnrf ;  eine  gewisse  Stabflitftt  ist  in  derartigen  populären  Werken 
notwendig,  nnd  es  wäre  gewifii  nurichtig  in  dieselben  alles  Nene, 
so  lange  es  sich  noch  nicht  genttgeud  abgeklärt  hat,  aufzunehmen. 
Immerhin  wäre  es  wünschenswert,  dafs  das  „GesundheitsbQchlem*^, 
bei  Gelegenheit  einer  zehnten  Auflage,  in  einigen  Punkten  einer 
Umarbeitung  unterworfen  wttrde.  So  z.  B.  dürfte  der  allgemeine 
Teil  des  Abschnittes  über  die  Nahrung  etwas  ausführlicher  be- 
handelt werden,  und  es  dürfte  hierbei  riic  Bedentung  der  einzelnen 
Nahruugsstoffe  und  ihr  Quantitätenverhältnis  vom  Standpunkte  des 
Kraft wechs eis  aus  mehr  Berücksichtigung  finden,  —  es  kämen 
dann  anch  die  Beziehnneren  zwischen  dt  r  NahrungsmenL^e  und  dem 
Körpergewichte  zur  Geltniio:;  auch  vermissen  wir  jegliche  Angaben 
über  die  Ernährung  in  Volksküchen,  Suppenanstalten  u.  dergl., 
wa^  doch  in  einem  für  Publikum  und  Behörden  geschriebenen  Werke 
nicht  fehlen  tlürtte.  Die  Bedeutung  des  Obstes  für  die  Ernährung 
ist  nach  unserer  Ansicht  zu  wenig  gcwiudigt,  dagegen  den  alkoho- 
lischen Getränken  zu  viel  Platz  angewiesen  und  der  durch  die 
Trinksitteu  entstehende  Schaden  zu  einseitig  nur  dem  unmäfsigen 
Branntweingennis  in  die  Schnhe  gcächohen,  während  Bier  und 
Wein  frei  ausgehen.  —  Wo  von  der  Mftllahfnhr  die  Bede  ist,  • 
dürfte  etwas  eindringlicher  anf  die  Notwendigkeit  der  K  ehr  ich  t- 
▼erbrennnng  hingewiesen  nnd  die  sanitäre  Bedeotnng  der  neueren 
Assaniernngsarheiten  in  menschlichen  Ansiedel&ngen  mehr  hervor- 
gehoben werden.  Aach  die  städtischen  WohnnngsTerhiltnisse 
nnd  namentlich  die  Terschiedenen  Arten  der  Beschaflhag  billiger 
Wobnnngen  hätten  wir  gerne  mehr  berflcksichtigt  gesehen.  —  Die 
körperliche  Erziehung  in  den  Schulen  ist  etwas  stiefmfltterUch 
behandelt,  und  gar  nicht  einverstanden  sind  wir  mit  dem  Inhalte 
des  Abschnittes  Uber  die  „angebliche*^  ÜherbOrdnng  der  Schaler, 
in  welchem  dem  Leser  die  Versicherung  gegeben  wird,  die  Lehr- 
pläne der  deutschen  Unterrichtsanstalten  seien  durchweg  dem  Leistungs- 
vermögen des  kindlichen  und  jugendlichen  Alters  angcpafst,  und  einf» 
sorgsame  Aufsicht  der  Behörden  nnd  Schulleituni^en  wache  darüber. 
dalB  der  einzelne  Lehrer  seine  Zöglinge  nicht  über  ihre  Kräfte 
arbeiten  lassen  dürfe.  Die  Leser  y^dkser  Zeitschrift^  brauche  ich 
nicht  zu  versichern,  dals  dieses  Bild  zu  optimistisch  gehalten  ist 
und  der  Wirklichkeit  weni?  entspricht.  Auch  klingt  etwas  eigentümlich 
die  Mahnung,  man  solle  im  Ausbildung  lur  anstrengende  I^-mfe 
wissenschaftlicher  und  anderer  Art,  welche  anch  der  Frau  eroünet 
sind,  nur  solche  Mädchen  auswählen,  deren  geistige  Auffassungsgabe 
und  gesunde  Körperbeschaffenheit  eine  Befähigung  dazu  sicher  ver- 
bärge, ^lls  ob  die  Not  des  Lebens  und  der  Kampf  ums  Dasein 
sieh  nm  derartige,  wenn  auch  gut  gemeinte  Vorschriften  bekümmern  1 
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Weim  wir  uns  üieiunt  erlaubt  haben,  bei  dieser  Gelegenheit 
an  die  Adresse  der  Bearbeiter  des  „Gesundheitsbüchleias"  einige 
Wünsche  zu  richten,  so  soll  hiermit  der  grofse  Wert  dieses  Buch- 
leins anch  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  in  keiner  Weise  lierab- 
gesetzt  werden.  Wir  empfehlen  das  Werk  einem  weiteren  rublikum 
aufs  aDgelcgeiitlicliste  und  üiachen  hierbei  nameütiich  auch  auf  dea 
ungemein  billigen  Preis  desselben  aufmerksam. 

F.  Ebismann- Zürich. 
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Tnmoli  einer  8tati9tik  der  Schnlvera&nmniase  and  ihrer 

Ursachen. 

Von 

Direktor  Mxajxüel  BATB-Wien. 

Experimente  und  Beobeohtongen  sind  die  Wafibn»  mit 
denen  der  wifleenednrstige  MeDsdh  der  Nator  m  Leibe  rückt, 

um  ihr  ein  Geheimnis  nach  dem  andern  zu  entwinden,  ien 
knstlioben  Rohstoff  zu  verarbeiten  und  denselben,  mit  dem  Pröge- 
eterapel  des  Gesetzes  verseben,  der  Kulturmenschheit  als  gangbare 
Münze  in  den  Sohoüs  zn  werfen.  Aber  wie  viele  Experimente 
mflieen  gemaehti  wie  sabllose  Beobachtungen  angestellt  nnd 
▼eiseiohnet  werden,  bis  all  die  yersohwommenen  Konturen 
aneammenatlmmen  nnd  zu  einem  klaren  Bilde  sieh  Tereinen. 
Wie  viele  dieser  Wabmebmungen  fallen  bei  näherer  Prüfung 
eozusageu  unter  den  Tisch,  wogegen  andere,  an  und  für  sich 
uuscbeinbare,  oft  in  ungeahnter  Weise  Verstärkung  erhalten. 
Diese  letztere  Thatsacbe  mnfs  für  den  Vorwärtsstrebenden 
stets  mali^bend  sein,  auf  dafe  er  jede  Reihe  von  Wahrnehmungen 
anf  'dem  Gebiete  der  Natnr  —  sei  sie  anch  anscheinend  noch 
so  geringfügig  — ,  die  sich  ihm  snr  Oberzengung  zu  Terdiohten 
beginnt,  vor  das  Forum  der  verständnisvollen  Mitwelt  bringe, 
um  über  den  Wert  oder  Unwert  derselben  abstimmen  zu  lassen 
oder  damit  vielleicht  gar  einem  gleichstrebenden  Mitarbeiter  zu 
hegegnen» 

StialgiraaShaNBpAif«  XIT.  49 


Digitized  by  Google 


704 


Tabelle  1. 

Die  Schul ▼•rstaBiiiisse 

w&iixeiid    des   Zeitraumes   vom    1.   Oktober  1900 

für  Mädchen  in  Wien,  aeohater 


c 
a 
• 

s 

i    Zahl  der  sämtlichen  ein-  0 
l^escbriebcnen  Kinder  1 

Zahl  der  gesamten  (ganzen 
Schultage  wahrend  des  Zeit- 
raumes V.  J.  Okt.  biB  30,  Juni 

ii 

gan 

VenSniniiiiM  dardi 

^rankheit  ouUcLuIdigt 
(halbe  Sobultage) 

Andertwi«  entt^biddigte 

"\"er?Huniiji«ie 

(halbe  SchultageJ 

zen 

Wmttr 

ISeniiDer 

im 

Äbs.j  o/o 

abs. 

/o 

1 

7* 

1 

70 

229 

1572 

4,9 

5,29 


1129 

i 

662 
— 

3,52 

443 

1,38 

209 

0,65 

48 

0,14 

161 

0,5 

 i 

2a 

ac 

229 

875 

4,00 

1 

213 

i 

1,29 

123 

0,75 

44 

79 

0,47 

2b 

45 

229 

1024 

4.95 
4,30 

647 
514 

3,13 

! 

377 

1,82 

232 

1.12 

166 

0,75 

76 

0,37 

Ja 

39 

229 

769 

2,87 

265 

1,42 

245 

1,37 

132 

0,73 

^^^^  . 

Ol 

ob 

42 

229 

779 

4,04 

1 

569j2,95 

'  210 

1,09 

205 

1,06 

72 

0,37 

133|0,«8[ 

4a 

32 

228 

430 

2,94 

317 

2,17 

113 

0,77 
1,32 

167 

1,14 

41 

0,28 

126 

0.86 

4b 
5a 

32 

228 

410 

575 

2,80 

216 

1,48, 

194 

181 

1,24 

76 

0,52 

105 

0,71  f 

42 

3.03 

438 

2,31 

1 

137 

0,72 

494 

2,69 

182 

0,96 

312 

1.64 

5h 

44  i 

226 

9r,9 

4,74 

532 

f 

2,67  f 

437 

25 

0.12 

1 

25 

04i 

882{298 

Schultape 
im  Darch- 
•ebniU 

1  1 
7403  4,25  ' 

i  i 

5024 

2879 

1.36 

1881 

1,08 

751 

'4 

U30 
^1 
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Tabelle  L 
im  Sohiiljftlire  ldOO/1901, 

bis  80.  Juni  1901,  an  der  allgemeinen  Volksftehiile 

Bezirk,  Kopernikusgasse  15. 


NioM  entMhiiUjgto 
y«niiun]ii8M 

(kalbe  Sciiultage) 

Zahl  der 
•tatllelMfi 

liomiiitte 
(halbe 

Söhnltage) 

•o  g  S  o 

o  b 

B  ■  «  5 

=  S  S?5 
o 

u  oji  • 
«'S 

S^^ 

«  a  «. 

Zahl  der  versäamten 
ganzen  Schultage 

•/. 

Dorch    Krankheit  der  | 
Eltern  vertäuroten  | 

a 

9 

6  6p 

g  ^ 

**  2 

o 

►  u 
o  c 

■  -r:  * 
'es 

Winter 

•kl. 

•A 

1  »■ 

nbs. 

°/<» 

1781 

2 

de 

0.22 

— 

-. 

f 

8 

0,018 

1001 

6,04 

— 

— 

IW 

6^06 

6 

89 

0,37 

2 

8 

lOU 

M7 

1 

12^ 

0  14 

2 

12 

964 

Ml 

4 

36 

0  37 

8 

33 

VC/ 

0lB4 

35 

5 

o,oa 

687 

4,66 

2 

22 

0,30 

2 

13 

047 

% 

0^01 

666 

4,66 

9 

31,5 

4 

18,5 

0,9 

1068 

d,66 

2 

20 

0,21 

7 

93 

0,97 

661 

466 

1 

7 

0,07 

10 

5,5 

86 

10 

4 

0,006 

66» 

Mi 

16 

204 

0,23 

36 

183 

4»* 
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Von  diesem  Gesichtspunkte  geht  auch  der  Schreiber  dieser 
Zeilen  auB,  wenn  er  sich  erlaubt,  hier  einige  Untersuchungen  über 
Zahl  und  Ursachen  der  Schüler  -  Ahse  uzen  zu  yeröffentlichen. 
welche  er  im  Schuljahre  1900/1901  an  der  Schule,  der  er 
Tonteht,  gemacht  hat  Es  eoUen  und  können  ane  diesen 
Beohechtnngen  noch  keine  bestimmten  Sehlfisse  gesogen  werden. 
Dieselben  sollen  yielmehr  nur  ab  Material,  als  Bmuteine  dienen, 
die  erst  dann  eine  weitere  Verwendung  finden  können,  wenn 
die  Untersuch UD gen  eine  gröfsere  Anzahl  von  Schulen  und 
eine  Utugere  Zeitdauer  umfassen.  Der  Zweck  dieser  Mit- 
teilung besteht  also  nur  darin,  eine  gewisse  Anregung  in  der 
angedeuteten  Richtung  an  geben  und  in  dieser  Hinsicht  die 
interessanten  Zusammenstellungen  rm  Axss*  &bt,  Hkbtil, 
SoHiim-MoHKABD  XL  a.  über  Erkrankungen  der  Kinder  in  den 
Tefficihiedenen  Sobnlstufen  au  erginsen.  Die  Benennungen  der 
KrankheiUzustände  auf  Tabelle  II  und  III  sind  uns  entweder 
von  den  fiaußärzten  mitgeteilt  worden  oder  von  der  Klinik, 
der  die  Schülerinnen  nach  gepflogener  Kücksprache  mit  den 
Eltern  zugesandt  worden  waren.  Das  üntersuchungsresultat 
wird  jeweüen  im  Katalog  der  betreffenden  Klasse  voi^gemei^ 
und  sodann  im  näidistfolgendjen  Sehuljabr  in  den  neuen  Katslog 
flbertragen. 

Laut  Aulzeiciiuungen  m  deu  Klassen  Luchem  ergeben  sich 
im  Schuljahre  1900/1901  (vom  1.  Oktober  1900  bis  30.  Juni 
1901)  folgende  Absenzenverhältnisse  (Tal^elle  I,  S.  704  und  705). 
Die  Prozentzahlen  stellen  das  Verhältnis  der  yersäumten 
gansen  Sohultage  zur  Gesamtzahl  der  Schultage  dar.  Wenn 
also  in  einer  Klasse  bei  70  Schillem  und  229  Beobaebtungstagen 
die  Geeamtzah!  der  Sobultage  16030  beträgt  und  die  ZM  der 
versäumten  ganzen  Schultage  sich  auf  786  (1572  halbe 

T^)  beläuft,  so  ist  der  Piosentsatz  =  ^l  "^-^  ^  4,« 

Die  1.  Klasse  entspricht  dem  1.  Schuljahr  u.  s.  f. 

Die  Gesamtzahl  der  SobulTemtamnisse  betrtgi  nizo  Ite 
alle  Klassen  9329  halbe  oder  4606  ganze  Tsge,  was  5,85^« 
aller  Sobultage  ausmaobt.   Die  zahlreichsten  Absenzen  (über 
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6%)  weisen  die  Klassen  IIa  uod  IIb  auf,  die  wenigsten  Ver- 
säumnisse haben  die  zwei  Abtei !iit] gen  der  IV.  Klasse  (4,36 
und  4,06%).  Auffallend  ist  Damentlioh  m  dieser  Klasse  die 
relfttir  geringe  Zahl  der  durch  Krankheit  entschuldigten 
Ahsensen:  sie  betragt  nur  2fi  bis  2,9*/o  gegenflber  3  bis  5,dVo 
in  den  übrigen  Elaasen.  Dieee  günstigen  YerbfllinkBe  des 
Sohnlbetiiehee  in  der  Klaaee  IVb  könnten  dadnioh  henrorgemfen 
8ein,  dala  die  Kinder  dieser  Klasse  sich  seit  geraumer  Zeit 
des  Genusses  geistig-er  Getränke  vollkommen  enthalten  und 
dafs  ein  grofser  Teil  ihrer  Nahrung  aus  Miloh  (und  swar  aus 
abgekochter)  besteht»  Sie  trinken  dieselbe  nioht  nnr  cum 
IMiBtOek  nnd  snr  Jause,  sondern  bringen  sie  aneh  nebst 
einem  Stttctk  Brot  in  die  Sehnle  mit  nnd  Tersehren  beides  in 
der  yormittagspause  —  bei  sehOnem  Wetter  in  dem  mit 

Bäumen  bepflanzten  Schulhof.  Doch  mögen  d^ks  Ergebnis  über 
die  Schul  Versäumnisse  im  allgemeinen  auch  andere  Umstände, 
wie  z.  B.  die  an  der  Schule  bestehenden  Einrichtungen  — 
Staubölanstrieh,  gnte  Ventilation  eto.  «~  gfinstig  beeinfiuist 
haben. 

IMe  folgende  Tabelle  (n,  S.  708  nnd  709)  zeigt  die  Zahl 
der  wegen  Krankheit  ausgebliebenen  Schülerinnen 
und  die  Zahl  der  versäumten  ganzen  Schultage  nach 
den  einzelnen  Krankheitsformen.  Die  Prozentzahlen 
drücken  das  Verhttltnis  der  yersänmten  ganzen  Scbultage  zur  Ge- 
samtsahl der  Ton  allen  SohOlerinnsn  der  betiefiiBnden  Klasse  in 
der  Sehnle  Terbraoihten  Tsge  ans.  Wann  s.  B.  die  Zahl  aller  Ton 
den  Bindern  in  der  Sehnle  Terbraehten  Tbge  =  16030,  die  Zahl 
der  wegen  Masern  versäumten  Tage  =  41  ist,  so  ist  der 
Prozentsatz  der  letzteren  ~  0,25. 

Weitaus  am  häufigsten  (323  Schülerinnen  und  2541,5  Tage) 
wird  ^leichtes  Unwohlsein'^  als  Grund  der  Absenz  an- 
gegeben. Yen  je  100  Sohülertagen  (Zahl  der  Sehfller  X 
.der  Sehnltsge)  werden  dnrohsohnitÜieh  2,9  infolge  „leidhten 
Unwohlseins**  versänmt;  am  grOfeten  war,  wahrend  der  Beobaoh- 
tungszeit,  die  relative  Zahl  dieser  Pälle  in  den  Klassen  Yht 

* 
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TabeUe  IL 

Zalil  der  an  ▼ersobiedonen  Krankheitsformen  arkrmnktn 
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Tabelle  H. 

Sohfllerinnen  und  der  entBprechenden  TeraftaiiLteii  Sohultage. 


iDipMlitritjt 


-  w 

< 

^4 


Zahl 
der  ▼er- 
ftäamten 
ganten 
Schul- 
ta^e 


abs. 


a 

St 


37  0.36 


17  0,17 


Nieren- 


I  Zahl 
der  ver- 
aäamten 
ganten 
Schul- 
tage 

ab»,j  o/o 


a 
15 


%  sÄumten 

Schul- 
taife 


29  0,18 


53  0,51 


AugenQbel 


der  ver- 


abB, 


.5 


11,50,13 


34 


0,46 


24  |0,26  2 


12,60.12  1 


Zahl 
der  ver- 
säumten 

tügti 


abü. 


Vo 


_  00 

a 


6  0,03 


12  0,14 


20  0,19 


16 


0,17 


0,02 


Auf 

roeli 
Kepf 


iebroelie«0r  Bluttnlet 


Zahl 
der  ver- 


*  g  säumten 


S<  lni1- 

tÄge 
ab  8. 


Ii  .2 

U  ZS 

-CO 

aS 
IS 


Zahl 

der  ver- 
säumten 

Bchui- 
tage 


abs. 


Vo 


Leichtes 
UnwoMMta 


Zahl 

der  ▼•r- 

fläumtcn 
gaosen 

Srhnl- 


abs. 


45,510,50 


1  


35,50.39 


49 


19 


46 


31 


38 


509 


3,17 


196 


2^7 


207 


2,88 


283,53,17 


301 


2öi  184 


31 


40  214,52^ 


41 


1  |itö.6p,04|828|8641,6|2^1 


154 


402,54,04 


V. 


2^8 


2,11^ 
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Ula,  mb  und  I;  in  den  Abrigen  Klassen  blieb  sie  unter 
dem  Dnrelisehnitt 

In  asweiter  Linie  kommt  der  pLuDgenkaterrh*  mit  251,5 

versäamten  Tagen  (0,28 Vo  aller  Schiilertage),  in  die  sich  11 
erkrankte  Sohtileriunen  teiieu,  die  5  Klassen  angehören;  in  den 
übrigen  4  EUassea  ist  diese  Krankheitsform  nicht  notiert 

Wegen  ^Halsleiden^  wurden  yon  23  Schülerinnen  w- 
säamt  199  Tage  (0,22%  aller  Sobttlertage).  £a  waren  dnTon 
betroffen  banpts&oblicli  die  Klassen  I,  IIa,  Va  nnd  b;  die 
übrigen  Klassen  batten  je  nnr  einen  Fall  oder  gingen  leer  ans. 

Die  „Masern"  verursachten  10  Erkrankungen  mit  160,6 
versäumten  Tagen  (0,18%  aller  Schultage).  Mit  Ausnahme 
eines  einzigen  Falles  betreffen  alle  Erkrankungen  SohtÜerinuen 
der  untersten  Klassen. 

BelatiT  grols  ist»  da  es  nnr  3  erkrankte  Sobttlerinnen  betrifft» 
die  Zabi  der  wegen  „Lungenentattndnng"  Tersttomten  Tage, 
die  sieb  anf  88  (0,11%  aller  SobOlertage)  belänft.  Die  oberen 
Klassen  nehmen  an  diesen  Erkrankungen  keinen  Teil. 

Eine  gleiche  Zabl  von  versäumten  Tagen  — je  82  —  treflfen 
auf  „Nierenentzündung"  und  „Augenübel".  Die  Schwere 
der  Erkrankungen  ist  allerdings  eine  sehr  verschiedene,  denn 
bei  den  Nierenentzündungen  teilen  sieb  in  die  82  Tage  nur 
2  Kranke,  bei  den  Angenübeln  dagegen  5.  Die  Nieten* 
entaündungen  ÜaUen  gerade  anf  diejenigen  Klassen,  in  denen 
Erkrankungen  an  Sebarlaeh  nnd  Masern  Torg^ommen  sind, 
und  hängen  vermutlich  mit  diesen  zusammen. 

Die  „Fenchtblattern"  verursiichten  7B  Versftunmistage; 
es  erkrankten  an  denselben  4  Kinder  der  I.  Klasse. 

Auf  „Erkrankungen  der  Ohren"  fallen  56  Abeenzen 
mit  9  erkrankten  Kindem,  die  teils  der  nnterstsn,  teils  der 
obersten  Klasse  angehören. 

Die  „Diphtherie^  yemusaobte  54  Absenaen,  die  anf 
2  erkrankte  Kinder  fallen. 

Die  Zahl  der  wegen  anderer  Krankheitsssustände  ver- 
säumten Tage  war  eine  sehr  geringe.  Die  Tabelle  giebt 
hierüber  genügende  Auskunft. 
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Die  Schwere  der  ErkrankuDg  an  den  eimselnen  Knuikheiti- 

formen  iäfst  sich  annähernd  ans  folgender  Znsammenstelluüg 
erkennen,  welche  angiebt,  wie  viele  Vers^inmnistage 
jeweilen  auf  1  erkranktes  Kind  kommen: 


Zahl  der 

Schillerinneii 

Zahl  der 

V  c  rs  än  m  Icn 

ganien  Tage 

Auf  0iiM 

erkrankte 

Schöll»  rill 

xy  im  u  a  ^  a  a  ax 

kommen  ver- 
■Ittnto  Tag» 

328 

2541^ 

7.9 

11 

861,6 

88^ 

88 

189 

8.7 

w 

10 

160,5 

16,0 

8 

88 

89^ 

2 

82 

41 

82 

16,4 

4 

78 

183 

9 

66 

63 

64 

27 

2 

46^ 

88 

l 

86,5 

88^ 

1 

33 

S8 

1 

m 

8701,5 

9,6 

L  Darohsehsttt 

Die  folgende  Tahelle  (III,  S.  712)  zeigt  das  Yerhftltnis 
der  durch  die  einieln«!!  Krankheiten  yernrsaehten 
Absensen  (in  gaaaen  Sehnitagen)  aar  Gesamtaahl  der 
wegen  Krankheit  yereftnmten  ganaen  Sehnltage.  Bi 

beträgt  z.  B.  die  Zahl  der  Versäumnisse  durch  Krankheit  la 
der  I.  Klasse  786  ganze  (1572  halbe)  Schultage;  und  da  die 
Zahl  der  versäumten  ganzen  Sohoitage  infolge  Erkrankung  an 
Masern  sieh  in  dieeer  Ellasse  anf  41  belftnft,  so  ei^ebt  sieh 

ein  prozentuariäches  Verhältnis  von       ^aa^  5,21. 
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Tkballa  m. 

(roseniiiariidliM  Verhftliitis  swUehen  der  Zshl  der 
durch  die  einseinen  KrankbeitefeTinen  TemremeliteB 

Versäumnisse  (ganze  Schultage)  und  der  Gesamt- 
zahl  der    auf    die    betreffende    Kiasae  faiiendea 

YereAamnifise. 


Klasse 

Masern 

(    Feuchtblattern  1 

Scharlach 

Lungenkatarrh  I 

'S 

«n 

1 

a 

C 
•■3 

N 
-•-» 

a 
o 
a 

Ol 

a 

9 

ao 

'-2 

Im 

j5 

•  ^ 

M 

0 
Q 
N 

>  * 

o 

a> 
0 
a> 
u 

a> 

Augenübel  | 

Obrübel  | 

tmm 

ca. 

o 

« 
0 
« 

ja 
o 

9 
-< 

Blutaimut  *  1 

'S 
• 

o 

0 
D 
• 

2  , 
o 

1 

5,31 

9,28 

— 

10,17 

8,05 

d.05 

3,68 

— 

0,76 

" 

— 

^- 

2a 

21,02 

17,71 

11,08 

2,62 

2,74 



1 

2b 

1,56 

6,44 

_ 

12,5 

7,22 

10,35 

3,90 

5^ 

3a 

5,2 

— 
4,36 

11,83 

9,23 

3b 

12,32 
14,42 

6,03 

77^ 

4a 

- 

4b 

8,29 

16,58 

75,12 

5a 

5,22 

6,26 

8,35 

5,56 

74,«! 

6b 

4,02 

9,90 

2,67 

0,41 

T 

Durch- 
»chnitt 

4,88 

l,t»9 

0,8» 

6,79 

a,S7 

1.45 

2,äi 

2,21 

1,51 

i,te 

|0,9i| 
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Wir  sehen,  dals  die  „leichten  Unwohlsein''  im  Darohschnitt 
mehr  als  Vß  (68,66%)  aller  Absenztage  verursachen;  sie 
kommen  häufiger  in  den  oberen  Klaasea  vor  als  in  den  ontoieii, 
auf  welche  bauptsftchlioh  die  sehwereren  Erkrankimgen,  wie 
Haseni,  Seharlach,  LongenenMndmig»  NieveneniilUidiuig  und 
Diphtherie  iallen.  Der  LimgeiikBtarrh  beanspraoht  6,79% 
▼on  der  Gesamtzahl  der  infolge  von  Krankheit  versäumten 
Tage,  auf  die  flalsleiden  fallen  5,37 auf  die  Masern  4,33%, 
auf  Lungenentzündung  2,37%,  auf  NierenentzünduDg  und 
Augenahel  je  2,21%  eto.  Die  IV.  Klasse  ist  auch  in  Bezug 
sof  die  Sohwere  der  jESrknmknogen  offenbar  begOostigt;  sie 
wcisfc  mit  Ananahme  je  eineB  BaUee  Ton  Imngeiikatarfk  und 
Augetiflbel  keine  Brknuikimg  anf,  welefae  die  Sohlllerinnen 
längere  Zeit  von  der  Schule  femgehalten  hätte;  dagegen 
zeichnet  sich  diese  Klasse,  namentlich  Abteilung  IVa,  durch 
einen  groisen  Prozentsatz  von  Veisännmistagen  infolge  „leichten 
'  UnwoblseinB*'  aus. 

Die  folgende  TabeUe  (IV,  8.  714  und  715)  onthftlt  einige 
Angaben  über  Gobraehan  der  Sinnesorgane,  sehleehte  Körper- 
haltnng,  Skoliose  u.  s.  w.  Als  bemerkenswert  ist  nor  zu  er* 
wähnen,  dafs,  wie  aus  den  beigegebenen  Erläuterungen  hervor- 
geht, alle  Schülerinnen,  bei  denen  die  klinische  Untersuchung 
die  Anwesenheit  von  Skoliose  ergab,  früher  in  anderen  Schulen 
gewesen  waren  und  schräg  geschrieben  hatten.  Die 
PhMonfsitn  bestehen  sich  auf  die  Zahl  der  Sohfllerinnen  in 
der  betreffenden  Klasse. 

Wie  schon  früher  angedeutet,  wollen  wir  weitere  Schlüsse 
aus  diesen  Beobachtungen  nicht  ziehen,  wären  aber  sehr  er- 
freut» wenn  sie  Anregung  zu  ähnlichen  üntersnchnngen  in 
anderen  Sohnlen  geben  nnd  anf  diese  Weise  zur  Aufklärung 
der  Erkrankungshäufigkeit  und  des  Oharakters  der  Erkrankungen 
auf  veisohiedenen  Stufen  ^des  sehulpfliahtigon  Alten  geben 
würden. 
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Gebr^ehen  der  Sinnesorgan«, 


9 
■ 

a 

s 

Kurzslohtig 

•ind 

SohwerhSrlo 
•iad 

A«f  der  KUbUc 
zur 

Untersuchung 

waren 

Auf  der  Klinik 

tttlMte 

Haltung 
koastatlArt 

Skoliose 
konstatiert 

Zahl 

Zahl 

Zahl 

Zahl 

Zahl 

1 

«• 

4 

5,71 

5 

Sa 

2 

1 

2,77 

8 

8,38 

8 

8,38 

— 

— 

Sb 

8 

6,66 

— 

— 

4,44 

— 

— 

1* 

— 

— 

— 

9 

5,13 

8 

6^18 

— 

— 

3b 

2« 

4,76 

4a 

8» 

9,37 

1 

a,i2 

4b 

6a 

2 

4,76 

3 

7,14 

5 

11,9 

2 

4,76 

5b 

2 

4,54 

2 

4,54 

2* 

4,54 

2»» 

4^ 
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Tabelle  IV. 


WirbeUAnleTerkrflmmnBg  eto« 


Der  AogMMnt 

koDBtatietie 

Karz- 
•iohtiflMit 

D«r  01ii«aani 

kOBStatifrtc 

Sekwerhörlg^ 
keit 

Annerkungea 

Zahl 

Zahl 

•/• 

3 

2,85 

1 

1,4S 

*  Diese  Kinder  sind  schon  seit  früher  Kindheit 
an  den  Auiren  leidend. 

1 

2,77 

1 

2,77 

•  Diene  Schülerin  ist  arit  p?n<»r  Erkrankang  an 
Scharlach  äugen-  und  obrenleidend;  eine 
sw«lte  tet  ▼OB  0«lMBrt  an  kursatehtig. 

2 

4,44 

— 

— 

•  Bei  der  Aufnahme  diener  Schülerin,  rfip  rinrh 
kunaichtig  iat,  ia  die  l.  Klaaae,  wurde  von 
4«r  8eliall6ftiui|ir  der  Uerortigen  Aaetalt 
eine  nicht  normale  Haltung  bereits  konsta- 
tiert. —  FAnr  andere  kurrsirbtige  Schnlorin 
schrieb  bis  som  lt.  M&rs  1901  Sehrlgschrift 
fti  der  Mherea  Selmle. 

— 

— 

— 

— 

1 

2,38 

•  SlQ  Kind  eeUelt.  Bin  aadeteeMdet  Jede«  Jelir 
an  AofeMBtitiidmg. 

*  BIm  dieser  Sehfllerinnen  beelUi  seit  ihrer 
1       KlDdheit  eim  AngealeldeB.  Die  awelte  kern 

erst  im  vnrif^nTi  Jjihrr'  an  unsere  Anstalt. 
Die  dritte  scheint  angeborene  Konwielitic» 
Keit  SQ  naoen. 

1          ■    ■  ■                              1       ■  1  . 

1 

2,88 

2 

4,76 

*  Kam  vor  t  Jehreii  «la  elaer  «äderen  Schale 
«ad  eehrleli  eeinty. 

2 

4^ 

2 

4M 

*  Die  eine  dieser  Schfllerinnea  kam  erst  im 
▼erigen  Jahre  sn  am. 

Beide  Sehflierinnen  kamen  heaer  an  aaeere 
Anstalt  aaA  haUwi  irltar  aihrtt 

schrieben. 
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SohnllursUiGlie^  ao^  OaiwfUti. 

Von 

Dr.  med.  Baus» 

Stmunrtnfc  in  Sohwib.-GqiSiidi 

Eb  war  mir  eine  greÜB»  Be&iedignng,  im  ^ArM/^ 
KomspanämMOt  ßr  Würtimbefg*  sn  laaaD,  dafii  üb 
ThBtigkeit  d«B  SdraUostes  fittr  Ournsteit  (dar  dimwiaflhifigMi 

Vorstadt  voii  Stuttgart),  des  Herrn  Medizinalrats  Dr.  Bletzingkk, 
Tom  besten  Erfolg  j^ekrünt  sei.  Eb  liegt  mir  fern,  da  nun 
einmal  »das  bessere  der  Feind  des  guten  ist**,  mit  einer 
Kritik  irgend  jemand  zu  nahe  zu  treten;  filr  mich,  ist  die 
Sache  mali^bend,  mit  Peiaönliohem  befiuie  ieh  midi  nieht; 
die  Sacke  aber  ist  wichtig  gmg  ~  das  sehen  wir  so  reoht 
an  dem  CaiinBtatter  Erfolg. 

Herr  Medizinalrat  Dr.  Blbtzinoer  hat  sieh  in  Cannstatt 
nur  als  Schülerarzt^  aufgethan;  die  Visitation  der  Schul- 
einrichtun^en  will  er  als  ein  mtegrables  Üecht  des  Phy- 
fiikats  betrachtet  wissen.  Da  nun  dieses  letsteie  anoh  in  den 
Händen  des  Herrn  Medininalrate  liegt,  so  kann  man  sieh  dea- 
Daaliamas  ftr  Oamistett  wohl  gefeUeo  iMten,  indem  bei  dea 
jährlichen  Sohnlbesnchen  dem  Sdiflleiant  euch  die  Fehler  der 
Sobnle  in  die  Augen  fUlen  und  ihm  den  Woneob  nach  Ab- 
hilfe aufdrängen  werden.  Personen  und  Sachen  sind  in  der 
Schule  so  eng  verbunden,  dafs  an  eine  gedeihliche  korperhche 
nnd  geistige  Eutwickelung  der  Kinder  hei  Mangelhaftigkeit 
der  letzteren  nicht  zu  denken  wäre.  Wäre  dem  Sohülennt 
die  Belognis,  die  Sehnlmnrichiangen  in  Tieitieient  tfnAmogm, 
•dem  das  Physikat  dieees  Beoht  aUe  sechs  Jahre  fikr  sidi  alUia 
beeatpmcht»  so  ginge  ee  dem  SohttlerarBte  wie  dem  Rndeier 
mit  einer  Blanke,  dem  Adler  uut  einer  Schwinge,  —  er 

*  Wobei  sMärlich  aiobi  die  Intttehe  Beluadhug  der  Sdifilir  ge- 
tteint  iit 
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würde  kein  oder  nur  ein  sehr  bescheidenes  Ziel  erreichen,  dift 
SchulsobAdeii  aber  künnten  in  MoTse  ihre  weohAelToUeiL 
Wirkungen  geltend  machen.  Das  (atosetz  lautet  in  Württembeig 
suf  aeohsjfllungtt  Banehtigiiog  der  Siskulo;  daher  wird  nur 
dieser  Ftndening  Genüge  geeehehen,  nnd  öfter  werden  die 
Sehnlen  nieht  yisitiert  werden. 

Da  Dr.  B  LETZ  INGER  blofs  ein  Provisorium  zu  vollführen, 
hatte  und  da  dieses  zu  übernehmen  ihm  allem  übertragen  war, 
80  konnte  er  nicht  daran  denken,  jedes  Eand  zn  nnter- 
Sachen.  Vielmehr  beaohrankte  er  aioh  znnäohst  darauf,  dia 
Kinder  sn  besichtigen.  Diejenigen  nnn,  welohe  ihm  bei 
dieser  Berichtiguig  als  sohndhaft  in  die  Angen  fielen»  stellie 
er  anr  genaueren  üntersnohnng  aurllok  nnd  lud  sniaerdem  den. 
Lehrer  ein,  die  ihm  krank  scheinenden  Kinder  zu  benennen; 
auch  forderte  er  die  Kinder,  die  sich  krank  fühlten,  auf, 
herauszutreten.  Diese  ausgesuchten  Kinder  nun  wurden  genau 
ärztlich  untersucht.  Besichtigt  wurden  in  230  Schulen 
15  608  Sohttler  (inklusive  der  Kleinkinder-,  ezklusiTe  der 
Mitfeal-  nnd  hfiheren  Sebnlen)  in  Stadt  nnd  Land.  Im  eilten 
Jahre  wurden  nnter  den  atldtisehen  Kindern  11,6%,  nnter 
den  Iftndliohen  7,5%  schadhaft  befanden;  im  «weiten  Jahr» 
war  das  Prozentverhältnis  12,3%,  bezw.  7,7 •/o. 

Im  ersten  Jahre  waren  von  606  kranken  KinderA. 
fiohadhaft  in  Bezug  auf: 


Stadt 

Laad 

m 

7S 

98 

m 

9i 

98 

37 

11 

26 

82 

17 

18. 

190 

M 

64 

60 

20 

30 

15 

6 

10 

7 

8» 
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Von  624  Bchadbafteu  Kindern  des  zweiten  Jahrea 
krankten  in  Bezog  anf: 


LugiMait 

9Mi 

Lud 

• 

154 

71 

85 

158 

75 

83 

fi9 

16 

14 

27 

12 

15 

170 

89 

81 

45 

20 

25 

25 

4 

21 

5 

3 

2 

Aus  diesen  Zahlen  ist  bei  dem  tJberwiegen  der  länd- 
lichen BeTöikemng  die  proMntnaU  Verschiedenheit  von  Stadt 
und  Land  in  die  Aii§;en  springend»  txotzdem  dab  die  Be- 
TOUnrnng  der  Landorte  den  atftdtiaehen  VerhSltniaaen  aieb 
immer  mehr  nnd  mehr  anpafat.  Ee  mag  wohl  sein,  dala  grOfraie 
angeborene  Widerstandsfähigkeit,  verbunden  mit  den  bess^en 
Luitverhältnissen,  die  Besserstellung  der  Landkinder  bedingt. 
Immerhin  ist  aber  das  Erkrankungsprozent  grofs  genug,  um 
zur  Forderung  systematifloher  achulärztlioher  Untersuchungen 
anoh  fär  die  Landschulen  zn  bereehtigen.  Auffallend  ersohemt 
es  mir,  dafii  die  Erkrankungen  der  Verdaanngswerksenge,  Ten 
den  Zähnen  angefangen  bis  zu  den  unteren  Darmabeehnitten, 
keine  Berücksichtigung  in  den  Tabellen  gefunden  haben.  Es 
hat  doch  wohl  auch  in  diesem  Gebiete  Kranke  gegeben  I 

Leider  ist  im  Heiluogsbericht  nur  der  Erfolg  der  Thfttigkeit 
der  Spezialärzte  angegeben;  dieser  aber  kann,  im  ganaan 
genommen,  als  ein  recht  günstiger  beeeiehnet  werden.  Der 
Augenarzt  sagt  nftmlich,  daTs  bei  ihm  25  Kinder  geheilt 
und  17  gebessert  worden  seien,  3  blieben  ungebessert,  bei  2 
wurd(^  eine  Operation  vor'^eschlagen.  Nur  die  höchsten  Grade 
der  Sehstorungen  wurden  dem  Augenarzte  sogewiesen,  kurz- 
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sichtige  und  sohieiende  Bänder  fanden  bislaog  nocli  keine  Be- 
TücksiohtignDg.     >  Der  OhienarAt  hat  95  Kinder  anterauoht 
und  51  OparatioDen  unternommen.  Geheilt  wurden  42  Kinder,  • 
gebeeaeri  28,  imgebeaaert  bUeben  9,  sweifelhafter  Erfolg  ist  bei 
IdSjndem  sii  Terseiohnen,  da  sie  Bieh  der  Kontrolle  entzogen. 

Der  Spezialarzt  fftr  Hantkrankbeiten  berichtet  nur  Über 
3  Kinder,  ycjh  denen  eines  geheilt,  eines  sehr  gebessert  wuide, 
eines  aus^^^ebheben  ist. 

Der  Orthopäde  behandelte  Ö  Kinder;  davon  sind  2  geheilt, 
3  gebessert;  der  ESrfolg  blieb  unbekannt  bei  3  Kindern;  1  Kind 
mit  steifem  Elnie  wurde  in  der  ehimzgiseben  Klinik  in  Tflbingen 
mit  gttnstigem  fiifolg  operieii 

92  Kinder  gebrauobten  eine  Soolbadeknr;  der  £ilolg  war 
ein  guter  bis  recht  ^^uter. 

Wie  viel  Segen  geschah  durch  alles  dies'  Wie  viel  hat 
dadurch  die  Sohuie  gevronnen  und  wie  viel  Arbeitskraft  wurde 
dem  Staat  yor  dem  Hain  bewahrt! 

Dr.  Blbizvobr  wundert  sieb  Aber  die  Gleiobgftitigkeit 
der  Eltern,  mit  der  sie  die  sohwenten  lisiden  ibrer  Kinder 
unbeachtet  lieÜBen.  Gerade  dieser  Umstand  sobeint  mir  ein 
ganz  üesonderer  Grund  zu  sein  fttr  das  Recht  der  Schule, 
von  sich  aus  ärztlicherseits  nach  den  Kindern  sehen  zu  lassen, 
damit  Schädigungen  aufgedeckt  und  krankhafte  Zustände  der 
Heilung  zugeführt  werden  können.  Mehrere  Eander  mulsten 
für  unheilbar  erkürt  werden.  ^Der  Übel  grOlstes  aber  ist  die 
Sehuld.«' 

Der  Sohularst  in  Oannstatt  hat  feiner  Yeianlassmig  ge- 
nommen, bei  den  Schulbesuoben  ganz  knrs  über  den  Segen  der 

Reinlichkeit  sowie  über  verschiedene  hygienische  Gebiete 
zu  sprechen,  er  hat  sogar  in  den  oberen  Klassen  Tuberkulose- 
lieckhlätter  verteilt.  Ob  bei  der  Flüchtigkeit  des  kindlichen 
Geistes  viel  hängen  bleibt?  Nun  wenn  es  aueb  nur  weniges  ist,  ist 
es  sobon  ein  Gewinn.  Mir  dOnkt  es  hat,  als  ob  die  Volkssobul- 
klassen  niobt  der  geeignete  Ort  wOren,  Hygiene  an  die  Kinder 
zu  bringen,  yielmebr  glaube  leb,  dais  in  den  Feiertagssohulen 
diese  als  eigenes  ünt^nichtsfach  gelehrt  werden  sollte. 

8«bolg««andbeitopa*ee  XIV.  ^ 
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Endlioh  ist  yom  Sehvlarzt  die  Befugnis  zu  den  Tun- 
dupflnaationen  eiiieblioli  ndnsiert  wordtn.  loh  befOiohte  aber, 
dals  hiodiiroh  dann  und  wann  eine  KolÜBion  mit  dem  Hanaant 
EU  Stande  kommen  konnte.  Und  doeh  scbeint  ee  mir,  dafii  dem 

Schularzt  bezüglich  der  Prüfungen  der  Dispensationszeugniase 
ein  Recht  eingeräumt  werden  mufs,  da  doch  mancher  Arzt 
mit  diesen  zu  ängstlich  oder  zu  freigebig  ist.  Den  Lehrern 
sei  zur  Beruhigung  mitgeteilt»  daCs  das  Einvernehmen  zwisobeo 
Sehnlarat  nnd  Lehzpemonal  anoh  in  Cannstatt  ein  sehr  gutes 
war  nnd  es  in  keinem  Eall  an  Reibereien  awisofaen  ihnen  kam. 
ESbenso  war  das  Verhältnis  zwischen  dem  Sehnlarzt  eineiaeilB, 
den  Eltern  und  dem  Hausarzt  andererseits  das  denkbar  beste. 

Alles  dieses  Gute  konnte  geleistet  werden  für  die  Bagatelle 
Ton  1500  Mark.  Wäre  das  Dreifache  verausgabt  worden,  so 
wäre  es  noch  nicht  zu  viel  gewesen  angesichts  des  Erfolges, 
der  endelt  wurde.  Dr.  Blhtzdtgbb  schlagt  die  Gründung  eines 
WohltfafttigkeitSYereins  yor,  der  die  Geldmittel  fttr  Sohnlant- 
einriehtongen  zu  beschaffen  bitte.  Ich  glaube  aber,  dais  die 
Wohlthätigkeitsrereine  schon  zu  sehr  engagiert  sind  nnd  dals 
sie  die  Not,  die  allerwärts  sonst  besteht  —  ich  erwähne 
nur  in  herausgreifender  Weise  die  Krankenpflege  auf  dem 
Lande  — ,  auch  nur  annähernd  ^u  lindem  kaum  im  stände 
sind.  Ich  halte  es  angesichts  der  allttberall,  wo  Schulärzte 
thätig  sind,  fes^estellten  Thatsaohe  das  gnten  Einverständnisses 
swisohen  Lehrern  nnd  Sohnlärston  ftr  eine  Pflicht  der  Sohnl> 
bebOrden,  selbst  für  die  Geldmittel  zn  sorgen,  die  fttr 
die^e  Institution  nüLig  sind. 

Es  ist  nun  nicht  zu  leugnen,  dafp  der  Cauiistatter  Muduä  der 
schulärztlichen  Unteraocbung  manche  Vorteile  bietet  —  als 
wichtigsten  den,  dais  eine  greise  Anzahl  von  Kindern  Ton  einem 
Arzt  nntersncht  werden  können,  was  dort,  wo  es  knapp  an  Mitteln 
angeht,  znr  Einfährnng  des  Sehnlarztes  animieren  mn6.  Sieht 
man  zu,  wie  viele  kranke  Kinder  schon  durch  diese  Metbode 
ausgesucht  wurden,  so  kann  mau  nicht  anders,  als  das  Schul- 
arztsypteni  in  Cannstatt  als  einen  wesentlichen  schuihygieniächön 
Fortschritt  zu  bezeichnen.    Medizinalrat  Dr.  BLBTSUiam  hatte 
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olfenbar  mit  seinem  Modns  die  Absicht,  successive  das  Schal- 
arztsystem  in  seinem  ganzen  Umfauge  zu  ermöglichen;  er  will 
zueri,t  Fadeü  öcLiageu  und  zuletzt  die  Ganzarbeit  mit  Hilfe 
weiterer  Kräfte  vollführen.  Wenn  man  aber  bedenkt,  welch 
grolse  Anzahl  Ton  Krankheiten  unserem  Auge  nnd  dem 
GefilhI  der  Kinder  entrfickt  ist,  Krankheiten,  die  nnr  dnroh 
die  physikaliadhen  üntersoohnngsmethoden  emiert  werden 
können,  so  wird  man  anch  ohne  weiteres  zustimmen,  wenn 
ich  sage,  dals  ein  Modus,  wie  der  in  Cannstatt  angenommene, 
wohl  nur  als  ein  vorhereilender  und  zunächst  als  Notbehelf 
gelten  kann  und  als  solcher  sehr  zu  begrülsen  ist,  dais  aber 
das  Endziel  unserer  sehnlftrsüiohen  Bestrebungen  in  in- 
dividueller üntersnchuQg  jedes  einzelnen  Schul- 
kindes liegen  mufs,  eine  Arbeit,  die  allerdings  bei  gröfeeien 
Schulkomplexen  nicht  von  einem  Schularzt,  sondern  nur  von 
mehreren  geleistet  werden  kann.  Ich  mufs  den  Herrn  Medi- 
zinalrat in  Cannstatt  bewundern  oh  der  Bewältigung  der  ihm 
bei  seinem  Modns  geschafTenen,  sehr  schwierigen  Arbeit, 
loh  wftnsohe  seinen  Bestrebungen  den  besten  weiteren  Erfolg; 
▼ielleieht  wird  dann  auch  die  Sohwesteistadt  Stuttgart  in  ähn* 
lieber  Weise  vorzugehen  in  Balde  bereit  sein  —  „yestigia 

In  anerkennenswerter  Weiue  mufs  übrigens  auch  von 
der  Residenz  gesagt  werden,  dals  die  Schulhygiene  dort  eben- 
&dl8  Position  um  Position  gewinnt;  scbliefslich  wird  auch  der 
ganse,  niokt  blob  der  halbe  Schularzt  in  ihren  Mauern 
sein.  Uns  allen  aber  ist,  wenn  wir  die  Lehre  aus  dem  Gehörten 
ziehen,  der  Cannstatter  Sehularzterfolg  ein  neuer  Sporn,  unser 
2iiel  mit  Zähigkeit  iiu  Augu  zu  Lchukeu  und.  üuilLü  es  auch 
zu  f^mdiuhen  Zusammenstoisen  kommen.  Denn  das  bessere 
ist  der  i^Veund  des  guten:  Wenn  es  auch  nnr  langsam  M^r- 
wärts  geht,  —  es  ist  dies  einerlei;  die  Hauptsache  ist,  dafs 
6S  aberhaupt  vorwärts  geht  Denn  gut  Ding  will  Weile 
haben. 

Sohliefelieh  bemerken  wir  noeb,  daTs  im  Ratbolisoben 

Lehrerinneubömmar  Schwab. -Gmünd  durch  emeu  Erlala  vom 

50 
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KüDigl.  Katholischen  Kirchonrat  in  Stuttgart  die  Schulgesund» 
heitspflege  als  obligatorisches  Untenrichta-  und  Prüfungs&cfa 
dngafOlurt  und  dar  Verfasser,  als  SeminaranEt,  mit  dem  Lehr- 
auftrag  betraut  imrde.  Wir  bagrOftett  diesen  weiteren  FocC- 
Bebritt  der  SehnlgeBondbeitspflege  in  Wflrttemberg  mit  Freuden 
und  wünschen,  dafs  der  Theorie  die  Praxis  allemächst  auf 
der  Ferse  folgen  möge. 


Schuluntersuchangen  in  Teplita- Schönau  in  Böhmen. 

Yoa 

Dr.  med.  N.  KLBIN-Teplita. 

Bereiia  im  Jahre  1899  nntemahm  ich,  im  EinveRiehmin 
mit  den  betreffenden  Sohnlleitem,  probeweise  XJnteianehnngn 
der  Freqnentuiten  der  ersten  Klassen  an  mehreren  hiesigen 

Volksschulen.  Die  Ergebnisse  derselben  wurden  dem  Orts- 
schalrate vorgelebt,  welcher  sich  infolgedesseu  bewogen  fühlte» 
mein  Anerbieten  anzunehmen,  das  darin  bestand,  diese  Unt^« 
anohnngen  mit  mehreren  Kollegen  —  den  beiden  Stadtänten 
und  dem  Augenärzte  Dr.  Ludbbbb  —  eystematisoh  dureh- 
anfuhren.  Es  wurden  Gesundheitsbogen  naeh  Wiesbadener 
Muster  angeschafifl  und  derart  begonnen,  dafs  im  Jahre  1900 
vorerst  die  ersten  K hissen  aller  Schulen  untersucht  wurden. 
Im  folgenden  sei  einiges  über  diese  Untersuchungen  berichtet 
Die  Erwartungen,  welche  sich  au  diese  erstmaligen  Schul- 
nntersuohnngen  —  die  ersten,  wehshe  an  deutsohen  Volke- 
sohuien  in  Böhmen  systematisoh  Yorgenommen  wurden  — 
knüpften,  dürften  von  yomherein  nieht  allzu  booh  gespannt 
sein,  da  es  ja  vor  allem  galt,  die  eventuellen  Schwierigkeiten, 
welche  sich  denselben  entgegenstellen  würden,  zu  erproben 
und  alle  Beteiligten  —  Eltern,  Schüler,  Lehrer  und  Ärzte  —  an 
das  Neuartige  derselben  su  gewöhnen.  Es  ist  daher  achon  «in 
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bedeutender  Erfolg,  konsiatiereii  zu  können,  dals  diese  Auf- 
gabe vollkommen  zufriedenstellend  durchgeführt  wurde;  und  es 
kann  vor  allem  hervorgehoben  werden,  daiis  die  Eltern  in 
keinem  ifalie  den  Untersuchungen  irgend  einen  Widerstand 
entgegenbrachten,  was  darauf  sehlieiBeii  Iftfiit,  dafe  der  eTentnelle 
Nntsen  denelben  im  Pnblikum  auf  genügendes  Yeisiändnis 
stdlbt,  was  aber  aneh  andereiaeits  beweist,  dals  die  Unter- 
snobnngen  mit  der  nötigen  Bücksicht  und  Delikatesse  vor- 
genommen worden  sind.  Nicht  genug  anzuerkennen  ist  die 
hilfsbereite  Unterstützung  vou  öeite  der  betreffenden  Klassen- 
lehrer und  das  Entgegenkommen  der  Herren  Direktoren. 
Unserer  Sache  günstig  ist  in  gleicher  Weise  das  Verhalten 
der  höheren  Behörden,  was  mit  Dank  erwähnt  sei. 

Diesen  befriedigenden  nnd  eimnntemden  Erfolgen  reihen 
sieb  aber  bereits  im  ersten  Jahre  Ergebnisse  von  grofser 
praktischer  Tragweite  an,  wenn  auch  nicht  vergessen  werden 
darf,  dafs  die  Untersuchungsresultate  in  Fragen  allgemeiner 
^atur,  wie  z.  B.  (Iber  die  Konstitution«  mit  groDser  Vor- 
sieht anfgenommen  werden  mtlssen,  weil  vorläufig  noch  das 
Teig^ehende  Material  fehlt;  dieser  Mangel  wird  eioh  doroh 
die  jfibrlieh  von  Klasse  zn  Klatwe  an&teigenden  UntennehnngMi 
Ton  selbst  korrigieren.  Wenn  wir  k.  B.  wahrnehmen,  dafs 
am  Schlüsse  des  Schuljahres  um  2Ü'7ü  mehr  blutarme 
Knaben  notiert  sind,  als  zu  Beginn,  so  dürfen  wir  vorläufig 
daraus  ebensowenig  rasche  Schlüsse  ziehen,  wie  aus  der  That- 
aaohe,  daüs  die  Zahl  der  sohwächlichen  Mädchen  gleich  bleibt 
und  von  rornherein  sehr  hoch  (33%)  ist. 

Nichts  wäre  veifehlter,  als  dacans  die  Konseqnens  zn 
aiehen,  dafe  etwa  die  Knaben  dnreh  den  Sebnlbesneh  mehr 
belastet  sind,  als  die  Madchen.  Wir  dürfen  ebensowomg  daraus 
sofort  praktische  Nutzanweudungen  herleiten  wollen,  z.  B. 
durch  den  ELai  nach  Entlastung  der  Kinder,  bevor  noch  nicht 
•in  nmfiuigieiohens  Material  angesammelt  ist  Wohl  aber 
kann  es  andeieiseitB  direkt  praktisch  verwertet  werden  nnd 
1>edaxl  nicht  ent  der  Ansammlnng  emes  reicheren  Thatsacben- 
matsrials,  wenn  wir  die  Zahl  der  mit  Läusen  behafteten 
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Schttlerinnen  im  Laufe  des  Jahres  nicht  nur  nicht  abnehmeii 
sehen,  sondern  sogar  ein  bedeutendes  Emporschnellen  dieser 
Zahl  Ton  eirca  10%  auf  25%  der  Mttdohen  konstetieTeiL 
müssen,  was  wohl  hauptsächlieh  anf  einer  Infektion 
der  sonst  rein  gehaltenen  Kinder  dnreh  ihre  unreinen 
Nachbarinnen  beruht.  —  Die  Thatsache,  dals  Drüsen- 
schwei hin  gen  des  Halses,  ebenso  vergröfserte  Mandeln 
ungemein  hftuHge  Erscheinungen  sind,  kann  einstweilen  eben* 
falls  nur  registriert  werden;  es  muls  aber  immerhin  auffallen, 
dafe  mit  dem  Eintritt  der  kalten  Jahresseit  die  Drttaen- 
sohwellnngen  rapid  snnehmen  nnd  noch  im  Hochsommer  nicht 
wieder  wesentlich  abgenommen  hahen.  Ebenso  kann  nnr  fcst> 
gestellt  werden,  dafs  viele  Drüsenschwellungen  deutlich  mit 
defekten  Zähnen  zusammenhöng-en ;  allerdings  werden  wir  di^«»^ 
Vorkommnis  streng  im  Auge  behalten  müssen,  um  daran 
eventueU  in  Zukunft  praktische  Mafsregeln  zu  knüpfen,  wobei 
nicht  nnerwflhnt  bleiben  darf,  dals  das  Eindringen  des  Tabeikel* 
baoillus  in  den  Körper  auch  anf  dem  offenen  Wege  des  caiiOsn 
Zahnes  beobachtet  worden  isi 

Die  Untersuchungen  wurden  in  Gemeinschaft  mit  Herrn 
Dr.  Ledekeh,  welcher  die  Augenprüfungen  vornahm,  dreimal 
im  Jahre,  jedesmal  im  Anschlufs  an  die  Unterriohtsstimden, 
Yorgenommen.  In  dieser  letzteren  Beziehung  liegt  allerdings 
ein  wesentlicher  Mangel  Tor;  denn  die  Vornahme  der  Untsr* 
snchnngen  nach  dem  Unterrichte  belastet  nicht  bloib  den 
Klassenlehrer,  sie  ist  auch  für  die  Kinder  beschwerlich. 
Fallen  sie,  wie  es  gewöhnlich  nicht  zu  umgehen  war,  auf  den 
Nachmittag,  so  kommt  noch  die  rasch  eintretende  Dnnkelh^ 
im  Herbst  nnd  Winter  recht  störend  hinzu.  Sie  müssen  bt- 
folgedessen  rasch  dnrehgeftthrt  weidm,  was  nur  auf  Kosten 
der  GbOndlichkeit  geschehen  kann.  Der  Wichtigkeit  der  Sadie 
würde  es  wohl  entsprechen,  wenn  fdr  systematische  Ünfer> 
Buchungen  der  Kinder  einige  Unterrioht'^stunden  normiert 
würden,  und  vielleicht  wären  entsprechende  Schritte,  welche 
in  dieser  Richtung  bei  der  malsgebenden  Behörde  unternommen 
würden,  nicht  erfolglos. 
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Die  Untersuch ungsergebnisse  an  der  Knabenvoikfi* 
6  oh  nie  mit  41  Sohiilern  der  1.  Frimwo  waren  folgende: 

1.  Allgemeine  Konetitntion:  nrt,  Uutann  am  Sohol- 
beginn  b,  am  Sohliuse  18  (dioa  12Vo  nsp.  39%). 

3.  Körperlänge:  die  Zimabme  Iwtrag  im  Laufe  des 
Jahres  1  bis  6  cm,  im  Mittei  3,3  cm. 

3.  Gewicht:  Zunahme  20  bis  250  dekagr,  im  Mittel 
135  dekagr;  Brustumfang:  0  bis  4  om»  im  Mittel  2,2  om. 

Ein  Knabe  aeigte  eine  anflgesproohene  Maohbnist  bei 
einer  Um&ngmmabme  von  1  em  und  einem  LKngenwaohrtiim 
Ten  5Vt  cm;  er  ist  also  eftaik  in  die  Höhe  gesehooBen,  während 
die  Brost  nnter  dem  Mittel  bUeb.  Bin  anderer  aeigte  eine 
Liiugenzunahme  von  ö  cm  bei  gleichem  Brustumfang  und  zarter 
Konstitution  —  u.  dergl.  mehr. 

4.  Drüsenschweilungen:  14  rosp.  31  mal. 

ö.  Vergröfserte  Rachenmandeln:  13  mal  (5  ma 
beidsiseits),  resp.  19  mal  (10  mal  beiderseits). 

Eine  groibe  Anaabl  akafer  nnd  ebroniseher  Angenlmden, 
Ver&Dderungen  am  Elnochensystem,  Nasenleiden. 

An  der  Mädoben Yolksschule  wurden  60  Schülerinnen 
untersucht. 

1.  Allgemeine  Konstitution:  zart  20  resp.  22  mal. 

2.  Drflaenaohwel Inngen:  17  resp.  36  maL 

3.  VergrOfserte  Handeln:  13  xesp.  17  mal. 

4.  Parasiten:  6  resp.  15  mal  (davon  in  Kombinatinn  mit 

Augenleiden  4  resp.  8  mal). 

5.  Knochensystem:  einmal  hochgradige  Verkrümmung 
der  Beine,  einmal  der  Wirbeifl&ule,  einmal  sogenannte 
Aflhnerbrust. 

6.  Schnupfen,  BronehialVatarrhe,  Halsentsflndnng  in 
mebreien  Fallen. 

7.  Atigenerkranknngen,  ahnt  nnd  ebronisob,  19mal. 

8.  Neuumal  wiiren  Kinder  auffallend  schmutzig. 

Bei  den  mit  Parasiten  (Lilusen)  behafteten  Kindern  wurden 
die  Eltern  yerständigt,  was  auoh  mehrmals  geholfen  zu  haben 
sebeint. 
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Die  neue  Wingensche  Methode,  das  TagesUcht  in  Schul- 

simmem  lu  prüfen. 
Vortrag,  gehmlten  Ton  Profeseor  H.  Oohv  in  der 
Sitsnng  der  Hygienisehen  Sektion  in  Breelan 

am  30.  Oktober  1901.  (Autoreferat.) 

In  der  am  dO.  Oktober  d.  Je.  im  FttrBtenseale  des  BaäianMa 
abgehaltenen  Sitzung  der  Sektion  hielt  ProfesBor  Dr.  HsBMAinr 
OoHN  einen  demonstratiTen  Vortrag  ^^Qber  die  neue  WnrosHBelie 

Methode,  das  Tugeslicht  in  Sohnlzimmern  zu  pnifer.". 
Nachdem  der  Vortragende  die  schon  am  4.  März  von  ihm 
ausführlich  anaeinandergeaetsten  Methoden  der  allgemeinen 
Liehteohätzung,  der  physikalischen  Photometrie,  der 
stereometrieohen  nnd  der  okuitstisehen  Liditprafong 
mit  ihien  Vorsttgen  nnd  Übelsttnden  beeprodben,  wandte  er 
eioh  den  ehemieohen  nnd  elektrisehen  Liehtprfllnngen  m. 
Er  beschrieb  die  Methode  von  Bunsen  und  Koscok,  welche 
das  Chlorknallgas  b«miitzten,  das  um  so  mehr  Salzsäure  bildet, 
je  mehr  es  beleuchtet  wird,  und  die  Methode  von  Siemsks, 
welche  anf  der  Liehtempfindlichkeit  des  Selens  beruht,  deMO 
Widerstand  gegen  den  elektiisehen  Strom  im  Lichte  TerUndeKt 
wird;  dooh  konnten  dieee  Messungen  wegen  ihrer  KompliaerOieik 
nicht  praktisch  verwertet  werden.  Dagegen  wurde  die  grOlaere 
oder  geringere  Bräunung  des  Chlorsilherpapieres  bei  Be- 
lichtung schon  von  Vogel  zu  seinem  Skalenphotometer  benätzt. 
Allein  dieses  Papier  wird  gebräunt  wesentlich  dnroh  die 
blauen  nnd  yioletton  Strahlen  des  Tageeliehtee,  durch  die 
sogenannten  akt inisehen  Strahlen;  dieee  Strahlen  ereohebien 
dem  Auge  aber  riel  dunkler,  als  die  optieeh  wirksamen  heBw, 
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gelben  Strahlen  des  Tageslichtes.  Es  stimmt  also  die  optische 
Wirkung  des  Tageslichtefi  keineswegs  mit  der  chemisoheu 
Wirkung  der  aktinischen  Strahkn  überein.  Man  kann  be- 
knotlioh  g^gen  Abend  nooh  bequem  die  feinate  PiamantBohnlt 
auf  Diitnis  Iceen  und  trotidem  keine  Fhotogtaphie  mehr  auf- 
nehmen. 

Dr.  Andeesen  in  Berlin  gelang  es  nun  aber  vor  kurzem, 
die  sogenannten  Rhoda minpapiere  herzustellen.  Mit  diesen 
läfst  sich  optische  und  photochemische  Übereinstimmung  er- 
zielen; leider  aber  sind  sie  bis  jetzt  noch  nicht  fabrikmiüaig  zu 
haben.  Statt  deeeen  bediente  nch  der  kdnigUehe  Baoiat  WuroMir, 
fraher  in  Slogan  nnd  Köln,  jetst  in  Pbppeladorf  bei  Bonn, 
der  'alten  CUorsilberpapiere,  beeonders  des  in  dem  PoäÜT* 
prozeis  der  Photographie  allgemein  gehrftuchlichen  Aristo- 
papieres.  Er  wufste  freilich,  diifs  die  Bräunung  die^ea  Fapierea 
nicht  genau  der  Heliigkeitszunahme  des  Tageslichtes  entspräche; 
aber  er  sagte  sich:  Nur  darauf  kommt  es  an,  die  Bräunung 
von  Aristopapier  auf  allen  SehnltiBohen  au  vergleiohen  mit 
der  in  demelben  Stande  geAmdenen  Bräunung  eines  Papietes, 
das  an  dnem  Platatf  ausgelegt  worden,  der  photometrieeh  ge- 
messen  50  Meterkerzen  Helligkeit  hat.  Alle  Plätze,  auf  denen 
das  Papier  mehr  gebräunt  worden  ist,  sind  gute  Arbeitsplätze, 
denn  50  Meterkerzen  sind  eine  genügende  Helligkeit;  alle  Platze 
aber,  auf  denen  das  ausgelegte  Papier  blasser  ist  als  die 
Probe,  od^  gar  keine  Bräunung  aeigt»  haben  weniger  als 
60  Meterkeraen,  sind  als  Arbeüsplfttn  also  unbrauehbar. 

Die  ausgelegten  kleinen  Papiere  weiden»  nachdem  sie  in 
untenehwefligsaurem  Natron  fixiert  und  ausgewasehen  eind,  in 
den  Grundrifs  des  Klassenzimmers  auf  jeden  ISchuitibchpIatz  auf- 
geklebt. Mit  Recht  sagt  Win  gen:  ,.Ein  solches  Bild  ist 
j^isentabel,  übersiehtlioh  und  ein  dauerndes  Menetekel  für 
die  Behörde,  sowie  ein  Stützpunkt  fttr  die  Schulärzte,  Eltern 
und  Lehiw«  um  auf  Abhille  au  dringen."  Der  Vortragende 
legt  Klaoenpline,  auf  weloben  Bauiat  WnrasN  in  Köln  und 
Poppelsdorf  in  dieser  Weise  mit  Aiistopapieren  jeden  Plate 
bedeckt  hat,  der  Versammlung  vor;  diese  Plaue  ämd  sehi 
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struktiy  und  zeigen  auch,  wie  viele  Plätze  durch  den  Schattea 
hoher  Btame,  die  vor  den  Fenstern  stoheii  und  infolge  nihir 
Neubauten  nnbranehbar  sind. 

Der  Yortragende  bat  naeb  dieser  MeÜbode  von  Worcm 

ebenfalls  eine  Anzahl  TOn  KlaMenzimmem  imtersnelit  und 
die  Methode  als  sehr  empfehlenswert  gefunden.  Sehr  lehrreich 
war  u.  a.  ein  Plan,  in  dem.  die  Chlorsilberpapiere  bei  auf- 
gezogenen and  bei  herabgelassenen  Vorhängen  aus- 
gelegt waren.  Da  die  Vorhangs  ans  dioker  Futtorleinwand, 
stett  ans  dem  Ton  dem  Yortragendeii  empfohlenen  weifsea 
fißiirtiDg  oder  KOper  bestenden,  trat  anf  der  Mehmhl  aller 
Plätze  gar  keine  Bräunung  des  Papieres  ein  —  und  in  der 
That  er?ab  die  Photometrie  statt  50  Meterker/ en  bei  hellem 
Sonnenschein  nur  4  bis  8,  bei  vorüberziehenden  Wolken  aber  gar 
nnr  2  Meterkerzen  und  zwar  Vormittags  um  11  Uhr!  Auch 
seigte  der  Vortragende  den  bedentenden  Ontersohied  der  fflunwii 
mit  kleinen  nnd  wenigen  Fenstern  Ton  Klassfm  mit  mlehtigen 
Atelierfenstern.  Letetere  sollten  gerade  in  allen  altes 
Schulen  möglichst  bald  eingeführt  werden I  Ganz  zu  kassieren 
seien  übrigens  diejenigen  alten  Schulhäu.<er,  hei  denen  wegeu 
des  Lärmes  der  dioht  vorüber£ahrenden  elektrischen  Sizalaea* 
bahnwagen  kein  Fenster  geöfinet  werden  könne. 

Baniat  Wmmx  hat  das  Patent  anf  sein  Verfahren  erhaiton, 
will  aber  in  dankenswerter  Weise  ftr  Breslau  anf  fintBohldignag 
▼ereiehton,  wenn  seine  Methode  hier  bis  Neujahr  dnrehgeftihri 

wird.  Die  Papiere  können  vom  Lehrer  oder  Schularzt  aus- 
gelegt und  nach  der  Stunde  eingesammelt,  auch  leicht  fixiert 
werden.  Übrigens  hat  sich  Mechanikus  Tiessen  bereit  erki&rt, 
für  drei  Mark  diese  Arbeit  bei  100  Sohülerplätzen  anasoftthrsB. 
Die  Methode  mnls  als  wesentUeher  praktiseher  Forteohritt  an» 
erkannt  werden,  sie  ist  einfach,  wenig  aeitmnbend,  Inllig,  kann 
leieht  an  Tersobiedenen  hellen  und  trüben  Tagen  wiederholt 
werden,  stört  den  Unterricht  nur  unbedeutend  und  eignet  sieh 
Tortrefflich  zur  Darbtellung'  von  l)leibenden  anschauliche 
Übersichtsbildem.  Professor  Cohn  betont  schließlich,  dals  er 
die  Methode  anoh  jedem  Familienvater  nnd  jedem  Bnrean* 
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Torstande  empfehlen  möchte,  damit  diese  schnell  ein  TJrtei 
Ute  die  Arbtttsplfttse  ihier  Kinder  und  Beamten  selbst  Mlen 
und  eveniaell  Hellere  Plätze  auswählen  können.   Die  Sobal- 
ftrste  aber  bitle  er  dringend,  sofort  alle  ihre  Klassen  mit 

dieser  einfachen  Methode,  die  aber  als  orientierende  photo- 
chemische  Prüfung  sehr  brauchbar  ist,  zu  untersuchen. 


IhMT  die  Thitlgkttit  dM  Komitees  der  nngarisehen  Behiil- 
inte  nad  der  Professoren  der  Hygiene. 

Von 

Dr.  Waldscaün  in  Budapest. 

Das  Komitee  der  ungarischen  Schnl&rzte  nnd  der  Pro- 
fessoren  der  Hygiene  wfthlte   Tor  kiirsem  Dr.  Hedtbich 

ScHüSCHNT,  den  Schularzt  und  Professor  der  Hygiene  an  der 
StaatHoberrealschnlo  im  V.  Bezirk  und  des  Mädchen s^vmiiasiums 
zu  Budapest,  zum  Präsidenten,  und  den  Univeisitatsassistenten 
Dr.  Wtlh.  Gener^^tch  zum  Schriftführer. 

Seit  seinem  Bestände  entfitltete  das  Komitee  eine  rege 
Thfttigkeit.  Anf  die  dnioh  einige  Mii^lieder  yeranstalieten 
nm&ngreiehen  Sohalnntersnelmngen  wurde  bereits  in 
dieser  Zeitschrift  (Jahrgang  1901,  S.  193j  LiDj^ewiesen.  Der 
Magistrat  der  Stsdt  I^udapest  nahm  die  Ref^ultate  dieser  Unter- 
suchungen zur  Kenntnis  und  wies  das  Stadtbauamt  an,  die 
Ratschläge  der  Schulärzte  in  Anwendung  zu  >>r!ngen.  Die 
üntecsudiungen  ersohienen  anek  im  Dmek  auf  Kosten  des 
üngarisohen  Landesveveins  filr  Hygiene  nnd  wurden  in  mehreren 
hundert  Exemplaren  an  Sehulen  TerBendet. 

Das  Komitee  beschlofs,  sich  mit  der  Frage  der  Des- 
infektion der  Schulbücher  zu  beschäftigen.  Das  Resultat 
der  Beratungen  war  ein  Erh&la  des  Unterhchtsminiaters,  der 
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die  Dennfektioii  ali«r  Solmlbttelier  empfiehlt.  Das  Desinfektioiis- 

iüstitut  der  Haupt-  und  llesidenzstadt  mjiclite  sich  erbötig, 
^te  Schulbücher  gratis  mit  strömendem  Dampf  zu  desinfizieren. 

Mit  der  Jj'rage  der  sittlichen  Gefahren,  denen  uuMre 
Sohuljugend  ausgesetet  ist,  befaiste  siok  l>r.  Philipp  Waldxahv, 
der  auf  Anfforderang  des  Ungariadhen  LehierkasuioB  daaelbat 
einen  Iftngeien  Vortrag  ttber  dieee  Frage  hielt,  naoh  welohem 
sich  eine  rege  Debatte  entspann,  an  der  Lehrer  und  Lehrerinnen, 
sowie  auch  Schulärzte  teilnahmen. 

Es  wurden  sodann  vüm  Komitee  zwei  Denkschriften  an 
das  Königl.  ungarische  Unterrichtsministerium  gerichtet,  mit 
dem  Yerlaagen,  dafii  anlAlalioh  der  Belorm  der  Sehmlpline 
der  höheren  TOehterschnlen  nnd  der  LehrerprApa- 
randien  die  Hygiene  als  ünterriohtsgegensiand  behandelt 
werde  und  dals  der  betreifeude  Liiterncht  den  Schulärzten 
anvertraut  werde. 

Das  Komitee  befalste  sich  auch  mit  den  VorsohlAgen  des 
Dr.  J08EF  SüusGi  über  Verhütung  der  Skoliose  und  mit 
der  Frage  der  filtern abende,  ttber  die  das  Beferat  dem 
Dr.  flmiBiCH  ScHuscHHT  anvertnnt  wurde,  der  hierttber  m 
LandesTerein  ftr  Hygiene  mnen  Vortrag  hieH 

Das  Komitee  setzte  sodann  nach  längeren  Besprechungen 
den  Text  der  in  populärer  Form  verfafiten  und  in  Druck 
heraussugebenden  ,,Ärztlichen  fLatschläge'^  des  Schal- 
ante«  und  Pro^ssBon  der  Hygiene  in  Sopron,  Dr.  Bxjwxa 
Lbsznbb^  fest. 

DemnAehst  will  das  Komitee  eine  rege  TfaAtigkett  im 

Interesse  der  allgemeinen  Einführung  der  schulärztlichen  In- 
stitution, speziell  in  den  Kommunalsckulen  Budap^st^,  ent- 
falten. —  Groise  Verdienste  um  das  Komitee,  wie  am  die 
Sache  der  Schulhygiene  selbst,  erwarben  sich  der  frühere  PMp 
lident  desselben,  Piimarius  und  Piivatdooent  SiQicinrD  t. 
QsBiidosT,  und  der  durch  seine  litteraiuohe  ThiliglDeit  be- 
kannte Sehulant  und  Professor  der  Hygiene  Dr.  Hbmuch 
Bcau&QkUiY, 
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AUtiifre  JlitUUiiii|eit. 


Die  Thätigkeit  der  Schnlftrzte  in  KSnigsberg*  Nacli  dem 
amtlichen  Bericht  Uber  die  Thätigkeit  der  Schulärzte  vom  Begioa 
derselben  bis  zum  1.  Januar  1901  war  die  Einrichtung  von  Schul-' 
arztstellen  im  Stadthaushaltsetat  fttr  1898*99  Torbebaltlich  einer 
vorzulegenden  Instruktion  beschlossen  worden.  Die  Instruktion  wurde 
in  der  Stadtverordneten- Sitzung  vom  3.  Mai  1898  vorgelebt  und 
genehmigt.  Gleichzeitig  stimmte  die  Versammlung  der  Vorlage  des 
Magistrats  zu,  zehn  Schnlarztstellen  mit  einer  jührlichen  Vergütung 
von  je  600  Mk.  eiiizuricliten.  Jedem  der  hierauf  gewählten  Schul- 
atzte wurden  zwei  bis  drei  Schulen  mit  einer  Gesamtanzahl  von 
1800  bis  2000  Kindern  Gberwiesen,  Die  Th&tigkeit  der  Schul&rzte 
begann  mit  dem  15.  Juni  1898. 

J^idti  Schule  wurde  zu  gleicher  Zeit  mit  einer  Dezimaiwuge  und 
einem  Mefsapparat  ausgestattet. 

Naek  der  Imtniktlon  iai  die  Tkitigkeit  der  Sdiidirzte  Daeh 
zwei  RichtimgeD  hin  gegliedert.  Zuaidiat  entreekt  eiek  dieselbe 
auf  die  gesnndkeitliche  Fflreorge  fflr  die  Scholkinder 
selbst,  dann  soUen  die  iizte  über  die  kjgieni sehen  Mangel 
in  den  Sehnlgeblnden  und  sonstigen  Einrichtungen  sich  gnt- 
achüich  änfeem. 

Bei  der  Fttisorge  Ar  die  Schulkmder  dient  als  Grundlage  der 
Gesundheitsbogen,  welcher  für  jedes  Schulkind  bei  Beginn  der 
schularztUchen  Thätigkeit  eingerichtet  wurde,  oder  später  bei  Eintritt 
der  Kinder  in  die  Schule  neu  angelegt  wird.  Dieser  Gesundheits- 
bogen wird  von  dem  betreflfenden  Schulkind  bei  einem  Übergan-  in 
eine  andere  Schule  dem  neneii  Kla-^'^rnlehrcr  tU)er?eben,  so  dais  bei 
Beurteilung  des  Gesundheitszustandes  auch  bei  einem  Wechsel  des 
Schularztes  eine  Grundlage  geschaffen  ist. 

Der  Gesundheitsbogen  enthält  in  seinen  verschiedenen  Rubnken 
Angaben  über  Grofse,  Gewicht,  Brustumfang,  körperliche  Beschaffen- 
heit, Sehscharfe,  Gehör  und  Sprache.  Notizen  über  vorkommende 
Erkraiil^uncjen  und  über  Mittcilungcü  aü  die  Eltern,  falU  irgend  eine 
Krankheitserscheinung  ein  ärztliches  Eingreifen  erforderlich  macht. 
Der  bei  Beginn  der  Thätigkeit  der  Schul&rzte  entworfene  Gesund* 
beitsbogen  erwies  sich  insofern  nicht  recht  sweckm&tsig,  als  in  dem- 
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salbdii  nicht  genau  ansdnandergehaltan  war,  welche  yon  den  vor- 
stehenden Notixen  und  Messangea  durch  den  SchnlAKt  seihst  md 
welche  Eintragungen  durch  den  Klassenlehrer  zu  machen  wftren. 

Infolgedeasen  wurde  das  Formular  der  Gesundheitsbogen,  nach- 
dem dieselben  swei  Jahre  in  Gebraoch  gewesen  waren,  neu  entworfai 
nnd  dabei  genauer  die  einzelnen  Fragen  präzisiert.  Im  wesentlichen 
blieb  der  Inhalt  dieser  Bogen  jedoch  derselbe. 

Die  Schulärzte  sind  gehalten,  filljäbrlicb  einen  Bericht  über 
ihre  Schulen  einzureichen,  und  geben  die  hier  angefulirten  Gesamt- 
zahlen  dieser  Berichte  ein  anschauliches  Bild  der  ThatiL'keit  der 
Schol&rzte  auf  dem  Gebiete  der  l'Ursorge  ior  die  Schulkinder  selbst. 

1.  Es  standen  Kinder  unter  irzt Hoher  Beobachtfing  in 
den  BOfgerschnlen,  Volka-  nnd  Htibachnlen  wegen: 
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II.  £s  wurden  Erkrankungen  verzeichnet: 
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£8  erhielten  besondere  Pl&tze  wegen: 
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Schwer- 
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Alliber  dieser  aUgemeineii  FOraofge  für  die  Schiller  war  in 
diesen  beiden  Berieht^ahren  die  Anfineitenikeit  der  SdmUrzte  be- 
soaderB  aaf  die  Bekämpfung  der  Grannlose  gerichtet.  Bei 
dieser  Krankheit  war  den  Schulärzten  die  Abaonderang  der  einzelnen 
Fälle,  die  Überweisnn?  lor  Kinder  an  einen  Spezialarzt  und  die 
Kontrolle  Aber  den  Verlauf  der  Krankheit  und  das  Eintreten  von 
RflckfäUen  übertragen.  Die  eigentliche  Heilang  wurde  Ton  Spezial- 
ärzten,  die  sich  dazu  in  dankenswerter  Weise  erboten  hatten,  be- 
sorcrt.  Ein  bedeutender  Erfnlg  ist  bei  der  lifhandlung  der  Granu- 
löse insofern  erzielt  wqriien,  als  die  schweren  Fälle  fast  ganz 
l?eschwnii(leD  sind  Die  leichteren  Erkrankungen  werden  vorläufig 
DOch  nicht  zu  beseitigen  sein,  weil  die  Krankheitsherde  m  den  Fa- 
milien nicht  so  leicht  auszurotteu  sind.  Jedoch  ist  auch  bei  diesen 
Fällen  eine  nennenswerte  Abnahme  zu  verzeichnen. 

Die  weitere  Tliatigkeit  der  Schulurzte  erstreckt  sich  auf  die 
Fürsorge  für  die  hygienischen  Einrichtungen  der 
Schulgebäude  und  Vorschläge  zur  Abstellung  der  Mängel  in 
denselben.  Zu  diesem  Zwecke  werden  alljährlich  durch  eine  Kom- 
niaaioD,  zu  welcher  neben  dem  Schnlarzte  der  Stadtbaninspektor  nnd 
der  BÄor  der  Schule  gehören,  die  einzelnen  Bftnme  der  Schule 
einer  TJntersndiang  unterzogen  nnd  darüber  ein  Bericht  anligvBtellt, 
lideher  die  Mftogel  nach  den  beiden  Geachtspnnkton  anterscheidet, 
ob  die  AbsteHvng  dereelben  dringend  erforderlich  oder  wflnaehena- 
wert  ist  Die  hierbei  anfgefbndeaen  Mangel  sind,  soweit  es  ans 
den  Yocfaandenen  liittehi  möglich  war,  sofort  abgeheilt  worden;  wo 
dies  nicht  angingig  war,  bildet  der  Bericht  eine  Grundlage  fOr 
Anfofderongen  von  Mitteln  in  dem  Etat  des  nächsten  Jahres.  Es 
kann  hierbei  konstatiert  werden,  dals  es  möglich  war,  die  dringend- 
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sten  Mängel  in  den  Gebäuden  entweder  ganz  za  beseitigen  oder 
doch  durch  geeignete  Mafsnahmen  eine  befriedigende  Abhülfe  für 
dieselben  zn  schaffen.  Die  Instruktion  bestimmt  ferner,  daft  die 
Schulärzte  im  Winter  über  die  wichtigsten  t  ragen  der  Schulhygiene 
Vorträge  zu  halten  haben.  Derartige  Vorträge  sind  während  der 
Berichtsperiode  fünf  gehalten  worden  und  zwar  über:  1.  Infektions- 
krankheiten, 2.  soziale  Bedeutung  der  Hygiene,  speziell  der  Schnl- 
bygiene,  3.  Wasser,  4.  Schulhaus,  5.  erste  Hülfe  bei  Unglücksfällen. 

T)ie  \'or träge  hatten  sich  eines  ziemlich  starken  Besuches  zu 
erfreuen.  Im  Anschluls  an  einen  Vortrag  über  die  erste  Hüfe  bei 
Unglücksfällen  haben  in  diesem  Winter  praktische  Untenrelningen 
in  diesem  Gegenstand  seitens  der  Schnlärzte  ftr  die  Lehrer  und 
Lehrerinaan  stattgefnnden,  viid  zwar  an  dni  Abeodeii  fllr  die  Lelmr 
lud  an  awei  Abenden  üit  die  Lebreiinnen. 

Die  Instniktioa  bestimmt  femer,  dafe,  nm  ein  einheiflielies  Vor- 
gehen aller  Sdnüirzte  herbcizvftthreii,  alhnonaflidi  Besprechungen 
anter  YoiBitE  eines  Magiafcraismitgliedes  stattenfinden  haben.  Der- 
artige Besprechungen  haben  acht  bis  zehn  in  |edem  Jahre  statt- 
gefunden, nnd  sind  als  besondere  Punkte  der  Tagesordnung  hierbei 
za  erwihnen:  Bekämpfung  der  Grraolose,  Sprachfehler,  Scharlach- 
nnd  Masern-Epidemien,  Beratong  des  nenen  Fonnolaxs  der  QeoMd- 
heitsbogen  etc. 

Die  Schulärzte  liiiben  in  den  beiden  liericiitsjaliien  sich  ihrer 
Aufgabe  mit  grofsem  Eifer  unterzogen  und  sind  die  b.rtolL^e  hierbei 
Richtbar  hervorgetreten.  Sehr  erschwerend  für  die  Dui «  ht  iihruDif  der 
hygienischen  Maisoahmen  war  nur  das  Verhalten  einiger  anderer 
Ärzte,  welclie  sich  weigerten,  auf  den  Zetteln  über  das  Ausbleiben 
der  Kinder  die  Krankheit  derselben  anzugeben.  Es  war  in  diesen 
allen  nicht  möglich,  die  1  rage  zu  entscheiden,  ob  die  Kinder  bei 
Wiedereintritt  in  die  Schule  am  Unterricht  ohne  weiteres  teUnehmen 
oder  ob  dieselben  noch  f&r  einige  Zeit  von  den  übrigen  Kindern  ab- 
gesondert werden  sollten.  Diese  Angelegenheit  ist  im  KOnigsberger 
Änteverein  zur  Sprache  gebracht  worden  nnd  ist  Hoinnng  whamlssi, 
dab  für  die  Folge  die  Angaben  Aber  die  Krankheit  anf  den  Zetteln 
werden  gemacht  werden. 

Fir  eile  Indemig  des  Sehiiljalires  ii  FraaDMi  wefdms 
jetzt  vielfach  Stimmen  laut.  Die  fünfwöchentUcfae  nnd  oft  aoeh 
längere  Unterbrechung  der  Schularbeit  im  Sommersemester  erschwert 
die  Erreichung  des  Klassenzieles  zu  dem  Michaelistermin.  Die  er- 
heblichen Nachteile  wflrd^  vermieden,  wenn  man  das  Schuljahr  mit 
dem  bürgerlichen  Jahr  zusammenlegen  würde  und  die  beiden  Semester 
durch  die  grof?en  Ferien  trennte.  Für  den  Eintritt  in  den  Bemf 
ist  der  erste  Januar  und  der  erste  Joli  ebenso  geeignet,  wie  die 
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Jetngen  Termine.  Eine  Yerlegaog  der  groläen  Ferien  eraeheint  nicht 
latsanii  weil  anf  Grand  meteorelogisdier  Ttbdien  nachgewiesen 

worden  ist,  dafs  die  Zeit  Ton  Anfaag  Juli  bis  Mitte  Angost  die 
heifseste  ist  nnd  allca  Anforderangen  entspricht,  welche  in  liygienischer 
Beziehung  an  die  Sommerferien  gestellt  werden  mdssen. 

Kunst  nnd  Rfinstier  beim  Schnlhansban.   Am  Dresdener 

Kunsterziehungstag,  der  unlängst  stattgefunden  hat,  sprach  über 
diesen  Gpcfenstand,  wie  wir  einer  Mitteihinir  des  „Ber/.  Tafjehl.^ 
entnehmen,  Banamtraann  lYofessor  Theodor  Fischer  ans  Mtincheu. 
Das  Schiilhaus.  sn^te  der  Referent,  ist  ein  wenig  das  Stiefkind  der 
modernen  Architektur,  weil  alle  historischen  Vorbilder,  an  die  man 
sich  bei  anderen  Aufgaben  hält,  fehlen.  Der  ganzen  Architektur 
ist  der  AnschlulV  ;in  gute  Tradition  nötig.  Die  erste  Hauptsache, 
die  in  Betracht  kommt,  ist  die  Lage.  Es  ist  durchaus  zu  fordern, 
dafs  schon  bei  der  Wahl  des  Platzes  der  Küns-tki  licr^ingezogen 
wird.  Es  soll  da  keine  falsche  Sparsamkeit  herrschen.  Der  wichtigste 
Reiz  des  Baues  wird  in  der  Gruppierung  der  einzelnen  Banteile  und 
in  der  Feinheit  der  Form  zn  suchen  sein,  also  in  Dingen,  die  nichts 
kosten.  Onrchans  nnnOtig  ist  teueres  Bfaterial,  durchaus  verwerflich 
die  Imitation.  Ein  wenig  Schmuck,  in  dem  es  auch  hier  und  da 
einen  Spafs  gehen  muls,  soll  das  Haus  beleben.  Für  die  Sftle  soll 
nur  die  Farbe  zur  Ausstattung  herangezogen  werden.  Alles»  was 
an  Gerfit  im  Schnlhans  notwendig  ist,  muis  einfach  nnd  gut  sein; 
von  jedem  Handwerke  sollte  sich  eine  Probe  finden,  damit  der  Sinn 
der  Kinder  dafür  geweckt  wird.  Der  Hof  und  seine  Brunnen  und 
Bftnke  sollen  mit  Liebe  und  Geschmack  zu  einem  freundlichen  Aufenthalt 
gestaltet  werden. 

Fort  mit  allen  alkobolfsrhen  (Tofränl^en  ans  den  Er- 
frischuuß^s-  und  WUrmehaiieu  der  Eisbahnen.  Unter  diesem 
Titel  hat  Ivflr/Ii;  !i  [  ui  ninspektor  August  Hermanx.  nls  Vorsitzender 
des  liraunsriiweiger  Kisbahnvereins,  im  „Deui^rh.  ^Vtflfn■sp0rt'*  (No.  3) 
einen  bemerkenswerten  Aufsatz  veröffeotlichtf  den  wir  hier  auszugsweise 
wiedergeben. 

In  vollständiger  tJbereinstimmung  mit  Dr.  F.  A.  SCHMIDT 
(S.  „Unser  Körper'",  S.  299)  betrachtet  Hfrmann  die  Alkohol- 
aufnahme nicht  nur  als  zwecklos,  sondern  geradezu  als  gefährdendv 
wenn  es  sich  bei  körperlichen  Leistungen  um  den  Aufwand  der  ge- 
samten Energie  handelt.  Bei  DauerleistUDgen  aller  Art  —  sagt 
er  — ,  bei  Marschen,  beim  Beigbesteigcn,  Badfahren,  Rudern, 
Schlittschuhlaufen  n.  8.w.,  sollte  man  ganz  strenge  jeden  Alkohol«* 
genuls  vermeiden.  Das  gilt  für  den  Wein  wie  Ittr  den  Branntwein; 
beim  Bier  kommt  noch  die  Belastung  des  Kreislanlii  durch  gröGsere 
FlOssigkeitszufuhr  hinzu. 
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Mäfsiger  Alkoholgenuls  mag  in  flüchtiger  Erregung  anfänglich 
ein«  Erieichtenmg  der  Arbeit  vortäascheu,  bald  aber  zeigen  sich  die 
bedenklichen  Nadiwirknngen.  Der  aatorlichea  Emfldiiiig  gesellt 
sich  eine  herabstimmende»  Iftlmumde  Wirkong  hinni. 

Wer  sich  daher  fdr  sportliche  Leistnngea  trainiert^  <•  6.  anch 
filr  den  Kunst-  nnd  Wetthmf  auf  unseren  EäsbahaeD,  der  mulk  sieh 
die  Enthaltsamkeit  Ton  Alkohol  zum  strengen  Gebot  machen. 

Auf  der  Eisbahn  in  Braunschweig  war  bis  zum  Winter  1887/88 
die  Yerabreioliang  von  Eririschungsmitteln  Wirten  abertragen.  Diese 
legten  ihr  Hauptaagenmerk  auf  den  Ausschank  von  Bier  und  Spiri- 
tnosen  aller  Art  und  sorgten  nicht  dafür,  dafs  Kaffee  wie  auch 
Fleischbrühe,  die  besten  Frfrischtingsmittel  auf  einer  Eisbahn,  fQr 
mttfsige  Preise  zu  haben  v-aren.  In  wie  unverantwortlicher  Weise 
alkoholhaitif/L'  Getränke  an  Kinder  verabreicht  wurden,  hat  man 
oft  genug  erfahren  müssen.  Diesem  IH^elstand  ^üWic  Einhalt  ge- 
schehen. Da  übernahm  auf  Hermanns  \  orscblag  der  Verein  selbst 
die  Einrichtung  einer  „ Kaffee -Schänke"  und  hat  damit  bis  heute, 
also  in  einem  Zeitraum  von  14  Jahren,  nur  die  besten  Erkliruugeu 
gemacht  und  gute  Erfolge  erzielt. 

£s  steht  fest,  dals  Bier  und  Spirituosen  auf  der  Eisbahn  ganz 
besonders  gefthriiGb  sind.  Ein  Glas  zu  yiel  wird  Veranlassung  zum 
wOden»  wüsten  Laufen,  zum  Gegeneinanderrennen  und  Fallen;  ist 
doch  an  und  für  sich  schon  der  Genub  tou  Alkohol  im  Winter  bei 
Kälte  sehr  gefthrlich.  Die  Jugend,  zumal  die  grdlseren  Schaler, 
sind  SU  leicht  geneigt,  dem  Beispiele  der  Erwachsenen  nachzuahmen. 
Nach  Terhältnismäfsig  kurzer  und  geringer  Bewegung  auf  der  Bahn 
wird  die  Erfriachnngshalle  aufgesucht,  und  ein  Glas  Bier,  Cognae, 
Punsch  oder  Grog  wird  getrunken  und  dann  bald  noch  eina.  Wie 
könnte  sich  denn  auch  ein  halb  erwachsener  Jüngling,  geschweige 
denn  ein  Erwachsener,  mit  einer  Tasse  Kaffee  zufrieden  stellen  lassen; 
das  wäre  ja  wider  den  Comment,  ja  ganz  unmännlich I  Und  doch, 
wie  häufig  entstf^hf^Ji  nicht  ünpäf'ilichkeiten  durch  den  Trunk  kalten 
Bieres  bei  Erhitzungen  der  inueiea  Organe  nach  angestrengtem 
Schlittsrhulilaul'on ' 

Auf  den  Eisbahnen  in  Brannschweig  gieht  es  in  den  Er- 
frischungshallcu,  die  zugleich  NVai  nieiaunie  für  grofs  und  klein  sind, 
nur  Kaffee,  Milch,  Kakao  und  Fleischbrühe.  Diese  Getränke  werden 
zu  mdglichst  billigen,  zu  Selbstkostenpreisen,  verabfolgt.  Es  wird 
nftmlich  bezahlt:  FQr  eine  groÜM  Tasse  Kaffee  ans  guter  Bobnensorte 
nebst  Milch  und  Zucker  5  Pf.;  fflr  eine  groCse  Tasse  Kaffee  ans 
Bohnen  bester  Sorte,  nebst  Milch  und  Zucker,  10  Pf.;  fOr  eüie 
gro(8e  Tasse  Milch,  warm  oder  kalt,  10  Pf ;  fftr  eine  grofse  TasM 
Kakao  10  Pf.;  fttr  eine  groiae  Tasse  FleiscbbrQhe  10  Pf.  Da- 
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nebeo  wird  anch  gutes  GebAck  atter  Art,  wie  Weiftbrot,  Pfimn- 
kochen,  Znckei^ochea  v.  dergl.,  suiii  biUigsten  Einban^reise  ver- 
abreicht. 

Fflr  diese  Einrichtang,  Yon  der  niemals  abgegangen  wird,  auch 
bei  besonderen  YeranlassangeD,  wie  Vereinswettlanfen  und  Abend' 
festen  nicht,  hat  man  dem  Verein,  namentlich  seitens  der  Eltern, 
deren  Kinder  zum  Eislaafen  geben,  stets  Dank  entgegengebracht. 
Selbst  diejenigen  Erwachsenen,  welche  mit  der  Jugend  weiter  nicht 
in  l^eziehung  stehen,  sondern  mir  auf  der  Eisbahn  ihr  elften  e  s  In- 
teresse verfolgen,  haben  einsehen  lernen  müssen,  dals  die  Best! mmungeu 
nnd  EiEi  irlituiii?en  des  Vereins  der  Gesamtmenge  der  Schlittschuh- 
läufer zum  Wohle  dienen.  Und  die  Gesamtzahl  der  Eisläufer  und 
Läuferinnen  ist  hier  keine  geringe.  Der  Vereni  hatte  z.  B.  im 
letzten  Winter  an  Abonnenten  4118  Personen  (jede  Person  zahlt 
für  ilcü  ganzen  Winter,  beiläutig  bemerkt,  nur  1  Mark  10  Pf.). 
Zutrittskarleu  für  einmiüigen  Besuch  der  liahjieii  (liir  Kinder  10  Pf. 
und  für  Erwachsene  20  bezw.  30  Pf.)  vrurden  von  34  583  Personen 
gelöst  Dazu  kamen  noch  an  eigentlichen  Yereinsmitgliedem  nnd 
deren  FarnUiengUedem  mnd  500  Personen. 

Die  Vereins- nKaffee-Schfinken**  nnf  beiden  Bahnen  haben  bis 
jetzt,  trotz  der  ftnfserst  billigen  Prdse,  immer  einen  Beingewinn 
geliefert  Wie  umfangreich  der  Betrieb  überhaupt  ist,  mag  daraus 
ersten  werden,  dals  im  Winter  1900/01  bei  41  Eidauftagen  die 
Kasse  mit  einer  Einnahme  von  14167,21  Mark  und  einer  Ausgabe 
Yon  18821,71  Mark  abscblofs. 

Am  Schlosse  seiner  Aosführongen  kommt  Hermann  nochoMls 
auf  den  Hauptzweck  seiner  Auslassungen,  und  da  hebt  er  denn  ganz 
besonders  hervor,  dafs  alle  Eislanfvereine  der  von  ihm 
angeregten  Frage  einmal  näher  treten  möchten. 

Er  gicbt  zu,  dafs  manche  Eislaiifvcrciiir  nicht  in  der  Lage 
sind,  so  vorgehen  zu  können,  wie  der  Bi  aunschwejL'er  Eisbahnvereiu 
es  getban  hat,  weil  sie  nicht  selbst  Bf  >it^er  von  eigenen  Bahnen 
sind,  sondern  sich  in  die  Hände  von  Uiitf  raehmern  (Pächtern)  geben 
mtlssen,  die  auf  jede  Art  und  Weist  ihrem  Verdienst  nat  lige)ien, 
also  auch  aus  den  Erfrischungsräumen  Geld  gewinnen  wollen.  Das 
ist  im  Interesse  der  hier  angeregten  Frage  gewils  recht  zu  bedauern. 
Aber  es  gicbt  doch  auch  viele  Eislaufvereine,  welche  eigene  Bahnen 
besitzen  und  also  Herren  im  eigenen  Hanse  sind.  An  diese  richtet 
sich  Hbrmann  mit  seiner  Forderung  und  mit  der  Bitte,  dieselbe 
wohlwollend  prüfen  zu  wollen. 

(Unsererseits  machten  wir  die  Anregung  Hbbm Ainis  aus  yollster 
Überzeugung  unterstfltzen,  damit  nicht  durch  Alkobolgenuft  beim 
Schlittschuhlaufen  alle  die  gesaidheitlichen  Vorteile,  welche  die 
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herrHche  Bewegung  beim  Eislauf  in  reiner,  erfirischeader  Luft  be- 
dingt, wieder  aufgehoben  werden.    D.  Red.) 

Die  Zahl  der  ^erichllich  bestraften  Schulkinder  in 

Berlin  nimmt  von  Jahr  zu  Jahr  eitreulich  ab.  Nach  einer  Mit- 
teilung der  „Päd.  lleform^  (No.  47)  sind  im  letzten  Jahre 
288  Schiller  und  Schfllerianeu  der  Berliner  Gemeindeacholen  ge* 
richttich  bestraft  worden.  1898  gab  es  unter  der  Berliner 
Gemeindescfau^ugend  0,18  %  Bestrafte,  1899  nnr  noch  0,16  %, 
nnd  für  1900  ist  der  Satz  anf  0,14  herabgegangen,  nnd  swar 
betrog  derselbe  bei  den  Knaben  mit  265  Bestrafcmgen  0,25  Ve 
nnd  bei  den  Mädchen  mit  23  Bestrafungen  0,022  %.  156  Kinder 
erhielten  einen  Verweis,  9  Geldstrafe,  5  Haft  und  118  Gefängnis. 
Die  Strafthat  war  in  205  Fällen  Diebstahl,  in  28  Fall  n  Unter- 
schlagung oder  Jietrug,  in  9  Fällen  Hehlerei,  in  4  Fällen  Urkunden- 
fälschung, in  2  Fallen  SittlicbkeitsTerbrechen,  aonst  grober  Unfng 
nnd  dergleichen. 

Schale  und  Psychiatrie.  Vor  Vertretern  des  Allgemeinen 
dontschen  Vereins  für  Schulgesundheitspflege'*  machte,  nach  einer 
Meldung  der  Tagesblätter,  der  Leipziger  Psychiater,  Professor 
Flechsig,  in  der  letzten  Leipziger  Vertretersitzung  interessante 
Mitteilungen  Uber  wichtige,  aus  der  Entwickelungsgeschichte  des 
Gehirns  für  die  Pädagogik  sich  ergebende  Gesichtspunkte.  Um 
einer  Ermüdung  des  kindlichen  Gehirns  vorzubeugen,  die  auf  rein 
mechanischem  Wege,  durch  die  Anhäufung  der  Stofifwecbselprodukte 
in  der  grauen  Himsnbstana  erfolgend,  eine  innere  Y«giftiing  des 
Gehirnes  herbeifilhrey  sei  in  allermter  Linie  ekie  harmonische 
Ansbfldnng  des  Geistes  von  der  Schnle  zn  yerhuigen.  Die  neoeren 
Physiologen  seien  Ton  der  Ansicht,  dafs  Jede  geistige  Thätig* 
keit  das  Gehirn  in  seiner  Totalit&t  ermttde»  daJs  also  anch 
jeder  Teil  des  Gehirns  bei  jeder  geistigen  Thfttigkeit  mit  beteiligt 
sei,  abgekommen  nnd  hielten  dafür,  dafs  es  geistige  Thfttigkeiten 
gebe,  die  nnr  durch  einzelne  Teile  des  Gehirns  ausgeQbt  werden. 
Es  sei  z.  B.  eine  Thatsache,  dafs  die  Sprache  nur  durch  die  linke 
Hiilfte  des  Gehirns  vermittelt  werde.  Auch  das  Wortgedächtnis 
sitze  ausschlielslich  in  der  linken  Hirnsphäre,  ebon-o  ein  prof-ier 
Teil  des  Rechnens  und  das  musikalische  Gehör.  Hierzu  kornmo 
die  Rechtshändigkeit  des  Menschen,  die  ihr  Willenscentnim  gleich- 
falls in  der  linken  GehirnhUifte  habe.  So  erscheine  diese  über- 
bürdet. Nun  arbeitet  aber,  sobald  zu  Worten,  Zahlen,  Tönen  eine 
Vorstellung  der  Phantasie  hinzukommt,  auch  die  rechte  Haitis  nut. 
Emu  Überbürduüg  werJc  sicher  verauetion,  wenn  beide  Ilail'teu 
gleichmäfsig  belastet  würden.  Dies  geschehe  durch  die  Bertlck- 
sichtigung  mechanischer  Aibeit,  Handfertigkeit,  Spielen,  Tnmen, 
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Wandeln  n.  s.  w.  Die  neaere  Wissensdialt  tefle  sogar  jedem 
Siimesorgan  des  Menschen  ein  besonderes  Sttlck  des  Gehirns  za, 
natürlich  nicht  nach  Art  der  alten  Phrenologie.  Es  würden  Centren 
für  die  einzelnen  Sinne  nnd  für  die  einzelnen  Gedächtnisse  unter- 
schieden, was  sehr  wichtig  fQr  das  Auswendiglernen  sei.  Eine 
Grenze  dieser  Einteilnng  sei  aber  dadurch  stets  gezogen,  dafs  zum 
Sinn  auch  die  Aufmerksamkeit  komme.  Diese  sei  eine  Willens- 
eigeüschaft  und  wirke  ausgleichend  zwischen  den  verschiedenen 
Centren  Sie  ermatte  liauptsächiich  und  am  leichtesten.  Gelte  das 
Gesagte  vom  Intellekt,  so  sei  es  eine  weitere  wichtige  Aufgabe  der 
Schule,  noch  mehr  aber  des  Hauses,  auch  das  Gefühlsleben  des 
Kindes  zu  fördern,  denn  ohne  Gefühl  gebe  es  keinen  rechten 
Willen. 

Tracliomfftlle  iu  deu  Schule u  Berlins.  Durch  Beobach- 
tungen in  seiner  Poliklinik  dazu  veranlagst,  hat  Dr.  E.  Oppbnheimeb, 
Augenarzt  in  Berlin,  sich  die  Erlaubnis  vendiifflt»  die  Kinder  einer 
Gemelndesdnile  anf  Trachom  za  nntersnehen.  Die  Untersndinng 
bezog  sich,  wie  Opfenhedibb  in  der  „Berh  Jäin,  WctAmsdur.** 
(No.  17)  mitteilt,  auf  1006  Kinder  in  23  Klassen.  Es  Warden  gefonden : 
665  FfiUe  mit  normaler  Co^jonctiTa, 

5    „    von  akutem  Katarrh  der  Onjnnctiva, 
198    «      «  chronisdiem  «     »  « 
112    „      «  FoUicnlarkatarrii, 
10    „      n  weniger  snspecter  Copjonctivitis, 

7  „      „  sehr  ,  , 

8  n      „  Trachom. 

In  seinem  Bericht  an  die  Schulbehörde  drang  Dr.  Oppenheimer 
auf  Entlassung  der  Trachomfflllc  aus  der  Schule,  anf  Beabachtung 
der  Sus])ecten  und  Ermahnung  derselben,  sich  in  ärztliche  Be- 
handlung zu  begeben;  auch  erklärte  er  KontrolluntersuchnnL^en  an 
anderen  Schnlen  für  angezeigt.  Die  Ratschläge  wurden  befolgt, 
doch  hatten  weitere  Untersiuhungen  an  anderen  Schulen,  die  im 
Auftrage  der  Stadt  von  einem  Pnvatdozenten  für  Augenheilkunde 
nntemommen  wurden,  ein  negatives  Resultat.  —  Die  grofse  Zahl 
der  FoUicularkatarrhe  bei  den  von  ihm  untei-suchten  Kindern 
erkUirt  Oppenheimkr  als  nicht  üben*ascheud,  denn  die  betreffende 
bchule  (die  übrigens  seither  niedergerissen  wurde)  war  „eine  vom 
alten  Schlag*',  staubig,  unhygienisch  gebaat  und  von  armen  Kindern 
«berfttllt. 

Das  Zfielitigiingsreeht  dea  Lalirers  tw  Cferieht.  Ein 
Lehrer  in  Zflridi  hatte  einen  IdJIhrigen  Sehfller  mit  dem  Heer- 
rohrstOckcfaen  gezflehtigt,  wefl  er  in  der  Schnlpanse  ehi  Mftddisn 
derart  amstieCs,  dab  es  blutend  nnd  bewobUoe  vom  Platze  ge* 
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tragen  werden  inufste.  Die  Züchtigung  fiel  so  derb  aus.  dafs  der 
Knabe  an  sechs  Stellen  des  Rückens  und  Schulterblattes  Quetschungen 
und  Blutonterlaufungen  erlitt.  Der  Vater  des  Knaben  und  dieser 
selbst  verklagten  den  Lehrer  wegen  thätiichcr  Besch im]»lung. 
Das  Bezirksgericht  sprach  den  Lehrer  von  Schuld  und  Strafe  frei, 
verpflichtete  ihn  ji  loch  nur  Besahlong  der  Kosten,  im  wesentUchea 
mit  folgender  Begründung:  Kach  der  Gesetaesvorechrift  gehört  ni 
den  weBentlichflten  Thatbestandsmerkmaleu  des  Vergehens,  dafo  die 
Handlang  begangen  wnrde  in  der  Absicht,  zu  beleidigen,  nnd  dafs 
die  Thfttlichkeiten  nnbefogterweise  verabt  worden  sind.  Diese  Thal- 
bestandsmerkmale  liegen  nicht  vor.  Wenn  der  Lehrer  den  Knaben 
sofort  nach  dem  Vorfall  zttchtigte,  so  hat  er  es  nicht  gethan,  am 
den  Knaben  zu  beleidigen,  sondern  in  der  Absicht^  ihn  für  sein 
Betragen  zu  strafen.  Auch  die  Thätlichkeiten  an  sich  sind  nicht 
nnbefngterweise  verübt  worden.  Der  Entscheid  dieses  Streitpunktes 
hängt  davon  ab,  ob  dem  Lehrer  nach  den  bei  uns  geltenden 
Gesetzen  und  Verordnungen  ein  körperliches  Züchtigungsrecht  zu- 
stehe oder  nicht.  Diese  vielumstrittene  Fra(Te  ist  bei  uns  durch  die 
kantonale  Verordnung  betreffend  das  Schulwesen  vom  7.  April  1900 
geregelt,  deren  Artikel  87  unter  dein  Titel  „Disziplin"  sagt:  „B'M 
Ansflbunfj  der  Strafbefugnis  soll  der  Lehrer  crerecht  und  ohüc 
Leidenschaü  verJahiea.  Körperliche  Züchtigung  darf  nur  in  Aus- 
nahmefällen zur  Anwendung  kommen-,  in  jedem  Fall  aber  soll  der 
Lehrer  sich  Tom  Zorne  nicht  hinreifsen  lassen  and  sorgfiUtig  sidi 
alles  dessen  enthalten,  was  das  körperliche  Wohl  oder  das  sittliche 
Gefllhl  des  Schillers  gefthrden  kdnnte.'*  Danach  darf  also  zweifels- 
ohne in  AnsnahmefiOlen  eine  kOii»ei)iche  Ztichtigang  stattfinden,  und 
das  Gericht  halt  dalBr,  dafs  der  Lehrer  im  Torwflrfigen  Fall  die 
That  des  Scfattlers  als  solch  einen  Aosnahmefall  anffiusen  durfte, 
der  ihn  zu  einer  mäfsigen  körperlichen  Züchtigung  berechtigte. 
Immerhin  ist  das  Gericht  der  Ansicht,  dafs  der  Lehrer  im  ge* 
gebenen  Falle  das  ihm  anstehende  Zdchtigungsrecht  überschritten 
habe,  und  dafs  sich  aus  diesem  Grande,  trotz  der  Freisprechnog, 
die  Anfln-je  der  Kosten  rechtfertige. 

Der  Itetreffeude  Lehrer  hatte  seinerzeit  gegen  den  ^^lter  de? 
Knaben  ejMi'  (Gegenklage  auf  Beschimpfung  erhoben,  weil  ihm  Jener 
in  einem  Briete  die  (v^ualitikatiou  als  Lelirer  bestritten  und  ihn  mit 
einem  derben  Schimpfwort  beleidigt  halte.  Das  Gericht  bestrafte 
deshall»  den  Vater  des  Knaben  mit  einer  Rnfse  von  20  Fr. 

Wie  man  den  Kiudern  das  Nützliche  angenehm  macht, 
sagt  uns  Dr.  Kelloy  im  „Pati.  Arch.^^  indem  er  beschreibt,  wie 
io  seiner  Gegenwart  ein  Lehrer  die  sonst  oft  recht  langweiligen 
körperlichen  Übungen  mit  s^nea  Kindern  vornahm.    Anstatt  der 
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gebrincfalichen  gynmastischeii  KomniaDdos  ffthrte  der  Lehrer  den 
Kiemen  die  yerBchiedeneii  Gegenstände  ans  der  Natnr  bildlich  vor 
nnd  forderte  eie  anf,  dieselben  nachzuahmen.  Eine  YorzOgliche  Arm- 
bcwegang  worde  darcb  das  Nachalunen  der  Bewegnngen  eines 

Frosches  erzielt;  ein  jedes  Kind  trat  ftlr  einen  Moment  wirklicli  in  das 
Leben  eines  Frosches  ein  und  dttnkte  sich  ein  Riesenfrosch,  der  im 
Wasser  schwamm.  Mit  dem  Gedanlfen  an  hohe  gerade  Bäume  streckten 
nnd  dehnten  die  Kinder  ihre  kleinen  Korper  bis  zum  äufsersten. 
Die  Nachahmung  dos  im  Winde  hin-  und  herwogenden  Getreides 
gab  Veranlassung  zu  vorztlglichen  Seitenbeugungen,  v-fsbrend  der  Ge- 
danke an  (lit  sich  der  Sonne  zuwendende  SonDcnMurnL  diV  kräftig- 
sten KopfdrehuiiL't'ii  nach  der  eingebildeten  ^onuc  hin  bewirkte. 
Einen  jungen  Baum  sich  vorstellend,  der  sein  IIa?i]!t  vor  dem  mäch- 
tigen Sturm  beugt,  machten  die  Kleinen  Vor-  und  Kückwärtsbewegungen, 
die  eines  ti-ainierten  Gymnastikers  wert  waren,  obgleich  sie  keinerlei 
Anweisungen  vorher  erhalten  hatten.  Auf  diese  Weise  stellte  der 
Lehrer  iii  einer  lustigen  Geschichte  ihnen  verschiedeue  S/ieuea  aus 
der  Natur  vor,  durch  deren  freudige  Nachahmung  nach  und  nach 
aOe  Muskeln  des  Körpers  in  Bewegung  versetzt  wurden.  Eine 
beliebige  AnzaM  täglicher,  langweiliger  nnd  eingedrillter  Obnngen, 
welche  ein  Kind  im  gewObnlicben  Tamunterricht  ansfbhren  mnfs, 
werden  sich  als  fast  gänzlich  nutzloses  Mittel,  die  Körper-  und 
Geisteskraft  zu  beben,  erweisen.  Jede  Bewegung  oder  Übung,  die 
in  Wahrbdt  gesund,  anregend,  belebend  und  eraenemd  wbrken  soll, 
mulk  fireodig  ans  eigenem  Antrieb  berans  geschehen  nnd  gerade  so 
viel  die  Seele  und  den  Geist,  als  die  Muskeln  beschäftigen. 

Wohl  bekomme  diese  ärztliche  Anweisung  allen  Lelirern  — 
den  Lehrern  des  Turnens  nicht  nur,  sondern  auch  denen  der  Mathe- 
matik, dr^  T-r\teini^r!iPii  \mi\  (irirrlii-^rhrn ! 

Eine  augewöhuliche  Form  der  Klassenzimmer  soll,  wie 

wir  den  „Sf((hir<!i'fJr}if:<rh.  Srhulhf."  (So.  11)  entnehmen,  das  neue 
Gymnasium  in  l  rriburg  i.  Breisgau  erhalten.  Es  sind  Tiämlirli  im 
Bauprogrammi'  /immer  von  0  m  Breite  und  12.5 — 14  m  Länge 
vorpcseben.  Diese  F'orra  ist  unsrhön  und  zugleich  unrichtig  vom 
hygienisch-pädagogischen  Standimukte  ans.  Will  man  in  der  Breite 
des  Zimmers  drei  doppelsitzige  Bänke  aufstellen,  so  werden  die 
Passagen  zu  schmal;  will  man  die  ganze  Lange  des  Zimmers  für 
Aufstellung  von  Schulbänken  ausbeuten,  so  hat  der  Lehrer  vou 
seinem  Platze  aus  keine  Übersicht  mehr  Ober  die  auf  den  hintersten 
Bänken  sitzenden  Kmder,  nnd  die  Kinder  sehen  nicht,  was  an  der 
Wandtafel  gesefarieben  wird.  Wir  halten  diese  Form  der  Klassen- 
aimner  Ar  eine  ftnlserst  nnglttcUicbe  nnd  den  hygienischer-  nnd 
pidagDgischerseits  anfjgestellten  Grunds&tzen  durchaus  widersprechende. 
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IMe  Bakterien  des  Sebnlstaiibee.  Im  ^CeiUralbl  f.  Bakte- 
Hohgie  dc.^  (Ko.  17)  veröffentlkäit  Dr.  E.  Gaoacb  die  Resoltat» 
seiner  Untersachiingeii  aber  den  Bakteriengebalt  des  SchnbUmbes,  die 
er  in  den  Tersditedenen  Abteflongen  der  Konnabehale  von  Cepoi 
ansgeftbrt  bat  Die  Zahl  der  gefondenen  Balcterien  war  eine  ge- 
radezu kolossale:  sie  schwankte  in  den  Klassenzimmern  swischen  5 
und  25  Millionen  (im  Gramm  Staub?  Die  Red.),  in  dei  Tumballe 
zwischen  17  und  40^  Millionen  nnd  im  Lokale  des  Kindergartens 
zwischen  70  und  103  Millionen.  Am  reichsten  war  die  Bakterien* 
en^te  im  Juni.  Am  Ende  der  Unterrichtsstunden  war  der  Staub  um 
2 — 5  Millionen  reicher  an  Bakterien  als  der  zu  Aofaner  des  Unter- 
richtes ^^csnmrnoUe.  Die  grofee  Menge  der  Bakterien  im  Staube 
des  Kindergartens  wird  durch  die  Lage  des  Lokales  zu  ebener  Erde, 
mit  Fenstern  auf  eine  breite,  staubige  Strafse,  erklärt. 

Die  beobachteten  Bakterienaiten  waren  folgende:  Bacillus  sub- 
tilis,  Proteus  vulgaris,  Hait.  megatlierium,  Bacill.  mesautericus  vul- 
gattis,  Bac.  tluorescens  lirjuefaciens,  Sarcina  alba,  lutea  und  auran- 
tiaca  (sehr  reichlich),  Bact.  coli  (sehr  reiciilich  uud  virulent),  Staphy- 
lococcus  aureus  und  albus  -,  sodann  Saccharomyces  cerevisiae,  Peni- 
cilliom  glancnm  nnd  Aspergilins  niger. 

Die  IttokobitionsTersnche,  bebnfe  Prftfung  anf  die  patbogeae 
Wirkung  des  Stanbes,  ergaben  folgendes:  a)  Alle  mit  8 — 10  ocm 
einer  stanbbaltigen  ChlomatrinmlOsung  inokulierten  Meerschweinchen 
starben  und  zeigten  bei  der  Sektion  Zekshen  von  SeptikSmie;  b)  die 
ans  den  Injektionsstellen  nnd  ans  dem  Blute  des  Herzens  and  der 
Milch  isolierten  Bakterien  waren  immer  Bact.  coli  und  Staphylococcus 
pyogenus  aureus  und  albus;  c)  niemals  wurden  bei  den  inokulierten 
Tieren  Symptome  von  Tetanus  bemerkt;  d)  die  zur  Aufsuchung  des 
Tubf  rkelbazühis  inokulierten  Meerschweinchen  lebten  mehrere  Mo- 
nate und  zeigten  nach  dem  Tode  niemals  Zeichen  von  Tuberkulose, 
weder  mikroskopisch  nocli  makroskopisch,  —  der  TaberkelbasiUas 
fehlte  also  im  Staube  der  untersnchtpn  Schule. 

Aus  seinen  Untersuchungen  zieht  der  Verf.  den  Schlafs,  dafs 
die  Schulhygiene  strenge  Keinigung  (Scheuem  des  Fufsbodens 
und  Abwaschen  der  Schulgeräte  mit  feuchten  Lappen  und  wasser- 
haltigen Schwammen)  und  von  Zeit  zu  Zeit  methodische  Des- 
infektion der  Schnlzimmer  verlange. 

(Leider  dnd  dem  Yei&sser  die  interessanten  Untersuchungen 
SoDBBUiZNs  aber  den  Bakteriengebalt  des  Scbulstaubes,  die  in  Moe- 
kauer  Schulen  angestellt  und  in  der  deutschen  Fachlitteratnr  e»  7«. 
besprochen  worden  sind^  unbekannt  geblieben.   D.  Bed.) 
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Selmlliygieiisekfls  ans  WieifMulei.  Wie  die  ^OrnmOkä^ 
mitteiit,  stand  anf  der  TagesordDiuig  der  Sitznng  der  Gesandlieits- 
komaüssion  in  Wiesbaden  vom  12.  Oktober  ein  Antrag  des  Vor- 
sitzenden» Professor  Kalle,  der  darauf  hinausging»  Anschreiben  za 
richten:  a)  an  die  Wiesbadener  Fraaenvereine,  am  deren  Unter- 
atfltznng  fflr  die  Scholärzte  zu  erbitten,  wenn  die  Eltern  krank  be- 
fondener  Kinder  den  schulärztlichen  Ratschlägen  nicht  nachkommen; 
b)  an  die  Vereine  für  Knabenborte  n.  8.  w.,  lOr  die  Zahnpflege  ihrer 
Schützlinge  besorgt  zu  sein. 

Beschlossen  wurde:  ad  1,  die  Schulärzte  anzuweisen,  lungen- 
kranken Kindern  und  Lehrern  eine  besondere  Aufmerksamkeit  7u 
widmen,  und  die  ScliulveiwaltiiutT  zu  bitten,  tuberkulös  befundene 
Lehrer,  solange  sie  krank  sind,  aus  der  Schule  fernzuhalten;  ferner 
eine  Polizeiverordnung  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Tuberkolose- 
gefabr  zu  entwerfen;  ad  2,  die  Anschreiben  abzusenden. 

Ein  Heim  fflr  UuiversitiltsbÖrerinueu.  Abgesehen  von  den 
Gymnasialiiurseu,  welche  iü  Verbindung  mit  den  liöliereu  Toclitcr- 
sdmlen  abgebalten  werden,  hat  Ungarn  ein  einziges  selbständiges 
MSddiengynmaainm  anfznw^ai,  das  nach  dem  Muster  der  Knaben* 
gymnaaien  vom  Landesrerein  für  FranenbEdnng  errichtet  wnrde. 
Tdchtige  LehrkriHte  sind  bestrebt,  diese  Anstatt  anf  dnen  hohen 
Niyean  an  erhalten.  Wdche  glftnaenden  Erfidge  hier  ersielt  wurden, 
ist  nicht  nnr  bei  den  Abiturientenprflihngen  der  Mädchen  m  Tage  ge- 
treten, sondern  anch  bei  den  TTniTersitätastudien,  für  welche  die 
Hörerinnen  mehr  als  die  flbliche  Dnrchschnittsbildnng  mitgebracht 
haben.  Durch  diese  Erfolge  ermutigt,  hat,  wie  die  ffünffor,  ^PSdag, 
Bem^  mitteilt,  der  Landesverein  für  Frauenbildung  neben  seinem 
Gymnasium  anch  ein  Heim  für  Universitätshörerinnen  er- 
richtet. Dieses  soll  den  weiblichen  üniversitätshörem  nicht  nur 
einen  Ersatz  für  das  Familienleben  bieten,  sondern  es  sollen  hier 
auch  ihre  üniversitätsstudien  thatkräftig  gefördert  werden.  Namentlich 
soll  den  Lehramtskandidatinnen  Gelegenheit  geboten  werden,  sich  an 
dem  Mädchengymnasium  unter  der  Leitunj;  des  Lehrkörpers  zu 
tüchtigen  Lehrkriiftt  u  beranznLihb  n.  Dieses  neue  Institut  hat  in 
Anerkennung  der  Verdienstet  die  sich  Minister  Wlassics  um  die 
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Förderung  der  Frauenbildang  erworben  hat,  dea  Kamen  WlabsicS- 
Kolleginm  erhalten.  Der  Kurator  des  Gymnasitims  und  des  KoUeginnis 
ist  der  l'niversitätsprofessor  Dr.  Zsolt  I^köthy. 

Neue  Paiisenordnnnfi:  in  den  Berliner  Gemeindeseliiileii. 
Wie  wir  der  „Jugendfürsorge^  (Heft  11)  enfnelimen,  hat  die 
städtische  Schuldeputation  an  die  Rektoren  der  Gemeindeschulen 
und  die  Direktoren  der  Taubstummen-  und  Blindenschule  eine 
Rundvei  lügung  erlassen,  nach  der  sie  infolge  eines  Erlasses  des 
Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Mcdizinalangelegenheiten 
eine  Veilangerung  der  Gesamtdaucr  der  TauseD  zwischen  den  ein- 
zelnen Lehrstnnden  znlAlst,  and  zwar  so,  dalis  auf  jede  Lehrstnnde 
eine  Pause  entfolleB  kann.  Die  Pansen  dürfen  bei  flmfetündigem 
Unterricht  fflnfzig  Minnten  nicht  flbeisdireiten.  Demgem&b  liegen 
▼om  Anfong  des  Winterhalbjahres  ab  die  Pansen  in  den  Gemeinde* 
schnlen  in  folgender  Weise:  Beginn  des  Unterrichts  8  Uhr,  erste 
Panse  8,55  Uhr  bis  9  Uhr,  zweite  Panse  9,50  Uhr  bis  10,10  Uhr, 
dritte  Pause  11  Uhr  bis  11,10  Uhr,  vierte  Panse  12  Uhr  bis 
12,15  Uhr.  Im  Sommerhalbjahr  liegen  sämtliche  Zeitbestimmungen 
entsprechend  dem  eine  Stunde  früher  eintretenden  Anfange  um 
je  eine  Stunde  früher.  Der  Nachmittagsunterricht  wurd,  wenig- 
stens auf  der  Oberstufe,  beibehalten  werden  müssen.  Beginn 
des  Unterrichts:  Punkt  2  Uhr.  Erste  Pause  2,50  ülir  bis 
3,10  Uhr.  Zweite  Pause  4  Uhr  bis  4,15  Uhr.  Die  durch  den 
von  der  Schnldeputation  zugelassenen  lialbsttlndigen  ünterrirlit 
veranlafstcn  Pausen  in  (ien  unteren  Klubseu  werden  durch  diese 
Verfügung  nicht  berührt.  Etwaige  Abändeningen  in  der  Pausen- 
ordnung, die  (z.  B.  in  den  Scliulen,  in  denen  heiile  Geschlechter 
uüterrichtei  werden)  nötig  werden  können,  bedürfen  der  Genehm] LMiaij 
der  Schnldeputation.  Dieselbe  weist  erneut  darauf  hin,  doTs  in  allen 
längeren  Pansen  jedenftlls  aber  in  denen,  welche  über  10  Minuten 
hinausgehen,  die  Schulkinder,  wenn  das  Wetter  es  ligend  snlllht, 
auf  den  Hof  zu  fllbren  sind  und  eine  möglichst  ausgedehnte  LUftung 
der  Klassenzunmer  yorznnehmen  ist.  Ansserdem  werden  die  Rek* 
toren  noch  besonders  angewiesen,  die  Pansen  für  die  Lehrer  soweit 
frei  zu  halten,  wie  es  das  dienstliche  Interesse  gestattet.  Fdr  die 
Ordnung  in  den  Klassen  in  diesen  Pausen  ist  der  von  dem  Rektor 
beauftragte  Lehrer  verantwortlich. 

(Diese  Bestrebungen  der  städtischen  Schnldeputation  Berlins 
sind  jedenfalls  sehr  anerkennenswert,  aber  die  Verteilung  der 
Pausen  scheint  uns  eine  etwas  c ekünsteltc  zu  sein.  Gebe  man 
den  Kindom  doch  nach  jeder  Unterrichtsstunde  von  45  Minuten 
16  Minuten  Pause,  damit  sie  sich  jeweilig  von  der  geistigen  An- 
strengung der  vorausgegangenen  Stunde  richtig  erholen  können. 
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Wenn  dann  die  GesamÜäDge  der  Pansen  bei  ftbifstündigem  (!) 
Unterricht  eine  Stunde  statt  50  Hinnten  betrügt,  so  ist  das  gevili 

ancb  kein  L'n^lück.    D.  Red.) 

Der  Bürgermeister  und  die  Sehnljngend.  Ein  Vorgang, 
den  sich  mancher  Kommuualbeamte  znm  Vorbild  nehmen  dürfte, 
«spielte  sich  nach  einer  Meldung  der  Tagesbläürr  jiiDjrst  in  Cleve- 
land (Ohio)  ab.  Dort  marschierten  neulich  über  8000  Schul- 
kinder, Knaben  und  Mädchen,  nach  dem  Rathause,  um  dem 
Bürgermeister  ihre  "Wünsche  bezUgrlich  des  Schlittschuh- 
lanfens  im  kommenden  Winter  vorzutragen.  Sie  verlangten  die 
Erriclituug  gut  geheizter  Schutzhiluser  in  den  öffentlichen  Parks, 
wo  man  sich  die  Schlittschuhe  anziehen  und  ausruhen  kuüue.  Auch 
sollten  die  Bahnen  gefegt  und  Lieute  angestellt  werden,  die  bei 
etwaijsen  UnÜÜlen  Hilfe  leisten  kennen.  Der  BOrgermeister  ver- 
sprach die  ErfUlnng  aller  WQnsche  nnd  hielt  den  Kindern  eine 
Rede»  in  der  er  sagte:  „Verlangt  immer  Enre  Rechte  nnd 
▼erlangt  sie  solange,  bis  Ihr  sie  erhalten  habt.  Bleibt  * 
anch  dabei,  woin  Ihr  erwachsen  seid.  Dann  wird  von  MonopoUsmns 
nnd  Unterdrflckiing  der  Volksireiheit  nicht  mehr  die  Hede  sein. 
Gebt  nicht  zn,  da(s  die  grofscn  Jungen  die  kleinen  durchprQgeln, 
wie  es  die  erwachsenen  Starken  mit  den  Schwachen  thnn  nnd 
dadurch  alle  nnsere  bedauernswerten  Verhältnisse  herbeiführen.*' 

Dieser  BOrgermeister,  der  die  Jugend  so  prftchtig  zu  Bepnbli- 
kanern  cr/iclit   vcr  Hcnt  ein  Denkmai. 

Spielplätze  als  Eisbahnen.  Die  Deputation  für  das  städ- 
tische Turn-  und  Badc>vesen  in  Berlin  hat  angeordnet,  dafs 
bei  eintretendem  Frost  eine  Reihe  von  öffentlichen  Spielplätzen 
zu  Eisbahnen  hergerichtet  wenlen,  und  dafs  ein  Teil  dieser 
Eisbahnen  von  1  Uhr  mittags  bis  zum  Anbruch  der  Dunkelheit  für 
Schüler  und  Schülerinnen  der  (iemeindeschulen  zur  unentgeltlichen 
Benutzung  au  einigen  Wochentagen  offen  gehalten,  werde.  Die 
Rektoren  werden  erandit,  den  Schnlkindeni  davon  Kamtnia  zn 
geben,  nnd  wird  es  ihrer  Erwägung  anheimgegeben,  ob  sie  den 
Beamcli  der  znnflchst  gelegenen  Eisbahn  seitens  der  Kinder  irgend- 
wie, s.  B.  durch  von  ihnen  auszugebende  Karten,  regeln  wollen. 

Der  BerliBfrVefdii  fllr  BehiilefesnDdlieitiBf  fege  veranstaltet 
neben  den  öffentlichen  Vortragsabenden  für  seine  Mitglieder  (Gaste 
gind  willkommen)  sogenannte  Arbeitssitznngen,  in  welchen  Vorträge 
mit  nachfolgender  Diskussion  gehalten  werden  sollen.  Die  erste 
dieser  Sitzungen  fand  Anfang  Dezember  im  Rathaase  statt.  Daselbst 
sprach  Dr.  Th.  Benda  über  „Die  Schwachbegabten  auf  den  höheren 
Lehranstalten'',  nnd  Professor  Dr.  Pagel  Uber  ^^Infektionskrankheiten 
und  Schule.^ 
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ElBe  Explodoii  im  Scbvliiviier  fand  in  der  Uaterprina 
des  Gymnaaiiins  sa  Mannheim  statt.  Der  Profeflsor  nnd  drei 
Gymnasiasten  erlitten  daieh  Glassplitter  erhebliche  Verietmagen. 
£rsterer  «ank  blatttberströmt  nnd  bewufstlos  zn  Boden. 

Stelliuig  der  StadtTenraltBiis  HannmrB  m  Hafipfliclit 

der  Lehrer.    Wie  wir  einer  Mitteilung  BÖTTCHBBs  -  HannoTer  in 

der  jfZtschr.  /.  Tum.  u.  JwjfndspL^  entnehmen,  hat  der  Magistrat 
Hannovers  die  Frage,  in  wieweit  die  Lehrer  der  öffentlichen  Schalen 
anf  Grand  der  §§  823  and  852  des  B.  G.-B.  haftpflichtig  gemacht 
werden  können,  einer  einfrohenden  Prüfung  unterzogen  and  ist  aof 
Grundlage  der  Erwägung,  dals  die  Bestimmungen  des  §  823  a.  a.  0. 
gröfsteuteils  schon  vor  Frlafs  des  B.  G.-B.  geltendes  Recht  waren, 
zu  der  Überzeugung  gekommen,  dafs  es  mindestens  zweifelhaft  ist, 
oh  der  §  832  des  B.  G.-B.  auf  das  Yerhilltnis  von  Lehrern  and 
Schülern  überhaupt  Anwendung  finde  und  dafs  hierüber  nar  eine 
Entscheidung  des  Reichsgerichts,  die  noch  nicht  vorliegt,  Klarheit 
schaffen  kann.  Der  Magistrat  halt  die  Befürchtungen  der  Lehrer, 
dafs  ihnen  in  Anlafs  der  Wahrnehmung  ihrer  Dienstpflichten,  wie 
auch  bei  Ausflügen,  Tumspielen,  Tnmfiüirten  nnd  fthnlidien  Ter- 
staltnngea  der  Schde  ans  jenen  Bestimnmngen  Unkosten  nnd  Ün- 
annefamlidikeiten  erwachsen  könnten,  sIs  wenig  gerechtfertigt  and 
ttbertrieben  nnd  Temintet,  dafo  solche  BelBrchtnngen  besonden  von 
speknlatiren  YersiehernngsgeseUschaiten  in  eigenntttsigem  Interesse 
genährt  worden  sind. 

Um  jedoch  der  thatsAcUich  TOrhandenen  Beunruhigung  in  den 
Lehrerkreisen  den  Boden  zu  entziehen  und  den  vorher  genannten 
Yeranstaltnngen  der  Schalen  anch  in  Zukunft  die  bisherige  ge- 
deihliche Kntwickelung  zu  sichern,  haben  die  städtischen  Kollegien 
beschlossen,  den  im  städtischen  Dienste  angestellten  und  beschäftig- 
ten Direktoren,  Lehrern  und  Lehrerinnen  (insbesondere  anrh 
den  Turnlehrern)  die  Erklärung  abzugeben,  dafs  diesen»f^n 
bis  auf  weiteres  stadtseitig  schadlos  gehalten  werde» 
sollen,  wenn  und  insoweit  dieselben  auf  Gmnd  der  Bestimmungen 
des  B.  G.-B.,  insbesondere  der  §§  823  und  832  desselben,  rechts- 
kräftig  tür  haftpflichtig  erklärt  werden  sollten.  Nur  wenn  der  be- 
treffenden Lehrpersou  eine  thatsiichliche  Verletzung  der  ihr  im 
gegebenen  Falle  obliegenden  Pflichten  zur  Last  zu  legen  wäre,  wtirde 
eine  Schadloshaltnng  nicht  gewährt  werden  können.  Diese  Znuige  be- 
zieht sich  natfirlich  nur  anf  Veranstaltungen  der  Schale,  nicht  aof  priinte 
Veranstaltungen  der  Lehrpersonen  (z.  B.  anf  eine  von  einem  Lebrar 
priTatim  in  den  Ferien  mit  Schülern  nntemonunene  Beise). 

IrjBtlicke  Überwaekiing  der  Sekvlkinder  ia  SmIimu 
Dem  sächsischen  Landes-MedizinslkoUeginm  ist  ein  Antrag  anf  £in- 
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fUiniiig  der  tatUchen  Oberwachiiiig  der  Sehidkinder  ftr  das  ganze 
Laad  zogegangeii.  In  der  BegrQndiing  wird  n.  a.  darauf  Uage- 
wieeen,  data  in  Leifirig  1899  54%  geemide  und  46%  Irztticlier 
Behaadlnng  bedürftige  Schalkinder  vorhanden  waren,  davon  25,9  % 
wegen  Angenerkrankting  (einschließlich  Knrzsichtigkeit),  17,4% 
wegen  mangelnden  Hörvermögens,  11,9%  wegen  Hachenerkraiikungen, 
4,6%  wegen  Krfltze  und  Läasesucht,  1,4%  wegen  Herzfehler, 
1,4  Vo  wegen  Hautkrankheiten,  0,7%  wegen  Iiückcrnts Verkrümmung, 
0,2  %  wegen  Leistenbruchs.  In  I)re=^d(^n  warf  o  iu  der  gleichen 
Zeit  von  den  1079  der  Schule  zugeführten  Kindern  in  den  Bürger- 
schulen 9,4  %,  in  den  Bezirksschulen  8,9  %  mit  Gebrechen  be- 
haftet und  von  diesen  waren  16,3  %  der  Knaben  und  23,6  %  der 
M  i  lchen  skrophulös.  An  Krämpfen  litten  7  %  der  als  krank  be- 
fundenen Knaben,  1,9%  der  Mädchen.  Diese  überraschend  grofse 
Zahl  kranker  Schulkinder  fordere  uotgedruugen  die  einheitliche 
Eänrichtang  ärztlicher  Überwachung,  zumal  nachgewiesenermalfieD  sog. 
»Bchwaehidna^'^  Kinder  nicht  an  geistigen,  sondeni  an  meist  heil- 
baren körperlichen  Defekten  leiden,  welche  der  schehibaren 
Schwachshmigkeit  an  Gmnde  liegen.  Der  Zwangapflicfat  des  Schnl* 
heenches  entspreche  die  Pflicht  des  Staates  snr  ärstlichen  Überwachvng. 
Die  Kosten  seien  gering.  In  Ldpzig  z.  B.  heliefen  sie  sich  nur 
anf  7991  Mk.  UZtschr.  f.  MedizinaibeamU'' ,  No,  22.) 

Schalsparkassen  in  Rafsland«  Nach  einem  vom  russischen 
Finaiuminister  bestätigten  Regulativ  sollen,  nach  Meldungen  der 
Tagesblätter,  mit  Beginn  des  nächsten  Jahres  an  allen  niederen  und 
mittleren  Schulen  des  Ressorts  des  Ministeriums  der  Yolk'^anfklänmg, 
an  den  geistlichen  Seminarien,  den  Kparclnnl^chulen  Itir  Knaben 
und  Mädchen  und  den  Kirchenschuleu  Siiirkassen  eröffnet 
werden,  um  die  in  Rulsland  noch  sehr  wenig  entwickelte  Tugend 
der  Sparsamkeit  bereits  in  münlichst  jugendlichem  Alter  zu  pflegen. 
Die  Schul  Sparkassen  sind  der  niichst  gelegenen  staatlichen  Sparkasse 
unterstellt  und  werden  von  der  Schnlobrigkeit  verwaltet.  Die  Ein- 
lagen sollen  im  allgemeinen  duich  die  seit  ungefähr  zwei  Jahren 
eingeführten  Sparmarken  be wirkt  werden,  die  in  Abschnitten 
TOn  1,  5  nnd  10  Kopeken  hergestellt  sind.  Hat  ein  Schiller  an! 
diese  Weise  eine  Summe  voa  einem  Rubel  snsanunengebracht»  so 
erh&lt  er  Ton  der  nftcbstgelegenen  Sparkasse  ein  Sparkassenbuch, 
anf  das  er  dann  auch  Einzahlaogen  in  Bargeld  leisten  kann.  Die 
Spannazken  werden  den  Schnlobrigkeiten  yorschuisweise  in  gewissen 
Betligen  zur  YerfBgong  gestellt,  während  die  von  den  SchOlern  ehi- 
gehenden  Gelder  möglichst  ohne  weiteres  an  die  Staatssparkasse 
nhznfthren  sind,  so  dafs  sich  in  den  Schulkassen  jeweils  nur  ganz 
geringe  Geldbeträge  befinden  werden.   £s  soll  jedoch  darauf  ge* 
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achtet  werden,  dafs  die  Kaisen  im  stände  sind,  Abhelmntren  der 
Schüler  bis  zum  Betrage  vou  einem  Rubel  möglichst  sofort  aas 
ihrem  Barbestand  zu  befriedigen. 


3liittii4ie  tletfit$uni)em 


HMstsaU  der  SebtteriftBei  in  dra  Tirnabtoilinren  der  Her 
dai  Ziel  der  Yelkseelmle  hinattsgeheBden  Midelieisebvlea« 

Berlin,  den  8.  Juli  1901. 

Die  in  No.  1  der  Allgemeinen  Vorschriften  für  die  über  das 
Ziel  der  Vulksschule  hinausgehenden  Mädchenschulen  vom  31.  Mai  1894 
angegebene  Hftchst/ahl  von  40  Schülerinnen  gilt  auch  für  die  Tnro- 
klassen  der  crwähiitea  xVnstalteD.    Es  ist  um  so  notwendiger,  über 
diese  Zahl  nicht  hinauszugehen»  als  bei  den  Mädchenschulen  nicht, 
?rie  1»ei  den  höheren  KnahMischaleii,  selhstSadige  Riegen  gebildet 
werden  können,  nnd  als  fOr  gemeinsames  Tomen  die  Zahl  von  40 
Schelerinnen  nicht  wohl  ttberschritten  werden  kann,  ohne  den  Zweck 
des  Turnens  in  Frage  zn  stellen.    Schon  die  Znsammenlegiing 
mehrerer  Klassen  mit  Kindern  tob  Terschiedoiem  Alter  zu  besonderen 
TnmUassen  ist  nnzweckmftfeig  nnd  nnr  als  Kotbehelf  anzusehen. 
Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 
Im  Auftrage:  Küoleb. 
An  die  Konigl.  Regierung  zu  N. 
U.  lUD.  2320.  U.  m.  B.  U.  U. 

Ans  dem  Oesetz  fiber  die  Fdreergiersiebnng  Mkdeijibrifer. 

VeM  2.  jQli  1900* 

1. 

Ein  Minderjilhri;^er,  welcher  das  achtzehnte  Lebensjalir  noch 
nicht  vollendet  hat,  kann  der  Fürsorgeerziehung  überwiesen  werden: 

1.  wenn  die  Voraussetzungen  des  §  1666  oder  des  1838  de» 
Büigerlichen  Gesetzbuchs  vorliegen  und  die  Füi*sorgeerziehung 
erforderlich  ist,  um  die  Verwahrlosung  des  Mindeijährigen 
zu  verhüten; 

2.  wenn  der  Minderjährige  eine  strafbare  Handlung  begangen 
hat,  wegen  der  er  in  Anbetracht  seines  jugeodlichen  Alters 
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strafroclitlich  nicht  verfolgt  werden  kann,  und  die  Fürsorge- 
erziehung mit  Rücksicht  auf  die  Beschaffenheit  der  Handlung, 
die  Persönlichkeit  der  Eltern  oder  sonstigen  Erzieher  and 
die  übrigen  Lehensverhältnisse  zur  Verhütung  weiterer  sitt- 
licher Verwalirlosung  des  Minderjührigeu  erforderlich  ist; 
3.  wenn  die  Fürsorgeerziehnng  aufeer  diesen  Fällen  wegen  Un- 
zulänglichkeit der  erziehlichen  Eimvirkung  der  Eltern  oder 
sonstigen  Erzieher  oder  der  Schuk  zur  Verhütuntr  des  völligen 
sittlichen  Yerderheus  des  Minderjährigen  uoUvendig  i^t. 

§2. 

Die  FflnorgeentelmDg  erfolgt  unter  öffentlicher  Avfoicht  mid 
auf  öffentliche  Kosten  in  einer  geeigneten  Familie  oder  in  einer 
Erziehnngs-  oder  Beeserongsanstalt. 

§3. 

Die  Unterbringnng  zur  Fürsorgeerziehung  erfolgt,  nachdem  das 
Vormnndscbaftsgericht  durch  Beschlols  das  Vorhandensein  der  Yorans* 
Setzungen  des  §  1  unter  Bezeichnung  der  iBr  erwiesen  erachteten 
Thatsachen  festgestellt  und  die  Unterbringnng  angeordnet  hat, 

§  6. 

Bei  Gefalir  im  Verzuge  kann  das  Vormund sdialtsgericht  eine 
vorläufige  ünterhringung  des  Minderjährigen  anordnen.  Die  Polizei- 
behörde des  Aufenthaltsorts  hat  iu  diesem  Falle  für  die  ünterbrin^mg 
des  Minderjährigen  in  einer  Anstalt  oder  iu  einer  geeigneten  Familie 
zu  sorgen. 

§  9. 

Die  Ausführuiij4  der  1  üi-sorgeerziehung  lie?t  dem  verpflichteten 
Kommunalvcrbande  ob  (§  14)^  er  entscheidet  daiiiber,  in  welcher 
Weise  der  Zögling  untergebracht  werden  soll.  Im  Falle  der  Anstalts- 
endehnng  ist  der  Zögling,  soweit  möglich,  in  einer  Anstalt  seines 
Bekenntnisses  nntensnbringen.  Im  Falle  der  Familienerziehnng  mnfs 
der  Zögling  mindestens  bis  zum  Anfbören  der  Sebulpflieht  in  einer 
Familie  seines  Bekenntnisses  nnteigebracht  werden. 

Der  KommnnalTerband  hat  dem  Tonnnndscbaftsgerichte  Ton 
der  Unterbringnng  nnd  von  der  Entlassnng  des  Zöglings  Mitteilung 
za  machen. 

Die  Überführung  des  Zöglings  liegt  der  Polizeibehörde  des 
Aufenthaltsorts  ob. 

§  10. 

Die  Zöglinge  dürfen  nicht  in  Arbeitshäusern  und  nicht  in  Land- 
armenh&nsem» — in  Anstalten,  welche  fdr  Kranke,  Gebrechliche,  Idioten, 
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Taubstumme  oder  Blinde  bestimmt  sind,  nur  solange  vnteigebiadit 
weiden,  als  es  ibr  körperlicher  oder  geistiger  Zustand  erfoidert. 

In  Ansfilhnii^  einer  eingeleiteten  FOraorgeerziefanng  kann  die 
Erziebong  in  der  eigenen  Familie  des  Zöglings  onter  Anftidit  d« 
KommnnalTerbandes  widermfUch  angeordnet  werden. 

§  11- 

Für  jeden  in  einer  Familie  unter^jebraclitcn  Zöglin?  ist  zur 
Üborwachang  seiner  Erziehung  und  Pflepn  von  riein  KommuiiLil verband 
ein  1  ürsorger  zu  bestellen*  Hierzu  köoneu  aacb  Frauen  bestellt 
werden. 

§  13. 

Die  Fürsorpeerzieliuug  endigt  mit  der  Minderjährif^keit. 

Die  frühere  Aufbebung  der  Fürsorgeerziehung  erlolgt  durch 
BescbluTs  des  KommuDalverbandes  von  Amts  wegen  oder  auf  Antrag 
der  Ekern  oder  des  gesetslichen  Vertreters  des  Hbideijahrigeu, 
wenn  der  Zweck  der  Fttrsorgeersd^ung  erreudit  oder  die  Erreichung 
des  Zweckes  anderweit  sichergestellt  ist.  Die  Anfhebung  kann  unter 
Vorbehalt  des  Widermls  beschloesen  werden. 

§  19. 

Wenn  sclmlpflichtige  Zöglinge  der  öffentlichen  Volksschule  ohne 
sittliche  Gefährdung  der  übrigen  die  Schule  besncbenden  Kinder 
nicht  zugewiesen  werden  können,  so  liat  der  Kommunalverband  dafür 
zu  f^or^en,  dafs  diesen  Zöglingen  während  des  schulpflichtigen  Alters 
df^r  erforderliche  Schulunterriclit  anderweitig  zu  teil  wird.  Im  Streit- 
falle  entscheidet  der  Oberpräsident. 


i^itteratur. 


Besprechungen. 

E.  TON  SciiENGKBVDORF  und  Dr.  med.  F.  A.  SCHMIDT.  Jair» 
bneh  fflr  Volks-  ud  Jngeitdspiele.  Zehnter  Jahrgang.  1901. 

B.  Voigtländers  Verlag  in  Leipzig.  8^  307  S. 

Neben  dem  berichterstattenden  Teil  des  Jalirbuches,  der  er^ 
sehen  läfst,  dafs  die  BemOhungen  des  Ausschusses  für  Beschaffang 
Tou  Spielplätzen  nnd  znr  Heranbildung  tftchtiger  Spielleiter  nicht 
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umsonst  gewesen  .  siod,  äuden  bicb  auch  in  diesem  Baude  wieder 
eine  Anzahl  sachlioher  AbhandlimgeD,  die  eine  FQlle  von  Anregungen 
in  Bezug  auf  cHe  leibUdM  md  gesimdhdtlidie  ErlftditigaBg  des 
hertnwMhBeBden  OMddeebtei  bieten.  Es  lei  n^  gestittet,  taf 
einige  der  Arbeftcn  MnnniiiieD. 

'  Über  die  beim  Betrieb  tob  Leibeiftbiingen  geeig- 
B etile  Lebensweise  teltreibt  der  tmBkudige ' Ant  Dr.  F.  A. 
SCBMIDT.  In  BesQg  uf  die  Ecnihmng  weist  er  darenf  bin,  dab 
bei  intensiyer  Muskelarbeit  der  stärkere  Stoflfyerbrmdi  auch  einflD 
Ersats  bedinge.  Er  h&lt  difttr,  häufige  MaskelObnng  werde  auf  die 
Bauer  unerträglich  ohne  gesteigerte  EiweiTszufuhr,  and  macht  nun 
darauf  aufmerksam,  da(s  Leute,  welche  nach  einem  scharfen  Betrieb 
▼on  Leibesübungen  solche  plötzlich  —  z.  B.  mit  anbrechender 
"Winterszeit  —  panz  einstellen,  leicht  Gefahr  laufen,  dals  die  dem 
Körper  überreichlirh  zugeführten  T^iweifsstoffe  aus  Mangel  an  kräf- 
tiger Muskelarbeit  ungenflgend  im  Körper  verbrannt  werden,  sodafs 
sich  gichüsche  Ablagerungen,  Störungen  der  ausscheidenden  Thätig- 
keit  der  Nieren  u.  «lergl  entwickein.  Vollständig  recht  hat  er 
darum,  wenn  er  sagt:  „Wer  im  Sommer  eifrig  rudert,  radelt, 
IWäball  spielt  u.  dergl.^  thut  wohl  daran,  wemgäteas  in  der  klilteren 
Jahreszeit  regeknälsig  sa  tarnen*. 

MktM  md  Tabak  passao  aiebt  mm  Betriebe  Ldbee* 
ebvBgen.  Letalerer  venolilsebteEi  die  Atmeegslnft  ved  steigert 
gana  eaaMig  das  DortlgeftUd,  ersteren  Iftfet  Dr.  Sohmidt  nur  in 
gaas  geringer  Meage  (V^  I^ter  dttuMB  Wellies  oder  ein  Uenies 
Ottadien  Bmntwein  mit  SodaimMer).  ao^  flgt  aber  gans  sotnifond 
bei:  «Wo  nan  es  aber  haben  knoBf  ist  eine  Tasse  leichten  Kaffees 
oder  Thee  oder  Fleisehbrflhe  stets  anch  dem  voransiehen*^.  Sebr 
wertvoll  sind  die  vielen  Winke  Uber  die  Mafsnahmen  sur  Förderung 
des  Kreislaufes  (Baden,  Donschen,  tiefes  Atmen  u.  s.  w.),  sowie  Aber  die 
Notwendigkeit,  dnroh  ein  ausreichendes  Mafs  von  Schlaf  den  Körper 
an  stärken  und  ihn  dorcb  eine  kn^pe  und  nfiohteme  Lebensweise 
gesund  zu  erhalten. 

Sehr  interessant  sind  die  Berichte  über  die  Verbuche,  die 
künftigen  Führer  der  Nation,  die  Studenten,  ftlr  die  Leibesübungen 
'lu  gewinnen  und  zugleich  durch  die  Belebung  der  Jugend- 
spiele an  den  deutschen  Hochschulen  das  Studentenleben 
in  richtige  Bahnen  zu  lenken.  Die  Statistik  über  die  Turn-  und 
Spieleinrichtungen  auf  den  Universitäten  ergiebt  noch  manche  Lücke  , 
Tiel  ist  noch  zu  tbun,  nnd  leicht  Ist  es  niehti  bei  den  herrschenden 
stadenttsehen  Sitten  eine  aUgemsine  and  infeensive  Leibeqiflege  an 
Stande  an  bringen.  Hflge  der  Anfrnf  vm  21.  MIr  ^doig  haben. 
.  In  den  yerikaadlnngsn  des  Osntnlanasehnssss  ftbar  die  Anf- 


Digitized  by  Google 


m 

M  JitguteaMbnot'  dantft  taitm»  tee  EtttXgt  to.  Wvhr- 
knft  te>y«lkof :  IMerBeh  umtoti.  'Ww.'  gliiibt,  fat  i^awiBn  4a 
etwa  nilitttmclie  Obimgeii  in  TofsoUag  gebracht,  täuscht  sich  g»> 
wattig; 'iras  vorgeschlsgen  wird,  hat  den  Zweck  ^atansiver  WiIlaos> 
büdoog  oad  allseitigtr  körperlicher  Ertttchtigong  mittelst  Tmaa 
«ad  Spier  imd  kommt  ebensosehr  der  .  £rwarbsfilUgk€it  des  Vclkta 
wia  dessen  Wehrkraft  m  statten. 

Sehr  wichtig  ist  eine  Zus  a ra  m  e nstell  u  n  s  von  Ciat- 
achten  medizinischer  Aotoritäten  über  den  not- 
wendigen Umfang  der  körperlichen  Übungen  an  den 
höheren  Lehranstalten  und  den  Knabenvolkssc hTi le«. 
Ohne  Ausnahme  reden  die  in  Anfrage  yersetxten  Autoritäten  der 
Vermehrung  der  I.eibesübunpen  düs  Wort;  eini^re  verianiircn  tägiich 
eine  Stunde;  Prof.  Dr.  Max  Gkuber  in  Wieu  geht  uocb  weiter 
und  (ordert  für  die  jongea  Mlmier  an  den  Universit&ten  oad  aa^ 
daran  Ho«MinleB  darcflodudtlBdi  «twa.;  stai  Slaadeü  tld^iciav 
fctepailidrar  Obaogen  nnd^-  iwai  Wocteuuinte  8chaltnen4.  •nA 
mindaMana  ' stehe  Standen  Ar -.ante«  kOtpailieha  thvdngen  .ffer- dKa 
Knaben  dar  Yolknefaalea.  '^y-^.--.  '-r 

Alle  Bertrahnagen  lar  Fflennng  J#blM«%  gHBtiger:«^^  altt- 
Ucher  Geiandhto  Iv  Volke  imrdan  ihitec  Zweok-  nioht  ToUstüMtlg 
erreichen,  wenn  nicht  aädi  den  kfinfUgen  Mftttehi  die  nötige  Anf^ 
merktemkeit  geschenkt,  wenn  aldit  die  Pflege  gesünder  kfifperlichar 
t^Nrngea  za:  einer  allgemeinen  Sitte  bei  den  Midchea  gimmdUL 
wird.  Tnminspektor  IIermakn,  der  im  letzten  Jafarbnoh  AVer  den 
Einfliif^  der  Bewegungsspiele  finf  die  Krstarkung  der  weiMicheo 
Jugend  gesprochen,  bietet  im  vorliegenden  sehr  beherzig nns werte 
Grundsätze  fttr  die  Auswahl  «ad^  die  AnsfOhrang-  der 
Spiele  der  Mädchen.    '  .     f     '        '•:  ,    .  • 

Otto  Rkichürt,  der  eine  Tabelle  über  die  Rcntit^nnf 
der  Schulhöfe  als  Spielplätze  angelegt  hat,  kommt  zum 
Schlüsse,  es  liege  im'  Interesse  der  Verbreitung  der  Jugendspiele, 
die.  geeigneten  S(^lhöfe  in  der  schulfreien  Zeit  für  die  Jugendtspiela 
ficaisugeben.' :  <  'Ci  v*'  .  .  n,  .n  tv..»U^.i  i  •  tf:VTa;v^y 
.  /  vScUtBUtte  .JUtta:  ^Uber^-^iä  gaanndheit enifeif e  An^i 
flfeang-. :dea  '  Bra^f  ahMiaa'^  f«tf  diai^^gaadff  <.aMffltd«)Dn./bBadi 
fteAMwtiwi.  TQ«MingnBg*^'BadUiiena*lil|(ain^^«ni^^ 
Bfli%  geeanda  ^'Geftba  i  and-^^gesiind»)  •Ltti9Ba.-:i-2Tevlan|t«iivM  war 
aHam  '  eis .  wadec*?  - aufireefater  > 'flUa^'M  Dit  i  ITnhiiiawli wiiMlIwIifl j '  ■Ii 
5  km: per  Minute •'l>eglaaendj  te£  aaobhde^  feSrperlioheu'  Leisti^pat 
(AMgkaifc  r.  dea  i  Fabfendan^'gii>i%eirt>;:weiide»i):bgaitef  enjldati  Haat 
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schtttzt  vor  Erkältung,  Alkohol  ist  strong  zu  meiden,  das  Atmen 
soll  durch  die  Nase  geschehen,  vor  raschem  Bergfahren,  Yor  za 
raschem  Fahren  überhaupt,  wird  eindringlich  gewarnt. 

Mögen  die  wenigen  Andentangen  genügen,  alle  Freunde  und 
Förderer  eines  gesunden  Jugend-  und  Volkslebens  aui  die  reiche 
Fundgrube  trefflicher  Gedauken  und  schät2enswerter  Räte  hinzu- 
weisen, als  welche  sich  auch  4^  zehnte  Jahrgang  des  Jahrbnchee 
«iedtr  darstellt.  J.  SPÖHSBB-Zllrich* 

Br/F.  C.  Th.  Sohiodt,  JPw  Tab«rkaloM,  ihn  Ursachen  u4 
'  Um  Verhfitnnify  goiieinverstftndlicli  dargestellt   8^  64  Seiten. 
.   M  —M.   Yec)iig.  ▼joa  FENBdiich  Viewe«  k  Sohn,  Brannachweig. 

1901. 

Im  Interesse  einer  möglichst  weite  Volkskreise  umfassenden, 
energischen  und  zielbewnisten  Bekämpfung  der  verheerendsten  aller 
aijstetkeuden  Krankheiten,  der  Taberkolose,  wünschen  wir  dem 
Büchlein  Schmidts  weiteste  Verbreitung.  In  leifht  verständlicher 
Weise  klärt  es  auf  über  Ent^itehung,  Auslireitunp:  und  Verhütung, 
sowie  über  die  Ergebnisse  der  bisherigen  Bekämpfung  der  Krankheit 
iiud  redet  namentlich  denen  ins  Gewissen,  die  nnr  ein  mitleidiges 
Lächeln  haben,  das  ihre  Überlegenheit  über  dergleichen  alberne 
Dinge  dokumentieren  soll,  sobald  von  Bakttinen  und  Bakteriologie 
die  Ikde  ist.  ...  ^  .        .  .  LEUCH-Zürich. 

Albxander  Bennstein,  Die  Bitwickeluig  to  Sditlbaikftig« 
iB  den  letiten  fünf  Jahren.  USt  11  Abbüdnngen.  1901. 
Deutsch -Wilmendorf-BerUar  (A.  Bannstein.)   8^   16  Betten. 

Preiq  M  —.50. 

Die  Schrift  Bennsteins  stellt  eine  begeisterte  Lobesh3naone 
dar  anf  die  RBTTiosche  Schulbank,  welcher  der  Verfasser 
die  Palme  zuspricht.  Der  Hygieniker  kann  jedoch  nicht  ttberall 
dem  dieser  Bank  gespendeten  l  obe  beipflichten.  Insbesondere  ist 
es  die  Frage  des  Lehnenabstandes,  resp.  die  Breite  der  Sitzbank, 
die  unseren  Widerspruch  herausfordert,  denn  die  geringe  Sitzbreite 
der  RT;TTiGschen  Bank  hat  nicht  nur  ihre  Vor-^  sondern  auch  ihre 
Nachteile;  Da  beim  Schreiben  wie  beim  Auf  rechtsitzen  der  Srh  liier 
die  gleiche  Sitzhaltung  einzunehmen  gezwungen  ist  wird  sich  bei  ihm 
m  der  E£XTia«Bank  bald  i:>müdung  einstellen. 

'    '  *  LEUCH-Zürich. 
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Zehn  Vorträge  yob  Theodor  Lipps. 


„Die  ethlBolieii  Onrndfrigon  toh  Lip^ 
geh^Ton  Sil  den  Sebriften,  die  jeder  ge- 
lesen haben  muss,  der  auf  der  Höbe 
der  Bildung  unserer  Zeit  stehen  will. 
Fördem  |de  da  und  dort  zum  Widerspruch 
liermiis,  so  werden  sie  dooh  eioherlich  xieeh 
melw  ela  einer  Biehtwig  ihre  Wirkong 
Biaht  ymM^mi^  denn  «m  ipwidini  moIi  enr 

sie  tragen  unmittelbar  irur  iH(tfic^eN  Selbst- 
ständigkeit d-<:s  ],(\strs  bei.  DftA  ist  nioht  nir 
ein  BnoJi«  et  ist  eine  Thet." 

(Hambmg.  ComapimdmtJ 


Verlag  Toa  X^Mpold  VOM  in  Hambiirg 
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380. 
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fehttlgsindlMilqrftoge  XIT. 


Adenoide,  vgl.  NaseoraobeBmiebe- 

nmgwD,  Schwerhörigkeit,  Stottern. 
Änderung  des  Scholjal^rasinPrmiben 
784. 

—  vgl  Anfittig  des  Sehu^'ahres, 
Ferien,    Verlingmng  dar 

Ferien, 

Arste  des  k^einudepartements  und 
der  Hygieneunterricht  661. 

—  vgl.  GesondlMiis^Aag»,  Hygiene, 
Schulärzte. 

Arztekaiumcr,  Verhandliingen  der 

bayerischeu  137. 
Arstliohe  Anftiohty  etindige  is  £r- 

ziehungi*  und  BeMervogsuitellen 
..  626. 

ÄrztUohe  Fragebogen  und  deren 
NtttMii  818,  vgl.  üntersaohiing 
schwnebbegabter  Kinder. 

Ärztliche  Klassenbesuche,  deren 
auiserordentücher  Nutzen  668. 

—  vgl.  Antliohe  Uberwaohnng. 

—  Tgl.  Ärztliche  Untecmefauig. 

—  vgl.  Schulärzte. 

Ärztliche  Sachverständige,  Mitwir- 
kung bei  zeitgemäßer  Schul- 
reform  811. 

Arztliche  Überwachung  der  Sobnl- 
kindor  in  Sachsen  746. 

—  v^i.  bUUstik. 

ÄnUtohe  Untersoehong  eohwnoh- 
begabter  Kinder,  Mitwirkmg  dee 

Pädagogen  679. 

—  vgl.  bchuiärzte,  Hygiene,  Sohul- 
hygieneu 

—  Vgl.  eigmtUohe  WS. 

58 


Digitized  by  Google 


758 


Äntlielie  yorantonaofaimg  tohwidh- 
b«gsMer  Smder  682. 

—  v^].  Erblichkeit. 
Ästhetischer  Gennft  ab  Lehrmittel 

16. 

—  Tgl.  Dramen-TheaterbesiMdi. 
Aktinische  Strahlen  im  Gegensatz 

zu  den  optischen  Strahlen  726. 

—  vgl.  Beleuchtung,  indirekte  und 
dickte. 

—  vgl.  Wingensche  ^TetliOfie. 
Alkonol,  Belehruno-  iilier  denselljeii 

in  den  öäeutlichen  Lehranstalten 
Frankrdohs  629. 
Alkohol,   BetäubimgBmittel,  kein 
Heilmittel  367. 

—  chronische  Vergütung  mit  370. 
ESafliiA  auf  die  Jagend  nnr 

schädlich  884. 

—  Enthaltung  Ton,  und  Beraltata 
385. 

—  Giftrtoff  875. 

and  Jn^enderziehnng  372. 

—  und  Kinder.  Bericht  Tom  8. 
internationalen  Kongreüs  gegen 
den  AlkoliolinniM  (Wien,  April 
1901)  865. 

—  und  die  schulentlassene  erwerbe» 
arbeitende  Jugend  188.  877. 

ÜTHudie  dee  Sdiwaobnnna  966. 

—  vgl.  Sobwaobbegabte,  Schwaofa^ 

sinnige. 

Alkoholfrage,  die  allgemeine  Stu- 
dentenversammlnng  zu  Bonn  inr 
Irörterung  der  (I^.  1900)  180. 

—  vgl.  Deutsches  Land-Erzi(  hrnigs- 
heim;  EinflnÜB  der  akademischen 
Trinksitten, 

—  und  LcBebach  481. 
Alkoholgeffihr  377. 
Alkoholgenula,  Belehrung  der  Eltern 

über  die  Schädlichkeit  des 
88611: 

Alkoholgen^^^^  dir  Kinder,  Flngblntt 
gegen  den  l'Jf». 

—  der  Schuikmdcr  in  Niederöster- 
reiob  881. 

—  EinfluTs  auf  geistige  Arbeit  262. 

—  Erhebungen  über  den,  der  Schul- 
kinder in  den  allgem.  Volks- 
•ohnlen  344. 

—  Mgea  dee  bei  Kindern  244. 

—  und  Schüler,  Einflufa  auf  die 
Arbeitsleistung  derselben  120. 


AUtobolgennAt  Wiilninf  dewelben 

auf  die  Kinder  866—368. 

Alkoholische  Getränke,  Entfernung 
derselben  aus  Erfrischongs-  and 
Warmehallen  der  Biibthiieil  T86. 

AlkoholismuSyErhebungen  aber  den, 
der  Schulkinder  in  Niedero^ter- 
reich.  Erlalt  des  Bezirksschulrats 
Wien  292.  381. 

Alkoholismus  im  Kindetalter  866. 

—  in  Bezug  anf  Idioten  und  Im* 
becille  254. 

—  und  die  moderne  Erziehung»* 
methode  373. 

—  und  Erblichkeit  368—371. 

—  und  unsere  Jugend  374 — 376. 
und  Volksschule  482. 

—  Vorträge  derfiber  in  SöhnleB 
zu  halten  665. 

—  vgl.  Nervenkrankheiten,  Ab- 
stinenz, Nüchtemheitsbewegong. 

Altphilologie  und  deren  Irrtömer 
16. 

Amtsärztliche  üntersaohnngsbe> 
funde  aber  Bewerberinnen  am 
Stiftaplitieim  k.  k.  CivilmidfllMa. 
pensioniA  in  Wien.  ]|iniet*Brin& 

690. 

Anscbaaungsunterrioht,  Aneignung 
positiTen  Witsena  änrtik  donaelbeB 
13. 

Antiaikoholiscber    Uaterfioht  in 

Frankreich  58. 
Antialkoholvereine  378. 

—  vgl.  Abstinenz,  Alkohol,  Alkdbo- 

lismaSf  Pettenknfer 
Antiqua  versus  Fraktur  322  u.  f. 

—  vgl.  Deutsche  Fraktur,  Bismarck, 
Steil-  und  Schr&gtobrift. 

Arbeiterkinflnr, Elementarunterricht 
für  dieselt»en  m  Rufshnd  280. 

—  Freudiüsje  Jugend  der  63. 
Arbeitabedingangen  derSehnlUnder 

und  Skoliose  642. 
vgl.  Beleuchtung  (Atelfprfpn«t'er''i , 
Schulbankfrage,  Schuihausbau, 
Sohnlhygiene,  Skolioee,  Selneib' 
Unterricht. 
Arbeitslejotunpf  der  Kinder,  vgl. 
Alkohoi,Aikoholismns,  Anordnung 
dee  Stvadenplani,  Brmüdungs- 
werte. 

Arbeitsplätze,  notwendige  GrKXeo 
in  S^ulzimmern  66. 


Digitizeo  by  v^oogle 


759 


Arbeitsteilung  zwischen  Lehrer  and 
Ant  161. 

—  vs;].  BTitwirknnfT  ärztlicher  Sach- 
verstäudiger,  Mitwirkung  des 
Pädagogen. 

Arbeitaunterrioht,  sehn  Jahre  liO. 
Ariatopapier,  ▼gLPrölang  deeTagee- 
lichts. 

AaaociatioQ  im  Oegensatz  zum  Aus- 
wendiglenMü  447, 

—  ygl.  Answen^leriMii,  Atnrfiiteii, 
Gedächtnis. 

Atelierfüuster,  deren  Vorsug  für 
Sohnlsinnier  738v 

—  vgl.  ArbeitibediBgiingeii»  Be- 
leuchtung. 

Atmungsgymnastik  64d— 64d. 
Auge,  Hygine  dee  911. 
Augenheilkunde  am  Eingänge  dee 

20.  Jahrhundert3  57 i. 
AogenhygieQe,  Granulöse,  Traobomi 

fteilao&ift  vgl.  21f . 
Augenkrankheiten  des  Eindesalien 

und  ihre  Behandlung  141. 

—  Tgl.  Granulöse,  Trachom. 
Aoffttisohoiiiinff  und  Steilschrift  242. 

—  Tgl.  Sebntibrille,  Beleaohtog. 

AugenturnPT)  SGI . 
Augeniibung  durch  Distansschätsen 
646. 

Au^nuntersuchung  von  Sobnl- 
nndemmdenVeniiiigten  Staaten 

—  vgl.  Granulöse,  Trachom. 
Auskunftsstelle   Ar  Sdnügenod» 

heitspflorT'  650. 

—  vgl.  Korrespondensblatt. 

—  vgl.  Sclmlgesundheitspfl^e. 
AvaisUung  von  Lahnmte&i  Ar 

den  ünterriobt  in  dar  G«ivndlielta> 

lehre  41 S. 
*^  vgL  Schwachbegabte  Kinder. 
Anawendiglemen^  oeaten  Baaebxin* 

kung  446. 

—  depf^en  Vorteile  451. 
Auswendiglernen  von  Zahlen 

^  vgl.  ABuiboljgnuiik  nnd  Kinder. 


Baden  der  Kinder  als  \  orbeugungs- 
naikregel  gegen  ansteckende 
Krankheiten  5^. 

Badepflicht  319,  vgl.  Schoibilder« 
Schwimmen  und  Baden. 


Bakterien  des  Schnlstanbes  742. 

—  vgl.  Bflinigen  der  SchulrimaMr, 

Säuherunp  der  Scliulräume 
Ballspiele,  Handbuch  der  695. 
Baufälligkeit,     SchlieÜBung  eines 

Sohulhauaes  wegen  solcher  56. 
Beginn    des   Schuljahreg  bH  dem 

Sommersemester  138. 
Beginn  des  Unterricht»  auf  9  Uhr 

tu  verlegen  (ans  Verhandlungen 

der  bajeriscben  Arstekuuner) 

1S8. 

—  vgl  Abrüstung,  Ferien,  Pausen. 
Beiträge  der  preoisisolien  Steata- 

kasse  an  die  Schulbaukosten  274. 

Bekämpfung  ansteckender  Krank- 
heiten aof  dem  Lande,  Kitwir- 
knng  der  Lelurer  bei  der  619. 

Bekämpfung  der  Tuberkulose,  wie 
kann  die  Schule  bei  decaelben 
mitwirken  530.  595. 

^  tgl  Leitiitae  aar  Bekimpfung 
der  Tvberkalose. 

Belehrung  von  Schnlcrinnpn  über 
ffeschleohtliche  Verhältnisse  427. 

Beleuchtung  des  Schulzimmers  in 
hygienischer  Beziehung  597. 

Beleuchtung  des  Schulzimmerai  in- 
direkte 213.  495.  504. 

Beleuchtung,  natürliche  212. 

—  vgl.  Nordlicht,  Eclairage  naturel, 
A 1 1.'  1  i  e  r  f  e  n  st  r  r,  Rhod  am  i  n  p  n  p  i  nr , 
Wiugenschc  Metbode,  Tagesücht- 
photometer. 

Bemerkungen,  allgemeine,  Iber 
Vereinsangelegenheiten  anläfshch 
der  II.  Jahresversammlung'  des 
AUgem.  deutschen  Vereins  für 
flohnlgeeundlieitspflege  in  Wiee> 
baden  329. 

Berliner  Verein  för  Schulgesund- 
heitspflege. Arbeitssitzungen  des< 
selben  746. 

Beschäftigong  von  schulpflioktigMi 
Knaben  tmd  Mädchen  in  Oast- 
und  Schankwirtschaften  (Verord- 
nung  im  Hamberg.  Amtablntt) 

m 

—  vgl.  Kinderschutz,  Kinderarbeit. 
Schenkung  der  Lehrer  durch  die 

Schüler,  gegen  die  (Besehlnik 
der  Sekundarl  ehrer  des  Schnl- 
Icreises  Oerlikon-Seebaoh-8ohirn> 
mendingen  [ZüriohJ)  60. 

63* 
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BeweffunRBspielelHrMMohaBJBuid- 
bttch  mit  Zeiobnoiifeii  nadPhoto- 

jrraphieii  576 
Bewegunf;:8Bpield  im  MfuicbeiiAlter, 
Grundi&tse  546. 

—  Tgl.  Jogendspiele,  Radfahren. 

Bewirten  Bchulpflichtlger  Kinder, 
VerurteiiuBg  ein«  Bawler  Wirte« 
627. 

^  Tffl.  Alkohol,  Alkoholinnit, 

Abstinenz. 
Bewufstsein,  Enge  desselben  11. 
Biidhauerkanst,  Tgl.  „SebaUernen*'. 
BMaBfnrBfnrigo  Kinder  889. 
— Tgl.  „Sc  h  wacbsinnive",  „Sdiwioh* 

begabte'*,  „Idioten^'. 
Bismarck,  dessen  negatiTe  Stellung 

der  Antiqua  gegeniber  SSft. 

—  vgl.  SteÜBchrift. 
Bleicheuohl»    darett  Vorhitmig 

UU, 

BteifOfgiftnig,  obioniioliOi  vttdorii* 
Ueho  Wirkunp:  Mf  Uuligo  Oo* 
nerttionen  3B'J. 

BItcktmlinenj  (iesetz  der  fieror- 
zugten  und  Eörperhaltang  240. 

—  vgl.  Steilscbrift,  Skoliose. 
Blutarmnt  kann  nicht  als  Ureache 

der  Skoliose  betrachtet  werden 
642. 

^  Tgl.  SkoUoM. 

BodonVelag  atis  geprefstem  Xork 

für  Ttimbnllen  etc  962, 
BrotverteueruDg  uudVüikaertiebung 
870. 

-  vgl.  Kinderarbeit. 
Bucbeitfibcii-K indor  322. 

—  vgi.  Antiqua,  Deuteobe  Fraktur, 
Steil-  nad  Solirigtolirilt 

Bndapester  Scbulen,  die  staitiNil 

Verhältnisse  derselben  1^. 
Bücher ,     das   Traden  derselben 

was  man  mit  deuBllMii  aibkt 
machen  soll  556. 
Buhne  und  ihr  EinfluDi  auf  die 
iBllMtifoh-dttliolio  BOdaa«  d«r 

Jngend  15. 

—  vp!  Theaterbesuch,  Dramen. 
Bürgermeister  und  Schuljugend  in 

Oferehaid  (Ohio)  745. 

—  vgl.  Eisbahnen. 
BandessubvoDtion  fBr  die  sdnreii^ 

xiacbe  Volkssohnle  128. 


CiTil-llldclienpeDitoBnte  in  Wka, 

vgl.  Amti^rztliche  Untereuehong. 
Chimrpie  defl  täglichen  Lebens,  vpl. 

Hygiene  •  Untemoht»  Progranun 

deeaelben. 
Chlorsilberpapier,  vgl.  Prüfung  des 

Tageslichts,    tnw  Akünionho 

Strahlen. 

Cholera  und  Pettenkofer,  denen 
Infcirtiomfetwwit  147. 


IHgeDeratiou  und  Geistesstörung 
nie  Urmchen  der  Sdfattmorde  im 
kindliohenLMbi—ltei,Tgl  Seihet- 

mord. 

Delfin-Filter,  TgU  f  ilter. 
DomomBentionQir/ng—di  «iokum 
derselben    fotgohoogt  wwdMiT 

618.  619. 
Downfektion  der  Soholbdoiior  616. 
789. 

—  vgl.  Infektion  dv  Bfi^r. 
Deutsche  FraktnrTert.  Antiqua  323. 

—  ein  Hindernib  für  die  Ver- 
breitung der  dontwhen  Spraebo 
327. 

Deut'!cbp  Fraktur   ent    nnok  dOT 

Antiqua  zu  lehren  326. 
Deutscher  Reichsgesnndheitsrat  127. 
Danlecher  Verein  abetinoDter  Lehr« 

und  seine  Bestrebungen  379. 

—  vgl.  Abstinenz,  Alkohol,  Alko« 
holismus. 

Deutscher  Verein  für  öffeattMho 
Gesundheitspflege.  26.  Versamm- 
lung in  Bostoflk,  Tagoioidnong 
421. 

Deuteoh«  iMd-Ermhungsheai  im 

Uaenborg  a.  Bmnj  praktieche 
Anwendung  der  modernen  Er- 
äehungsschule  gegen  Alkoho- 
liorai  ^S. 
Dienstamralming  für  die  Schul  ärxto 
der  Stadt  CbtiHottonbnxg  670. 

—  vgL  Schulärzte. 
Diihmflohitien,  vgl.  Aug«ttih«nf. 

Sehenlemen. 
Direktoremroknoagon  in  Bndnpeei 
274, 

Diphtkerio  und  Sehvinch,  Baatiou»» 

ungen  hierüber  1S9. 
Dramen.  kleeiMoho,  vgL  TkMtir* 

b<Mttch. 
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ThMMtvag  von  SohulMolMni  nod 

Sobulbeflen,  B^heid  des  preufsi- 
üchen  Ministera  der  eto.  M^*""^^* 
aogeWeDbetten  288. 
DriboiMWwellang,  lohafllle  2a- 
nakme  demloeii  bfli  kaltooi 
Wattw  734. 


JEclairape  nnturpl  dans  lea  teol6t 
primaires  de  Lan?ainie  72. 

—  vgl.  AtelierlousLer,  Beleuchtung. 
Seriture,  Conföraioe  lor  1'  S97. 

—  Tgl.  Steilsohrift. 
Binheitliche  Sohnib-  and  Druck- 

achrift  822. 

—  ▼gL  DttvlMli«  Fraktur,  Baob- 
ttabenkiiider,  SteQ-  aad  Söhlig 
«icbn*f>. 

Eiabahueu,  vefgL  BörgermaiBter, 
Spielplätze,  Aikoliol,  ukoholiMlie 

<'fe  trinke. 
Eislauf,  vgl.  Körperliche  Erziehnng 
Eittmentar-Unterricht  für  Arbeiter- 
kinder in  Eufsland  280. 
Elementar-UDterrieht  in  Bodipait 
19'2. 

Elend,  verursacht  dorob  die  Trmnk- 
•uobt  370. 

—  Tgl.  Alkolralimiit,  Alkobol, 
Tranksncbt. 

Elternabende  nnd  Qeenndkeitspflege 
387.^ 

Kltemkonforenxen    In  BndMnit 

198. 

— ■  •oneUnldeffOfluolie  in  Bndeneet 

979. 

Eltern  und  tcblecbte  Scbulaosweise, 

Tgl.  Tragödien  des  Kinde«. 
Englisches  HcbulweMOyMilkitindein 

demsoUien  Gi?0. 
Englische  Sprache  Yera.  frao^ösiscbe 
Bpreoke   eli  Unlernobt%e^- 
ftand  in  OyiBBMMn  OttenreMhe 

Enthaitang  vom  iJkobol  385. 

—  T^l.  Abefcineni« 
Entwicklang.körperlicbe.daeKiadfll, 

mebr  Zeit  ist  dareiif  so  fer- 
wenden  174. 

—  Tgl.  Jnmodtpiele,  Gjmneitik, 
Tomen,  otundeopUta. 

Erfoliohkeit  582. 
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BrUklikeit,    vgl  AlkohoUiniu, 

scbwaobbegabte    Kinder,  Qift, 

Nervenkrankheiten, 
änzungsprü  fangen  überÜÜMig 
Lt 

—  ygl.  Abitorientenexmmen,  Ab> 
rnstnng,  Alwobloftipritfangen, 

Stundenplan. 
Erbolnngspansen,  deren  Lange  and 
Znnatseziebang  177. 

—  vgl.  Stundenplen,  Sobnlieform. 
ErmüdunpBwerte  175. 

—  vgl.  Schulhygiene,  Abrüstung. 
Bmuning  und  JCleidiing,  ifitlulM 

Winke  hierüber  an  die  Eltern 
bei  Sohnlktndenintereiiobaikgen 
16a 

BmllirangiweieeMdenitmiddiMii 
Einflnfs  auf  die  Zihne  549.  468. 

—  vp'!.  Zahnpflege. 
Erwerbsthätigkeit,  vgl.  Kinderarbeit 
Erziebung  im  engeren  Sinne  bei 

sobwaentinnigen  Kindern  476. 
Erziebiing,  metkodiaohe  Miperileha 

Endehung,  körperliche,  Aufgabe 
der  Sofanle  416. 

—  vgl.  körprrl.  Hygiene,  korperl. 
Spiele,  Schulbank,  Sehreibnnter- 
richt,  Turnen. 

 in  den  böberen  Lehranatalten 

in  Kotkan  53. 
Eraiebong,  pkjniiohe  nnd  p^yobiaobe 

192. 

Bniehangsdirektom,  kantonale,  in 
der  Senweix,  Konferens  669. 

Erziehunp:fi:9chulü  im  G^ß'^nsat?  f.n 
Untemchtaschule  and  die  Trink- 
frage  872. 

Eradbong  and  internationale  Kon- 
kurrenz 50 

Erz  i  eh  ungastätte,  vgL  Minderwertige 
Kinder. 


Facblehrenjitem,  doMen  bindernde 
Tendern  in  Beaag  aaf  rationiUe 

Standenplananoranung  175 — 176. 
Fahrrad,    EinMuss    desBelben  auf 

jusendlicbe  Individuen,  vgl.  Kad- 

fiihren  419. 
Federhaltung  und  Federbwwgwig 

240.  297. 


Digitized  by  Google 


M«r1iaUQiig,  vgl.  Sohniboater- 

rioht,  Steilscbrift. 
Ferienanf flöge  in  Hamburp;  119. 
i*'eh6Qdauer  für  die  höheren  Lehr- 

aottalten  in  Proo&eii  im  Jahre 

IdOl.  279. 
FerieD,  Gleichlegnng  dergnlben  far 

die  höheren  und  Volkasohoien  in 

Preufsen  854.  689. 
Ferien,  gleichmässige  Verteilnng  der 

Arbeitslast  und  der  Ferien  314. 

—  vgl  Sommerierien,  Abröstang, 
Stundenplan. 

Fetienkoloniea,  beetere  Ernährung 

der  Kinder  nach  deren  Heimkehr 

erwünscht  '296. 
Ferienküiümen  der  Versorgung  in 

IWnilien  auf  dem  Lenae  vor- 

zuziehen  503. 

—  Geldnot  der  Berliner  412. 
Ferienkolonien,  schweizerieche,  ffuu- 

fltige  Reeultete  dertelten  296. 
Ferienkurs  zu  Oreifiswalde  SGOti 
Ferienkurse  zu  Jena  350. 
Ferien,  Verlängerung  dringend  not- 

treodig  178—180. 

—  vgl.  AbrflztiiBg,  Sommerftritn, 

Stnndcnpinn. 

Ferieuwohllahrtsbestrebungen,  Ver- 
ein fSr,  in  Hamburg  VSt,  481. 

Ferienzeit,  gleichmäfsige  Begelnng 
für  alle  Schulen  131. 

Feueralarm,  blinder,  zur  DiscipUuie* 
rung  von  Lehrerpersonal  and 
flehnUnndem  124. 

Flitter,  Tjfl.  Wauserfilter. 

Fodor,  Prot  Dr.  Josef,  l^ekrolog 
884 

Frektanohrift,  vgl.DentiobeRmkliir. 
F^uen    im  Sebnlnt,  BudeiMttf 

Freilultkur,  und  reichliche  Ürnah- 
rung,  oder  die„diätetisch-pbyiika- 
lische  Hpilmethode"  in  ihrer  An- 
wendung in  Tuberkulose  539. 

Fürsorge-Erziehung  in  Preufsen  187. 

F6rsorge*B!niehnng  Xindei^ähriger 
in  Österreich  3M. 

—  vgl.  Kinderschutzcpsetz. 
Försoige-EmehuDg  Minderjähriger 

748. 

Fürsorge,  8y<>temati8che,  fQr  unbe» 
mittelte  Schulkinder  wiUurend  der 
Sommerferien  4i^3. 


CHMaand  mid  8oh«ie  199. 

Gedächtnisentwioklung  bei  Sohnl* 
kindem,  Versuche  über  36. 

Gedächtnis  und  das  Auswendiglernen 
418. 

CMiefatmaeliftts*  Andcnaair  ^ 

445. 

QedSchtnisstärkung  durch  Auswen- 
diglernen ein  Irrtum  449. 
Gedächtnisverlust  b«  «inem  joagen 

Mädchen  557. 
Gehör,  besseningsiahiges  675. 

—  vgl.  Adenoide  Wucherungen, 
Nasenrachen  wucheniD  gen 

Geietesschwache  Kinder  dts  Kantons 
Zürich,  Oründung  einer  PJäege- 
anstalt  277. 

Gfltetetkrtiikb«iten  imd  Alkobol  YgL 
Alkohol. 

Geistige  Eni  Wickelung,  nicht  ohne 
körperliche  möglich  174 — 175. 

—  vgl.  Sdralbygicoei  Tomen  «nd 
Jugendspiele,  BmiOiiiuig  «nd 
Kleidung. 

Geisüge  Entwickeluug,  mcht  Viel- 
ivitiai  Zweck  der  Sehale 
178. 

Geistige  Ermädong  der  SohuUdnder 

416. 

Geistige  GetriLnke,  Brleas  gegen  den 
MiAbmiieb  denelben  382. 

Geistig  minderwertipfe  Kimler  im 
IX.  Berliner  Schulkreise,  was 
lehrt  deren  Untersuchung?  681. 

Geistig  zurückgebliebener  Kinder, 
SprachBtörunpcn  6^^1. 

Geleg'enbeitfitrinker,  vgl.  Alkohol. 

Gemeindebehörden  und  die  Schul- 
Inte,  An  die,  Verwort  1. 

Geraeindeschulk!a<?9en  in  Beriin, 
deren  Überfiillung-  123. 

Gemeindeschulwesen  in  Berlin, 
Ke«len  dettelben  1S8. 

Gemeinsame  Erdebnng  baider  Ge- 
schlechter 418. 

Germanenjungen  688. 

Gesang,  leUeobter,  in  Sebvlen  647. 

G«MUig  und  Schularzt  648. 

Gesang,  Ursache  der  VerneohUwt» 
gung  648. 

—  vgl.  Stimme,  Stimmmittel. 
GesobledltSebe  Verhältnisse,  Btt* 

lehmng  Toa  Sohnierinaea  fiber 
427. 
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äMelbchaft  deataoherNatmfofBober 

QDd  Ärzte  (Tagesordnung  der 
72.  Versaiomlaiig  zu  Eostook) 
491. 

Getell8cfaaft«|iiflla  yttUngen  einen 
weit  gröMeno  Baoin  im  StuiideD- 

plane  174. 

—  vgl.  Jugendspiele,  Turueii,  Alko- 
holismui,  StaBdenpbuau 

Gesicht,  der  tm  ]ii«Mmi  tioMbend« 

Sinn  4. 

GesichtaYorsteilang,  verschiedene 

PhtMn  dflVMllNn  7—9. 
Qwwndhftitia  der  Schule,  dargestellt 

f3r  SohnlvorstKnde,  Lehrer  und 
Schulamtskandidaten  866. 

—  Tgl  Programm  des  Untarriohtt 

in  der  Schulhygiene. 
Geeundhf  itflho^en  als  Grundlage  der 

Fürsorge  iür  die  Schulkinder  73t. 
Getundheitibächlein,  bearbeitet  im 

k.  k.  östarr.  Ganrndheitsamt  697. 
GesTindhcitspflepc       am  königl. 

Theresien-G  vmnaaium  m  München 

271. 

Gaaundheitspflaga  dar  JuRend  im 

echulpflichtif^cn  Alter  358. 
Gesuudljeitspflege    in    der  Schule 
und  durch  die  Schule  48. 

Tgl.  Hygiana,  Programm  daa 
Unterrichts  in  der  Schulhygiene, 
Sohulärztay  Sohnlganmiuaita- 
pfiega. 

„GatMt**,  der  Siui,  dar  im  wanif- 

sten  Täuschungen  enthält  4. 
Gewerbliche    Kmdararbaiti  vgl. 

Kinderarbeit. 
Güte,  verderbliche  Wirkung  aller 

auf  künftige  Generationen  S69. 
vgl   Alkohol,  Ciiioiiiaoba  Blai- 

Vergiftung'. 
Gesetze,    beLreileiid  Schulgebäude 

in  Norwegen  183. 
Gleichgültigkeit  der  Eltern  ihren 

kranken  Kindern  ß'epennher  IIB, 
Grabachhft  eines  römischen  Schfl-> 

lari  18.  • 
Granulöse,   deren  amlmiatoriMiia 

Behandhing  669. 

—  teonatiiches  ärztliche«  li^ngreifen 

«—  Vergleichende  Statistik  671. 
«-  BakäfflpfiiiigdaffaalbaamSobiilaa 


Granulöse,  Tropfflaschen  den 
Pipetten  vorzuziehen  671« 

—  vgl.  Trachom. 
Graphische  Methode  13. 
(JritchiBßha  Sprache,  Abschaffung 

dersellipn  an  den  ditarraiohiaQlian 

Gymnasien 
Orüitiihaiter  aus  Holz  618. 
Grondwaaeerdam  ObarflSobanwaasar 

stets  vorzuziehen  463. 

—  vgl,  Kesselbrunnen,  Wasserfilter. 
Gruppierung  der  Kinder  nach  ihren 

Laiitongan,  and  einheitliöbar 
Sohnlorganisnins  87- 

—  vrI.  Idioten. 

G/mnasiaikurae  für  H&dchen  in 
FranAen  sollen  in  ihrer  jetzigen 
Verfassung  bestehen  bleiben  291. 

Gymnasialunterricht,  Ein  Brief 
Kaiser  Wilhelms  II.  als  Prina 
114. 

Gymnasien,  Gebinda  für  die  271. 
G7Tnnn<?tik,  die  neaa  dKniaoha  81. 

—  HandbTieh  25. 

—  Tgl.  Jugeiidspiele«  Turiien,  Turn- 
kiuat. 


Haftpflieht  dar  Lehrer  bei  Unftllen 

418. 

—  in  dar  Sobola,  Folgan  daraalban 

688. 

—  SCallmig  dar  Stadtvarwaltong 

Hannovers  zu  derselben  746. 
Handfertigkeitsunterricht  for  Knap 
beo  in  der  Hilfsschule  387. 

—  T^l.  Hilfsschulen,  Schwachbe* 
fähigte  Kinder. 

Handfrrtijrkcitsunterrirbt  und  Haus- 
haltu^f:^^llt rrriciit,  ^^egeu  deren 
Einführung  m  den  >Schulplan  627. 

Haoa,  Mitwirkimg  in  hygianiiohar 
Beziehung  310. 

Häusliche  Verhältnisse,  Nachfor- 
schung nach  denselben  von  grosser 
Wiehttgkalt  in  dar  Gruppierung 
der  Schulkinder  91. 

Hausaufgaben,  keine,  äbar  Sonn- 
und  Feiertage  130. 

—  vgl.  AbrSstang,  Stundenplan, 
Schulreform. 

Haushaitun  gsschnlen  für  FraaanlSd, 

—  Ygl.  Schule  und  Brot ' 
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Hausierende  Kmder  in  Liverpool, 
flohnts  für  dieselben  266. 

Hausier-  und  Strafsenhandel  Bchul- 
pflichtiger  Kinder  im  Königreich 
Sachsen  verboten  6Ö7. 

—  Tgl.  KiDdmtriMit»  KiadavMhiitz, 
Soziale  Stellung  der  Kinder  in 
Österreich. 

Hansindastrie,  vgl.  Kinderarbeit. 
Helrang  dee  Schnlweeent  in  Chir- 

lottenburg  204. 
Hebung  der  seelischen  und  geistigen 

f  ähiffkeilen  bei  minder  begabten 

SehaUdodem  881. 
Heilstätten  -  Gründung    für  arme, 

kranke  Kinder   ein  Gebot  der 

MenschUohkeit  296. 
Heim    ffir  ünirerdtfitshöreriimen 

743. 

Hereditäre  Belaatang  in  Trinker» 

familien  256. 

—  vgl.  Alkohol,  Alkoholismus,  Gill, 
Trinken. 

Herz-lnsufficionz  in  don  Puljortäts- 
jnhren  in  Mädchenschulen  sehr 
hauüg  667. 

BilCs  fBr  arme  Schulkinder  in  6e- 
birgagegenden  623. 

—  vg'l.  Schulkantinen. 
Hiifeieistung,   die  erste,   in  den 

Schulen  Ungarns  626. 

—  vgl.  Programm  fSr  denUntenidit 
in  der  Hygiene. 

Hilfsklassen  iür  Schwachbegabte 
Kinder  in  der  Sehweia  666. 

HilfsklaeMU  und  Sohwerkorigkeit 
658. 

Hilfsschule  zu  Haiie  a.  S.  85. 
Hilihsohnlen,  Aufgabe  der  99. 

—  Auswahl  der  Kinder  für  die  95. 

—  BuchftUining  fiber  die  Kinder 
89. 

^  üntemoht  an  denselben  276. 

—  Verbandttag,  8.,  in  Augsburg 

276. 

Hütewesen  und  dessen  Gefahren  485. 
Hundertteiliger  Thermometer  in  den 

Schulen  Frenfsens  280. 
Hörverniörrcn    vgl.  Naaenraohen- 

Wucherungen. 
Honorarfrage  der  Schularzte  105. 
Hygiene  als  obligatoriscbes  Prü- 

fungufach  an  Seminarien  225. 
Hygiene  der  Arbeit  in  Schalen  859. 


Hysiene,  vgl.  Hausauigabeu,  Ferien, 
Pansen. 

—  der  Leibesübungen,  Anleitung 
zu  gesundheitsgeTnärsen,  körper- 
lichen Übungen  4^61. 

—  der  Sohulbanten  662. 

—  vgl.  Schulkauabau,  flöhnlbau» 
Programm. 

—  der  Schalkinder  2.  662. 
der  SebulrSumltofaketten  i. 

—  der  SchulsSrnmer  676. 

—  der  Stimme,  s.  Stimme  64T. 

—  der  Vorsohalei  s.  Vorschale  809. 

—  dea  Auges  21t. 

 vgl.  Granulöse,  Trachom. 

—  des  Schreibunterriohta,  s.  Sehreib» 
Unterricht  650. 

—  des  Unterrichts,  s.  Unterricht 
2.  54.  676 

—  in  der  7  klaesigeii  Ilandelsacbule 
dea  Warschauer  Kaufieutevereios 
191. 

—  in  Lehrerbildungsamtalten  als 
obligatorisohes  Lur-  und  Frfi^ 

fach  181. 

—  praktische,  für  Lehrer  275. 

—  propbylakoaeke  666. 

—  und  Skoliose,  s.  Skoliuse  643. 

—  -Unterricht  in  Lehrbildunga» 
an  stalten  und  Schulen  661. 

Hygienisehe  Anforderungen  an  den 
Stundenplan  171.  208. 

—  vgl.  Abrüstung. 

—  £^etttang  des  Schreibaktes  297. 

—  Tgl.  Steibohrift. 

—  Lehrbücher  in  Amerika»  a» Lehr* 
bücher  438. 

—  Lehrstücke,  Aufnahme  solcher 
in  die  Leeebaober  178. 

^  Beform    der  llädehenaohuleo 

vernnchlässip^  317. 
Schule  in  ^ew  York  50. 
^  Streiflichter  eur  Sohnlbaakfirage 
478, 

—  T'lierwachung  der  Schalen  1. 
Hygienischer  Unterricht  47. 181. 6622. 

—  Verein  in  Wien  496. 


Ideale  französischer  Kinder  479. 
Idioten  und  Imbecille,  AlkohoUsmus 

in  Beiug  auf  dieselben  254. 
Idiotenwesen,  dritte  schweizerische 

Konferena  in  fiurgdorf  130»  396. 
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UiotMiwaMB,  lelinte  KontivMii  IBr 
daaselbe  und  für  die  Schulen  für 
scbwaohtinnige  Kindar,  Stberftld 

48Ö. 

IttdluergMohiditen  nad  Schul- 
jugend 853. 

Indirekte  Beleuohinng  in  Sohnl- 
nmmem  496. 

—  Tgl.  Beleuchtung. 
InfUirtionafahigkeit  und  DenalUrtioii 

der  Schulbücher  <16. 

—  vgl.  Desinfektion. 

Institut  zur  Erforschung  der  Ur- 
sachen derKinderitmikheiten^S. 

Jahrbuch  für  YoUb^  und  Jngandp 
ppiele  750. 

Jugendapieie,  Bekämpfung  der  Tu- 
berkulose durch  dieselben  Mi. 

—  an  den  deuteelMB  Hoducfanlen 
751. 

^  an  den  höheren  Schulen  in 
OMtomicfa  im  JthM  1900.  6J. 

—  in  Fürth  626. 

—  in  Hamburg  117. 

—  obügate,  für  die  Mittelschulen  in 
(Jngnni  416. 

—  vgl.  Alkohol,  Eisbahnen,  Gesell- 
echftftaspiele,  OjauuMtik,  Tonran. 


Kaffeeschenken  für  Eisbahnen  736 

—  vgl.  Abstinenz,  NfiohtMmheite- 
bewegung,  Alkohol. 

Stlksanihr,  nneiUfsUoh  för  allge- 
meine gute  Gesundheit  bes  auch 
für  die  ZahtuTlialtunfi^  34 o. 

Kalligraphen  als  Feinde  der  äteil- 
■ohrift  S39. 

Karies,  Tgt.  Ziluu  ZÜum»  Zaka- 
pflege. 

KausalitätsbedürfniB  6 — 7. 
Keaselbruunen  463. 
Kinderinie    sollten  konsequente 
Gegner        Alkohols  sein  868, 

—  vg'I.  Schulärzte,  Alkohol. 
Kinderarbeit,  iilrlais  des  sächsischen 

Hinisterinma  «ber  dieMlb«  188. 
Kinderarbeit  in  Anmikm  Mft. 

—  in  England  627. 

—  in  Italien  618. 

—  In  Londmi  eto.  8U. 

—  in  Osterreich  40.  IIL  987. 

—  in  Ostpreufsen  617. 

—  in  Saohsen-Meiningeu  M. 
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Kinderarbeit  in  der  Sehwrii  488. 

—  Hustererhebung  über  diftgWWBfb- 

liehe  (Zählkarte)  1^5 

—  und  Sparkassen,  Nachteile  des 
Systems  58. 

—  Vorschläi?  -  /u  einem  GeeatMni" 

wtirf  betreffs  duiser  G82. 
Kinderaustausch  während  der  Ferien 
425. 

Kinderbibliothek   in  einem  Pvk, 

Vorteile  sehr  zweifelhaft  5*2. 
Kinderfeste    und    Biertrinken  in 
Holland  202. 

—  TgL  Alkoholitobe  Getränke. 

Kindergärten,  Krippen  und  Suppen- 
anstalten als  Bekämpfer  der  Äl- 
koholdarreiohuDg  auSäuglinge  etc. 
871. 

Kindergartentag,  8.  tobweiieriiehflr 

662. 

Kinderheilstätte-Verein,  sohweire- 

riieh«r,  in  Basel  4S8. 
Kinder,  kranka^Mptttae  fir  ioldie 

285. 

—  nervöse  818. 

Kindarpaik  in  der  NShe  Hambugi 

«DO. 

—  vßfl.  Eisbahnen,  Spielplätze. 
Kinderschuts,  Deutscher  Verein  sum 

Schutze  der  Kinder  279. 

—  besserer»  g^en  Hilsh&ndlangen 
imkü  nfti  gen  sehweiieiiiQhenStraf* 
recht  609. 

—  -Geseti  in  Österreich  854. 

—  in  Österreich,  Verordnung  dee 

Juatizininisters  672. 

—  in  Preulseii  117.  208. 

—  Vereiuigumr,  Züricher  (Dele- 
gierten^nndGeneralfenainmlnng) 

626. 

Kindersport,  gefährlicher  4^9. 

Kiudersterblichkeit,  Herabsetzung 
derniben  in  der  Neoseit  611. 

Kind  und  Schultisch  212 

Klassenpläne  mit  Angabe  der  Licht- 
fülle aui  den  eioiteinen  Arbeite- 
ptttMn  797. 

K1lwenilininer,ungtw8hnliqh»F0CTi 
derselben  741. 

Klassische  Dramen,  werden  die 
Kinder  dnroh  den  Betndi  mn 
AufEuhrungen  serstreut?  198, 

Knabenhftndarbeit,  Lehrerseminar 
des  Deutschen  Vereins  för  181. 
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KnftbantaniMi  88i 


372. 

Körpergewicht   aud  Körperiänge, 

T«riiiltiiii  839. 
KSrptrbaltang  beim  Selmibeii  240. 

—  vpl.  Dpniscbp  Fraktur,  Veder- 

haltung,  tichuibank. 
£^^rlicbe  Erziehung,  methodische 

—  Hyispene  der  8ebi4iiagwid  MO. 

—  Spiele. 

—  vgl.  Jugendspiele,  Volksspiele, 
Tomen,  BffiBiitUdis  8pielpl&tze, 
Radfahren. 

Korpermafse,  deren  Wert  znr  Be- 

urteiiuogdes  üörpersusUndes  der 

Kinder  889. 
Kgfpegyflgge  der  Jogeud  in  den 

•eobsiger  Jehron  noeh  im  Afgen 

381. 

Körper,  Stndinm  des  mensohlichen, 

in  den  Schulen  224. 
Korperstellung,  riobtige,  bei  Steil- 

Schrift  391. 
Körperstrafen  in  den  Sehuieo  des 

Kantons  Bern  69.  197. 
Körprrtibungen,  Nvtien  nnd  Neoh* 

teile  436. 

—  vgl  Steilschrift. 
Kompetenten     dw  Sobnlinto, 

Wünschbarkeit  der  Erwailenmg 
derselben  669. 
Konfirmationsunterricht}  übergrolse 
Belaatnng  des  Oedtohtaiaees  doreh 
denselben  814. 

—  vq;\.  Ahrtistunp',  Gedächtnis. 
Koplik  sehe    Friihsjmptome  der 

Masern  558. 
Korsett  hat  Hauptschuld  an  der 
Unfähigkeit    der    Mfittor  mm 
KindorfTnäbrcii  343. 

—  Kampf  gegen  dasselbe  sollte  von 
von  den  Arsten  energtsober  ge- 
führt werden  268.  269. 

—  Panaer,  YerurteiUmff  deaielben 
160. 

^  BoUto  anf  dem  SohetteilMrafea 

▼erbrannt  werden  645. 
^  Traden  desselben  idlte  Terboieo 

werden  269. 
KHtfUguQg  der  irdUidien  Jogend 
durch  Bewegungsipiele  664. 

—  Tgl.  Midcbentnmen. 


Krankenpflege,  MwiUige,  Anabil- 
dang  der  Seminaristen  nnd  Vldk^ 

Bchtillehrer  431. 
Kiunkheiten,koQtagiöBe»s^en  deren 

Ml"' 


yerbreÜang  dnrek 
435,  vgl.  lUsen,  Diphtiierie  nnd 

Tuberkulose. 

—  in  ihrer  Beziehung  zur  6chai> 
jusend  359,  vgl.  Schulhygiene, 
Scmulärste. 

Krank}ieit.aerscheinnngen  bei  b^- 
ginneiuler  Lu  n^^entuberkuloseÖS'S. 

—  bei  beginnenden  Masern,  vgl, 
KopUkMue  Frühsjmptome. 

Kretinismus,  Bndemiseher  ia  der 

Schweiz  402. 
Künstliche  Beleachtong  in  Scholen 

604. 

—  vgl.  Beleuchtung. 

Kunst  im  Leben  deü  Kindes  426. 
Kunst  und  Künstler  beim  Schol- 

hausbao  786. 
Kurasyl  fHr  Lehrerinnen  In  Bms 

351. 

Kurzsichtifjkeit.    Bekämpfung  der- 
selben III  den  Schulen  680. 
NaehteUe  derselben  480. 

—  vgl.  Beleuchtung,  Myopte^  SdmK 
bänke,  Steüsobrift. 


finiise,  Infektion  der  reinen 
1     durch  ihre  Nachbarn  724. 
Landessohfilerwetttomen  in  Beda» 
pest  981. 

Langgassquartier  in  Bern,  Ent- 
Wickelung  der  Schalverhältnisse 
des  226. 

Lehrbücher,  hygieniselie  in  Aassrikn 

438. 

Lehrer  als  Retter  bei  l'iifallen  407. 
—  vgl.  Erste  Hüfe,  Programm  des 
Unteiriokte  in  der  Schulhy^ene. 
Lehrer,  deren  Haftpflicht  bin  ün- 

fällen,  vgl.  Hnft Pflicht. 
Lehrer,  d«reo  Mitwirkung  in  dar 

Scholhygiene  180. 
Lehrer,  Bremer,  md  dte  Sefantanl- 

fran;e  627. 
Lehrerkonferenaeo,  Lehrervereine, 
Schttlseitschriften  nnd  deren  Aaf> 
|abe  der  Alkeholfimge  i 
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Iidurentminiiiar,  rgl.  Knabenhand- 
arbeit. 

r«ehrertumkTirso    in  d6r  SohwciE, 

ihre  Erfolge  412. 
Lehrer-  und  Elternkonferenzen  in 

Qatemiob  48a 

—  vg-l.  Eltern. 

Lehrer  und  Schularzt,  das  richtige 
Verhältnis  zwischen  denselben  1. 

Lehrerinnen,  lattdwirCaoliaftliofae 
Lehrkurse  129. 

Lehrmittelfreiheit  für  VoUuaohöler 
189. 

Leliniiitlel,  für  den  Uoterriolit  d«r 

Gesundheitslehre,  Tgl.  Ausstellung. 
Lehrstücke,  hygieniMhe,  in  Lete- 

büchem  179. 
Ldbeafibungen,  Alkohol  and  Tabak 

zu  yermeiden  751. 

—  und!  ihre  Bedeutung  för  dio  Ge- 
sundheit 209.  543. 

—  und  LebenaweiM  751. 

—  Tgl.  Bäder,  Baden,  Biilaiilbn, 
Gymnastik,  Tarnen 

Leilaätie  zur  Bekämpfung  der 
Taberkulote  603. 

—  vgl.  Bekämpfung  antteokender 
Krankheiten,  BuUUnpfling  der 
Tuberkulose. 

Loeebuch  für  Hilfsschulen  337. 
Lehrpläne,  allgemeine,  der  höheren 

Schulen  in  Prenssen  fi5fi. 
Lichtprüfung,  vgl. Tagesbeleuchtunrr 

LichtschätzuDg,  allgemeine,  Me- 
thoden denelben  726. 

Lieb(t¥trtei]iüig,iweokeBlapreobende 
78. 

—  Tgl.  Beleuchtung,  Steilschrift. 
LioB,  Prof.  Jiutaa  Karl,  Nekrolog 

624. 

Luftdusche  in  der  Behandlang  der 

Schwerhörigkeit  655. 
LongenerkraiMtu Ilgen  619. 

—  Tgl.  Tuberkulose. 
LungensohwindsiHiht  295* 

—  Tgl.  Tuberkulose. 
Loifer-Firlnnen  ÜBr  Selinlaiminer» 

belenohinng  218. 


Hädchengymnasien  67. 

Mädchenhort  50. 

—  Tgl.  Stellennachweis. 


Mädchenscbolen,  hygienische  Re- 
form derselben  317. 

—  hygienische  in  New  York  50. 
Mädchen  in  städtischen  Gymnasien 

279.  568. 

Mädchentumen  in  BB&emark  83. 

Mädchen-,  Volks-  und  Bnrper- 
schulen  etc.  in  Böhmisch- Leipa 
1899— 190Ü,  Bericht  210. 

Miaeigkeit  und  Sport  261. 

—  vfrl.  Alkohol,  Eishahnen. 
Malerei,  die  aufserordentliche  Ver- 

siändnislosigkeit  des  grüiaten 
Teüt  der  GebUdeten  14. 

—  Tgh  Sehenlernen. 

Masern,  das  Eoplikache  Früh- 
Symptom  558. 

—  Beatinunangen  betreffsiid  die- 
selben, Torgeschlagen  in  der 
bayeriachen  Äzstenrnmer  1900 
139. 

—  Gegen  die  Yerbrettongdeiaelben 

durch  die  Schule.  Erlafa  dei  Be* 

zirVsschnlrnts  Wien  136 

—  Mafsnahmeu  gegen.  Eriaüi  der 
k.  k.  Statthalterei  in  Böhmen 
204. 

Maturandinnen  in  Wien  668. 
Methode  der  Erhebung  über  die 
Skoliose  in  den  Schulen  640. 

—  der  LichtschätEong  786. 

Mieder,  vgl.  Korsett. 

Minister  Bosse,  vgl.  Prügelstrafe. 

MilchTerschleiib  in  den  Schulen  von 
Budapest  122. 

Mindcrbegahte.  vgl.  Minderwortig^e, 

Minderbegabtheit,  Brsoheinang  der- 
selben 99. 

Minderjährige,  Tgl.  Zwasgaenio» 
hung. 

Minderwertige  Kinder,  rechtzeitiges 
Erkennen  derselben  tou  grofsem 
Werte  818. 

 EndehnngBatitten  i8r  aoldie 

124. 

—  Tgl.  schwachbeiahigte,  schwach- 
begabte,  aobwadiabittige. 

Kiikbrauek  der  .»Frage"  121. 

Mifshandhinnf  vf>n  Kinrlern,  Tgl^ 
Kinderschutz,  Körperstrafeni  Prü- 
gelstrafen. 

Mittagessen,  uneätgellUelie  IBr  arine 
Kinder  420. 

—  Tgl.  Sohulkantinen. 


j 
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]Iittagt]>ao8e  sollte  dni  Standen 

dauern  646. 
—  vp^l.  AbrüstuDfl:,  Stundenplan. 
Mitteiüage  des  Sohreibbeftes  239. 


—  Tgl.  Steilschrift  und  S«difig» 
Schrift,  Schulbänke. 

Hittwoohs-  und  Samstaflnmtchmii- 
tage  unter  keinen  Ünuttaden 
durch  Unteiriehtntnnden  in  be- 
setzen 174. 

Maseuju  des  Kindes  in  Paris  206. 

MadwUnrSohe  nnd  OcoHoae  649. 

Hoiter-Benemwirtsoheft  nnd  Ofirt- 
nerei  in  Verbindoiig  mit  Volks» 
schulen  129. 

Hfitter,  deren  Btnledong  sn  Sohul- 
nntersuchongen  168. 

—  vgl.  Eltern. 

Ifutterliche  Pflicht^  gegen  Alkohol- 

genufs  zu  kämpfen  387. 
Musik,  höchste  aller  Kfinste  14. 
Mutter  und  Alkoholismu«!  369. 
Myopie,    rpl.  Augenkrankheiten, 

Kurzsiohtigkeit,  Schulbank. 

—  in  den  Molen  Nfirnbergs 
S41. 


Nachteile  der  Kurzsichtigkeit  480. 

Kachmittagsschule,  Mittwochs-  nnd 
Samstags  -  Kachmittage  sollen 
unter  eUen  Umitfaiden  frei  Udbea 
174. 

KasenrachenwTicherunpren  nls  Ur- 
sache geistiger  Minderwertigkeit 
der  Sohalkinder  881. 

^  und  mengelknftee  H5rf ermSgen 

331 ' 

Natural  System  of  Tertical  wriüng 

—  ^1.  Steileehrift,  Dentiehe  Frak* 

tur  efc, 

Nebeuklassen,  v|;l.Schwachbefähigte. 
Nervenkrankheiten,  erblieke,  divch 
Alkoholismus  erzengt  869. 

Netzhatitl  ilder  8-  9 

laicht  normal  begabte  Kinder  schul- 
pflichtigen Alters,  Schuleinrich- 
tungen für  solche.  Zuschrift  des 
Königl.  Preus^ischen  Ministers 
der  geistlichen  o.  s.  w.  Angelegen- 
heiten 483. 


NiTetUer-TreiMB  nnd  Zirkel,  Mele- 

Bifih   etc.  zur  Brkebnng  fiber 

SkoUose  640. 

—  vgl.  Skoliuae. 

Nfiohtemkeitibewegong  in  Skiadi- 

navien  371. 

—  in  England  371. 
Nürnberger  Schulbank  77.  251.  520. 
Nordlicht,  am  vorteilhifteeten  IBr 

fldhttlanuner  78. 


Ohrenleiden,  vgl.  DieSelhweriborigen 

in  dor  Schule. 

Orthographie,  einheitliche,  and 
Schulhygiene  8S5. 

Otorrhoe  (Obrflnss)  und  die  Lon- 
doner Srhnlbehorde  273. 

—  vom  Publikum  als  etwas  „Beil- 
sames''  angenommen  666. 

—  vgl.  Schwerhörigkeit. 

Optisiche  Strahlen,  die  hellen  wirk- 
samen Strahlen  des  Sonnenlichtee 
727. 

Orientiemng  der  SehnlhSnier  8S1. 
^  vgL  Scbnlhensplan. 


Pädagogen,  Mitwirkung  der,  bei 
der  Är?!tHchen  üntersuchong 
Schwachbegabter  Kinder  584. 

Pidagogisohe  Methode,  Aneehennng 
als  3.  14. 

—  Wahrnehmungen  an  ichvBob« 
sinnigen  Kindern  587. 

Pidagogisohee  Knrioenm  im  Be- 
kruten-Unterricht  zu. Berlin  18. 
Patholofrie  der  Skolioee  642. 

—  vgl.  Skoliose. 

Pausenordnung,  neue,  in  den  Ber- 
liner Gemeindesohnlen  744. 

—  vgl.  PanienTerlingenuf,  Stnn- 

denplan. 
Pausenvcriängemng  808. 
Perversitäten  bei  schweehbegebtea 

Kindern  5S7. 
Pettenkofer,  Max  von,  Widmung^ 
145. 

_  nnd  dffentliehe  Oenndket4e> 

pflege  147. 

—  und  die  Abstinenrbewegung  151. 
Pferdtumer,  Handbüchlein  iur  140. 
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Pli«g«ui»telt  IBr  jniitMMhwBohe 
Kinder,    TgL  Qwit— Mhwche 

Kinder. 
Photometer  213. 

—  vgl.  Betoiiohtan^. 
Photometrie,  deren  ErgebniMO unter 

vorschietleneri  Bedint::iTr!;rpn  728. 
Phyaische  und  psychisclteErziehiing, 

Tgl.  ErziehuDg. 
Proigramm  des  Untenriohls  in  der 

Sclmlhygiene  662. 
Fr* ijektionsbild,  das  Werden  dea- 

seibeu  ^um  Baumbild  5. 
Prophylaktische  Hygiene  662. 

—  Tli&tigkMi  det  Sebototes 
676. 

—  und  therapeutische  Bekämpfung 
dflr  ZahnwderbBii  SIS. 

—  Tgl.  Zahnpflege. 
Pn^hylaxe  der  Kurtsich tigkeit  575. 

TgL  Steilschrift,  Schulzimmer- 
bewaohtang,  Sohulplatze,  Sdhul- 
bänke. 

Prophylaxis   der   Lungensch winr? 

sucht  295,    Tgl.  Jttgendspieie, 

K5rporbeweguBg. 
~  der  Skoliose  648,   TgL  Stdl- 

scbrift,  Schulbänke. 
Prtigein  in  der  Schule,  Notwehr 

der  Eltern  gegen  68. 
Prügelpidi^ge ,    ein  gdstUoher 

124. 

Prügelstrafe   und  Uinister  Bosse 

678. 

—  eine  wenig  beachtete  Oefahr 

derselben  bei  Kindern  in  Bezug 
auf  deren  üeschlechteleben  615. 

Psychiatrie  und  Schule  73Ö. 

Psychologie  de«  Kindee  mid  die 
Schule  3.  502. 

Psycho-patholopische  Minderwertig- 
keiten im  Kindesalter  502. 


Radfahren,  Kate  über  die  gesund- 
heitsg«miMe  Ausflbmig  daeielbea 
759. 

—  vpl.  kr»rpcrl!clin  Er7iohnnf;^. 
Kassen hygiene   als  Kettungsmittel 

der  AiiobolgdUir  870. 
Raum,  Tffl.  Oenebtifontellaiig. 
Raumbild  5. 

—  Tgl.  Anschauung* 


fiaobtsbindIgfcsH  als  Ürsaobe  der 
Torsion  der  Wirbeliialo  in  be- 

rucksichtip'en  645. 

—  vgl.  Schulbank,  Skoliose. 
Reformbestrebnngen  und  die  8chul> 

hygiene  185. 
Reform   der  Ivibpren  St'liulen  (Er- 
lass  de?  deut.sc-liün  Kaiaert  Tom 
21.  Nov.  lyoU)  63. 

—  der  Höheren  TOohtmobnlni  in 
München  567. 

—  -Mädchenscbule  in  Hamburg  5b. 

—  der  Schulhygiene  in  Ungarn 
686. 

Reifezeugnis,  ygh  „Abitoclflatoik- 

examen". 
Eeinitccu  der  SchuUimmer  495. 667. 

—  Tgl.  Ausfegen,  8cbii]iteiib,Siabe- 

rung. 
Reinlichkeit  719. 

Rettigsche  Schulbank  78.  S4d.  628. 
Rettnngswerk,    aohweis.,  fSr  di« 

unglfiokliche  Jugend  396. 
Rpvißion     des    Schulgesetzes  im 

Kanton  Aargau  (Schweiz)  493. 
Berohwiobati  im  Lebnimmer  566. 
Bh  a  L  hi  tia,  ibra  Urmebsii  «idFolgoo 

45o. 

—  und  Skoliose,  eratere  kann  nicht 
als  die  Hauptursache  der  letzteren 
angesehen  werden  64S.  6tt. 

Bhodamin-Papiere,  deren  Benutzun^^ 
und  Vorteile  in  den  Prüfungen 
deä  Tageslichtes  im  Schulzimmer 
etc.  7S». 

Ringworm-Behandlung  487. 

—  -Schule  in  London  280. 
Köhren bruuueu  (abessyniache)  466. 
BobepAoaen     bei  HuMlarbeiton, 

nament!ic!i  Nadebvbfliten,  oner» 
lisslich  261. 

—  YgL  Augenturnen. 
BabepanM  nnob  Prfifangmi  566. 


I^ubemng  der  Schuiraume  194. 
—  Tgl.  Anifegen,  Beinigen  dar 
Schuhdmmer,  Sebilatnnb,  Sobnl* 

luft. 

Samariteninterricht  in  der  Schule 
notwendig,  aber  nur  dnrob  Irsto 
zu  erteilen  311. 

SMMtorien  ilür  tabarkalÖM  Kinder 
119. 
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d«r  Bndft» 

pester  Schalen  193. 
Sanitätsbank  und  ihre  Bedoutunfi:!  43. 

—  vgl.  Neue  Berliner  Baak,  Nürn- 
berger Baak,  B«ttigt6be  Baak, 
Schulbankfiaga. 

Sauberkeit,  mangelnde,  in  den 
Volkaaoholen  Berlins  409. 

Sofaarlaoh  and  Diphtherie,  Beetim- 
muQgen  rar  VerhfitoDg  der  Ver- 
breitunp  (lieser  absteckenden 
Krankheiten  durch  die  Sohale 
189. 

Schiefertafel,  Tgl.  Kurzsichtigkeit. 
Scblafssitt  aormale  der  Kiadmr  186. 

m. 

TffL  Verschiebung  des  Unter- 
riohtabeginBe,  Ahrfiatang. 

Schleppe,  Antrag^  auf  ein  Verbot 

des  Tragens  derselben  im  Prenfs. 

Abgeordnetenhauae  270. 
Sehrägsohrift,  wcMieh  Haitang  oa- 

yermeidlich  bei  denelben  ttW, 

vfrl.  Mittenlage  651. 
Schreibunterricht,  Kollektiv-,  Hin- 

■oMohiebiutg  dendben  836. 

—  Hygiene  desselben  OEM). 

—  vgl.  SteÜ-^chrift  vers.  Schräg- 
schrift, Mitteilage,  Schulbank- 
irage,  Bettigbank»  Nürnberger 
Bank. 

Schrift,  nufrechte,  obligatoriidi  sa 

erkläre  n  H94, 
Schrift    und     Wirbelsäule,  vgl. 
Sofarigwdirilt 

—  vgl.  SkolioM,  StaÜMhxift,  Sdhol- 
bänke. 

Sohüler-Abstinenavereine  in  Bayern 


»  -vgL  Ahatinens»  Kfiditernheiti- 

bewegung. 

Schülerherbergen  im  Harx  964. 

Schfflerhygiene  behanddt  die  Er- 
nithrongsmittel,  Wasser,  Alkoho- 
lismus, Kleidung  664. 

—  vgl.  Programm  des  Unterrichtae 
in  der  Sohulhygieue. 

SohSleraelbstmorde  vor  der  Betifka* 
konfnrenT:  in  Wien  411. 

—  \^^\.  Schulausweise,  Selbstmord, 
Ö  träte,  Tragödien  dea  Kindes. 

Sehohwerk,  Gewihmng  deaaelben 
an  nicht  dauernd  untenitttite 
Arme  in  Hamborg  688. 


Sohnlinte    an   den  städtischen 

Volksschulen .  Über  deren  Thätig- 
keit.  Erlafs  dea  Prenfaiaohen 
Ministen  885. 
~  lach  ffir  die  hSheren  Lehna» 
stalten  erwünscht,  nicht  aar  fir 
die  Volksschulen  316.  511. 

—  aal  dem  Lande  im  Merzogtom 
Saohaen-Heimngea  816. 

—  An  die,  und  an  die  Gemauid»' 
behörden:  Vorwort  1. 

—  Berliner,  breiß  Vereinigung  der- 
selben 56. 

—  Honorarfirage  der  106. 

■ —  in  Breslau,  DienatiaweiaaBg  fir 
dieselben  133 

—  in  Chicago  57. 

^  in  Daimatadt  518. 

—  in  Holland  55. 

—  in  Königsberg  731. 

—  in  Osterreich  188. 

—  in  Offsnbaoh  845.  ^ 

—  in  Philadelphia  65. 

—  in  Polen  schon  in  den  ersten 
Dezennien  des  19.  Jahrhunderte 
thStig  677. 

—  in  Prag  19B  687. 

—  in  Serbien  51. 

—  m  Wiesbaden  319. 

—  Moskauer,  deren  Teilnahme  an 
Baa  und  Binriehtnag  tob  Sohal- 
häusem  568. 

—  und  die  Professoren  der  Hygiene, 
über  die  Thätigkeit  des  Komitees 
der  angariaehen  7S9. 

Unterricht    in   Hygiene  aad 

Prophylaxis   iat   denaelbea  la 

übergeben  666. 
Sohalintliöhe  Erfehrangen  666. 
Schulärztlicher  Dienst  in  Bremen, 

Einführung  eines  solchen  56. 
Scbulärztlichea  aas  Cannstatt  716 

bia  719. 

Schalapotheke   ia  Wiener  Baal- 

schulen  680. 
gchnlarzt,  Bericht  ul)er  die  Thätig- 
keit desselben  an  den  deutecaea 
evangeUsohea  Privatvolkaaekalea 
in  Prag  672. 

—  und  Eltern  der  Schulkinder, 
Autorität  desselben  161. 

vgl.  Bltemahende. 

—  und  seine  EinfohmagiaiHerMg' 
tarn  SaohaeB'Jfeiningai  665. 
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SoImltRtfrage  in  Stottgtrt  108. 

—  Litteratoirerzeiohnis  208. 

—  und  Bremer  Lehrer  f»57, 
Sohnlant  in  CharJotteabui^  137. 


—  in  H&Ue  411. 

—  und  GeganfT  648. 

—  und  Schüierarzt  513. 
Schulausweise,  schlechte,  TragödUn 

des  Kindes  281.  98A. 
vefl.  Pelbstinord. 
Schalbeleuchtung,  Tgl.  Beleuchtong, 

Nordlicht,  Atelierfenster. 
Sdudbldw  8ia 

—  Yfft  Badpflidit. 
Soholbank: 

—  Die   neue  Berliner  Sohulbank 


—  Die  neue  Ngrnb«g<r  fldrallMiik 

77.  520.  698. 

—  Die  Betügbank  und  ihr  neuester 
Konkurrent  248. 

—  Di«  Sanitätsbuik  und  ihre  Be- 
deutung 143. 

— Schulbankfrage,hygienischeStr«if* 
lichter  zu  derselben  478. 

Anforderungen  an  eine  kjgie- 
nische  644. 

Schulbankfrage  in  den  letzten  fünf 
Jahren,   Entwicklung  derselben 

76a 

Tgl.  Mittellage,  Schreibunterricht, 
SteilBchrift.,Schulhygiene,Skolio8e. 

Schulbaracke,  tran^rtable  260. 

Sehalbauprogranun  486. 

—  Tffl.  Sohulhausbau. 
SehuTbauten,  Hygiene  der  662. 
Sobulbefireiung  kranker  Kinder  483. 
Schulbeginn  am  VcHrmittag,  Ver- 

■chiebun^  desselben  aus  hygie" 
nischen  Rücksichtt^ii  G45. 

—  vgl.  NHchmiLLagöunterricht 
Schulbücher,  deren  Infektion  uud 

Desinfektion  616.  729. 
Scholen  I8r  aenrenkruike  Kindir 
351. 

—  für  ffeläkmte  Kinder  m  London 
8lia 

- —  hygienische  Überwachung  der- 
selben dnrch  Schalinte  1. 

—  TgL  Sohulänte. 

SehnTe  und  Alkohol  878.  876. 

—  Tgl.  Abstinaos,  Alkohol,  Alko- 
holiimae,  Sohwigbegebte. 


Schule  und  Brot  188. 

—  und  Bqfchiatrie,  harmonische 
Ausbildung    dea  Qeiatet  Hrapt* 

Sache  738. 
Sohulgebäude  auf  dem  Lande  in 

Norwogt3nl68, 
^  in  Wien,  nene  Bcetimmiingen 

426. 

—  Tgl.  Schuihausbau. 
8ohuTge8ang,TglAtmiingsg7ninaiÜk, 

Gesang,  Stimmmittel.  • 
Schulgesundheitsi^ege,  Berliner 
Verein  für  62«. 

—  die  S.  Jehrecrenemmlnnjg  de» 
Allganeinen  schweiaerisohen 
Vereins  für,  am  13.  u.  14.  Juli 
1901  in  Lausaune,  Bericht  b39. 

^  In  Hollend  186. 
in  Sachsen  384. 

—  vgl.  Schulärste,  Soholieform. 
Schulhygiene. 

^  SdiweiieRscfae  Gesellschaft  für, 
Jahrbnob  I,  Teil  I  206. 
„       I,  Teil  II  503. 

—  Vor  dem  pfrofsen  Kate  dct 
Kantons  Waadt  429. 

Sohnlhettibsa,  Knnalmid  Künstler. 
Lage,  natürliche  Materialien, 
Architektur  und  innere  Kiorioh- 
tunff  73Ö. 

Schnlhiiuer,  Orientieninff  831. 

—  städtisohe  in  Wiesbaden  890. 
Schulhöfe  als  Spiotplätie  in  Ghar* 

lottenburg  180. 
Sdbvlhygiene,  QmndfUi  dar  486. 

—  im  ^eufsisohen  Abgeordneten« 
hause  '268. 

—  in  Kugiaud  4Ö4. 

—  in  Holland  186. 

—  in  Stuttgart  106, 

—  in  Tirol  560. 

• —  -Reform  in  Uiit:aru  GH(x 
iSchulh^gieuische  Lmrichtuiigeu  der 

Stadt  Wiesbaden  317. 
Sohulhygienische  Unterweisung  der 

Lehrer      im  Grofshereogtum 

Hessen,  ErUfs  v.  10.  Not.  1900. 

188.  980. 
Sobnlhygienischer  Knieoi  flir  Lehrer 

in  Göttingen  BoO. 
Soholhygienisohes  aus  dem  Kanton 

Bern  u66. 

—  aus  Wiesbaden  748. 
Schnl-IdyU,  ein  oatelbiaohee,  61. 
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Schuljahr,  Anfang,  Verlegung  des 
810,  vgl.  Naohmittegiimtamckt, 

Stundenplan. 

—  Beginn  mit  dem  Sommersemeater 
198. 

—  Änderang  detMlben  in  PhwoAen 

734. 

Schu^ugend,  Krankheiten  in  ihrer 

BwieoiiDg  rar  Jngmul  8fi9. 
Sohulkantinen  in  Florenz  567. 

—  v^\.  Mittap-pssen  für  Schulkinder. 
Schulkinder,  bürsoive  für  dürftige, 

im  EuaUm  Zfirioi  682. 

—  gniohtiioh  bortnfte  788. 

—  geetindheiilicbe  Über^'schung; 
derselben  durch  kompetente 
Jbcte  164. 

—  Hygiene  der  663. 

—  kruike,  doraa  SpMiorongQhffi 
199. 

—  Kittagessen  für  arme  420. 

—  oittttoho  Gefahren,  donoii  rie 

ausgesetzt  sind  730. 

—  Speisang  derselben  in  Bayern 


-  cipeisi 
687. 


Sohnlliift,  VontUttion  dm 

Mittel  dagegen  178. 
Schulnote,  Wichtigkeit  den  Kindern 
einzuprägen,    dafs    ein  Schul- 
zeugnis Keine  absolute  Lebent' 
frage  sei  288. 

—  vgl.  Ans  weif,  Selbstmord. 
Schulorganismus,  einheitlicher  für 

Schwachbegabte  87. 
Schulpflicht,  Ausdebnong  donelben 

im  Kanton  Lu/em  409. 
Schnlpllichtigea  Alter,  sollte  um  ein 

Juhr  lierabgesetzt  werden  316. 
SoholpHlfungen,   Gegen  diosolbon 

Sohulräume,  Aiisfnf^^rn  dpr  fiOl. 

—  Vgl.  Beiniffuag  und  Säuberung 
d«r  SohuJnnmwr,  flohototenl^ 
Bakterien. 

Schulreform,  neue  prenfsiftche,  in 
Beziehung  zur  Schulhygiene  307. 

^  rar,  Fragebogen,  mdio  in 
Franken berg  (Sachsen)  den  Eltern 
die  Kinder  zur  Schule  anmolden, 
forgelegt  werden  62. 

—  in  Bezug  auf  die  Stundenpläne, 
Pausen  und  Ferien  171. 

—  Mit^v^rkun^:  intttiÄor  8MhTer> 
ständiger  311. 


Sohalsanit&tsbehörden  i 

reich  anpestrobt  188. 
Schulakoliose  b40  u.  f. 

—  vgl.  deutsche  Fraktur,  Schul- 
bänke, SohroÜmnterrioht,  Stafl- 

Schrift. 

Schulsparkasäen  in  Rufsland.  zur 
Pflege  der  Tugend  der  Sparsam- 
keit 747. 

—  vgl.  Sparkassen,  KindetnrlMil. 
iSchulstaub,  vgl.  Bakterien. 
Sobulstreik  im  Mecklenburgischen 

ans  Mangel  an  Vbntrung  281. 
Schultinte,  dbor  dom  MUnlieli- 
keit  186, 

Schulnntersuchungen  in  Tepiits- 
SohSnsQ  in  Böhmen  73t. 

—  vgl.  Untersuchung  der  nfln  om* 
tretenden  Kinder. 

Schulverem,  wohlthätiger  in  flam- 

burg  849. 
Sdralversäumnisae   und  ihre  Uf^ 

Sachen,  Yersuch einer SlalMtik 708b 

—  vgl.  auch  Statistik. 
Schulwesen  in  Aachen  60. 
SobnlriBnnorboiraahtnng,  vgL  Bo* 

leuchtung,  Sohulbanprogramm, 
Schulhau8ban,SohalbygieM,Kan- 
siohtigkeit. 
Sohntenstinde,  netto  626. 

—  in  Posen  203. 

Schutzbrille,  vpl.  Aupenhypnenc.  ÜlS- 
Sohwaohbefähigte  Kinder,  die  Milfs- 
lebulen  fBr  dieoelben,  ihre  ärzt- 
liclie  und  soziale  Bedeutung  294. 

—  Mitwirkung'  de«  Pädapok'tn  li*^; 
ärztlicher  Untersnchongdersoiben 
580. 

—  Nebenkliwen  IGr  dioMlboa  in 

Berlin  190. 

—  Schüler,  Anxahl  derselben  in 
den  Hamburger  Volksschulen  öl. 

SohwMhbegabti  Kinder,  doron 
wähl  für  die  HiUbschulen  97. 

Schwachsinn,  primäre 
desselben  472.  474. 

— .  Weoen  det  887. 

Sohwoohnnnige  Kinder,  vgLIdioten- 
wesen. 

—  vgl.  Alkoholismus,  Erblichkeit, 
Gin,    flUfsklassen,  Hilfsschulen, 


Spraobmängel,  Hebung  der 

liachen  und  poistif^jen  Fälligkeiten, 
Ungeschicklichkeit,  Perronität 
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8ohw«rh8rife  alf  Sohwiohrimiige 

erklart  665. 

—  Kinder,  deren  Fortschritt  657. 

—  iwb«mitteite,  dereu  Behandlong 
656. 

Schwerhörigkeit,  Ifiiualimtairieht 

659 

—  hochgradige,  geheilt  doroh  Ope- 
ration 655. 

—  mid  Hüftklnen  658. 

—  zum  f:frörstpn  Teile  heilbar  65G 

—  vgl.  Olirenleidcii,  Naseiirachen- 
wuoheruugeu,  Adeuoide  Wuche- 
mngen« 

Sohwiramen  und  Baden  von  Schul- 
kindern, Könirrsberrrer  Verein  *ttr 
Förderung  dusseibeti  G22. 

—  Tri.  Badfliif  Badiwftng,  Sobnl- 

baden. 

Seele  und  dai  auMenalgektive 
Sehen  7. 

„8eh«iilarnoii*ünterw«iiiiiigiii  dam- 
telben  aoeh  Mhr  Tern«ohl8wigt 
U. 

—  Tgl.  Augenturnen,  Augen- 
fibangen. 

Sehorgan,  Verletzung  dnroh  Kalk 

und  erste  Hilfe  551. 
Selbstmord  eines  18jährigen  Sohul- 

knabon  388. 

—  einea  Hiihrigeii  Seholkiiabeii 
413 

—  im  kindUohen  Lebensalter  886. 
694. 

»  vgl.  SehiUerselbafaBiOfde,  TfigS- 

dien  dp?  Kindes. 
Seminarärzte,  deren  Thätigkeit  und 

deren  Wänache  217. 
SinnesfiLhigkeitan  gatateMehwaofaer 

Kinder  587 

—  vgl.  Schwachbegabte  Kinder. 
Sittliche  Gefährdung  der  Jngend, 

über  die  Mittel,  denelbea  ent« 
gegen  zutreten  503. 

—  vpfl.  Demnrulieation. 

—  Wirkung  des  ästhetischen  Ge- 
iraaiaa  lo* 

Sittlichkeit,  ländliche  46K. 

—  vgl.  Hütewesen. 
Sittlichkeitsdeiikte  gegen  Kinder, 

Antrag  anf  iobirfere  Beatcalhng 
derselben  618. 
Sittlichvprwahrlocte  Jagend,  ihre 
BeUnng  182. 

XXV. 


SitftHohTerwabrknte  Kinder  Tom 

ärztlichen  Standpunkte  aus  20S. 

Sitzlage  beim  Schreiben  240. 

—  vgL  Eettigbank,  Öehreibunter- 
rioht,  Skoliose,  Steilschrift. 

SkoUose,  deren  Ursachen  642. 

—  über  die  Methode  der  Erhebung 
über  dieselbe  in  Schulen  64U. 

vgl.  Wirbelsäulenverkrümmung. 

—  Sohnlbank,  Steilschrifb. 
Snmmerschulcn      der  Gemeinde 

schulen  Herlins  204. 

—  vgl.  Ferien,  Stundenplan,  Ab- 
rüsten. 

Soziale  Lage  der  Schulkinder  in 

Österreich  40.  III.  257. 
Sparkassen,  vgl.  Kinderarbeit. 
Sparmaikeni  ygt  Sekslaparkaaten. 
Speisnng  der  Ctehnlkinder  In  Ba^rm 

687. 

—  kommunale  in  Mailand  129. 

—  in  Norwegen  667. 

—  vgl  Sohnlkantinen,  Mittagoaien. 

Speziftlärzte  718. 

Spezialkiassen    für  Verkrüppelte 

Spielen  der  iekalenttaaMnen  Jngend 

546. 

—  vffl.  Jagendspiele,  ^nielplätze. 
Spielk  ane  dea  GentraiaanelinMei 

für  Volks-  und  Jngendipiele  in 

Deutschland  277. 

—  für  Lehrer  in  Bonn 
Spielpätze  alt  Eisbahnen  14Jb, 

—  für  Berlin  409.  564. 

—  in  Charlottenburg  130. 

—  öflfentliche  175.  546. 
Sprachstörungen  unter  der  Sohol- 

jugend,  Verein  zur  Beklmiifang 
derselben  628.  634. 

Stärkung  des  Gedächtnisses  durch 
Auswendiglernen  ein  Irrtum  449. 

Stammelnde  und  stotternde  Schal* 
kinder,  Behandlung  der  358. 

Statistik,  Ärztlicher  Bericht  pro 
1899  und  1900  über  die  Schul- 
kinder in  Königsberg  78S. 

—  Alkoholgenufs  der  Kinder  in 
der  allgemeinen  Volkssehale, 
Kopernikusgasse,  Wien  244. 

.  dur  ini  acholpfliehtige  Alter  ge- 
langten Kinder  mit  Beang  auf 
geistig  zurückgebliebene  in  der 
Schweiz  402. 

64 
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Stütigtik  der  SohohwiiHBiiiiie  wuä, 
ihrer  ünaohen  708. 

—  der  Skoliose  fi41. 

—  Ei^eboisse  emer  Sohalanter- 
sochang  in  Tepliti  7S5. 

—  der  Schalen  in  Cannstatt  717. 

—  Schulstatistik,  Sächsische  746. 

—  über  schwaobbeHüiigter  Öchüler 
in  den  Volksschulen  Hämbnrgs 
51. 

—  des  StnttemH  hei  Sohiiikiiider& 

in  Däne  mark  4.^1. 

—  über  die  soziale  Lage  der  ächul- 
kinder  in  öttsrreieli  4a  Hl;  257. 

—  nber  untersuchte  SolmUdllder 
in  0£feabach  a47. 

—  über  Terschiedene  Kx^kheiten 
in  den  devtseh-erangeliechen 
Privatvolksschnlen  in  FVag  672. 

—  über  verschiedene  Krankheiten 
in  den  Volksschulen  in  Teplitz- 
Sdbdnaii  786. 

—  ungünstige  über  die  Sohulen 
in  Charlottenburg  678. 

—  vei^leichende  der  (iraauiose 
671. 

Stetiitiiohe  Untersuohnngeu  neu 

aufpr^nnmmener  Kinder  in  Ober- 

lotteuburg  66Ö. 
StenbbiMung  undStenIwmiiaininlniig» 

deren  Vermeidung  601. 
Steilschrift  als  Schnlsobrift  388. 

—  and  Schrägschrift  236.  298. 

—  Vonfige  derselben  241.  29&  492. 
668. 

—  und  WirbeleftalenverkrämmvBff 

661.  678. 
— '  vgL  Skoliose. 

—  Tgl.  Hygiene  des  Sehreibnnter- 

rirlifrs,  SrTinlhyp-icnr,  "Dcntsche 
Fraktur,  Öchrägschnft,  tjc hulhank, 
Abnahme  des  Unterrichis  m  Ütail- 
■cbrift. 

Stellung  der  Bemer  Leiumolieft 
sonst  und  jetzt  23,*?, 

• —  des  Seminararztes  in  Württem- 
berg 217. 

—  vgl.  Thatigkeit  der  Seminararzte. 
Stellennachweis  für  minderjührige 

Mädchen  in  Berlin  278. 

Stillen  der  Kinder  Ton  ihren 
Küttem  als  Bewakrungnaittel 
gegen  Zahnverderbnis  3^. 

Stimme»  Hygiene  der  647. 


Stimme,  vgl.  Schalgeaang,  Selnl* 
arzt. 

Stimmmittel  von  Schulkindern, 
Schatz  derselben  in  Zürich  199. 

—  vgl.  Schalgesang,  ScAinlent. 
Stook  in  der  Schale  197. 

—  vgl.  Prügelstrafe,  Selbfitinord. 
Stottern  bei  Schulkindern  in  XMne- 

mark,  Häafigkeit  481. 

—  in  den  meiiten  FlUen  aiebi 
heilbar  648. 

—  vgl.  Atmungsgymnastik. 
Stotternde  Schallander,  Unterriobta> 

kurae  für  solche  689. 
Studenten,  vgl.  Turnen. 

—  vf?l.  Abstinenz,  Alkohol, 

—  und  die  Tnnksitteu  378. 
Standenidea,  Anordnnnc  dei  176. 

—  die  hygienischen  AnwrdM^gMh 
an  denselben  171. 

—  vgl.  Abrüstung,  Pausen,  Nach- 
niittegionteRieuiftt  BBBfidnngs» 
werte. 

Subsellieo,  Tgl.  Hettigbnnk,  Sohnl* 

bank. 


Tabak,  Verbot  des  Verkaofr  nn 
Knaben  in  England  688. 

Tanbetmnmennnterriohi  in  Billb^ 
klassen  und  duroh  Biudonter- 

rieht  658-  659. 

—  vgl.  SohwerhÖhgkeit. 
Tagesbelenchtung:  Wi»  eoll  der 

gewissenhafte  SohoJanrt  dieselbe 
m^den  KiaMennnnieni  prüSm? 

—  vgl.  Wingensohe  MeÜiode,  das 
TagesUeht  in  Sebnlnüninewi  n 

prfifr'n. 

Ta^eslichtphntometer  von  Leonhard 
Weber  21o. 

—  vgL  CSilornlberpapier,  Rhodaain- 
papier,  Wingensche  Methode. 

Technik  der  Unterstichnnc'  '^**r 
neu  in  die  Sohule  eiutretenden 
Kinder  167. 

—  vgl.  Gesichtspunkte  etc. 

Theateraijffiihrungen  von  klassi- 
schen Dramen  ein  Bildungsmiitel 
eraten  Bum  1S6— 126. 

Theaterbeendh,  tooi  eBadkdlnn 
126. 

—  Vorteile  desselben  15. 
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Theorie   uud  Prajuä  nicht  scharf 
■sf  Hygi«niker  vnd  PKdigoge  wa 

yerteilen  17?. 
Therapio  der  Skoliose  643. 
—  Tgl.  Turuuutenicbt,  Sohnlbank, 

SteiMurift,  JngendtpMto. 
Tod  eines  Sohalknaben  daroh  UB- 

f^lückliclien  Zufall  128. 
Tornister,  das  Tragen  desselben  sollte 


okligitoriMsh 

-  vfirf.  Buche 


—  vgl.  Bücher,  Skolios«. 
Tmchom,  vgl.  Grannlose. 
TrachomfäUe  in  den  Sohnlen  Berlins 

789. 

Tragödien  des  Kindes,  rar  Frage 
dersoUechten  Schnlansweise  281. 

—  TgL  Schulausweit,  Selbstmord, 
Sndirtragödiea. 

Trinken,  Verharrliobung  des  in 
Scbul-,  Gesangs  and  nnderen 
Büchern  383. 

Trinkwasser,  Tgl.  Wasserrersorgaog 
4G5. 

Trinksitten,  Eiaflon  Mlf  dtl 

sog.  Leben  372. 
Trunkenbolde  erzeugen  Trankeu- 

bolde  256. 
Trunksucht  als  Ursache  der  Demo- 

ruHsiernns^  der  Jugend  B19. 

—  als  Uriache  des  Schwachsinns  255. 

—  und  NerrenkrmnUiettieB  der 
Nachkommenschaft  369. 

zur  Kekh'Tnpfunrf  derselben  '^^2. 

—  Tgl.  Alkohol,  Aikohoiismus,  Gift, 
Abttinent,  NMtmhaitelmre- 
gung. 

Tuberkulose,  begrinnende  602. 
Tuberknloae,  Bekämpfung  der  530. 


—  Belehrung  der  Sohnlkuider  über 

Entstehung,  Verlmitling  imd  Be- 
kiimpfung  531. 
TnlMrkaloM,  ihf  ürttbhen  und 

ibre  Verhütung  758. 

—  und  Jugendspiele  und  Turnen 
544,  vgl.  Jngendspieie,  Tomen, 
GTinnastik. 

—  Verkfitnng  von  Erkrankungen 
•n  derselben  in  Schulen  531. 

—  Tgl.  Prophylaktische  Hygiene, 
Prophylaxis  der  Lungenschwind- 
sucht, Programm  des  Schnl- 
hygienp  T^ntorrichts,  Jugendtpisto, 
Körperäbuugen,  Tarnen. 


Tüchtigkeit,  militärische  und  bürger- 
liche, Y«rlnngt  naoh  Ahttjnant 
376. 

Turnabteilungen,  Höchstzahl  der 
Schülerinnen  in  denselben  748. 

Tomen  bei  den  Studenten,  Ver 
Mchlassigong  desselben  196, 

—  der  Lehrer  262. 

—  JBiweüszafohr  Ton  Wichtigkeit 

—  In  den  Schulen  Berns  620. 

—  neue  intereaaente  Uetbode  für 

Binder  740. 

—  ond  die  SobnIiL  Kamt*  vnd 
Nationaltamen  645. 

—  und  Spiel,  über.  Mehr  Freiheit 
bei  denselben  erwünscht  816. 

Tomerei  in  den  lechjEiger  Jahren  in 
Bern  nocb  im  Az^^  231. 

Tomhanen,  gesunder  Bodenbelag 
für  dieselben  262. 

Turnkunst,  ein  Faktor  der  Wieder- 
geburt Deutschlands  24. 

Turn-  lind  Jupi^cnd^piele ,  der 
\.  Deutsche  KontTof'^  in  Nürn- 
berg 542,  vgl.  Wert  und  Bedeutung 
der  Leibesübungen. 

Tumnnterricht  als  Plrophylue  der 
Skoliose  643.  645. 

—  an  den  höheren  Schulen  des 
Königreiebs  Seohten  271. 

—  Leit&dan  iat  tbeoretiseben  71. 


Überbfirdung  der  Lehrer  in  Poien, 

vgl.  Schalzustände  in  Poean, 
Volksschulelend  in  Posen. 

—  geistige,  der  Schüler  und  das 
leimen  ond  Spiel  816. 

—  im  klassischen  Altertnme,  Sn 
Fall  von  16. 

ÜberfüUung  der  Geimeindeschul- 
Uewen  in  BeiUn  1911. 

—  der  Ifitteliohnlen  in  Uiterreioh 
340. 

Überwachung,  ärztliche,  der  Schill» 
kinder  in  Sachsen  690. 

—  der  Anstalten  für  jugendliche 

Epileptisclie  nnd  Idioten  in 
•chultechniöi  licr  Ik'ziehung  433. 

—  hvgieuische,  der  Schulen  durch 
Schnlinte  1. 

—  Rcsundhatliohe^  derSchnlkinder 
155. 

54* 
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Ob«rwMliiiiig,  ftaitire,  der  ikrmtiri- 

sohen  VolksBchalen  568. 
Übung  der  linken  Hand  267. 
Übaogen,     körperliche,    an  den 

höheren  Schulen,   deren  f'örde- 

rang  414. 

—  körperliche,    deren  BedtutllVg 
fiir  Sclinlkinder  174.  610. 

Uuentgeltliciikeit    der  Lehrmittel 

in  Luxem  866. 
Unfähigkeit  zu  unterscheiden  be> 

dinfrt  den  Schwachsinn  474. 
Unialie,    vgl.  Lehrer  als  Better» 

Haftpflicht  der  Lehrer. 
Ungereciitigkeit  vanehirfter  Zn- 

satzstrafen  681. 
Ungeschicklichkeit,  alljfemeine,  bei 

geistesschwachen    Kindern  587. 

▼gl.  schwachbefahigto,  echmoh- 

begabte  Kinder. 

Uiiiver?ität8höreriime&,  Heiai  für 

solche  743. 

Unterricht,  autialkohüiischer.  £r- 
lafs  des  fransöniclieii  Knltai« 

ministers  58. 

—  bei  Schwachsinnigen  474. 

—  Hygiene  des  2.  Ö4.  676. 

~  hygieniiohe  Kontrolle  deMelben« 
▼gl.  SchulSiste. 

—  in  Schulhygiene  den Sohnlinten 
m  übergeben  666. 

— »  vgl.  Programm  für  den  ünter- 
riebt  in  der  Schulhygiene. 

—  über  die  Gefahren  lios  Alkoho- 
lismus  sollte  obligatorisch  und 
planmäüsig  sein  376. 

üniflRiohtslnine    fBr  itottemde 

Kinder,  vgl.  Stottem. 
Unterrichtspanten  in  nrea£nschen 

Schulen  352.  480. 

—  Ygl.  Panaen,  Stundenplan. 
UnternohtsEeit^  wfiohentliebe,  Kfir- 

«ung  derselben  174. 

—  vgl.  Abrüstung,  Stundenplan. 
Unterscheidungsvermögen,  allge- 

rndneiL  mangelhaft  bei  geistes- 
scbwaoben  Kindam  687. 
Untersuchung    der   neu   in  die 
Schule  eintretenden  Kinder,  nene 
Gesichtspunkte  154. 

—  vp;!.  Scnnlnntertndinngett. 

—  individuelle,  jedes  einselnen 
SohnUdndet  721. 


Umoben  der  feblerbaften  Haitag 

des  Kindes  beim  Schreiben  SB6. 
—  der  Skoliose  642,  vgl.  SkoUoee. 


Ventilation,  ausgiebige,  natärlicbe, 

das  einzige  Mittel,  um  die  Schal* 
luft  los  zu  werden  177—178. 

Ventilationsanlageu  iö5. 

Yerbesserang    aar  LehrmeUiode 

312 

Verbote  und  Strafen  gegen  Alk4>hf>i- 

genols  378. 
Yerbreehen  im  innigen  Znmmmen* 

bang  mit  Alkoholismus  369. 
Verbreitung  der  Tuberkoloee  dnnsb 

die  Schule  559. 
Verein,  hygienMier,  in  Wien  ^6. 
Verhandlungen    der  bayttiedlieB 

Arstekammer  Tom  Jam  1900 

187. 

Verhütung   der   Verbreitung  an 
sfeeokender  Krankheitm  189. 

—  neuer  Erkrankungm  an  Tnbei^ 
kulose  595.  i^'M. 

Verkauf   von   ZeiLungea    in  den 

Straften    durch  schulpflichtige 

Kinder  in  London.   Zar  Finge 

der  Kinderarbeit  351. 
Verkrüppelte,    Spejüaikiassen  für 

dieselben  645. 
Verpflegehäuser  für  arme. aillollDigs- 

bedürftige  Kinder  296. 
Versammlungen    in  Schulräumeix 

niebt  stattba^  vgl.  Abhalten  tod 

Versammlungen . 
Versorgung  armer  Schulkinder  mit 

Nahrung  und  Kleidung  in  Ben 

237. 

Verorieünng  eines  Kindes  an  asba 

Jahren  Zuchthaus  59. 
Verwendung  von  Schulkindern  rar 

Arbeitshilte  für  den  Lehrer  in 

PrenAen  S67. 
Vielwissen  nidit  Zweck  der  Sehnig 

sondern  die  pfeistigeBntwiok^Bl^g 

des  Kindes  17d. 
Volksersiefanng   nnd  Brotverlsne> 

rung,  zur  Kinderarbeit«frage  270l 
Volksheilstätten    für  Tuberkulose 

nnd  deren  Krfolge  540. 
Volksschulelend  in  Posen  266. 

—  Tgl.  Schulzustande  in  Poeen. 

—  jgl  SobolidylL 
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Volkaspiele,  Tgl.  Turn-  und  Jugend- 

Vormittagsnnterridht,  dMWn  Vor- 

schiebung  565. 
•~  Tgl.  Abrüstung,  Stundenplan. 
Tondiiile,  Hygiene  te  809. 
ToranterBuchaiig  MdnradibM|Bbter 

Kinder  688. 


Wachstnanpcriode  nnd  SkoUoie 
642. 

Waisenkinder    in  KellerflnaMB 

264. 

Waa  die  Jugend  trinkt  414. 
Was  man  mit  Büohem  nioht  maohen 
soll  556. 

Wasser,  abeolnt  miachgdliohee,  Ar 

die  Gegnndheit  456. 
Wassertilter,  vgl.  WasserveraorguD^'. 

—  Berkefeld-Nordtmeyerscbe  462. 

—  Chamberland-Pnatennelie  461. 

—  ^Delfin"  -160. 

WnsEcrspucknäpfe  in  den  Berliner 

Schulen  628. 
Wassenrersorgung    von  Sehnlen 

456, 

Wassonintersuchunp  in  physika- 
liaober,  bakteriologischer  und  mi- 
kroekopieeher  Hinriekt  457. 

Wettkampf,  poetischer,  im  Uani- 
gohen  Altertume  17. 

Widerstand  gegen  Steilsohrift  noch 
immer  eta»  348. 

—  Tgl.  SteÜMihriftnDdSchrägBchrift. 
Wieoerholnngskurse  Ifir  Mädchen 

in  Ungarn  129. 
Wbttenicke  Xelkode,  die  Tages- 
lioni  in  flohnUmmeni  in  prfifen 
726 

Wirbelsaule  und  Schrift  661. 

~  Tgl.  SkoUoie,  Steikohrift,  Schnl- 

bank,  Rettigbank,  Turnen  673. 
Wohlthätigkeits^vereine  und  Schnl- 

arzteinrichtungen  720. 
Wohnungen  und  die  Alkobolfrage 

372. 

Wohnunrr^hygiene  360. 

WohnuDgguot  und  Demoralisation 
der  Jugend  619. 

Wnebemsgen,  adenoide.  Tgl.  Ade- 
noide und  Naeenmenenwnelier- 
ungen. 


2ahnär2tliohe  Untersuchungen  in 
der  Sehnle  (ßmMA  dee  pienflk 
Ministers  der  MeditintlingelQgen- 
heiten)  287 

Zahne  der  Hamburger  Voiksscbul- 
kinder  484. 

Zähne  der  ZBrieher  Sobnlkindcr 
656. 

—  nnd  Zahnpiiege  bei  den  Schul- 
kindern 452« 

—  Pntmuttel  für  dieselben  343. 
Zahnpflege  bei  fiobnllandem  267. 

674. 

—  Brmehnnng-  en  die  Eltern  der 

Schüler  in  Beeng  enf  455. 

—  rationelle,  in  der  Jugend  02*2. 
ZahnTerderbnis  ein  soziales  Übel 

458. 

—  Untemchnngen    in  Sebnlen, 

Fabriken,  Anstalten  ergeben  nur 
noch  1%  bis  2Vo  zahncaheafreie 
Menschen  341. 

—  Unzweckmäfsige  Nahrung  er- 
zeiiprt  Cariea  der  342.  453. 

—  Reinlichkeit  luid  harte  Speisen 
zur  prophylaktischen  Bekämpfung 
derselben  848. 

—  und  dBR  Tvauchen  343. 
Zerstreu uTig,  Jlangel  an  passender, 

eine  der  Ursachen  der  Demorali- 
•tlion  der  Jagend  619. 

—  Tgl.  DemoraHsation. 

Züchtigung  der  Schulkinder,  körper- 
liche, zeitgemäfses  Bundschreiben 
der  Regierung  zu  IVsnkfbrt  e.  0. 
427. 

Züchtignngsfall,  Entscheid  dee 
Züricher  BMirksfferiohts  740. 

Zflebtignngareoht  der  Lehrer  vor 
dem  ^uatonimt  in  Solotbnm 

127. 

—  der  Lehrer,  unangenehme  Folgen 
deTOn  200. 

d  1 !  8  Mehrere  vor  Qeridit  inZfiridi 

739. 

—  vgl.  Körperstrafe,  Stock  in  der 
Schule,  Irügeln. 

Zosatzstrafen,  deren  üngereditig- 

keit  681. 

Zwangserziehung  Mindeijähriger  in 
PreuXsen  487. 

—  Tgl.  Mindeijfihrige, 
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